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Vamda. 


Das  Erscheinen  dieses  Werkes  bedarf  keiner  Recht- 
fertigung. Von  katholischer  und  protestantischer  Seite 
wurde  in  den  letzten  Jahren  das  Verlangen  darnach  aus- 
gesprochen; nur  aul' d€M  Anrath en  eines  in  diesen  Dingen 
gewise  competenten  Mannes  habe  ich  mich  an  das  Un- 
ternehmen gewagt.  Eher  wäre  ee  vielleicht  nothwendig, 
mich  Ober  den  Umfang  desselben  sa  rechtfertigen,  ins- 
beeondere  darüber,  dass  ich  Aber  die  schon  von  Rett» 
beig  behandelten  Perioden  nodimals  gleich  mnfangreiebe 
ÜBtersachungen  anstellte.  Mein  es  gesdiah  dies  nur 
nach  der  reiflichsten  Erwägung  der  Grttnde,  welche  di^ 
ftbr  und  dagegen  sprechen.  Vor  Allem  wuchs  seit  dem 
J.  1846,  wo  der  I.  Band  von  Rettberg's  Kirchenge- 
schichte Deutschlands  erschien,  das  historische  Material 
nicht  unbedeutend  an:  es  sollte  und  muste  venverthet 
werden.  Dann  zeigte  sich  bei  näheren  Untersuchungen, 
manchmal  gerade  mit  ÜUlfe  des  neuen  Materials,  dass 
Rettbergs  Resultate  keineswegs  in  Allem  unnmstösslich 
riditig  sind.  Eine  einfache  Yeigleichung  meines  Wer^ 
kes  mit  dem  Rettberg's  wird  davon  den  Beweis  liefern, 
wieviel  sn  berichtigen  oder  einer  BegrQndnng  wirklich 
fiUiig  ist,  was  Bettberg  als  nicht  stichhaltig  Ober  den 
Hänfen  warf.  In  den  spätere  Bftnden  sind  Untersndi- 
imgen  aofennehmen,  welche  Rettbeig  theOs  nnr  ober- 
HAdilicfa  berührte,  theOs  entschieden  einseitig  führte. 
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Das  Charakteristische  an  Rettberg' s  Geschichte 
ist  die  durchgängig  mehr  oder  weniger  negative  Kri- 
tik, während  sich  mein  Werk,  obgleich  ich,  dessen  bin 
ich  mir  bewusst.  niclil  minder  kritisch  zn  Werke  ffinff. 
mehr  als  conservativ  charakterlsirt.  Wo  er  zu  ne- 
gativen Resultaten  gelangte,  kam  ich  fast  in  der  Regel 
zu  |>ositiveu.  Schon  Gelpke  in  seiner  Kirchengeschichte 
der  Schweiz  hatte  diesen  Weg  gegeuiiber  Iletlberg 
▼or  mir  beschritten.^  und  sich  deshalb  veranlasst  gesehen^ 
die  einschlägigen  Unteriucfaungen  Kettbergs  neu  aufzu- 
nehmen. Es  war  dieses  fl)r  ihn  um  so  notbwendiger, 
je  selbstständiger  er  in  seinem  Urtheile  ist,  je  weniger 
er  sidi  yo&  den  froheren  Arbeiten  abhängig  machte, 
oder,  wie  Rettbei^  meist  tbat^  den  alten  katholiseheii 
und  der  katholischen  Anschauung  güustigen  Untersndi- 
nngen  die  eben  so  alten  pn^testantischen  Eiuwiuie  ent- 
gegeusielli'u  /m  miissen  glaubte,  woi'iu  meist  Rettbei'g's 
Kritik  bestellt.  ri)erhfnipt  nmss  <:csagt  wer<ien,  dass 
Rettl)erg  wenig  selb^isiandig  ist  und  nur  wenig  Neues 
leistete.  Der  Kenner  der  Vorarbeiten  zur  Kirchenge- 
schichte Deutschlands  wird  (hes  bestätigen  mü88en.j  da 
ihn  das  . Verführerische  der  Reitbergischen  Darstellung 
und  besonders  seiner  Gitirmethode  nicht  besiechen  kann. ' 
£s  ist  jedoch  sein  Verdienst,  die  erste  und  bis  jetit 
eimigeKirchengeschicbte Deutschlands  begonnen  zuhaben. 
Allein  auch  Gelpke' s  Resultate  sind  bei  dem  nner- 
mOdlichen  Streben  nach  historischer  Aufklärung  bereits 
manchfaeh  oberholt.  So  glaubte  ich  mich  denn  nicht 
nur  jrerechl fertigt .  sondern  gezwungen ,  Rettbei-g's  ITn- 
tersuchuugeii  selbst  v(ui  Schritt  zu  Schritt  kritisch  zu 
folgen  uml  so  mir  IVir  mein  Werk  einen  sell>stständigen 
Unterbau  zu  schallen,  satt  es  auf  den  nui*  ausgebesser- 
ten Rettberg's  zu  stellen. 

Wenn  ich  den  Plan  Retlbergs  eiiiigerniassen 
verändern  muste.  so  glaubte  ich  doch  dessen  Abgren- 
zung d^  Kirche  Deutschlands  beibehalten  zu  sollen. 
Ebenso  einverstanden  bin  ich  mit  seinen  Bemerkungen 
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über  die  Vollständigkeit  in  den  Einzelheiten.  Tcli  adop- 
tirte  seinen  Plan,  dass  in  einer  Kirchengeseliiclit»*  Ueutscl»- 
lands  ,,nieht  ehva  blos  jeder  deutsche  Volkstilainin  und 
jede  kirchliehe  Provinz,  Hondeni  geradezu  jede  Sta<1t, 
Jede  geistliche  Stiftung  ihre  Geschichte  in  kiu^en  Zü- 
gen vorfinden  soll."  Da  nun  dieser  umfassende  Plan 
Iiis  auf  die  Rei'onuation  durcbgeftlbrt  werden  soll,  ist 
mir  die  8diwiengkeit  des  Unternehmens  keineswegs  ent- 
gangen nnd  habe  idi  die  Obeneugung  gewonmen,  daM 
die  Krftfke  eines  einzigen  Mannes  eur  Bew&llignng  eines 
so  colossalen  und  besonders  so  manchfaltigen  Stoffes 
kaom  ausreichen.  Auch  in  der  Wissenschaft  hat  man  « 
das  Princip  der  Arbeits! heilung  angenommen  und  haben 
sich  auf  diese  Weise  ganz  selhstsländige  Zweige  der 
Wissenschaft  gebildet,  deren  (iel)iet  Kin  Mann  nicht 
mehr  ganz  zu  beherrsciien  im  Stande  leli . versehliese 
mich  daher  nicht  gegen  die  Kothvvendigkeit,  i\\r  mir 
fenierliegende  Partien  der  Qesclüchte,  die  jedoch  zur 
Vollständigkeit  in  dieselbe  hereingenommen  werden 
müssen,  die  Unterstützung  solcher  Männer  zu  gewinnen, 
welche  aus  Beruf  dieselben  pflegen.  So  wird  schon  in 
den  nächsten  Theil  des  I.  Bandes  eine  Abhandlung  auf- 
genommen werden,  welche  von  einer  Gelebrität  auf 
ihrem  Gebiete  herrOhrt.  Auf  diese  Weise  wird,  indem 
ich  ftbr  die  Gleichförmigkeit  des  Ganzen  die  nothwen- 
dige  Sorgfalt  aufbieten  werde,  das  Ganze  nur  an  Voll- 
ständigkeit, aber  auch  an  Grüudliclikeit  gewinnen  kön- 
nen. Selbstverslandlich  werde  ich  mit  Dank  jede  Be- 
lehrunu  und  Unterstützung,  woher  sie  innner  konunen 
möge,  aufnehmen.  Bereits  wui-den  mir  solche  für  die- 
sen Theil  mehrfach  gewährt.  Diesen  Männern  sei  da- 
her im  Allgemeinen  hier  der  Dank  au8ges))rocben,  wel- 
chen ich  an  den  treffenden  Orten  jedem  Einzelnen  aus- 
zudrücken mich  veranlasst  sah. 

Meine  Vorarbeiten  sind  bereits  so  weit  gediehen, 
dass  ich  in  jedem  Jahre  einen  gleich  umfangreichen  Band, 
wie  der  vorliegende  ist,  versprechen  kann,  wenn  nicht 
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aadm  ungealmto  Vexiiälkiisse,  wie  s.  B«  die  im  vei- 
floMenen  Sommeri  das  Erecbelnen  Terfaindeni.  Da  ich 
aber  das  Ganse  auf  3  Bfinde  berechne,  00  hoffe  ich, 
dasselbe  in  töad  Jahren  mit  Gk>tte8  Hfilfe  an  yoUenden. 
Möge  nmi  dieser  vorliegrade  llieil  ftr  sieh  nnd  fbr  die 
nachfolgenden  recht  zahlreiche  Freunde  erwerben  nnd  in 
ihnen  die  Überzeugung  begründen,  dass  ich  all  meine 
Kräfte  für  BeMedigung  üirer  Wünsche  einzusetzen  be- 
reit bin. 

Mftnehen,  1.  Desember  1866. 

DerVeifasser. 
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Erstes  KapHel. 

Geographische  Uebernchl;  sociale  und  religiöse 
Zustände  im  römiscien  DeuiscAlamL 

$.  1. 

GeognplkiBcliA  Vebenlöht  der  in  Mumdelnden  LAnctor. 

Die  Liinder,  welche  in  die  Untersuchung  gezogen  werden 
sollen,  kann  man  im  AligemeiueD  iu  die  Rhelu-  uud  Do- 
naulünder  tiieilen. 

Die  Rheinländer  umfassen  das  I.Belgien  und  das  I.  uud 
II.  Germanien;  die  DoSAlUinder  aber  R&tien  und  Noricum. 
Zwischen  beiden  liegen  Raurachien  und  das  Zehentland. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  seio,  hier  in  eine  Unter* 
snchung  über  die  keltische  oder  germaoisebe  Abstammung 
der  einzelnen  BeTtflkernngen,  den  Unterschied  zwischen  Kel- 
ten nnd  Germanen  überhaapt  einzogeben.  So  viel  man  hui 
und  hergesteitten  hat,  so  ist  diese  Frage  doch  noch  zu  keUier  end- 
giütigen  Bnlsdiädung  gelangt  Erst  neuerdings  hat  sich  auf 
Grund  der  Alterthumsfunde  eine  neue  Hypothese  der  auf 
bloss  philologische  Gründe  basirteu  gegenübcrgeotelU.')  Wir 
können  diese  Fragen  auch  ruhig  dahingestellt  sein  lassen,  da 

■)  Lindentehmit,  di«  TAlerlftod.  Alterthttmier  der  IttrtU.  HohenaoUer-, 
•eben  Sammhiiigea  sn  Sigmuingeii.  Meini.  I86O1  S.  73  -106. 


sie,  wie  sich  nuten  zeigen  wirJ,  für  die  Kircheugeschiclite  in 
dieser  Periode  von  keiner  Bedeutung  sind.  Rom  nivellirte  alle 
Volksunterscliitvl(>,  Uberall  gab  es  nur  Romanen;  rOmisclie 
Sprache,  Organisation  nnd  Ansehanung,  kurz  das  römificbe 
Wesen  in  all  sdnan  Beziebmigen  tnt  an  dia  Stelle  der  frahe- 
ren  nationalen  Besonderhdten,  ob  sie  nun  keltischen  oder 
germanischen  Ursprungs  waren.  In  dieser  Hinsicht  konnten 
übrigens  nur  Trier,  Metz,  Toul,  Verdun  und  Äugst  in  Frage 
kommen.  Denn  „so  unzweifelhaft  beide  Ufer  des  Rheines 
ursprünglich  von  keltischen  Vülkerschaflen  besetzt  wa- 
ren, welche  allmälig  vor  den  unaufhaltsam  nachdrängenden 
Germanen  vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  zurückwichen:  ebenso 
unzweifelhafl  ist  es,  dass,  bei  der  Ausdehnung  der  Reichs- 
grenze bis  zum  Rheine,  dessen  ganzes  linkes  Ufer  bereits 
von  rein  germanischen  Völkern  besetzt  war  und  mit  Recht 
als  Germania  bezeichnet  werden  konnte.  Hatten  vordem 
bekanntermassen  dieHelvetier  das  ganze  Land  südlich  vom 
Ifain  bis  zum  Oberrhein  bei  Basel  inne,  dehnten  sich  ohne 
Zweifel  ehemals  die  Sitze  der  Sequaner,  Mediomatriker,  Treve- 
rer  und  andere  später  mehr  westlich  wohnenden  Völker  bis 
zum  Rheine  selbst,  beziehungsweise  über  dessen  rechtes  Ufer 
aus:  so  drangen  zuerst  in  vorhistorischer  Zeit  am  Niederrhein, 
dann  am  Ober-  und  Mit  Ich  hein,  die  Germanen  theils  auf  das 
linke  Ufer  über,  theils  wurden  sie  von  den  Römern  herüber 
verpflanzt.  Ausgemacht  ist,  dass  nicht  allein  einzelne  zu  den 
durcli  ihre  Wildheit  und  Tapferkeit  vor  allen  Kelten  ausge- 
zeichneten Helgen  gehörige  Stämme,  wie  die  Eburoncs,  Cae- 
roesi,  Condrusi,  Paemani*)  'germanischer  Herkunft  waren, 
sondern  die  Beigen  überhaupt  durch  Vermischung  mit 
den  herttbergedrungenen  Oermanen  in  verschiedenen  Abstu- 
fungen den  Uebergang  zu  den  vollkommen  germanischen 
Stämmen  auf  beiden  Rhelnufem  bUdeten.*)  Am  Oherrfaeine 
waren  ohne  Zweifel  die  durch  Aiiovist*8  Eindringen  in  Gallien 
veranlassten  Einwanderungen  der  suevischen  Germanen  kurz 

*)  Caesar,  bell.  galL  H,  4 

*)  Brandes,  das  ettmograpli.  Veilifiltiiias  der  Kelten  nnd  Germanen* 
Leipzig  1857.  S.  80.  83. 
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vor  der  Zeit  Cäsars  Veranlassung  zu  mannigfachea  Verändcr- 
DDgen.  Mochten  doch  schon  die  Helvetier  vor  diesem  Andrän- 
gen der  Sneven  gewichen  and  zunächst  eine  grosse  wOste 
Strecke  (desertnm  HeWetioram)  zwischen  sich  nnd  ihren  Drän- 
gen! gelassen  haben:  die  Streitigkelten  der  um  die  Hegemonie 
streitenden  Hauptparteien  in  Gallien,  der  Acduer  einer^  und 
der  Arremer  nebst  Seqnanem  andererseits,  boten  bekanntlich*) 
einen  nur  zu  willkommenen  Anlass,  diese  keltisc  lien  Volker 
vom  linken  Rheinufer  ab  und  weiter  nach  Westen  hin  zu 
drmif^en.  So  wunlc  denuuich  das  linke  Ufer  (]vs  Mittel-  und 
Oberrlu'ins  von  diesen  durch  Ariovist  überf^eführten  Viilker- 
schaflen  besetzt:  es  waren  dieses  die  Tribocci  um  Strass- 
burg  (Arüentoratum),  die  Nemetes  um  Speier  (Noviomagus) 
die  Vangiones  um  Worms  (Borbitomagus);  ^dass  Ariovist, 
sagt  Mommsen,  Jene  Völker  am  Mittelrhein  ansiedelte,  ist  des- 
halb wahrscheinlich,  weil  sie  in  seinem  Heere  fochten*)  und 
froher  nicht  vorkommen;  dass  Cäsar  ihnen  ihre  Sitze  liess, 
desshalb,  weil  er  Ariovist  gegenüber  sich  bereit  erklärte,  die 
in  Gallien  bereits  ansässigen  Deutschen  zu  dulden*),  und  weil 
wir  sie  später  in  diesen  Sitzen  finden.**')  Weiterhin  finden 
sich  westlich  von  den  Vangiones  auf  der  Strecke  bis  zur 
Nahe  die  nur  in  einer  Stelle  des  Tacitus")  genannten  nithsel- 
harten  Caracates:  noch  weiter  hinab  finden  sich  anf  freve- 
rischeui  (Gebiete  die  von  den  Römern  vom  rechten  Ufer  her- 
über Tcrpflanzteu  Ubii  uud  Sn '^^a  mbri*j,  welche  letztere  s[ui- 
ter  auch  unter  dem  Kamen  der  Cugerni  erscheinen.  Mit 


•)  Caesar,  i.  c.  1,  31* 
*)  L.  c.  I,  51. 
•)  L.  c.  I,  36.  43. 

')  Mommsen,  ROm.  Gesch.  III,  234.  (1.  Ausg.) 

•)  T»citi  hist.  IV,  70.  —  Klein,  lieber  die  Legionen,  w.  i.  Obci^enn. 
standen.   lUiiis  1853.  S.  I  hält  sie  für  das  keltiäcUc  Volk,  das  vor 

den  Vangionen  bei  Mainz  wolinlc.  Zeust«,  <lic  Deulsiheii  und  die 
Nachbarslänmic.  8.  221  f.  entbohcidet  sich  nicliU  liiulct  es  aber  liir 
m(>glich,  da^.-s  c»  nur  ein  anderer  Käme  für  Kemetcs  ii»U 

')  ^eass,  Die  Deutsebeo.      Ö5.  Ö7. 
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Recht  konnte  nach  allem  diesem  Gessinf  Dion'*^)  sagen ,  dass 

das  ^anze  linke  Rheinufer  von  permanischen  Völkern  besetzt 
seL  Die  Unterwerfung  derselben,  bei  der  völligen  Roinanisir- 
ung  Galliens  schuf  aucli  fin-  sie  die  gleiche  staatliche  Organi- 
sation, wie  bei  den  übrigen  zahlreiciien  Völkerschallen  dieser 
Provinz:  sie  bildeten  uüinüch  unter  dem  Nameu  von  Ci  vi  tä- 
te s  eigene  bürgerliche  Gemeinwesen  mit  einem  städtischen 
Mittelpunkte.  Demgemäss  fniden  wir  auch  längs  des  linken 
Rheinufers  die  Civitates  Triboceoram,  Nemetum,  Van- 
gionum,  Mogontiacensium  (statt  Caracatium),  Ubio- 
rum,  B  ata  verum  u.  a.,  deren  städtische  Mittelpunkte  durch 
ihre  theUw'eise  oben  erwähnten  Namen  unverkennbar  auf  vor- 
gängigen  Besitz  dieser  Ijänderstrecken  durch  keltische  Völ- 
kerschaften  hinweisen.^**)  Aber  auch  noch  später  schoben 
sich  dazwischen  andere  deutsche  Völkersciiaftcn  ein,  indem 
sie  die  Römer  als  Läten  im  Reiche  und  zu  dessen  Bebauung 
und  Vertheidigung  ansiedelten.  So  hatte  Maxiniianus  Fru n- 
ken  auf  Ne  rvi  s  r  h  e  s  und  Trierisches  Gebiet  verpflanzt, 
lange  bevor  ihr  Stamm  herrschend  in  GalÜen  sich  uiederüess. 
Ebenso  verfuhr  Constautius  Chlorus;  unter  ihm  sassen 
solche  deutsche  Ansiedler  bis  um  Amiens,  Beauvais,  Troyes 
und  Langres.")  Zu  diesem  Grundstock  der  Bevölkerung 
kam  dann  noch  die  Militärbevölkemog,  sowohl  die  active,  als 
die  der  Veteranen,  das  Hauptglied  zur  Zersetzung  des  alten 
nationalen  Lebens  und  Bewusstseins  und  der  Pflanzung  römi* 
sehen  Wesens  in  den  urspriUiglichen  Bewohnern. 

,,Mehr  oder  weniger  ähnliche  oder  gleiche  Verhältnisse 
finden  sich  nun  aber  in  dem  ganzen  weiten  Lande,  welches 
als  tiberrheini  sch  OS  Vorland  zu  diesem  linksrheinischen 
Germanien  alimähiig  beigezogeu,  mit  ihm  einen  und  denselben 

Casslüs  Dio  LIU,  U. 

Becker,  Zur  Urgeschichte  des  Rhein-  uod  tfalnlsndcs  i.  Archiv 
t  Frankf.  Qesch.  und  Kunst  Kene  Folge  I,  3  f.  —  Ueber  den  Be> 
griff  dieser  rivitatcs  8.  E.  Kuhn,  die  städt,  nnd  bürj;cr!.  Vorfaas.  des 
röm.  Hcicli.^.  Leipxig  1865.  II,  407  ff.  and  die  Allgemeine  Beirach- 

turi?  II.  1  (T. 

**)  Elim e Iii i  I*ancgyr.  in  CooBtantium.  e.  21  vgl.  Bücking,  Notitia 
dignitalum      119  f. 
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militärischen  Grenzbezirk  bildete,  unter  demselben  Namen  cin- 
beti:rifTen,  gleichfalls  zu  Gallia  lielgica  gerechnet,  gegen  Süd- 
osten von  der  obern  Donau  etwa  bis  zu  dem  jetzigen  Keliheim, 
gegen  Westen  vom  Ober-  und  Mittelrliein  (bis  gegen  Bonn), 
gegen  Norden  von  dem  limcs  transdanuvianus  und  dem 
limet  transrhenanus  (Pfahlgraben)  eingeschlossen  wurde.^^ 
Letzterer  war  die  ftuaaerste  Lmie  der  römischeu  Frovinzen, 
und  dieiei  getftmnte  Vockad  gehörte  als  ein  germanisches 
ond  gogen  des  freie  Gennraieo  genchtetet  nur  sa  Gallia  Bel- 
giea»  nidil  auch  theüweiae  in  RAtien.**)  Aach  hier  gab  es 
am  TMttos  wie  im  eigenCliohen  Zefaentlande  dyitates  theils 
'  (ter  im  Lande  sarttdEgebliebenen,  theils  der  ans  Gallien  her^ 
flbergewanderten  BerOilkerung,  wie  die  monumentalen  Funde 
beweisen.") 

Rauraciiien  hatten  die  Rauraci  (Raurici,  ^PctvgtxoO 
inne;  ihr  Land  reichte  um  die  Beugung  des  Rheins  bis  zu  den 
schon  erwähnten,  aus  dem  Land  zwischen  Oberrheiu,  Oberdonau 
und  dem  Main  verdrängton  Helvetiem.  Dann  schemt  es  sich  ge- 
gen die  Tkiboken  ond  Nemeten  bis  in  die  Gegend  von  Colmar 
enfcreekt  an  haben,  da  Ptolernftas  nooh  Argentowia  su  ihm 
lechneft.^)  Die  Raaraken  sind  Kelten,  durch  die  rOmiseben 
Thippen  bald  romaairirt 

Im  I,  Belgien  lag  nun  Trier,  dessen  Hauptstadt,  bald 
auch  (seit  dem  dritten  Jahrhundert  bis  418)  der  Sitz  des  Prä- 
fectus  Prätorio  von  ganz  Gallien,  wozu  noch  Spanien  und  Bri- 
tannien gehörten,  wie  des  Vicars  der  gailisciien  Diöccse,  häufig 
»1  gleicher  Zeit  die  Resideni  der  Kaiser.  £s  war  demnach, 

Becker,  1.  c.  8.  4  ff.,  wo  er  auch  den  Beweis  fiür  die  Behauptung 
liefert,  dasa  das  Vorland  insgesamint  zu  Gallia  Bel^ca  gehört.  — 
Ueber  den  Pfahlgrabcn  8.  Jaincü  Yates,  der  Pfahlgraben.  Kurze 
aUgeBdne  BwdMibang  dos  lim«  Bhsetieiii  und  Ubm  Traai- 
rbeamit  des  rtai.  BddiM.  Ins  d.  Bigl.     VnHun  «Ibas.  L  ». 
Mnäbor.  dM  kM.  VcrdM     Schwsbn  n.  KMlmrg  1558.  8. 
Auf  S.  47  ü  ist  ein  Verzeichniat  derdmnf  bMflgHdien  SchrifUn  nad 
Karten;  daan  folgt  eine  Karte. 
1«)  Becker,  1.  c.  S.  6  ff.  —  WieUrthtim,  QsKlud,  V«lktnrMMier- 
ang.  I,  217.  291  ff.  U,  187  & 
Zeuf    1.  e.  8.  m 
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auf  eine  Reihe  von  Jahren  nocli  den  Ucbcrfallen  der  Deutschen 
entrückt,  nicht  sowohl  ein  Silz  «!;rosser  niilitürisciier  Macht,  als 
vielmehr  <lcr  der  Verwaltung.  Nicht  dem  bestündigen  Waffen- 
gctümmel  ausgesetzt  blühten  auch  hier  die  Wissenschaften; 
Trier's  Schulen  gehörten  zu  den  berühmtesten  do^  Reiches, 
und  eine  Reihe  gltozender  Namen  hob  ihren  Ruf.  Eine  bessere 
Besoldung  dorch  ein  Gresetz  Gratian^s  376  sollte  in  diese 
Stadt  des  Glanses  auch  die  berahmteren  Rhetoren  und  Gram- 
matiker ziehen.  Claudius  Mamertinus,  Eumenius, 
ein  Schüler  des  GL  Mamertinus,  dessen  Käme  zwar  unbe- 
kannt, Ton  dem  wir  aber  noch  zwei  Reden  haben,  Laetan- 
tius,  ürsulus,  Harmonius  und  vor  Allen  Ausonius 
sind  hier  zu  nennen.  Die  gute  Zucht  der  Trierer  Schulen 
war  anerkannt,  aber  auch  von  den  Kaisern  nachdrücklich  ver- 
laugt; vita  und  facundia,  tadellosen  Wandel  und  Redegewandt- 
heit, verlangten  die  Kaiser  V  a  1  e  n  t  i  n  i  a  n  und  Valens  von 
den  Lehrern,  während  ein  anderes  (870)  aus  Trier  datirtcB 
Schulgesetz  den  Studirenden  häufigen  Besuch  der  Schauspiele 
verbot  Philosophie  und  Jurisprudenz  wurde  aber  nicht  hier, 
sondern  für  den  Ocddent  nur  in  Rom  gelehri  Wohl  aber 
bestand  in  Trier  auch  dtie  Hof$chule  (schola  palatina), 
ein  praktischer  Lehrcursus  Itlr  die  Jungen  Adspiraaten  der 
hfthereD  Staatellmter,  indem  sie  den  GonfcMMii  und  Bera- 
thnngen  Ober  die  wichtigsten  Staateangelegenheiten  beiwohn, 
ten.  POr  sie  scheint  auch  wie  in  den  Residenzen  zu  Rom 
und  Konstantinopcl  eine  eigene  H o  t'bi  bliothek  vorhanden 
gewesen  zu  sein,  wovon  vielleicht  noch  der  zu  Nrumagen  ge- 
fundene, für  Bücherrollen  au.sg(^hölilte  Marniorstcni  stammt.'") 
Damit  verband  sich  eine  grossartige  Geschütlsthätigkeit;  denn 
hier  waren  eine  kaiserliche  Münze  (von  c.  282—413), 
kaiserliche  Schildefabrik  (Scutaria),  kaiserliche  Fabrik  von 
Wurfmaschinen  (Balistaria),  iür  gewi riete  Stoffe  (Bram- 
bariearii),  d.  1.  phrygisohe  Gewttnder,  und  eine  kaiserliche 
Tuchfabrik  (Gynaeceum),  die  Ton  Sklavinnen  besorgt  und 

**)  Vgl.  über  die  Scholae  Trevirensos  Hontheim,  hisl.  Trever.  diplo- 
mnt.  I.  58  ff.  Marz,  Geacli.  d.  Erzaüits  Trier.  I  Abthl.  2.  Baad 
S.  363  ff. 
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für  den  ksiserÜchen  Hof  bestimmt  war;  dne  zweite  Tuch- 
fabrik unterhielt  (kr  Kaiser  aus  seiner  Privatkassc.  In  äus- 
serst schwungliaflem  ßofriebr  !>efan(len  sicli  die  kaiserlichen 
und  privaten  Ziegeleien  und  Töpfereien.  JJei  den  {i^roßs- 
artigcn  l^auten  in  und  um  Trier  fehlte  es  silbstverstaiid- 
Üch  nicht  an  einer  prrossen  Zahl  von  Steinhauern,  die 
eioe  Art  Bauhütte  oder  SteinmetBengewerkfloiiaft  bildeten  und 
selbst  Kunstwerke  hervorbracliten.  Desu  kamen  endlich  die 
Verfsrtigar  der  so  beliehen  Mosaiken  und  des  Wände* 
sohmnks  mit  Glasstiften,  wodurch  die  Wände  den  An- 
sehein  eines  (foldeneo,  hjadnthenfluUgen,  ttberaas  leuofaten- 
den  Gewebes  erivetten.^^  Es  entstanden  Tempel  iflr  die  f«»> 
sehtedeosleii  Götter,  Magazine  iind>8ehatBkamniem  (horrea  und 
ihes&uri),  Basiliken  und  Paläste.  Das  Amphitheater  ist  in  sei- 
nen grossartijren  Trüninicrn  erludten;  von  der  gleichfalls  er- 
wähnten Rennbahn  ist  schon  fnilr/.eiti^  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. Auch  die  Stalte  eines  Theaters  <zlaul»te  man  ent- 
deckt zu  haben.  Die  porta  nigra  ist  noch  heute  die  Bewunderung 
Alier,  die  sie  besichtigen.  Das  römische  Mittelgebäude  des 
Doms  hält  man  fär  die  Curie.  Ueber  die  Mosel  schlugen  sie 
eine  Brtteke,  and  von  der  Ruwer  leiteten  sie  awei  bis  drei 
Stunden  das  Wasser  mittekt  eines  Kanals,  dessen  Uebeneste 
nodi  erhalten  sind,  bis  cum  Amphitheater.'*)  Bei  jedem  Schritt 
steht  man  in  Trier  auf  olassiscbem  Boden,  ans  dem  von  Jahr 
zu  Jahr  neue  Belege  des  römischen  Luxus  gehoben  werden. 
Erat  ror  einigen  Jahren  aog  das  Haus  des  Tribunen  If.  Pilo- 
mus  Victorinus  die  Aufnierksandveit  der  Alterthumsforscher  auf 
sich,  ein  Prachtbau,  der,  da  Pilonius  Triinui  der  Pratorianer 
war,  wahrscheinlich  mit  dem  kaiserlichen  Palaste  am  Mosel- 
ufcr  in  Yerbiniiung  stand.'")    Aber  auch  die  nähere  und  eut- 

„Die  GeschnftäthtiUgkeit  Tricrt»  zur  Komerzcif  i.  Jahresbcr.  d.  Gc- 
sellscb.  f.  nützl.  Forschungen       Trier  am  d.  J.  1856,  Iirsg.  1857. 
S.  6~18.      Sekneemanii,  dM  rOm.  Trier.  8.  95  Mwnptet,  d«88 
•ogw  twel  Hainai  in  TMer  beetMiden* 
18)  Sehneemanii,  1.  e.  8.  16  ff. 

!•)  Wilmowsky:  dfi8  Hans  des  Tribunen  M.  PiloniuB  Victorinus  in 
Trier  i.  .Jhr!<bt>r.  der  GcseUsch.  f.  ntttel.  Fortoh.  w  Trier  ttber  die 
J.  1861  u.  62,  brsg.  1864^  S.  2-17. 
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taiiere  Umgegend  Trim  i0i  mit  rSoilidioi  Villai  wie  ttbeniel, 

to  dm,  was  man  früher  für  eine  blosse  Phantasie  des  Dich' 
ters  Aus  Olli  US  liiclt,  nunmehr  als  Thatsache  vor  uns  liegt 
In  Kurzem  entstiegen  dem  Boden  römische  Villen  zu  Nenuig, 
Wütigen,  Wasserliesch  und  Allenz.-"^)  Dies  Alles  und  noch 
mehr  die  innere  Einrichtung  der  rOniischen  Gebäude  zeigt  uns, 
d«M  auch  im  Trier'schen  Lande  der  Römer  seine  Bedttrfnisse 
In  reichstem  Masse  zu  befriedigen  wusste. 

Südlich  von  den  Trevirem  Bassen  die  Mediomatriker 
mit  ilurer  Heoptstedt  Dirodurnm,  spftter  m  Zeit  der  Umbe* 
nemong  der  HanpMidte  im  L  Jahrhunderte  naeh  dem  Volke 
eelbsl  M ediomatricl,  das  heutige  Heb,  benaimt.  Auch  hier 
•umI  noch  die  Reste  römischer  Cultar  TieUhoh  Yorhaaden.  Bs 
musste  eine  lahlreidie  Bevölkerung  haben,  da  die  Soldaten 
des  Vitellius  daselbst  an  einem  Abende  4000Mensohen  nie- 
dermetzelten.'^) 

Nocli  weiter  am  oberen  Mosellaufe  wohnten  die  Leuker, 
deren  Hauptstadt  Tullum  (Toul)  war,  eine  Stadt  von  gerin- 
gerer Bedeutung.  Die  Leuker  scheinen  überhaupt  keine  eigent- 
liche Hauptstadt  gehabt  zu  haben.  Toul  wird  erst  bei  Pto- 
lem&us,  aber  nicht  als  Hauptstadt^  dann  im  Auf onin*schen 
Itinerar  und  in  der  Notitia  Imperii  Occid.  erwähnt. 
IMe  miesten  Monumente  der  Leuker  sind  in  Solimariaca  (800- 
loflse)  geschlagene  Hdnxen.  Andere  Orte  des  Volkes  sind 
noeh  Scarpone  und  Gran,  an  welchem  leiateren  Orte  man 
nodi  beute  oolossale  Ruinen  bewundert,  ein  grossartiges  Am- 
phitheater, Reste  eines  Aquädukts  u.  a.  Erst  in  Folge  der 
Völkersttlrme,  aus  denen  Toul  allein  übrig  blieb,  scheint  eich 
lUeses  durch  seine  günstige  Lage  an  den  Strassen  von  Rheims 
und  Langres  nach  Metz  und  Trier  über  die  anderen  Orte  im 
Leukerlande  erhoben  zu  haben.* *j 


M)  Dm  Bad  der  löm.  Yilla  bei  AUens,      B.  aiie*m  Weerth.  Win- 
kclmann*»  Progr.  1861.  vgl.  MchJ]inber.d.OeMllseh.t  nttteLFonch. 

i.  Trier  v.  J.  1853,  hrsg.  185i. 
")  Tacit.  bist.  I,  63. 

33)  Calmct,  Itist.  de  Lorraine.  I,  19  fi.  —  Clouet,  Jüst.  de  laprovince 
de  Treves.  I,  4  i. 
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An  der  Maas  endlich,  westlich  von  Metz,  befindet  rieh 
Verdun.  Nacii  dem  Urtlicile  der  meisten  Archäologen,  y;e- 
stützt  atif  Strabo  und  Ptolcmiius,  waren  die  Bewohner  von 
Verdnn  nur  eine  Unterabtheilunjjj  des  mediomatricischen  Ge- 
bietes. Dies  kaoQ  jedoch  nur  filr  die  ursprünglichen  Verhäli- 
nisse  gelten;  später  hddcfen  sie  sicher  ein  selbstständiges  Ge> 
meinwesen,  das  in  der  Nolitia  Imperii  cintas  Verodoneiisitiiii 
heisst  Aueli  im  Ilinerar  An  tonin  *8  wird  es  erwihnl,  indem 
et  iwisclieii  Virodnnum  und  Metss  die  fines  ansetot  Nach  dem 
Oonoil  rcfa  OtsUn  (346)  hiess  Yerdun  aach  Urbs  ArtiehiTonim; 
et  ist  wie  bei  den  flbrigen  gallischen  Stfldten  der  nrsprUng- 
Behe  VoHuname  anf  ihren  Hanptort  Qbertragen,  so  dass  die 
Bewohner  des  Gebietes  von  Verdun  Articlavier  oder  Cla- 
vier  nach  S[nitcren  Nachrichten  hiessen.  Die  MUnzen  des 
Bischofs  Dietrich  tragen  niimlich  noch  die  Bezeichnung  Urbs 
Clavorum;  ebenso  bezeugen  Hugo  von  Flavigny  und  Sige- 
bert  von  Gemblours,  dass  Verdun  im  11.  und  12.  Jahrhun- 
dert noch  diesen  Namen  führte.'') 

Im  L  Geniuieit  einer  Provinz  der  Diöcese  Gallien  und 
deshalb  unter  THer  stehend,  wozu  nach  einer  frftherea  Be- 
merkung auch  das  rOmische  Vorland  gehörte,  war  die  Haupt- 
stadt Mainz  (Maguntiacam,  Moguntiacum,  auch  Mognntiacus 

nnd  Moguntia).**)  Hier  lag  der  militörische  Schwerpunkt  der 
ganzen  Diöcesc  wie  in  Trier  der  der  Verwaltung.  Von  Mainz 
gingen  datier  die  militärischen  Befeiile  und  Operationen,  wie 
vdu  Trier  die  Gesetze  aus.  Es  wurde  verse!ii(Mlene  Male  von 
den  deutschen  Völkern  angerannt,  endlicli  niusstc  es  dem  Van- 
dalenstunne  erliegen,  und  mit  dem  Sturze  der  Hauptfestung 
a!u  Rheine  war  auch  der  des  Reiches  angezeigt  War  die 
XIV.  Legion  die  Erbauerin  von  Mainz,  so  war  später  die  XXII. 
Jahrhunderte  lang  (fast  250  Jahre)  hier  statiomrt,  und  ausser- 
ordentlich heimisch  geworden.    Wfthrend  z.  B.  tou  anderen 

W)  Calmct,  1.  c.  L  18  f.  —  Cloiict.  I.  c.  I,  6  ff.  —  Kuhn ,  1,  c.II,  413. 
Vgl.  Zeusa  Die  Deutscheu.  S.  14.  Aiimerkg.  1.  üeber  diesen  Na- 
men vf,n.  ferner  Kehre  in.  Sprachliche  Beiträge  i.  «i.  Zeitachr.  d.  V. 
z.  firlorsch.  (i.  rhcin.  Gesch.  u.  Alterth.  i.  Mainz  I,  17  iL  üaini  (1845). 
Becker,  ebenda  II,  182  ü.  (1846). 
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Legionen  kaum  ein  Vetenm  ein  stidtisdiesAint  evIiidU,  findet 
•ich  häufiger  bei  der  XTCTI.,  dass  Soldaten  oder  Veteranen 
Aemter  verwalteten  oder  bttrgerliche  Geechftfte  .trieben.  So 
war  a.  B.  dn  Soldat  (169)  Wächter  des  GerichtBhofes,  ein 
Yetmn  (181)  Schwerthändler")  u.  s.  w.  Die  Ruhe,  welche 
seit  Aiitoiiiuus  Pius  in  und  um  Mainz  eintrat,  befördert 
trotz  der  bedeutenden  Steuern  und  Abgaben  doch  den  Wohl- 
stand; mau  pflanzt  selbst  die  Früchte  anderer  Zonen  an,  die 
Rheiu-SchilVfahrt,  Handel  und  Gewerbe  blidien,  uud  die  Lust 
zum  behaglichen  Leben  steigt  auch  hier.  Die  Denkinliler  von 
umfaDgreicheu  Gebäuden,  Amphitheater,  Landhäusern,  Bädern 
sind  noch  heute  davon  sprechende  Zeugen,'*)  und  wenn  auch 
Ton  Tempeln  und  OffeaÜichen  Altären  in  der  BdmeMÜ  au 
Haina  noch  nichts  aufgeftmden  werden  konnte,'^)  so  unteriiegt 
sicher  das  Bestehen  solcher  an  diesem  bedeutenden  Römerorte 
keinem  2tweifel.  Römische  Lebensw^se  dauerte  aber  fort,  auch 
während  die  Stadt  bereits  christlich  war,  bis  sie  in  ihre  Trüm- 
mer zusanuiienstüi-zte.^*)  Auch  auf  dem  dicsschigen  Khein- 
iifer  hatte  die  römische  Cultur  mit  der  römischen  Eroberung 
Fuss  gefasst,  wovon  frciücli  mehr  nur  monumentale  als  schrill- 
lichc  Zeugnisse  sprechen.  Die  nach  der  romischen  Eroberung 
zurückgebliebene  Bevölkerung  wurde  in  eine  Civitas  Mattiaco- 
rum  gesammelt,  deren  Hauptort  das  Castellum  Drusi  (^Castel), 
Mainz  gegenüber,  war.  Mattiacum  (Wiesbaden),  m  der  näm- 
lichen Civität  gehörig,  war  ein  zahlreich  besuchter,  und  weit 
grossartiger  als  heut  zu  Tag  angelegter  Badeort.^*)  Eine  zweite 
Civitas  bestand  am  Taunus  Civitas  Taunensium,  wahrschein- 
lieh  mit  dem  von  Ptolemäus  erwähnten  l^Qiawoy  als  Mit- 


»)  Klein,  1.  c  S.  12-16. 

**)  Brack,  Gesch.  Muns  b.  b.  Tod  Hatto  L  (913)  i.  d.  Ztschr.  d. 
V.  X.  Erforscli.  d.  rhein.  Gesch.  I,  385—480.  Klein,  i.  d.  Abbildun- 
gen V.  Mainzer  Alterthümcrn  etc.  1848.  I,  4  f.  und  dessen  Röra.  In- 
schriften, w.  i.  u.  lim  Mz.  aufgefd.  w.  L  d.  Zeitschr.  d.V.  i.  Erforsch 

etc.  1863.  II.  319--45. 
")  Klein,  i.  AbbildfTcn.  etc.  1850.  II,  Anhang  3.  S.31  flf. 

2*)  Snlvinn.  »Ic  gubcrnat.  Dei  Iii).  VI.  c.  8. 

»»)  B.  M.  Lcrßch,  Ucach.  d.  Balneologie  etc.  1863.  S.  16,  22,  29,  39, 
139.  —  Becker,  1.  c  S.  a8ff.  «.  UI,  iL 


Digitized  by  Google 


IS 


telpunkt.  Auch  das  eigentliche  Zehciitland  hatte  seine  Civi- 
täten.  Ans  den  Inscliriften  sind  noch  drei  zn  erkennen,  die 
Civitas  A(inensis  «xler  Atiucnsinni,  Huden  im  oberen 
Schwarzwaldc ,  .,von  uraUen  Zeiten  bis  in  unsere  Tap^e  der 
bevorzugte  Badeort  der  ele^^anten  und  vornehmen  Welt,''  der 
seit  dem  Aufenthalte  des  FOnlerers  des  Baüelebens,  Kais.  M. 
Aurdlus  Antoninus  Caracalla  (c.  213)  in  besonderen  Schwung 
kam  und  aaeh  den  Namen  Cmtas  Aurelia  AquensiB  führte. 
Die  zahlreiehen  Alterthttmer,  welche  hier  dem  Boden  abge- 
wonnen werden,  bezeugen  nicht  blos  die  bfirgeriiche  nnd  mi* 
litirische  Bedeutsamkeit  des  Ortes,  sondern  auch  eine  grosse 
Lebhaftigkeit  des  Handels  nnd  Verkehrs,  römisches  Leben  und 
Treiben  in  hoher  BlQthe.**)  Eine  andere  Givitaa  hiess  Sume- 
locennensis,  Sidchen  bei  Rottenbur*^  am  Neckar.  Den  Mittel- 
punkt einer  dritten,  dem  Namen  nach  nicljt  mehr  bekannten 
Civitat  bikiete  Lupodunum  (Ladc(dnii;j;).  Gerade  im  Decuma- 
tenlande  werden  die  meisten  'grösseren  Deiikmüier  <ier  XXII. 
Legion  gefunden,  während  es  deren  in  Obergermanieu  nur 
sehr  wenige  gibt.")  Alles  zusammengenommen  ist  auch  im 
römischen  Vorlande  ein  reich  entwickeltes  Cultu rieben  niciit 
sn  ▼eAennen.**)  Freilich  sank  es  hier  eher  als  in  den  hinter 
ihm  liegenden  Gebieten  duroh  die  Eroberung  und  Festsetzung 
der  Alamannen  seit  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts. 

In  diese  Pfo^in«  AUlt  aber  anch  das  Gebiet  der  Van* 
giones,  deren  Hauptort  Borbetomagus  (Worms)  ursprüng- 
lich hiess,  bis  er  im  4.  Jahrhundert  mit  den  anderen  umliegen- 
den Stadtenamen  der  Benennung  des  V^olkes  weichen  musste: 
Vangiones;  erst  später  seit  dem  8.  Jahrhundert  (in  einer  Tr- 
kunde  v.  771)  taucht  die  keltische  Worniatia  wieder  auf,  um 
nicht  mehr  zu  weichen.  Sie  selbst  sind  Deutsche  nach  ihrem 
Namen  und  den  Zeugnissen  der  alten  Schriftsteller.^^)  Unter 

")  Becker.  I.e.  1, 10a.III,  28  ß.  Lersch,  I.e.  S.  112.  130,  132  u.  Ö. 

Stälin,  Wirtembergiache  QeMh.  I,  29—113. 
**)  Klein,  Ueber  die  Legiooen  etc.  1.  c. 

»)  Ein  ftnachanliehes  Bild  hlevon  bietet  besonders  Mon  e's  Urgesch.  d. 

bad.  Landes.  2  Bde. 
u)  Zeuss,  1.  c.  S.  219.  —  Arnold,  VerfaBsungsgcsch.   d.  deutsch, 
f  reistftdte  in  Ansdüuss  an  d.  VerüMsgsgesch.  d,  Stadt  Worms.  1,  3. 
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den  Reimern  war  Worms  eines  der  vielen  festen  Lager 
zum  Schutze  der  Rheinliuie;  nach  einander  fitaoden  dort 
die  IL  (a^jutrix),  YIL,  XV.  und  XKIL  (primigenia)  Legion. 
J>6D  AlanmimeD  entriss  der  Cäsar  Julian  (356)  wie  Maina 
auch  Worais  wieder,  allein  406  beim  Andringeo  der  Van* 
dalen  und  ihrer  VerbQndeteo  fiel  ee  filr  immer  den  Deolicben 
sor  Beate.  Naohdem  der  BnrgandenkOnig  Gunttiar  auf  einige 
Deoennien  noch  seinen  Thron  auf  dessen  THtmmem  aufgeschla^ 
gen  hatte,  beseiten  es  die  Alamannen  cum  zweiten  Male.  In 
der  Römerzeit  hat  es  aber  weder  die  Bedeutung  noch  die 
hohe  BlUthe  von  Mainz  erreicht. 

Südlich  von  den  Vangionen  sassen  die  germanischen 
Nemeten.'*}  Ihr  Hauptort  trug  ursprünglich  die  keltische 
Benennung  Noviomagus;  im  5.  Jahrhund/ert  trat  auch  hier 
der  Volkaname  an  dessen  Stelle:  Nemetes,  und  erst  seit  dem 
6.  Jahrhundert  taucht  Spira(8peier)  ant*^)  Koviomagus  ward 
gleichihUs  ein  an  der  grossen  Heerstraaso  gelegenes  römisehes 
CastelL  Die  allenthalben  im  Kemetenlande  geAmdeoen  römi- 
schen Ruinen  und  Denkmftler  beweisen,  dass  auch  dieser 
Landstrich  sich  der  römischen  CuUur  nicht  Terschloss;^")  in 
Rheinzabern  (Tabernae  rhenanae)  fand  man  eine  grossar- 
tige römische  Tüpferei  mit  fUufzehu  Oefen.^')  Das  Schicksal 
von  Worms  ist  auch  das  von  Speier. 

Noch  ein  anderer  für  unsere  Geschichte  nicht  unwich- 
tiger Ort  der  Kometen  (nicht  Tnbo*ken)  ist  hier  zu  erwfthnen: 
Argentoratum  (Strassburg).*')  Dieses  Castrum  war,  wenn 


^}  üeber  die  Bcttfanairag  ihrer  imd  der  THboken  Sltse  8.  Zenas  I.  c. 

Zenas,  die  freie  Rekhaatedt  Speier.  1848.  &  Sf.,  wo  nglelch«ich 
die  deataehe  Wnnel  apir  luiehgewieaea  iat  Rettberg,  Kirohea- 
geadi.  DeatacU.  I,  32  meint,  de  aei  Iseltiadi. 

>•)  fteMling,  GeadL  d.  Biachüfe  a.  Speier  I,  45  f. 

Araber,  d.  GeaeUaeh.  t  nett)«  Foiachgen.  s.  Trier  ana  d»  J.  1856, 
hrag.  1857.  8.  9. 

»)  S.  darfiber  Zenaa,  1.  c.  S.  220  f.  Coate,  L'Alaace  Romaine.  Etndea 
Arch^ologiqne«.  1859.  S.  17  theilt  8traH»hurg  freilich  in  aeiner  aelbat 
rageatandenen  Rathloeiglwit  wieder  den  Triboken  tn« 
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•neh  ent  tob  Ptolemäin  erwähnt  bdcI  durch  den  groisen  Sieg, 
den  Julian  in  der  Nähe  Uber  die  Alamannen  errocht,  näher 
bekannt,  ein  -.vichtiger  Centralpunkt  in  dieser  Gegend.  Die  rö- 
mische Cultut  bezeugen  nocli  jetzt  bedeutende  Ueberrcste  aus 
der  Romerzeit ;  ringsum  gab  es  zahlreiche  AnsiecUuogea  und 
ViiieD  mit  römischem  Luxus*'). 

Der  Hauptort  im  keltischen  Raurachien  ißt  Augusta 
Rauracorum,  wolün  Muuatius  Plancus  eine  Colonie  abge- 
Ibhri  hatte,  niehl  lu  verwechseln  mit  dem  jüngeren  Castrum 
Renraoense  in  unmittelberer  Nähe.  ^Bekanntlich  exiatirea 
nämlieb  die  Rainen  Ton  swei  Tersehiedenen  Orten.  Dieelgent- 
fiehe  alle  Stadt,  die  von  Munalhu  Plancns  gegründete  Colonie 
Angoita  Ramica,  dehnte  tich  auf  dem  erhöhten  Plateau  iwi- 
•ehen  der  Ergolta  und  dem  Violenbach  im  Bann  des  heutigen 
Bieelaagst  aus,  wo  noch  Jetzt  die  bedeutendsten  Ruinen  liegen 
und  an  der  Ostseite  die  Stadtmauer  noch  in  beträchtlicher 
Ausdehnung  sichtbar  ist.  Die  Reste  eines  viel  kleineren  be- 
festigten Platzes  stellen  am  Riieine  auf  aargauischem  Boden, 
da  wo  jetzt  da«  Dorf  Kaiser-  oder  Aargauaugst  liegt,  und  noch 
vor  zwanzig  Jahren  war  ein  grosser  Theil  der  südlichen  Mauer 
in  ansehnlicher  Höhe  wohl  erhalten."  „Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  dies  das  in  einer  späteren  Quelle  (Notit.  Imperii) 
genaonto  Oastmm  Ranraoense,  die  Ranraehische  Festung,  ist 
und  eben  so  sicher  ist,  dass  diese  Festung  weit  qriUeren 
Sprungs  ist,  als  die  Colonie  Augusta.  Das  beweist,  um  nur 
Eines  ansuillhren,  der  Umstand,  dass  in  den  Fundamenten  der 
genannten  Mauer  eine  Menge  Quader  verbaut  sind,  welche tou 
serstOrten  Oebäuden  der  oberen  Stadt  hergenommen  sind.  Deber 
die  Zeit  aber,  wo  das  Castrum  gebaut  wurde,  sind  wir  weiter 
gar  nicht  unterrichtet."  Doch  ist  wohl  „die  alte  Colonie  Au- 
gusta nach  ihrer  ersten,  walirscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  erfolgten  Verwüstuug  nicht  verlassen 
gebUeben,  hat  auch  nicht  bloss  als  Dorf  fortbestanden,  sondern 
ist  wieder  als  Stadt  hergestellt  worden,  wenn  sie  auch  den 


Cotte,  L  e.  pg.  36  C 
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alten  Glanz  nicht  mehr  erreichte.''*^)  Die  Ueberreete  von  Bau- 
ten zeigen  auf  glänzende  Gebäude,  und  reiht  sich  diese  Gegend 
würdic^  (Ion  ftngr&ozenden  Proviiizen  hinsichtlich  ihres  cultur^ 
liehen  Leb^is  an.  Die  Reih^folge  der  hier  aufgefundenen 
Kabermfliizen  hört  mit  Tbeodoeius  d.  Gr.  av^  und  diflse  That- 
Sache  mag  ziemlich  genaa  den*  Zeitpiuikl  aagebea,  wo  rdmi- 
sches  Leben  von  den  eindringenden  Deutschen  ftir  immer  ge- 
knickt und  zerstört  warde. 

Im  n.  GernaDlen  ist  die  Hauptstadt  der  PciyHi»  die 
Ubierstadt,  Colonia  Agrippinensis  oder  A^ipphiensium. 
Die  Ubier**)  sind  ein  gerniunisclier  Stamm,  in  den  Lahn^e- 
genden  des  heutigen  Nassau  angesessen,  aber  sicher  hior 
schon  stark  mit  keltischen  Elementen  versetzt.'")  Zu  fried- 
licher Beschäftigung,  zu  Gewerbtliätigkeit,  Ackerbau  und  Han- 
del geneigt,  und  so  unbewusst  fremde  Sitten  und  Anschaavn- 
gen  in  sich  aufnehmend,  waren  sie  bald  der  Anstoss  der  an- 
deren Stammesgenossen.  Die  Saeven  suchten  sie  zu  ▼ertrei- 
ben,  und  als  dies  misslang,  machten  sie  dieselben  «ich  tribufc- 
pflichtig.  Allem  die  Ubier  riefen  Cäsar  zu  Hilfe,  der  aueh 
Hbto  den  Rhein  ging  und  sich  durch  ubisches  Gebiet  den  Siie- 
Ten  näherte;  ei^  kehrte  unverrichteter  Dinge  Uber  den  Rhein 
znrack  und  die  Koth  der  Ubier  war  nun  nur  noch  ärger  als 
zuvor.  Ihr  zu  entgehen  mnsstcn  sie  sich  endlich  zur  freiwilli- 
gen Aufgabe  ihres  Landes  eiitschliessen  und  bei  den  Römern 
Schutz  und  neue  Heimat  suclien.  M.  Vispanius  Agrippa 
versetzte  sie  aucli  88  v.  Chr,  auf  das  linke  Rheinufer,  in  das 
früher  den  versprengteu  Eburoneu  gehörige  Gebiet.^^)  üliu 

*°)  Viacher,  Kurzer  Bericht  über  die  Sclimid'tfclie  Samml.  v.  AlUu'tU. 
aiu  AngäL  1808.  S.  lU  f. 

**)  ZeuBf,  Die  Dentseheii  etc.  S.  87  £ 

Bnoen,  GeBch.  d.  Stadt  Köln  1863.  I,  6  IT. 

^)  Kach  Enneo,  1.  e.  S.  6.  erstreckte  sieh  dieses  Gebiet  von  UerAIngeb 
bis  tum  AnsflnsB  der  Ahr  und  landeinwirts  wurde  et  dvch  dieAhr 
und  durch  die  von  Blankenlieim  und  v<ui  hier  Uber  Sclilciden,  Aachen, 
Ifacstricht  und  Uerdingen  oder  Asberg  gezogene  Linie  bcj^räuzt.  In 
der  Nälie  des  Ahrthaics  scheiden  sich  nieilonheinisfhc  und  oberrhei- 
nische (ulamannische)  Miuuhirt.  Si  lli.st  Sitten,  Bräuche  und  Trachten 
der  Bewohner  ded  linken  Ahiulerd  weichen  bedeutend  von  jenen  ücd 
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Theil  des  Volkes  wurde  aber  in  das  Winterlager  eines  befe- 
stigten römischen  Htandlagers  am  Rhein  eingewiesen,  das  zu* 
gleich  der  Haaptort  des  Stammes  ward,  Ubioram  ara,  ci- 
vitas,  oppidum.  Unter  nnd  neben  ihnen  lagen  aber  auch 
Abtheilungen  der  rttmischen  Besatsung^  wenigstens  wfthrend 
der  Wintermonate.  Anflinglich  bestand  die  ubische  Nationa- 
lität, die  das  Volk  ur8pnin<i:rich  keinesweg:8  ganz  aufzugeben 
gesonnen  war,  fort;  wir  finden  Spuren  ihrer  eigenen  nationa- 
len Verwallunir  und  nftfionalen  (iortfnlienstes  (um  L'liiunini); 
ullciu  l»al<l  imeli  der  Aldtcrufunir  des  (i  «M-niaiii  kn  s,  als  die 
Soldaten  sicli  in  tru'dliclit'ii  Hpsoluiltiij;mi<!;<'M  unter  d(Mi  Ul»iorn 
l»etanden.  wurde  der  Hrurh  (Um*  Nationalität  eingeleitet.  Kö- 
iniselie  Spraohe.  Sitten  nnd  (iebriiiiche  verbreiteten  sich  durch 
alle  Schichten  des  ubisohen  Volkes/^)  Was  aber  Germani* 
Inis  hier  auszuführen  verhindert  wurde,  wollte  wenigstens 
seine  in  der  Ubiecstadt  geborene  Tochter  Julia  Agrippina, 
Gemahlin  des  Kaisers  Claudius,  so  Tiel  sie  es  Termochte, 
weiterführen.  Auf  ihr  Ansuchen  wurde  nach  ihrem  Geburts- 
ort eine  römische  Golonie  abgeführt  und  ihr  nun  der  Name 
Colon ia  Agrippinensis  (Cöln)  gegebeu  (50  naeh  Chr.V*) 
Schon  Tacitus  berichtet,  dass  sich  die  Ubier  lieber  A«irip. 
pinenser  als  Ubier  ncinien  hr»ren."')  Auch  der  nati<»nale  * 
Gött*^rdienst  scheint  L^eschwnndeji  zu  sein,  wenigstens  tindet 
sich  nirgends  nielir  eine  Spur  tle>sell)eH.  Vielint*hr  bietet  C'(»ln 
nunmehr  das  treneste  Ihld  einer  italianis(  lien  Stadt,  ja  Rom  s 
selbst.  Das  jus  italicuni  Imtte  es  von  (irund-  und  Kopfsteuer 
befreit;  ein  Capitol  mit  dem  Senate  stand  an  der  Spitze  des 


rechten  «b.  ,.Gegen  Morden  wird  die  Grenxe  de»  Ubiei^ebietee  xwi- 
Mhen  Uerdingen  nnd  der  Mam  zu  suchen  sein,  de  dort  die  nieder» 
riieinische  Hundert  in  eine  de»  firieeisehen  naheetehende  übeigeht.^' 

Durch  die  Ardenncn  wmvn  j^ie  von  den  Trevirern  im  Sddweiten  ge- 
schieden. Zeuss.  1.  «•.  S.  88  nennt  Geliliiba  (Gel<l\ib  lici  Kniserswert) 
den  Ict/.teii  iil)i.si-li<Mi  Ort  <jegcu  Norden  und  die  iiuberncn^  Südwest- 
hi"h  Tolhiuruiu  (Ziil[)ii'li). 

K  n  n  e  n.  I.  «•.  S.  lO  tV. 

*i)  Tacit.  annal.  12.  27. 

Tacit.  Qerm.  28. 
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sich  selbstst^indi^  leitenden  Gemeinwesens.*')  Dazu  kamen 
die  Staatsämter,  eine  überlüstige  Menge  von  Civil-  und  Mili- 
t&rbeamten.  Mit  ihnen  zog  der  Luxus,  aber  auch  das  \'er- 
derbniss  Rom's  in  Cöhi  ein.  Die  zahh-eichcMi  Trünuner,  welclie 
die  Zeit  uns  ans  jener  Periode  rettete,  lassen  uns  die  Lebhaf- 
tigkeit rOniisdieu  Lebens  iu  der  ehemaligen  Ubierstadt  voll- 
kommeD  erkennen.  Alles  wimmelte  von  römisehen  Handwer- 
kern,  KauÜeuten,  Schreibern  und  KttnsÜem.  Noch  ist  aiieh 
das  Denkmal  eines  Flötenspielers  und  Schnellscbreibers  erhal- 
ten. Die  gesammelten  Reste  belehren  uns,  „die  Fassböden 
der  vornehmen  Häuser  und  stolsen  Villen  wurden  mit  Mosaik 
ausgelegt,  Thoren  und  Fenster  vielfaeh  mit  Steinmetearbdt 
aus  Bfarmor  Teniert;  die  Wftnde  mit  Marmor  getäfelt,  der 
Stuck  marmorartig  gemalt  oder  hin  und  wieder  mit  den  An- 
fangen  ornamentaler  Wandmalerei  versehen.'*^®)  Die  griechi- 
schen Weisen,  Philosophen  iiud  Dichter  sind  in  dem  Mosaik 
eines  erdnischen  Amtsgebiuulcs  gefeiert.*')  Alles  i^t  voll  von 
Denkmälern  römischer  (»ottheiten,  voll  (ilanz  und  Prunk,  was 
jedoch  erklärlich  wird,  weim  wir  erwägen,  dass  Cöln  zeitwei- 
lig auch  kaiserliclie  Residenz  war.^°)  Zwar  hat  man  dieLiagc 
des  Theators  und  Amphitheaters  noch  niciu  entdecken  kömnen,^^) 
allein  ihr  Bestand  wäre  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  wir  auch 
keine  positive  Nachricht  bei  Salvianus  darttber  hätten,")  der 
uns  sugleich  auch  einen  tiefen  Blick  in  das  Leben  und  Trei- 
ben dieser  Stadt  werfen  lässt.  Es  ist  ein  schauerlicher  Abgrund 
geistiger  und  sittlicher  Verkommenheit,  der  sich  vor  unseren 
kaum  trauenden  Augen  auftbnt.  Als  Salvianus  sdirleb 
ic  439).  war  Cöln  schon  Hir  immer  im  Besitze  der  Franken, 
welche  keineswegs  Alles  niedermetzelten  oder  vernichteten.^'*) 

*^  Braun,  die  Kapitolc.    WiokeliUMm'a -Progr.  18A8.  S.  19.  81  t 

*«)  Ennen.  S.  28  ff.  77  ff. 

4»)  L.  Lersch,  dos  CttUier  MoMik.  Winkekk-Progr.  1M6. 
^0  Ennen,  8.  32  IT. 
»0  1*  c.  S.  88.  91. 

**)  Snlvian.  de  gnbem.  Dei  Üb.  6.  e.  8. 

H)  1.  c.  und  desaen  epist  I.  ed.  Bslui.  Pedepontt  1748.  pg.  184. 
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Dass  aucli  weithin  (Iber  das  Land  romißches  LelxMi  vor- 
breitet war,  unterliet^t  wohl  keinem  Zweifel,  wenn  wir  uns 
nur  einfach  an  die  vielen,  wahrscheiniicii  aus  römischen  Ca- 
stelleu  erwacliseuen  HOmerorte  des  Landp«^  erinnern,  wie 
Bonn,  Andernach,  Remagen.,  Coblenz,  Hingen,  fer- 
ner an  die  aoeh  hier  nieht  fehlenden  Vülen  der  Reichen,**) 
and  endlich  an  den  „chiMiMben  Boden''  zu  Weingarten, 
sOdUch  von  Eosidrohen,  den  „Oentralpunkt  der  wichtigsten 
msehriftlichen  Funde''  Z  Ulpiob  (Toibiacnoi,  IV4  Meilen  ron 
Weingarten),  wo  aber  gerade  die  dreiiefaB  au%eAindeiien  In« 
sehriften,  nur  hinsliehen,  friedlichen  Gottheiten  und  nicht 
von  Legionssoldaten  gewidmet ,  auf  eine  nur  mit  ländlichem 
Anbau  beschäftigte  röniisclie  ixier  roinanisirte  Bevölkerung 
hinweist.  Ein  gleich  reicher  Fundort  ist  fler  so^ien.  K fti.se r- 
stein  bei  dem  Dorfe  Hillig  (1 '/g  Meile  von  Ziilpich ).  eine  Stelle 
beim  Dorfe  Rheder  (c.  10  Minuten  von  Weingarten/")  und 
Antonnacum,  eine  btiwde  unterhalb  Andernach.^) 

In  Germania  If.  ist  ftlr  unsere  Geschichte  noch  ein  Ort 
SU  erwähnen,  Tungri,  Hauptort  der  Tungri,  ein  Name  der  spa- 
ter fUr  den  froheren  „fiburonen"  gebraucht  wurde;  der  Haupt- 
ort selbst  hies  vorher  Aduatuca  und  erscheiut  noch  im  Itine- 
rarlum  Ant  als  Aduaea  Tungrorum.  Ob  die  Eburonen,  folglich 
auch  die  Tungri,  keltisch  waren,  worauf  wenigstens  der  Name 
deutet^  ist  nicht  bestinmd  ausgeniHcht."^  Ausrrrabuiij^cii  wei- 
sen auch  hier  auf  rtniii^elie  Cultur  hin.  Jsi  Tongern  gehörte 
sogar  zu  den  römischen  Ha<h^)rkMi.  dessen  bereits  Plinius  er- 
wähnt. Es  hatte  eine  bertihmte  SauerqueUe  ftir  verschleppte 
Tertiauüeber.") 

Wenden  wir  uns  den  taMMlMen  zu,  so  haben  wir  hier 
allerdings  ausschliesslich  nur  mit  keltischen  Bewohnern,  als 


M)  Ov«rb«ck.  me  Htan.  ViUa  bei  Weingwrten.  Winkeln).- Progr.  1651. 
»)  L  e.  8.  8  r 

**)  Freude ub er i,^.  d»^  Ücukuial  den  Hercules  .Saxattud  i.  Brohldiale« 
Wlnkelm.-Progr.  18d2.  S.  1. 

*•)  Zeuss,  1.      S.  212.  IV. 

^)  Lerdch.  lie»ch.  d.  Balneulugie  etc.  S.  05.  1X5  f. 
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welche  die  Räten  innl  Noriker  zu  belracluen  sind,  zurech- 
nen; allein  genule  liier  haben  wir  einen  Beweis,  wie  niclit 
leicht  anderswo,  dass  sich  die  Revölkeruni:  so  gänzlich  mit 
den  Römern  zu  deu  Provincialen  oder  Romanen  verschmilzt, 
dass  zwischen  ihnen  gar  kein  Unterschied  zu  beobachten  iBi. 
Die  Räten,  zugleich  mit  den  von  den  Römern  zu  ihnen  ge- 
rechneten Vindelikem,  werden  15  v.  Chr.  durch  Augustus, 
Stlefröhne  Drusus  und  Tiberius  dem  rdmiachen  Reiche 
unterworfen,  dessen  Grftnsen  nunmehr  bis  m  Donau  ausge* 
dehnt  sind.  Die  Koriker,  östlich  davon,  erscheiDen  glttch  dar- 
auf gleichihUs  als  römische  Unterthanen,  obwohl  es  kaum 
riclitig  sein  mag,  dass  sie  zugleich  mit  den  Räten  unterworfen 
wurden.  Als  die  wahrscheinlichsie  Meinunt;  ist  immer  noch 
die  unseres  pjrossen  Historikers  Zeuss  zu  betrachten,  „dasö 
wenige  Jahre  nach  der  Besetzung  der  raeLischen  Alpen  die 
römischen  WalVen  sich  aüuMiüg  auch  über  die  östlichen  Alpen 
verbreiteten.*- ■'") 

Kitieii,  von  den  Römern,  aber  erst  nach  Diocietian,*^) 
in  Raetia  I.  und  II.  getheilt,  umfasste  zwei  keltische  Völker- 
schaften, die  eigentlichen  Räten  (Raetia  I.),  die  Bewolmer  des 
alpischen  HitteUandes,  östlich  von  den  Helvetiern,  und  die 
Vindeliker,  die  das  diesem  nördlich  vorliegende  Flachland  swi- 
sehen  Lech  und  Inn  bis  an  die  Donau  innehalten.**) 

Unfern  der  westlichen  Gränse  von  Raetia  L  lag  auf 
Seite  der  Helvetier  ein  wichtiger,  auch  für  RäÜens  CnIturlebeQ 
bedeutsamer  Ort  —  Vindouissa  (Windisch  im  heutigen  Schwei- 
zerkanton Aiiriian),  wo  „sich  die  Römer  so  recht  niedergela&sen 
hatten.    Von  hier  aus  beherrschten  sie  das  I^and  nach  allen 

M)  Zcuö.s  1.  c.  S.  240. 

•ö)  Moni  ms  cn,  FroviiKittlverzcUUiu:*»  v.J.  297  i.  d.  Abhdl.  d.  Berliner 
Akad.  1860  S.  514.  „Nur  das  scheint  mit  Sicherheit  aus  dem  in 
Beaag  auf  Raetia  defecten  (Varonaacr)  Codex  aa  erheUen,  dM  die 
Theilnng  Rfttiena  in  prima  und  aecunda  nicht  der  nnpcdogUchen 
diocieüaniachen  Ordnung  angehilrt)  aondem  erst  tpiter  naehgelblgt 

*  i^f.  Das  bis  jot/.t  bekannte  älteste  ZeugniM  fQr  die  Theilnng  der 
Provinz  ist  der  Catalo-»;  des  Silvias.*^ 

Uebcr  Namen  nnd  Sit/.e  s.  die  Untcrsiichnn^  bei  ZeuaS|  S.  22Ö  ff. 
»  Rudhart,  Aelteste  Gesch.  Bayerns.  S.  Id9  ff. 
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Seiten  hin,  nach  d<^ui  Rheine  und  Dcuischiiuid  zu,  wie  nach 
Rtttiea  und  Oberitalien,  ron  hier  aus  wurden  aberallhin  die 
niHhigen  Wachposten  yertheUt.  Abgesehen  von  dem  Haupt- 
quartiere, standen  in  zwölf,  sechs  westlich  ron  Windisch,  sechs 
dagegen  östlich  gelegenen  Orten  emzelne  Römische  Cohorten. 
Als  die  Römer  ihre  Tertheidiguogslinte  vom  Rheine  entfern- 
ten, die  Sehweis  immer  vollkommener  romanfsirt  wurde,  musste 
es  zwar  (wir  finden  hier  keine  Ivegionsziejjpl,  keine  Inschrif- 
ten anderer  Le»o:ione!i,  als  <lie  der  XXi.  und  XI.)  an  scuhm* 
frilhern  militärisclicn  Hedcntnnir  verlieren:  der  •jrosvartiif  an- 
j;ele}it<*  Waffen-  und  Ilandclsplat/-  bchirlt  nhov  doch  eine  Be- 
dentunjji:  und  y:evvann  sie  um  so  mehr  wieder,  je  weiter  die 
Alleuiannen  vorrückten  und  mit  küinien  Streifzügen  das  Land 
bedrohten."''*)  Nach  den  aufgefundenen  Münzen  hielt  es  sich 
als  einfaches  Castrum  trotz  der  Stürme,  welche  sich  auf  das- 
selbe eoüuden,  bis  auf  Honorius  (406).  In  Rtttten  (Ra- 
tia  I.)  selbst  ist  der  Hauptort  das  keltische  Chur,  Curia.**) 
Die  Römer  behaupteten  sich  hier  bis  zur  Völkerwanderung  in 
ruhigem  Besitae.  Wohl  sind  in  Rätien,  anch  in  den  dichter 
bevölkerten  Thftlem  des  Rheinthaies  weniger  Ueberbleibsel  der 
römischen  Herrscliafl,  als  in  gleich  grossen  Bezirken  entfern, 
ierer  Länder,  allein  die  Verschni('l/.un<r  der  Bewohner  mit  den 
Römern  geschah  hier  wie  in  Dacicn  so  volls(ändi«r,  da.ss  einer- 
seits die  Sprache  der  Rumänen  am  Karpatlicnabhunj^c,  andc- 
rerseifs  sowohl  das  „Ladin"  als  das  „Romonsch  '  der  Thäler 
Ciraubündens  und  zum  Tlicil  Tvrols  sich  nur  aus  dem  lateiai- 
scheu  erklären  iässt,  eine  Sprache,  welche  auch  die  der  späte- 
ren deutschen  Einwand(»rer  nicht  zu  überwältigen  vermochte.**) 
Weiter  gegen  das  Flachland  begegnen  die  Festungen  ad  fines 
(Pfin),  Arbor  feliz  (Arbon)  und  die  aitkeltische  Niederlassung 
Brigantium  (Bregenz).  Ueber  Gampidunum  (Kempten),  gieich- 
fhlls  eine  keltische  Benennung,  gelangt  man.  zur  Hauptstadt 

Gelpke,  Kircbengesch.  d.  Öchweiz.  1,  194. 
M)  Zenta,  8.  128. 

**)  Fickler,  Quellen  und  Fordchangen  z.  Gesch.  Schwabens  nnd  der 
Ostidiweiz.  I.  Abhdlg.:  Dcutsrhos  aml  keltiflch-romanisches  Sprach' 
demenl  i*  Kampfe  um  ilu*  Gebiet,  pg.  XV.  —  Zeass.  S.  588. 
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Golonia  Augusts  Vindelicornm  im  II.  Rätien.  Sie 
war  eine  rfimische  Colon ie  und  als  solche  mit  dem  jus 
italiciiin  beschenkt;  hatte  ihre  sclbststundij^e  Municipal Verwal- 
tung; auf  dem  (!upitole.  Furum.  Basiiica,  Amphitheater,  eine 
glänzend  au6^ej>tatteLe  iiade  Anstalt  u.  s.  w.  Zu  gleicher  Zeit 
war  Augsburg  dei*  Sitz  der  htichsteii  llcumtt'n  der  Provioz,  60 
da88  es  nicht  mit  Unrecht  die  auszeichnende  Benennung  ^^^I^* 
sendste  Colouie  Rätiens^-  vtm  Tacitus  erhielfc^^^J  Die  reiche  Au»> 
beute  von  Römerdenkmälerii  Imfc  Raiser  gesammeli;**)  spiter 
Gefundenes  ist  in  den  Bericbten  des  historisdhen  KreisTereins 
in  Augsburg  veröffentbcht  worden.  Augsburg  wird  io  den 
lahlreichen  Kämpfen  zwischen  deu  Römern  und  Deutschen 
nicht  weiter  genannt,  und  Bclieint  eben  deswegen  von  den 
Stflrmen  der  Zeit  mehr  oder  weniger  verschont  nroblieben  zu 
sein,  wenn  es  uucli  von  seinem  rrühereu  Glänze  herabgesun- 
ken ist. 

Ein  anderer.  n> eiiiii-tcMis  niililürisch  sehr  bedeutender 
Punkt  in  Raetiti  II.  wuv  Caslrn  reg  i  na.  Kej^inum  (Re- 
gensburgj  an  (h'r  auf  Miiu/eu  als  ..Heil  «les  btaates"^  ikc/eich- 
ueteu  Dunau  mit  zahlrdeher  Re«sHtzuug;  aber  üasb  es  eine 
Colouie  war,  oder  ein  Capitoliuui  besass,  weiss  mau  nicht, 
wenn  es  Huch'Regeusburger  Patriotitsuiut;  uunehmeu  zu  dürfen 
glaubt.*^)  Aufgefuudeuc  Denkmäler  8|treclien  so  wenig  dalUr, 
als  andere  schriftliche  Zeuguisne.^)  Auch  dieses  Castrum 
scheiut  von  lien  Vülkerstiirineu  verschont  geblieben  zu  sein, 
oder  ihneu  mit  Erfolg  widerstanden  zu  haben,  wenigstens  stand 
es  noch  uach  Attila*«  verheerendem  Zuge  iu  der  zweiten  Hälfte 
des  ö.  Jahrhunderts. 

Aul'  der  (irnnze  z\\i.>ch(  ii  lintieu  und  Noricuni  lag  ein 
weiteres  Cu^leil.C asi ru  Hui a  v a,  Oppiduni  Batavinuni  (Passau) : 
das  auf  dem  rechten  Innut'er  liegende  Bojoduruoi,  später  Boitro 


Tacil.  üerui.  41.  ..S)ilcn«ticli9!^iiuaiH  Khueiiae  L'uloiii.-un. 
••)  V.  Ruifcr.   Der  Obenloiiankrei?^  tlcs  Königreichs  Bayern  unier  den 
Rönietn.  Ib32.  3.  Ablhlg.  8.  61  —  95.  vgl.  v.  Heiner,  Köniidvhe» 

Bayt'in. 

vgl.  z.  i;.  tiihuc{fri«f,  (jicsch.  d.  Uuiiies  v.  Rcgeiuburg.  l,  8. 
M)  s.  Rais  er,  ].  c.  FortoeUung  der  2.>bailg.  S.  dSff.  $.  7.  Rtgloam. 
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in  dem  Leben  SeTerins,  eine  keltische  Stadt,  gehörte  schon 
BQ  Noriemn.  Auch  von  Pkssau  gilt  die  Bemerkung,  dass  ihm 
die  kriegerischen  Zeilen  weni^r  mitspielten.   Wir  werden  es 

später,  aber  erst  nach  Attila,  uiiu^Pj^iMiou  .seli«^ii. 

Das  rätiscUr  Fiaciiland  war  sciutT  iVii-  Rricli  wicli- 
tigcii  Lage  wegen  von  Caslellcn  und  Rümerarteu  wie  über- 
säet. Die  Ausbeute  an  römischen  Denkmälern  im  ganzen 
Lande  kann  mit  jeder  anderen  Provinz  des  römischen  Deutsch- 
lands  den  Vergleich  aushalten.**)  Gevrerbthttügkeit^  Handel 
und  Verkehr  werden  dadurch  auch  ftlr  diese  Gegenden  hin« 
Iftnglicli  bezeugt 

Die  nächste  und  letzte  Provinz,  welelie  in  unsere  Unter- 
suchung gezogen  werden  s(dl,  ist  .\uriciin,  das  sich  über  die 
Ostal[>en  und  ihre  Al>hjinge,  vmn  Iini  bis  zum  Mniis  Cetius 
erstreckte,  niirdlich  tlie  DoKan  und  siidlicli  das  Okra-tJeljirg 
zur  Griinze  hatte,  also  das  heuli'^«'  Kr/lier/,('.;ihuin  ( )<'>i('rreich 
bis  in  die  Nähe  von  Wien  (Wien  gehörte  niciU  mehr  zu  No- 
ricum),  die  Steiermark  und  Kärnthen  in  sich  begrifl'."'')  Ihrer 
Abstammung  nach  sind  (Ue  Noriker  KeUen.*')  Erwähnt  wurde 
bereits,  dass  wir  keinen  bestimmten  Zeitpunkt  oder  Kriegszug 
angeben  können,  wenn  und  wodurch  die  Noriker  dem  römi- 
schen Reiche  ehiverleibt  wurden.  Allein  einmal  in  ihrer  Nähe 
die  Herren  Aber  das  weit  ärmere  Rätien  musste  es  sie  nur  um 
so  mächtiger  drängen,  das  durch  sein  Eisen  schon  lange  be- 
rOhmte  und  von  den  römischen  Kauneuten  aufgesuchte  Noricum 
gleichfhlls  unter  ihre  Botmässigkeit  zu  bringen.  Die  Römer 
fhcälen  es  dann  in  Noricum  meditcrrant  imi  und  Noricum  ripense 

(am  Donau-Ufer),  (jileich  dem  zweiteu  Rätien  ist  auch  Nori- 
• 


**)  Rsi0«r,  1.  c  und  die  J«Iire8b«ricbte  des  bUttor.  Kreievereins  in 
Avgeborg.  —    Hefner,  Römisches  Beyern,  und  dee  Oberbay. Archiv. 

^  Ueber  die  vencbiedenen  Eintbeilu^en  Voricnme  e.  Xneher^  dee 

Röm.  Noricnm,  oiler:  Oesterreich  ^tcycnnnrk.  Sahburg,  Kimtben 
und  Ki-ain  unter  den  Römern.  1825.  I.  1  11  NV.  iiu  Much  er  eoch 
Krain  dezonimuit.  no  liegt  der  Griuni  darin,  'ia-s  ur^iM'iiugUcb  diesei 
Gebiet  wirklich  zu  Kuricum  gehörte.  —  Zeu&s  S.  241. 

^0  Zeues,  S.  230  f. 
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cum  TOB  GastelleD  und  Römerorten  dicht  b666bst;  ja  es  genoss 
sogar  eine  gaoz  besondere  Bevonugung,  indem  in  dasselbe 
weit  mehr  als  in  jode  andere  deutsche  Provins  römische  Colo- 
nien  abgeiUhrt  wurden.  Celeja  (?),  Virunum  (?),  Ovilabis 
(Wels  im  Ufemoricum),  der  wicliiig^ic  niilit&rische  Punkt  Nori- 
cums  Lauriacum  fLorch)  waren  säinmtlich  römische  Colo- 
nien.'*)  Su  verbreitete  sich  iiier  die  niuiisciie  Cultur  nur  um 
so  leiclitcr  und  scimeller;  war  ja  seliou  vor  der  Untcijocliuug 
viellach  durch  <Icii  lebhalten  Haudelsvcrkeiu-  /aniscIumi  llahä- 
nern  und  Nurikern  in  norischen  Eisenwaaren  iungst  vor^ear- 
beitel.*^)  Selbst  römische  Sprache  und  römische  Namen  ka- 
men für  die  Eingcbornen  in  fast  aussehliesslicheu  Gebrauch. 

All  diese  Provinzen  waren  nun  nicht  bloss  unter  sich 
und  mit  ihren  Provincialhanptstädten ,  sondern  auch  mit  den 
übrigen  Provinzen  mid  besonders  mit  Italien  durch  ein  gross- 
artiges Strassen  netz  yerbundeu,  deren  Solidität  in  der  An- 
lage noch  Jetzt  unsere  Bewunderung  erregt. Die  grosse 
Zahl  von  Strassen  beweisen  am  schlagendsten,  wie  auch  die 
deutschen  Provinzen  im  Sinne  der  Römer  als  vollkommen  cu!- 
livirles  Land  zu  betrachten  seien.  Dhs  .strasscmiet/.  niil  seinen 
vielfachen  Knoten  er,>Lhein(  dem  Beschauer  so  recht  eigentlich 
als  Ketten  der  Kncclitschalf ,  %\ouiil  die  Bevölkerungen  an  die 
f'inzelnen  Jiai^eri)l{itze.  die^c  an  die  }hiu|)(stutionen  der  Provin- 
zen, die  Provinzen  an  die  Präfekturen  und  schliesslich  an  Roui 
gefesselt  wurden.  ^'^) 


'*)  Huehar,  1.  c.  S,  100  ff,  Javavum  kiugegen,  das  noch  Muchar 
S.  162  u.  Rttdhart  S.  183  eine  römische  Colouie  war,  war  nur  ein 
Municipinm;  s.  Zumpt.  Ck>mmentationes  epigrapb.  1850.  pg.  417. 

iiotü  3.  — 

")  Muciuir.      37ö  i\.  —  Hüdiiiger.  Gesten .  «ieücli,  I.  27  fl. 

Eine  kurze  Uesehrciltiing  der  Art  und  Weise  rÖmisctier  6ti*agseuaii- 
lagcn  gibt      B.  Rudhurt,  8.  187  1". 

9»)  Wir  besitzen  in  Betreff  der  Römerstrassen  in  unseren  Ländern  eine 
xiemUcb  reiche  Literatur.  Bergier  beschrieb  in  swei  Binden  nach 
dem  Idnerar.  Antooiui  und  der  Tabuhi  Peutingeriana  die  Strassen 
Italiens  und  der  Provinzen.  NeuesteiiH  licrerten  Beiträge :  Meyer  II.: 
..Die römischen  Alpenstrassen  i.  d.  Scliwciz.-  (aucli  in  Rfitien).  Dcyks: 
..Antiquar.  Alpenwanderung'*  i.  d.  Bonner  J^rbttckern  JU.  Bd.  (1847). 
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F)amit  haben  wir  «Iii-  rem  iiusserliclien  VerliHltiiisso  un- 
fierer  Lander  vor  Augen,  nur  hin  und  wieder  war  es  notli- 
wcudig,  etwas  tiefer  zu  «^reireii  und  aul  die  nniere  Veran<le- 
rung  derselben  hinzuweisen.  Du  aber  gerude  die  letztere  {Seile 
rur  dio  Bekehrungsgesckiichtc  eines  Landes  von  besooderer  Bc- 
deuiuDg  ist,  müssen  wir  auch  sie  noch  id's  Auge  fassen. 

Zattände  in  den  Provinien  de«  römischen  DeuUohlande. 

älan  betrachtete  vou  Je  und  gewiss  nicht  mit  Unrecht 
die  verzweifelte  Lage  des  Heidenthumes  sur  Zeit  der  Erschei- 
nung Christi  als  eine  vou  selbst  gewordene  Vorbereitung  auf 
die  Ankunft  Christi.    Als  die  Völker,  welehe  der  Herr  ihre 

eigenen  Wege  gehen  Hess,  nnt  aUeni  aufgehH»jsi  hallen.  Alles 
was  nocJi  irgend  eiue  Rettung  au^.  dem  iiienjiciilichen  Klend 
verheissen  konnte,  wie  dlv  iet/.le.  aidaiijjilirli  imcli  laehende 
Oa.sc  von  dem  Sande  d»  i-  W  iiste  verscidunm  ii  \>  ird,  .sich  in 
(in  holfnungsloses  Nichts,  aulgelusit  hatte,  war  jene  Euipfting- 
ücbkeit  fUr  das  Christenlhuui  eiugeti'eten,  welehe  in  dem  Ue- 
wusstsein  von  der  absoluten  Ohnniaeht  des  sieh  selbäl  Uber- 
bssenen  Menschen  und  der  niehtchristUcben  lieligionen  be- 
steht Man  stand  auf  dem  Punkte,  mit  der  gansen  Vergan- 
genheit ,  die  man  als  eiue  heillose  zu  betrachten  Ange- 
sichts der  furchtbaren  Uetielstände  gezwungen  war,  su  bre- 
chen, ohne  zu  wissen,  wo  man  endlich  noch  Hülfe  erwarten, 
wo  in  dein  allgemeinen  Schiffbruche  Rettung  finden  künne. 
Freilich  gab  es  dazuuiul  in>ch  jugendlichere  Völker,  als  die 
niuraliMli  verkonnnene  und  abgelebte  grieehisehe  und  römi- 
sche Weh.  inid  unter  ihnen  auch  die  iveiti.s(*l»eii  und  j;erum- 
iiiscUeu  Uewuliuer  deü  ruuiibchen  Deutöchluiidb.  Allein  gerade 


Cuäte.  L'AIhuc-c  Komainc.  Etudcü  Archeol.  MuUiuiMe  1659  bchnn- 
ilflt  la-i  nur  die  els«8si.-«lirii  Stnt-iseii.  Mon»-  in  seiner  ..rr'^'cscii.  d. 
baU.  Lütides''  beliaiidell  ilie  in  Huden  lautenden  l{i>nier.-irasscn  l. 
130 —  187  sehr  uti;<tülulicli.  IKrginann.  Beitr;»f;f'  zu  einer  krit- 
Geöch.  Vorarlbergs  etc.  (behandelt  die  Öirasscn  Kuiiens)  etc.  etc. 
Hieher  gehört  besonders  die  Uterttor  der  liiet.  Vereine. 
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das  ist  die  hier  su  lösende  Frage:  inwiewdt  diese  noeh  mehr 
religiösen  Fond  in  sich  tragen,  als  das  Chnstonttiimi  auch  an 
sie  herantrat,  oder  ob  sie  auf  gldchem  Niveau  mil  ihren  Her- 
ren angekommen  waren?    Ob  nicht  auch  ihr  religiöses  Be- 

wusstsein  romanisirt,  d.  ii.  eigentlich  verflüchtigt  und  durch 
die  grauenlialle  religiöse  Oe<le  des  Römcrtluuns  crse'zt  war  ? 

Die  Antwort  aiil'  diese  wiclitige  Frage  ist  jedocli  nicht 
so  leichl,  wenn  es  duraur  ankonnnt,  sie  inil  iiistorisrhen  He- 
iegen zu  erhär(en.  Denn  wie  die  (iesciiichte  unserer  Gegen- 
den meist  aus  den  Triunniern  der  von  den  Deutscheu  zer- 
schlagenen Prachtbauten  und  umgestürzten  Monumente  der 
Römer  zusammengelesen  werden  muss,  so  ist  es  auch  mit  der 
Lösung  unserer  Frage;  nur  Fragmente,  von  hier  und  dort  ge- 
sammelt, können  einiges  Licht  gewähren,  obgleich  sie  kehie 
direkten  Zeugnisse  sind.  Allerdings  könnten  whr  uns  die  Sache 
unermesslich  erleichtem,  wenn  die  bisherige  Annahme  von  der 
Verbrdtung  des  Christenthums  im  römischen  Deutschland 
richtig  wäre,  nach  der  nur  in  den  Städten,  und  auch  da 
nur  in  scliwachen  Anfangen ,  der  christliche  Glanhe  Eingang 
gefunden  hätte.  Wir  brauchten  uns  Icdiglicli  auf  eine  Unter- 
suciiung  des  religiösen  Zusiaiides  dei-  Städte  zu  beschränken. 
Da  wir  jedoch  im  Laufe  der  Untersucliungen  sehen  werden, 
dass  sowohl  am  Rhein  als  an  der  D».)nau  auch  eingeborne 
Landbevölkerungen  ciirisüich  waren,  so  müssen  wir  un- 
sere  Untorsnchung  nothwendig  aucli  auf  diese  ausdehnen. 

lu  BetreiT  der  Städte  ist  man  einig,  dass  kein  Unter- 
•schied  swischen  einer  italiitnischen  uud  deutschen  Stadt  su 
machen  sei  Und  wirklich^  das  Bild,  welches  die  Alterthums- 
wissensehaft  von  diesen  entwirft,  das  Schlaglicht,  welches  Sal- 
vianus  auf  sie  fallen  lässt,  könnten  nicht  anders  sein,  wenn 
sie  von  irgend  einer  Stadt  Italiens  genommen  wftren,  so  sehr 
sind  sie  eine  treue  Copie  römischen  Wesens  und  Treibens. 
Hier  wie  dort  die  nämlichen  Anschauungen.  <lie  nämlichen 
Bedtirfnisse,  aber  auch  «iu-  näinliclie  Corrujjtiou  der  Sitten. 
Jedoch  auch  die  eingeborne  Bevölkerung  der  Städte  war  ganz 
romanisirt  :  kein  einziger  Zug  ist  anzufilhren.  der  auf  irgend  eine 
Kluft  der  ursprlUiglicli  verschiedenen  Elemente  deuten  könnte. 
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Ein  anderes  V'erhtiltniss  glaubt  man  uIkm-  liinsichtlicli  des 
Landvolk«'?  annehnim  ym  sollen,  indem  ein  Kindringen  der 
römischen  Cuitur  hier  iticht  in  demselben  Masse  wird  voraus- 
gesetzt werden  dürfen,  weuigsteus  nicht  bei  dem  germanischen 
Theile  der  Bevölkerung,  wenn  auoU  eher  bei  dem  keltischen/^^*) 
Die  Naiionfilität  der  Keiften,  sagt  mau,  war  durch  Roms  Siege 
T(rilig  gebroeben,  und  durcliaus  unftUiig,  dem  Eindringen  des 
fremden  siegreichen  Elements  m  widerstehen.  Je  tapferer  der 
Widerstand  gegen  Cäsar  in  Gallien  und  gegen  Dr  usus  und 
Tiberius  in  den  Donaulifcndem  gewesen  war,  nur  umsovOl- 
liger  war  die  Niedertage,  der  Bmcli  der  Nationalität.  Kein 
Aufstand  zeuge  uncli  nur  von  einem  Versuche,  «lie  Nationali- 
tät zu  retten:  der  A^^^tand  des  Landvolks  in  tien  Uaifuudcn 
int  3.  Jahrhundert  sei  diircli  aiidfre  IJrsaciirn  viM'anlasst.  aber 
auch  sofort  wieder  vullslandig  erdrückt  vNordi  ii  (was  (d)rij^ens 
keineswegs  ^air/.  rieiitig  ist).''i  so  duss  beim  Kint'all  der  (ier- 
manen  im  ').  Jahrhundert  von  den  eiugebonien  Galliern  nicht 
-  der  geringste  Widerstand,  sondern  nur  einiger  von  <len  römi« 
sehen  Heeren  erfolgt  sei.  Ein  Ueweis,  dass  „eine  Verdräng- 
ung des  keltischen  Elements,  wenigsteus  eine  vollständige  Ver- 
i«Mi*hntigr  mii  iiem  römischen  durchgesetzt  war.^^  Wir  läugnen 
letrtere  nicht,  selbst  die  Gründe  nicht,  wenn  wir  auch  dem 
letiten  keine  so  grosse  Bedeutung  zuschreiben  können.  Denn  wer 
nch  ati  die  merfcwOrcBgen  Worte  8nl>ian*s  von  dem  lieber- 
drnsse  der  Provinzialen  un  der  römi.-chen  Regierung  erinnert, 
die  zulet/t  nur  in  eine  grihr/.enlose  Krpressungsanstalt  ausge- 
artet war.  so  dass  man  sirii  treiwiiii'^  den  (iernianen.  ho\  de- 
nrii  es  keine-  bleuern  gab''*),  in  die  Arme  warf,  wird  vielleicht 
das  [Mtöfiivc  Verhalten  bei  dem  Einbrüche  dieser  nielit  sowohl 

'*)  Reltbfi-g.  Kireheii'UeacInchte  DeutächluiiUa  i,  62  ff. 

Die  Bagauden.  am  Ende  (le.H  3.  Jahrh.  mm  ersten  3Iale  in  der 
<»e»clHohte  prseheinend.  wind  so  weni^  iinferdnickt,  drifs  ?ie  vielmehr 
no()i  in  i!(M-  Milte  de»  ä.  .Tiihrhiiiiderfs  l)ei  Si«I\  ianii:<  in  einer  so 
eigeiiüiiuuliclien  Stellung  eischeiuen,  dasfl  bis  luv  .stuude  ihr  Wesen 
und  Treiben  uoch  nicht  ganx  aufgeklärt  ist.  Stlviftn.  de  gubsm. 
Del  Ub.  5.  c.  509  mit  der  Anmerlnuig  des  Balasive  desn. 

Gfrdrer,  Zur  Uesch.  deutscher  Volksreckte  1M5.  I,  3  IT. 
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der  gHUziiclKii  Ucitiüualen  EnsLlilatViing  dos  keltischen  l.uiulvnl- 
kcs  zuschreiben,  als  der  Sehnsucht  nach  Errettung  aus  dem  mit 
Lasten  und  Abgaben  erdrückenden  Rrunerjoche."')  Nicht  die 
Germauen  betracliteten  sie  als  ihre  Feinde,  simdern  die  römischen 
Herren,  und  diesen  letzteren  zu  eutgeheu,  inusstcu  bic  freilich 
tliaüos  beim  Eiofall  der  (rermanen  bleiben.  Den  Römern, 
ihren  Herren,  galt  auch  eigenüidi  der  Kampf  der  Germanen, 
und  als  diese  niedergeworfen  waren,  liessen  sie  sioh  neben 
der  übrigen  Bevölkerung  nieder.  Die  bedrückten  dessen  war 
ren  darum  nicht  ohne  Nationalgefühl  und  Bewusstsein;  sie 
suchten  nur  eine  unerträgliche  nationale  Existenz  nüt  einer 
vermeintlich  erträglicheren  zu  vertauschen.  Noch  um  soschftlz- 
barer  fllr  unsere  Untersuchung  ist  aber  diese  Stelle  Sa  1  vi« n's, 
als  sie  ausdrücklich  bezeugt,  dass  die  niederen  Classen  mit 
der  iierrschenden  gleielie  Sprache  und  gleiche  (.clirisLÜche) 
Religion  liatten,*'^)  also  völlig  romanisirt  waren. 

Dieses  Verdräogeu  des  kcilischeu  uationaleu  und  religio- 

7*)  Salvian.  1.  c.  c.  5  pg.  99  sq.  Inter  haec  vMtaatur  puuperes,  vi. 
daae  gemant,  orphani  proculcantar,  in  tantmn  ut  multi  eorum,  et 
non  obaenria  nalalibaa  editt,  et  Uberaliter  inatltatl  ad  hoatea  ftagiant, 
ne  penectttkmia  poblieae  adfiicUone  moiiantiir;  quaerentea  sciL  ^md 
barbaros  Romanam  hmnanilateni,  quia  apud  Romaooe  barbaram 
hamanitatem  ferrc  non  possunt.  —  —  Itaqiic  passiiu  vel  ad 
Gotho?.  vcl  ad  BacainNi.-.  vi-l  ait  alius  iilM(|ue  «lominanle«  bar- 
baros niigrant.  et  »•oiiiini^rassf  imn  pociiitciii.  Maluiit  eiiiin  .sub 
specic  captiviiHtiH  vivc-rc  liberi.  •jUHiu  »uh  .sperie  libertalis  c»»c 
captivi.  Itaque  nomen  civitatis  Roinauoruiu^  aliquando  non  solVim 
magno  aestimatunL)  sed  magno  cuipuim.  nunc  lütro  repudiator  ac  fU« 
giinr,  nec  vile  tanlum.  «ed  etiam  abominabile  pene  habetur.  £t  quod 
eaae  majua  teittinioniuni  Romanae  iniquitatia  potest,  quam  quod  ple» 
riquc  et  lioncati  et  nubilei»,  et  quibus  Romaiins  statue  suinmo  et 
splendori  esse  (iL-buii  et  honuri.  nd  Um-  fumen  Romanae  iniquitatis 
onulelitutc  <  «■inpulsi  jiimt.  ut  iiolini  csso  Komani?  Kl  hin«-  est.  rjnod 
etiani  hi  (|ni  ad  barbaros  non  (•unrilffiuni.  barbari  tanien  e^^o  cuy;un- 
ttir.  bcil.  Iii  |nirr^  niu^Mia  Hi«j»anurnia.  et  non  inininiu  (Jallorimi. 
oiuues  Ucuiquc  qno»  per  nniversuai  Koniuuuni  urbeai  Iccii  Uomanu 
iniqnitaa  jani  non  esse  Kouiauod.  Ebenso  im  folgenden  c.  6,  wo  daa 
VerfUuren  gegen  das  gedrückte  Volk  n&her  geschildert  wird. 

^)  1.  c.  Et  quamvis  ab  bis  ad  quos  conftigiunt  discrepent  rito,  discre- 
pent  lingua  .  .  .  malunt  tarnen  in  barbaris  pati  ciütiun  diasimilein« 
quam  in  Romanis  iujustitiam  saevientem. 
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seil  Lebens,  fuhrt  man  richtig  fort,  ergebe  sich  aus  den  reli- 
^ösen  Inschriften,  auf  denen  tiie  uns  hekannten  gallischen 
GöUer  in  die  römischen  übergehen.  „Merkursbilder,  und  zwar 
gesehlechtslos  nach  gallischer  Anschauung,  aber  mit  den  römi- 
seheu  Attributen  vereehen,  Beutel,  Sehlangenstoek,  Fitigelhot, 
bieten  aieh  überall  dem  Forscher  auf  gallischem  Boden  dar; 
Taraona  findet  sieh  in  Inschriften  mit  dem  römischen  Jnpilar 
gemengt  ab  Jopitev  O.  H  Taranocus,  der  Kriegsgott  He- 
SOS  dagegen  mit  looalen  Bezeichnungen,  als  Mars  Gaturix  von 
den  Gatorigern  benannt,  einem  gallischen  Volke  in  der  Gegend 
Ton  Embrun,  als  Mars  Leucetius,  sicher  nach  den  Leukern  be- 
nannt: dazu  der  so  iiitulig  vorkomuu'nde  Apollo  Grannus,  die 
Diana  mit  Benennung  nach  eiiiht  imiscUen  Waldgebirgen  als 
Abnoba,  Orduinna,  sowie  aucli  der  Dienst  der  Localgenien  alsina- 
tres,  matronae."')  Wenn  nun  ein  Volk  nicht  bloss  seine  Mutter- 
sprache, sondern  auch  seine  angestauimteii  Götter  aufgiebt,  so 
ist  der  Bruch  mit  dem  nationalen  Bewusstsein  allerdings  vol- 
lendet. Mit  dem  nationalen  Bewusstsein  schwindet  die  natio- 
nale Kraft  und  Selbststftndigkeit,  ein  Zustand,  der  bei  den  Kel- 
ten des  römischen  Deutschlands  im  Ganten  nnsweifelhaft  ein- 


Gerade  solche  locale  weibliche  GotUieiten,  deren  erst  nmflrdings 
bisher  unbekaimte  «Q^eftiiiden  winden  (s.  Bonner  Jnhrbehr.  1863. 
XXXm  a.  XXXIV,  178  IT.  u.  192  ff.),  sowie  Göttarfigoren  der  Bauern 
aus  welesem  oder  roth  gemeinem  Thone  (Jbrsber.  d.  OesellschaA  f. 

niitzl.  For-ich.  z.  Trier.  1854  (hrsg.  1855).  S.  19.)  scheinen  auf  eine 
beschrftnkle  Fortdauer  «Uk  luiiiimalen  GOttercultas  tu  deuten.  Uebri- 
gens  waren  auch  die  Druiiien  nicht  vollständig  nusf^erottet  worden. 
Zwar  berichtet  Piiuius  (H.  N.  XI.  1),  dieselben  »eicii  unter  der  Regie- 
rung «ied  Kuiders  Tiberiuf*  aufgehoben  worden;  (jleiclioa  gibt  Sueto- 
niui»  (Suetou.  i.  Cluudio  25)  von  Olaudiuä  an.  Aber  nach  Tacilu» 
wer  diee  nidit  oder  nicht  allgemein  und  mit  Erfolg  der  Fall;  denn 
er  erwähnt  ihrer  wiederholt  c.  00  nnd  70  nach  Chr.,  wo  sie  hnmer 
noch  ihren  ElnfloM  anf  die  ttlfentliehen  Angiriegniheiton  anstlben  nnd 
sogar  richtig  die  Zoknnft  vorausverkOndigen,  daas  die  Herrschaa  der 
WTelt  den  Volkern  dieifiscits  der  Alpen  anfallen  werde!  Auch  noch 
Lampridins  mul  Vopiscus  bezeugen  die  Fortexisteni  der  Ürni- 
<len.  vf/|.  Hratin.  Die  Trojuner  am  Rhein.  Winkchn. -Progr.  1856. 
S.  26.  —  Ulouet,  hi»t.  ccclesiast.  de  la  prov.  de  Treves.  1644.  I, 
23  C  —  irrendes,  da«  ethnogr.  Verh.  S.  241. 
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getreten  war.  Sie  mochten  von  da  au  auch  alle  ferneren  Eat- 
wicklungsstadien  tlirer  Zwingherrn  mit  durchgemacht  haben, 
bis  8ie  zuletzt  mit  diesen  als  Christen  bei  Salvian  erscheioeo. 
Ein  gleicher  Process  fand  doch  auch  bei  den  Kelten  Ufemori- 
cuins  statt.  Zuerst  wird  ihre  liatiooalitftt  durch  die  römischen 
Binfldsse  gebrochen;  dann  verschmelzen  sie  so  sehr  mit  den 
angesiedelten  Römern,  dass  sich  zwischen  ihnen  nicht  der  lei- 
seste Untersdiied  mehr  kundglebt  und  beide  gemeinschaftlich 
auf  den  Ruf  Odovakars  als  Romani^)  und  katholische  Christen 
nach  Italien  auswandern. 

Uebrigens  betrachtet  man  doch  viel  /u  einseitig  bloss 
die  ganz  römischen  Städte  als  die  Sitze  der  römischen  Cultur. 
Sie  waren  allerdings  die  Oentralsitze  römischen  Lebens,  das 
von  da  aber  auch  in  die  Provinzen  drang.  Man  erinnere  sich 
doch  nur  an  die  vielen  Castra,  Römerorten,  Poststationen,  Vil- 
len, Bilder  und  Gewerbsetablissements,  wozu  noch  die  Verthei* 
lung  des  römischen  MOitftrs  in  Friedenszeiten  aber  die  ganze 
ProTioz  au  den  verschiedenartigsten  Beschilftigungen  kommt, 
und  man  wird  kaum  im  Ernste  behaupten  wollea«  dass  das 
keltische  Landvolk  in  keine  nahe  Berfllirung  mit  der  römischen 
Civilisaäon  gekommen  sei. 

Ein  gleielies  Vorhältniss  glauben  wir  über  auch  für  die 
germanischen  Stämme  des  römischen  Deutschlands  annehmen 
zu  sollen.  Trifft  doch  auch  bei  den  Tribokeu,  Nemeten  und 
Vangioucn  zu,  was  bei  den  Kelten  als  ein  Zeichen  des  Bruches 
selbstständigeu  nationalen  Sinnes  betrachtet  wurde.  Mit  dem 
Unterliegen  Arivovist's  sind  auch  sie  unterlegen;  sie  kehren 
in  ihre  linksrheinischen  Sitze  und  unter  römische  Heirachaft 
•  zurück  und  beugen  ruhig  ihre  Nacken  dem  römischen  Joche. 

So  wenig  als  bei  den  Kelten  finden  wir  bei  ihnen  eine  natio- 
nale Regung  oder  'gar  Erhebung  gegen  die  in  ihrem  Lande 
erhaaten  Zwingburgen  der  Römer,  oder  ein  Ehiverständniss 


')  Glück,  Die  Bistliümer  Koricuait».  1855.  (Separaiabdr.  d.  Sitz- 
ungaber.  d.  kais.  Akad.  d.  WiBgensch.  in  Wien,  Bd.  XVII,  6Ü  ff.J  S.  24  f. 
(oder  81  f.  j  —  Fall  mann,  Geadi.  d.  Völkerwanderung  IL  412. 
Amn.  4 
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mit  den  eroberungsiustigen  Deutschen  des  reehteii  Riicinufers. 
JSßA  dieMD  wie  bei  Jenen  gleiche  PMBivUftt  beim  Eiubniehe 
der  DeotBehen  iD*8  römische  GalUen.  Daas  aber  bei  diesem 
Yerhaltem  der  Deutschen  des  Unken  Rbeinnfers  eine  Stammes- 
verwandte  Gesinnung  massgebend  gewesen  sein  soll,  ist  in 
keiner  Weise  anzunehmen.  Von  ihr  ist  nie  Torher  eine  Spur 
sn  entdecken:  woher  soll  sie  gerade  jetzt  gekommen  sein? 

Das  Richtige  ist  vielmehr,  die  Deutschen  des  linken 
Rheinufers  waren  nicht  weniger  als  die  Kelten  ro- 
maui  s  ir  t. 

Man  macht  IVeilicli  lUij^egen  geltend,  dass  sie  mit  ihrem 
deutschen  Widerwilleu  gegen  die  Städte  schwerlich  in  diese 
gesogen  sein  werden  ;  sie  werden  vielmehr  ihre  volksthümUche 
Lebeosweise  in  Dörfern  und  Weilern  fortgesetzt  haben.  ,,Das 
strenge  Zurflekbalten  des  Germanischen  vom  Römischen  seige 
sieh  auch  hier  wieder  am  deutlichsten  in  dem  ganzlichen  Man- 
gel einer  Mengung  der  GOttemamen.^  Wenn  auch  die  B<i- 
mer  den  gennanischen  Wuotan  dem  Merkur,  Donar  dem  Ju- 
piter vergleichen,  so  sei  das  römische  Anschauung,  die  Ger- 
manen selbst  gingen  nicht  auf  sie  ein.  Die  an  der  AraUbiorum 
tngestellten  deutschen  Priester  sympathisiren  mit  den  Lands- 
ieuten, und  so  entlliehe  Sigmunnd,  «ler  Cherusker,  von  der 
Priesterstelle  zu  dem  siegreichen  Armin.  Den  Thüringern 
werde  noch  im  7.  Jalirhundort  ein  DiHueneult  nachgesagt,  der 
Oertlichkeit  gemäss  wahrschciulicli  die  Frau  Holda  oder  Bertha. 
„Kein  Bild,  keine  Inschriil  am  Hhein  berechtigt  zur  Annahme 
einer  Mengung  deutschen  und  römischen  Götterglaubens^',  und 
gleichwohl  fehlte  es  den  Deutschen  so  wenig  als  den  Kelten 
an  Gelegenheit  zur  Bekanntschaft  mit  römischer  Cultur.  Ario- 
vist  habe  der  römische  Senat  als  König  und  Freund  begrOsst; 
Cisar  siegle  bei  Phanalus  durch  deutsche  Holfrvölker;  Ar- 
min, Marbod,  CiWlis  standen  in  römischem  Heerdienste; 
game  Gefolgschaften  traten  in  römischen  Sold  und  wurden 
bald  der  Kern  der  Armee.  „Es  war  also  die  grössere  Frische 
lind  Lebendigkeit  der  eigenen  Nationalität,  die  ein  so  natur- 
wüchsiges Volk  vor  dem  Eindringen  römischer  Cultur  über- 
haupt und  namentlich  auch  vor  Mengung  mit  deren  Götter- 
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glauben  bewahrte.  Auch  iiocli  elie  Alaniannen  den  Ober-  und 
Franken  den  Niedorrhein  iil)erscln*eiten.  und  die  hier  vorhan- 
dene Nntionaütät  aulTrisrhen ,  wird  dctrt  eine  L,änvisse  Aby;e- 
schkissenheit  vor  römischer  Hihinng  sicli  behauptet  haben.  •  8ie 
hatten  von  Vorne  eine  Abneigung  gegen  das  Christenthuni, 
weil  e.s  ihnen  in  römischer  Form  und  als  ein  ThcU  römischer 
Cultur  naliete.  Es  mosste  ihnen  erst  in  Verbindung  mit  Waf- 
fennihm  wie  bei  Chlodwig  oder  in  dem  demtttMgen  Ge- 
wände der  GlaubenBboten  aus  Erin  entgegentreten. 

Eis  liest  sieh  all  dieses  so  ^t  und  scheint  so  plausibel, 
dass  man  vereurht  wird,  es  sofort  zu  jj^lanben.  wenn  man  nur 
nicht  nnwillkürlicli  au  ein/ehie  widerspn'cheufU'  Nachricliten 
i'rinnert  würde,  welciie  soLjar  «'in  Nacli<;eben  der  Deulseiien 
gejyen  die  gallische  Lebensweise  /ei«>fen.  Es  ging  dieses  so 
weit,  dass  es  liald  den  Römern  unmügüeh  wurde,  das  ethno> 
graphische  Verhaltniss  der  Gallier  und  linksrheinischen  Ger- 
manen länger  festzuhalten.  Und  selbst  als  die  reehtsrheini- 
sehen  Germanen  Gallien  eroberten,  kannten  sie  keinen  Unter- 
schied «wischen  den  Gallo -Romanen  und  romanisirten  Ger- 
manen.*") Eb  ist  fedoch  nothwendig,  ntther  auf  die  obigen  Anga- 
ben einsngehen,  da  sich  bis  hieher  die  Wurzel  Jener  irrtham- 
lichen  protestantischen  Beurtheilung  des  germanischen  Ohri- 
stenthums,  um  uns  hier  in  diesem  spedellen  Falle  so  auszn- 
drticken,  sichtlicli  erstreckt.  Nach  ihr  hätten  die  Germanen 
das  ChristcnHunn  i;h'icli  5mrän«;licli  c^anz  eigenartig  erlassr,  ab- 
hold der  römisch  UafhoMschen  Form,  so  dass  schon  in  der  He- 
ke]n'üu<j,  derselben  der  zeitweilig  (hirch  den  hl.  Bonifacius 
unterdrückte,  spater  durch  Luther  olTen  hervorgetretene  Pro- 
testantismus wesentlich  angelegt  war.  Wir  werden  später  ge- 
nöthigt  sein,  die  (irundlosigkeit  dieser  Behauptung  zu  erwei- 
sen; fUr  jetzt  wird  es  genügen,  dieselbe,  so  weit  sie  die 
Römerperiode  betrifft,  abzuweisen. 

Bemerken  wir  vorerst,  dass  theils  auf  die  Frage  gar 
nicht  eingegangen  ist,  theils  dieselbe  unter  der  Hand  Terrttckt 
wurde. 


m)  Brande»,  Das  eiiinogr.  VerhUltui^d  etc.  £>.  2dO  fS. 
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Der  Widerwille  gegen  die  St&dfte  ist  aUecdiogs  von  dan 
Deutochen  ausgesagt,  nicht  aber  von  den  misrigeD,  über- 
haupt niobt  TOD  DeutMhen  io  der  Nübe  grossartiger  Städte 
mit  glftazendem  JUizus,  dessen  Ansiehungskreft  doch  so  gewal- 
tig auf  die  Germanen  des  onbezwangenen  Deutsohlands  wirkte» 
dass  sie  schon  ror  dem  Stune  des  weströmischen  Reiches 
eine  totale  Verttnderung  ihres  Charakters  sni  bewirken  Ter* 
mochte.^^)  Allein  grössere  snsammenwohoende  Benr<äkerun- 
gen^  man  darf  sio  stiuUische  Ansie^llungen  nennen,  kommen 
schon  im  uiibLv.wuiigenen  Dcut^chlund  zur  Riimerzcit,  und 
zwar  zugleich  mit  Runn'rn,  wahrseheinhch  römischen  Händ- 
lern, vor.*^  ')  Der  Hundeisverkehr  selbst  im  freien  Deutschland 
wai*  ein  äusserst  lebhafter,*' )  und  man  steht  nicht  an,"')  ihm 
ausserordentücbes  Gewicht  fUr  die  Zufuhrung  römischer  Cul- 
tur  beizulegen,  Römer  suchen  die  (kutschen  Markte,  und  die 
Deutschen  die  rümischen  anf;  sollte  das  aber  gerade  bei  den 
unter  den  ROmem  selbst  wohnenden  Oermanen  anders  gewe- 
sen sein?  Sie  sollten  sieh  des  Oberw&ltigenden  Einflosses  der 
sich  in  ihrer  onmittelhar^  Kfthe,  Ja  unter  ihnen  und  in  ihren 
Hauptorien  entfidtenden  rttmisohen  Gultur  erwehrt  haben,  was 
dem  freien  Deutschland  nicht  auf  die  Dauer  möglich  war? 
Für  eine  solche  Annahme  spricht  auch  nicht  die  geringste 
Wahrsciieiiiliclikeit,  wciui  man  gar  noch  den  Unistand  erwägt, 
dass  sie  sicher,  wie  man  es  bei  den  deutschen  Stämmen  stets 
so  sehr  betont,  mit  dem  Losreisseu  von  ihrem  heimischen  Ho- 
den auch  die  wichtigsten  rehgiösen  und  rechtlichen  Traditio- 
nen der  Vergangenheit  aufgaben.  Wenn  man  jedoch  das 
Festhalten  der  Germanen  an  dem  nationalen  Glauben  durch 
das  Beispiel  Sigmunds  an  der  ara  Ubionun  oder  mit  der 
▼ereinzelten  Nachricht  von  einess  Dianencnlt  noch  im  7.  Jahr- 
hundert in  Thttringen  nachweisen  will,  so  ist  daranf  Doppeltes 
zu  bemerken.  Die  Flucht  des  Gherusker-FOraten  von  der  ara 


H.  Kaekert,  Coltttgescli,  d.  deotMh.  VoUms  L  d.  Z«it  dM  Utbtr* 
guges  a.  d.  Htfldenllu  1.  d.  ChristonÜi.  18S8.  I»  06. 
Pallmann,  L  c.  n,  94  f. 
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Ubiomm  fiUlt  io  eine  Zeit,  wo  die  Ubier  aUerdfogi  noch  nicht 
auf  ihre  VoOnthflmlichkeit  und  ihren  natiomden  GMUterentt 
verzichtel  hatten;  aber  nicht  lange  naeher  sind  sie  rollständig^ 

ronmnisirt  und  von  ihrem  angestammten  Götterculte  ist  nir- 
gends die  Rede  oder  eine  Spur  zu  entdecken.*')  Dieses  Fac- 
tum ftillt  also  zu  frühe  und  beweist  darum  fiir  unsere  Frage 
gar  niclits,  wiihrend  gerade  der  Punkt,  auf  den  es  ankommt, 
ob  nämlich  die  romanisirt^u  Ubier  ihre  ara  und  ihren  natio- 
nalen Güttef€ult  fortcrhielten,  ganz  unberührt  gelassen  ist.  Die 
Angabe  von  dem  Dianencult  in  Thüringen  im  7.  Jahrhundert 
liegt  ausser  unserer^  Frage,  die  sich  lediglich  mit  den  unter 
den  Römern  angesessenen  linksrheinischen  Deutsehen  besehftf- 
tigt)  nicht  mit  dem  noch  im  7.  Jahrhundert  grOestentbeils  heid- 
nischen Thüringen,  wo  also  auch  ohne  Zweifel  heidnischer  CNM- 
tereuU  nicht  anflhUen  wird.  Es  ist  dieses  Argument  so  autref- 
fend, wie  wenn  man  behaupten  wOrde:  der  hl.  Bonifaeius 
musste  Thüringen  bekehren,  es  ist  also  selbstverständlich,  dass 
die  linksrheinischen  Deutschen  in  <ler  Römerzeit  den  heidni- 
schen G<)lterdicnsi  nicht  angenommen,  sondern  eine  gewisse 
Abgeschl«)sson)i('it  vor  römischer  Bilduug  und  dem  Christen- 
thume  behauptet  haben! 

Bedeut.<;amer  dürfte  jedoch  der  Grund  sein,  dass  „kein  Bild, 
keine  Inschrift  am  Rhein  zur  Annahme  einer  Mengnng  deutschen 
und  römischen  Götterglaubeus  berechtigt.^  Leider  dass  eine 
Alternative  denkbar  und  berechtigt  ist«  insofern  der  Mangel 
eines  Bildes  oder  einer  Inschrifti  worauf  die  Veraieagung  bei- 
der Culte  bezeugt  wÄre,  vielldcht  auch  deeshalb  sich  geltend 
machte,  weil  die  Germanen  weniger  selbständig  sich  leigten, 
als  die  Kelten  und  ihre  Druiden  und  eine  Parallelisirung  der 
deutschen  und  römischen  Götter  gar  nicht  brauchten.  Sie 
nahmen  eben  einfach  und  ohne  besonderen  Widerstand  den 
nimischen  Cult  an.  Vom  Gegentheil,  von  einer  Bewahrung 
der  religiösen  Sclhstständigkeit  ist  ja  gleicii  wenig  bezeugt,  ob- 
wohl nicht  unbekannt  ist.  dass  aucli  die  Germanen  auf  hei- 
matlichem Boilen  ihre  Sjrmbole  uod  Thierbilder,  erzene,  stei- 
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iierne,  meistens  aber  hölzerne  GötterbUder,  heilige  mit  Bild- 
werken verseheue  Säulen  und  Tempel  hatten.**)  Der  noch 
heute  z  R.  im  Fränkischen  vorkommende  Gebrauch,  nach  der 
Genesung  die  erkrankt  gewesenen  (ilieder  in  Wachs  abgebil- 
det in  den  Kirchen  oder  an  Gnadenbildeni  aufzuhängen,  war 
den  heidnischen  Vätern  adtnm  nicht  unbekannt*^)  Von  all 
dem  finde!  sieh  aber  keine  Spar  bei  den  linkarfaeiiiiichen 
Deotsohen.  80  wenigstens  erseMnt  das  VerhSUniss  der  Ubier 
in  COln  an  den  Mmem;  sie  sind  keine  Dentsehen  melv,  Ja 
sie  haben  so  wenig  nationalen  Sinn  bewabrt,  dass  sis  sioii 
gieieh  Anfangs  ihrer  HaHoDalislrung  schimpflioben  Venealbs  an 
den  flbrigen  Deutsehen  schuldig  machen.**)  Von  einer  besonderen 
Abgeschlossenheit  gegen  römische  Cultur  und  das  Christentlium 
ist  auch  bei  den  Burgunden  nichu  zu  entdecken,  die  vielmehr 
nur  wenige  Jahre,  naclidem  sie  als  Sieger  den  Rhein  über- 
schritten hatten,  das  Christenthum  angenommen  haben.  Gerade 
sie  aber  hatten  in  ihren  neuen  Sitzen  die  Vangionen  und  Ne- 
meten,  also  eben  jene  deutschen  Volker,  um  welche  es  sieh 
in  nnserer  Frage  handelt,  nicht  bloss  völlig  romawsirt,  son- 
dern auch  christlich  getcoff»;  denn  Orosius,  der  uns  hier-: 
Ober  berichtet»  weiss  so  wenig  einen  UaAeiseUed  awisohen  den 
deotsehen  Vangionen  und  Kemeten  einessaits,  nnd  den  Galliern 
aadrerseüB,  dass  er  sie  geradeau  „GaHier**  und  christGcbeBril- 
der  der  kathoHseh  gewordenen  Boigonden  nennt**)  'WIrktaA' 
ten  damit  unsere  Frage  für  erledigt  faidten;  allein  das  fote^ 
esse,  welches  sich  wegen  der  erwähnten  protestantischen  An- 
schauung an  sie  kniipil,  nöthigt  uns,  dieselbe  noch  weiter  zu 
verfolgen. 

Wenn  bmui  sieh  mü  einer  so  wichtigen  und  tie%reifendea 


**)  Jac  Grimm,  deutsche  Mjrthologie:  Tempel  und  Götterbilder.  I,  71. 

lev.  LiBdtntehmiC,  1.  c  $.  09. 
*f)  Ja«;  QtIb»,  L  e.  SL  71:   OM  .tMitam  membra»  seeaiMfain  qiMd 

■Bumqamqae  dtior  ittagiiiB»,  tealpabat  im  ligno. 

•*)  Bnnen,  1.  c.  S.  36. 

**)  Oros.  bist  VII.  33  .  ...  bUnde,  naasuete  innocenterqne  vlvaot 
(sc.  Burgundiones),  non  quasi  eiim.mb|Mti»€laiU0,  tfd  TMO  tm 
f  ratribtt»  Ohritliaais. 
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Frage  befass^  darf  man  sein  Auge  nicht  vor  offenkundigen 
Facten  vecschliessen  wollen.  Denn  wem  begegnen  nicht  über« 
aU  in  der  GeBcbichte  unserer  Periode  die  Giotbeo^  äugen, 
SneTen?  sie  alle  sind  aber  Christen,  wenn  auch  arianische,  und 
sum  Theil  scboo  sehr  ftObMitig  und  ohne  dass  aie  Jahrhu»- 
dode  lang  dem  immittelbaien  Einfloii  der  Bömerwall  ausge- 
selit  wann.  Woher  aber  diaae  anflUlende  firBeheinmigy  wenn 
den  Dentsebea  eme  so  charakteristische  ÄbgeschlosseDheit  ge* 
gen  römische  GaUur  und  Cbristenthnni  eigen  geiiresen  war? 

Man  beruft  sich  dagegen  freilicli  auf  die  Franken  und 
Alemannen,  die,  obschon  Nachbarn  der  Römer,  noch  über  ein 
Jahrhundert  als  jugendfrischere  Stämme  dem  Christenthum  Wi- 
derstand leisteten.  Es  ist  richtig,  beide  Stumme  haben  sich 
wohl  am  llttigsten  Jugeiidlioh  frisoh  erhalten  und  sind  noch  län- 
ger dem  Ohristenlhnm  .entflremdet  geblieben;  allein  letzteres 
dodi  nur  so  lange  es  ihr  politisches  Interesse  verlangte,  feind- 
lidh  gegen  alles  Römische  aufrutreten,  und  sie  noch  nicht  auf 
römischem  Boden  und  mitten  unter  römischer  Cultur  standen. 
AI»  tae  aber  die  Römerherrschaft  gebrochen  und  sieh  in  ihrem 
Erbe  festgesetzt  hatten,  bi*ach  auch  sofort  ihr  Widerstand  ge- 
gen römische  Cultur  und  Christenthum.  Eine  hohe  Achtung 
vor  dem  Christenthum  hatten  doch  schon  jene  frünkischen 
Häuptlinge  zu  erkennen  gegeben,  welche  glaubten,  dass  dem 
Comes  Arbogast  das  Kriegsglück  nur  desshalb  so  geneigt 
sei,  weil  er  sich  der  Freundschaft  des  hl.  Ambrosius  erfreue, 
der  zur  Sonne  sage:  Sta  et  stat;"')  eine  Anschauung  vom  Chri- 
stenthum, die  damals  entscheidend  war  und  im  Frankenvolke 
traditioneU  geworden  zu  sein  scheint,  bis  endlich  Chlodwig 
im  Qediinge  des  Krieges  sich  derselben  ftr  sein  ganzes  Volk 
unterwirft.  Ebenso  erzfthlt  uns  Eugippius,  wel<^e  hohe 
Verehrung  der  AUunannenkönig  Geowold  gegen  den  hl.  Se- 
verin hegte  und  wie  es  ihn  drängte,  den  heiligen  Mann  zu 
sehen,  dessen  muthige  Ansprache  den  König  so  erschütterte, 
dass  er  selbst  bekannte,  nie  habe  er  in  einem  Kriege  so  ge-  ' 


Panliai  vU»  Ambrof.  e.  30.  rm  der  Augsbe  Krabinger'f 
8.'  Ambrosii  de  offieüs  miniitromin.  18B7,  pg,  15  iq. 
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bebt,  al0  tot  Sererin.^)  Odovakar  war  nicht  der  einzige 
Denteehe,  der>  bevor  er  seine  Fahrt  nach  Italien  antmti  in  die 
Zelle  dm  hL  8  everin  trat,  an  eleh  deeM  Segen  «i  seinem 
Unternehmen  an  erbitten.*')  Und  während  dies  an  der  Donna 
geaefaielit,  bekennen  bereits  Alemannen  am  Angnsta  Sanraoo- 
rom  (Angst)  den  Gott  der  Christen;**)  ilire  Gr&ber  beaengen 
ans  dieses,  aber  aoeh,  da  sie  in*s  5.  Jatarlmndert  geboren,  dass 
sich  die  Alainannen  keineswegs  so  hartnMdg  <^c  L'enda8  Ghri- 
steothum  verschlossen  hatten,  als  man  annehmen  mochte.  Ja 
schon  Arnobin  s  (c.  304)  sagt  gerade  von  den  Alamannen 
aus,  ilass  unter  ihnen  Christen  lebten.^')  Zn  gleicher  Zeit  fin- 
den wir  auch  schon  riiniische  Gcwerbstechnik  im  Dienste  der 
Alamannen,  Franken  und  Burguoden,'''')  und  früher  schon  ver- 
sobmäbten  es  die  Alamannen  nicht,  sich  feiner  römischer  Qo- 
iisse  za  bedienen,  wie  sie  in  den  QrAbcm  von  Wiescnthal  aas 
dem  4.  JahriHmdert  geAmdon  warden,**)  trotz  der  „Todesfoind- 
scbaft  der  Alamannen  mit  den  Römern^  and  des  „Vertilgungs- 
krieges, den  sie  gegen  diese  führten."  Gerade  Ton  den  Ala- 
mannea  wird  ans  beaeagt,  dass  sie  ihre  Hinser  schon  im  4. 
Jahrbnndert  nach  ROmerart  bauten.^    Mit  dem  Fortsehritte 


M)  Engipii  Vits  s.  Severinl  ed.  Kerschbaumer,  c  19.  pg.  43  ff. 

**)  Eagipp.,  1.  e.  c.  6.  pg.  S4:  Qua  devottone  etiam  ante  hoc  factum 
qvidam  barbari  cum  ad  Italiam  pergerent,  promereadae  benedicUfMiii 
ad  eum  intaitu  devenerunt.  c  7.  Inter  qaoe  et  Odoacer  .  .  . 

Vischer,  kurxer  Bericht  etc.  S.  25  t 

Ariiob.  disputat.  adv.  gentes  üb.  1.  c.  7.  ap.  Gallaiidi  IV,  136. 

M)  Lindenschmit,  1.  c.  8.  60  ff.  112.  Wahracheialich  gehören  auch 
die  eben  in  Sehl  eitheini  aus^eprabenen  OegensUndc  den  Alaman- 
nen an,  die  man  nur  deshalb  dietsen  absprechen  und  einer  keltischen 
Colonie  zuschreiben  will,  weil  man  im  3. — 4.  Jahrh.  den  Alamannen 
noch  keine  Gewerbstechnik  luschreiben  will,  wie  sie  eidi  hier  findet. 
1.  c.  8.  110  ff. 

'  «»)  Annian.  Xareeli  Mb.  17.  e.  1.  Et  ist  rom  KriegMSg  JoUmm* 
gegen  die  AlMnumea  die  Bede .  .  .  evadendl  eabeidio«  Telox  loeo- 
nua  iaveoere  pradentea,  quorum  digreseu  oülee  Uber«  grediens,  opu- 
lentes pecore  villas  et  frugiboa  lapiebat  nnUi  parcendo,  eztractisqne 
capüTifl  domicilia  cnneta,  enrttiw  rita  Roneno  eonatracta,  flemmie 
Bobditis  exorebeU 
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der  Alierthumswissenschaft  wird  aber  ohne  Zweifel  auch  noch 
auf  diese  Vcrliältuisse  helleres  Licht  fallen. 

Gesetzt  übrigens,  die  linksrheinischen  deutschen  Stämme 
hätten  sich  römisober  CuUur  erwehrt  und  ihren  nationalen 
Qlaaben,  der  übrigens  nach  der  pvotestantischen  Anschauung 
in  so  naher  Wahlverwandtsohaft  wxm  chrittUoheo  stehen  soü,^*^*) 
beibeMlCB,  so  waren  es  doeh  die  Folgen  der  rOmisebeB  Ooi- 
tQr  und  Herrschaft  Oberhaupt  welohe  sie  niobl  wemger  als 
die  Kelten  ecMren  und  «tm  Christenthome  reif  machen  nrass- 
ten.  Wir  Mmen  —  die  soeiale  Noth,  eine  Seite,  die  frei- 
Uish  Reutberg  nieht  bertteksiobllgen  konnte,  da  es  ihm  dar- 
auf ankam,  die  damalige  katholische  Religion  als  frostigen 
Dogmatismus  zu  beliandeln,  nicht  aber  auch  als  die  Predigt 
der  „Erlösung  der  Welt  durch  die  in  Christo  erschienene 
Liebe  Gottes."  Nach  ihm  /eig;t  sich  „die  Auffassung  des  Chri- 
stentluims  in  der  Römerweit  nur  als  eine  Verstandesarbeit, 
die  der  sittUohen  Gewalt  des  Evangeliums  Air  Einwirkung  auf 

Rctiberg,  I,  246  ff.  —  Krafft,  W..  Die  Kirchengesch.  d.  gcrman. 
Volker.  1854:  Die  mythologische  Prädispogitiou  der  germau.  Völker. 
I.  128—212,  dessen  vermeintliche  Annlocrien  der  nordischen  und 
germanischen  Mythologie  mit  der  Tniulutslelire^'  jedoch  schon  C. 
Hegel,  Ueber  die  Einfttlug.  d.  Christ,  bei  den  Gemaiieii.  1866. 

34.  snrllckweist  —  ROckert,  L  c  1, 106  ff.  Ein  gleiches,  „wie 
mit  der  RegehniMigkelt  eines  Ketaigesetiee  durehgeflilirte  Wehl- 
verwandtscheftsverliKltDiss^^  erblickt  man  „zwischen  dem  Arisnitmne 
und  dem  deutschen  Element."-  Nur  Schade,  dass  den  linksrheini* 
sehen  Deutschen  das  Christenthum  in  der  römi.nrhen .  nicht  ariani* 
pchen  Form,  zu  der  sie  doch  an  sich  schon  prödestinirt  waren  ent- 
gegentrat! Wahrscheinlich  greift  man  wegen  dieses  Wahlverwandt- 
schaftsverhältnisses des  deutschen  Elements  ziun  Arianismus  auch 
im  Protestanüsmus  jettt  auf  diesen  lurUck !  —  Wer  diese  Anschau- 
oag  vom  VerkJUtaisae  der  deatsekea  ^ytholegie  mm  Christen thnme 
spedeUer  dnrthgelUirt  ünden  will,  ■.  8imroek*e  dentedie  Mytho- 
logie.  S.  Anfl.  1664.  Audi  Gfrörer,  Zur  Oetek  dentedier  3roUu- 
rechte,  I,  290  ff.  liat  eine  verwendte  Auffastug  des  Ohriitentlrains 
darck  die  Bayern  mit  Billignng  des  h.  Rupert  su  erweisen  ge- 
svekt.  Ob  inif  Recht  ?  wird  am  gehörigen  Orte  untersucht  werden. 
Gleich  jetzt  n\;\^  bemerkt  werden,  dass  die  Auffassung  der  Ii.  Em- 
meram, Rupert  und  Corbinian  durch  Gfrörer  historisih  un- 
haltbar ist.  Vgl.  Friedrich,  Das  wahre  Zeitalter  des  hl.  Rupert  etc. 
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Gemüth  und  Willen  nicht  (iie  reclite  Anerkeniuin^  darbot.  *  Und 
dennoch  ist  es  ftlr  jeden  Kundigen  ausgemacht,  dass  das  Chri- 
stenthum  gecAde  als  ßeiigioa  der  Liebe  niclit  bloss  Christi 
und  Gottes  sa  den  Menschen,  sondern  TonQgUcb  auch  dieser 
gegen  eiDuder  seine  Triiunphie  flaiectel  Doch  jede  Absicht^ 
UehlMil  macht  blind,  und  so  ist  es  noeh  hier  der  FaU. 

Das  ROmertham  hatte  sich  hier  in  diesen  nördlichen  Pro- 
▼inaen  so  gut  wie  anderwirls  ausgelebt  Ueberall  henwchle  das 
gleidie  Ctoltthl  und  Bewusstsein  der  Gottverlassenheit  War  das 
römische  Götterwesen  überhaupt  nicht  zur  Förderung  des  attli- 
chen  Lebens  angcthan^  vielmelir  wenn  man  die  Götter,  wie  es 
wirklich  geschali,  als  Vorbilder  des  Handelns  nahm,  nur  zuni 
Ruin  des  sittlichen  (Jefühls,  so  wurde  es,  als  es  <ler  StolT  Air  die 
öffentlichen  Schauspiele  ward,  «geradezu  verpestend.  Auf  der 
anderen  Seite  wurde  die  Religion  entwürdigt,  (icgenstand  der 
Belustigung;  Je  lächerlicher  die  Götter  auf  der  Bühne  gemacht 
wurden,  desto  reicher  war  der  HeifalK  den  lUc  Darsteller  ern- 
teten. Die  Priester,  welche  ihre  Tempel  verödet  sahen,  Sas- 
sen gleiohfidls  in  den  Theatern,  um  wenigstens  hier  ihren 
Göttern  m  dienen;  denn  auch  diese  Schauspiele  hatte  mansu 
religiösen  Uandlungen  gestempelt  Selbst  die  Httuser  seigten 
die  ntoiKchen  obsoönen  Göttermythen  in  WandgemlUden  oder 
aneh  in  Statuen/'^)  Unter  diesen  Umstttnden  ist  es  erklttrlieh, 
dass  das  Vertrauen  auf  eine  solche  Heligiou,  solche  Götter 
mehr  und  mehr  sinken  musste,  da^ss  man  nach  auswärtigen, 
besonders  asiatischen  Götterculten  {in(\\  um  in  ihnen  jene  reli- 
giöse Befriedigung  zu  finden,  eieren  das  menschliilK*  Wesen 
bedarf  die  aber  in  der  römischen  Religion  vergeblich  gesucht 
wurde.  Noch  grösseren  Reiz  hatten  die  Mysterien.  Aber 
auch  sie  befriedigteu  den  Drang  des  menschlichen  (;leistcs  und 
Herzens  nicht.  Man  wandte  sich  an  die  Philosophie  des  Aus- 
landes, denn  Rom  hatte  nie  ein  selbstständiges  System  ge- 
schalfen;  sie  vermochte  aber  gleichmftssig  nicht  su  helfen. 
Als  die  Philosophenschulen  zum  Beginn  des  römischen  Kaiser- 
reiches  erloschen,  war  man  bis  zur  Verzweiflung  an  der  Wahr- 
heit aller  metaphysischen  Begriffe  fortgeschritten;  die  Staats- 

*^*)  «.  DO  Hinge r,  HeidenllL  und  Jadeoth.,  du  ieh  hier  benfttse. 
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männer,  wie  Cicero,  betrachteieu  deo  religiösen  Cult  nur  noch 
für  das  geeignetste  Mittel  xur  Täuschung  des  Volkes.  Die 
Unsterblioheit  der  Seele  war  ein  Begriff^  den  man  nicht  mehr 
SU  ftissen  yermochte.  Eine  Zeit  lang  waif  man  rioh  in  Rom 
dem  Stoiciflmns  in  die  Arme,  der  mU  seinem  Mateiiaft-Pttntiieis- 
mus  nicht  blps  dem  ROmer  schmeichelte,  sondern  auch  in  den 
Augen  des  Staatsmannes  die  BeibebalUmg  des  Göttercultos 
rechtfertigte,  obschon  erlftngst  nicht  mehr  an  denselben  glaubte. 
Der  kalte  Gleichmnth  gegen  die  Tttoken  des  Schicksals,  oder 
die  Entschlossenheit,  sich  diesen  durch  frei  gewählten  Tod  zu 
entziolien,  schien  dem  Römer  zu  trezieuicn.  Sclhsfmord  wurde 
in  RoM^  bahl  alltH^lirh  und  man  kitnnlc  sicli  wuii  lern,  dass 
er  nicht  häuli{^er  vorkomme,  um  sich  einem  Leben  aoÜ  vou 
Mühsaleu  zu  entziehen.  Zu  leben  hieh  man  für  nichts  Gros- 
ses, wohl  aber  sich  mit  Ueberlegung  den  Tod  geben.  Man 
trug  sich  eine  Zeitlang  mit  dem  Fanatismus  des  Stoicismns, 
trieb  dann  Piatonismus  und  Pythagorüismus,  bis  endlieh  um 
270  auch  die  Philosophie  Ansehen  und  Anklang  verlor,  sich 
weder  Lehrer  noch  Schiller  derselben  mehr  fonden,  vielmehr 
Alles  den  Rhetoren  sich  snwandte.  Alles  verzweifelto  allmählig, 
als  auch  derNeoplatonismus  in  theilweise  christlicbem  Gewände 
nnaoieichend  erschien,  an  der  UögÜchkdt,  in  der  Philosophie 
wenigstens  noch  den  Trost  zu  finden,  welchen  die  Religionen 
nicht  zu  gewähren  vermochten.  Und  doch  gab  sich  in  der 
Menschiieit  überall  ein  unendÜcher  Drang,  ein  schmerzHches 
Ringen  nach  Gewissheit  kund.  Tiefere  und  ernster  gestimmte 
Geister,  wie  ein  hl.  Augustinus,  wurden  nocli  im  4.  Jahr- 
hundert von  einem  PhUosophen  zum  anderen  getrieben,  um 
endliche  Befriedigung  des  inneren  öeimeus  zu  erlangen,  in 
den  Fragen,  welche  damals  das  stt-hende  Thema  der  Verhand- 
lungen bildeten,  sieht  man  so  recht  deuUicb,  wie  sich  die 
Menseheit  in  unbehaglicher  und  trostloser  Veraweiflung  befond. 

Mit  diesem  geistigen  ESende  ging  die  sociale  Noth  Hand 
in  Hand.   Gebrach  es  an  der  rechten  retigi()sen  Erkenntniss, 

80  musste  folgerichtig  auch  der  riclitige  Begriff  der  Societftt 

mangehi  und  diese,  in  einer  unwahren  Stellung  der  sie  con- 
stituirenden  Kiemente  zu.  einander,  unaufhaltsam  ihrem  Ruin 
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«nigegetieilen.  SimmtUdien  Heiden-Staaten  des  Altorttram« 
war  aber  die  richtige  Anschaming  von  dem  Wesen  und  der 
PenönUehkeit  des  Menschen  m  Verhist  gegangen.  Neben  sei» 
nem  eigenen  Ich  konnle  man  die  Existenz  eines  anderen  kaum 
oder  nur  so  lan^  ertragen^  als  dieser  sifh  dem  Ersteren 
eejjenübcr  zu  behau i)teii  verruuchto.  Der  crasseste  K^ois- 
mus  ist  der  charaktorisHsrlio  Zny  iles  Hcidenthuriis.  In  den 
niederen  Menschenrlasscn  elx'nbiirtige  Hrit'ler  zu  erkennen, 
la«^  fern:  Mitleid  «j^e^cii  Arme  und  Notbleidende  war  eine  den 
Römer  entehrende  Tugerul,  eines  Philosophen  oder  Weisen  un- 
würdig; auf  der  anderen  Seite  glaubte  man  im  Mitleid  ^egen 
Arme  und  m  der  üniersiüljsung  derselben  nur  Hartiiiickigkeit 
gegen  sie  entdecken  zu  köunen,  deun  man  „verlängere  dem 
Armen  nur  ein  elendes  Leben.^^**)  Es  sei  also  besser,  sie 
Hungers  sterben  su  lassen.  Stellt  man  daiu  die  Insehrilten, 
welche  man  sich  auf  die  Grabdenkmäler  setzen  Hess  und  je- 
den Leser  nur  zum  Gkinusse  des  Lebens  anlfbrdem,  so  mag 
man  eine  Vorstellung  von  der  BefUhignug  erhalten,  welche 
der  Römer  zur  Lösung  der  Rieh  allseitig  und  in  grauenhafter 
RieBen«;;rösse  ^'cgen  den  Hi^stand  des  römischen  Staates  erhe- 
benden socialen  Frage  uiiti)ni(lite. 

Ohne  die  dem  Staat  in  moralischer  wie  socialer  Beziehuu'^ 
zersetzende  Sklaverei  glaubte  weder  der  einzelne  Römer 
noch  römische  llei(  h  bestehen  zu  können.  Sie  galt  wie 
für  die  Oekonomie  des  Einzelnen,  so  ftlr  das  Reich  als  ein 
wesentliches,  darum  unentbehrliches  Element,  das  jedoch  der 
Sitz  der  gemeinsten  und  niedrigsten  Gesinnung,  der  Herd  der 
roUesten  Dnsittlichkeit  war.  Aber  trotzdem  legte  der  Römer 
noch  in  die  Hände  dieser  Classe  die  Erziehung  seiner  Kinder. 
Freilassungen,  die  allerdings  und  sogar  httufig  vorkamen, 
vermehrten  die  Bettler,  oder,  wenn  es  den  Freigelassenen  oder 
ihren  NHcbkommen  auch  gclajitr,  sich  zu  Reiclithun),  nach  und 
nach  zu  Rittern  und  Senafon-n  emi»orzuscliwin<r(Mi ,  so  war 
dies  nur  eine  (Quelle,  die  sittliche  Pest  des  Schivcn/wiugers 
audi  unter  das  freie  Volk  und  die  höhereu  Classeu  zu  ver- 


lot)  Döllinger,  L  o.  6.  723. 
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pflanzen.  Denn  die  fiVeilAfSWig  hing  nicht  von  dem  morati- 
sohen  Werib  des  Sklaven  oder  der  Sklaverei  ab,  ein  Ding  das 
ja  dem  Römer  selbst  abhanden  gekommen  war  und  das  er 
nirgends  woher  weder  in  sich  noeh  in  seinen  Sklaven  su  er- 
sehen vermochte.  0ie  Sklavinnen  im  Zwinger  wie  die  SM- 
gelassenen  untergruben  das  eheBobe  lieben  und  boten  nur 
um  so  reichere  Gelegenheit  zur  Verbreitung  der  Unzucht, 
weiche  ohnehin  die  Götter  auf  der  Bühne  lehrteu,  die  Gem&lde 
und  Statuen  der  Häuser  predigten. 

Gleich  uachtheilig  war  die  Sklaverei  durch  Zugrunderich- 
tung des  freien  Mittelstandes  im  Staate,'^*)  des  eigentlichsten 
Lebenselementes  in  jedem  gesunden  Staatskörper.  Dieser 
wurde  durch  die  Reichen  aub  seinen  Lftndereien  verdrängt 
und  der  Landbau  in  die  Httude  der  Sklaven  gelegt  Es  fällt 
der  Nationalöconomie  au,  au  zeigen,  wie  nacbtheilig  diese  den 
Boden,  nur  zu  seiner  Verödung,  bewirtbeten,  so  dass  auletit, 
wo  froher  fruchtbare  Felder  lagen,  der  Boden  nur  noch  kirg- 
liehe  Wekle  Air  Heerden  bot.  Der  freie,  aus  semem  Besitz 
duroh  die  Reichen  und  Sklaven  verdrängte  MittelstaBd  sah 
sieh  um  so  mehr  der  Armuth  preisgegeben^  als  er  auch  im 
Handwerk  die  Concurrenz  der  Sklavenhalter  nicht  auszuhalten 
vermochte.  So  entstand  der  Pauperismus,  dem  nicht  mehr 
abgeholfen  werden  konnte,  so  lange  das  römische  Reich  be- 
stand, da  man  nie  die  Quelle  zu  verstopfen  ernstlich  versuchte. 
In  Müssiggang  und  Notli  ging  der  beste  Thcil  des  Volkes  zu 
Grunde;  ohne  i'eligiösen  Fond  im  Inneren,  ohuc  Hoffnung  einer 
bessereu  Welt  im  Jenseits  schleppte  er  sein  düsteres  Dasein 
dabin;  unglQcklich  im  Leben  war  er  es  auch  im  Toda 

Dazu  kamen  die  ursprünglich  gerade  nicht  unbillig  an- 
gelegten Steuern  und  Abgaben,*^)  welche  aber  bahi  in  Folge 
der  politischen  Lage  des  Reiches  und  der  bd  der  Anlegung 
der  Steuerliste  vorkommenden  Betrügereien  der  Beamten  Ihst 

tM)  vgl,  DOUinger,  L  c  ^  Rosibseh,  Vier  Bacher  Geachiehte  d. 
polit.  Oekonomte.  —  Wal  Ion,  histoire  de  resdavage  dana  Vanli* 
qnit^  —  Chastel,  Btudes  historiqaes  aar  rinflaence  de  la  eharit^ 

dnrant  les  premierd  siecles  ehret,  etc.  etc. 
1«*)  v.  Anckersliofen,  Hdb.  d.  Oeach.  d.  Henogib.  KAralen  I,  583  ff. 
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uMirsehwiogüeh  «imieii,  da  noeh  Aberdiee  die  eiBgebotne  waf- 
IMMuge  MaooielMtft*l&r  die  Afmee  ausgehoben  und  dadiireh  - 
dem  Land  ein  uuBchätzbare«  Oapilal  an  ArbeMtkrillen  enteo- 
gen  wufde.  Noeb  drOckender  wurden  (fieErpceisungen,  welche 
neb  die  Beamten  des  Stetes  ungeinnderi  erlauben  durften. 
^Die  Verwaltattg  einer  Prorins  wurde  2um  Mittel  der  Erwer- 
bung von  Reichthümern ,  und  alle  EröndiingskUnste  wurden 
augewendet,  iiin  die  Proviuzialen  auzubcuten.  Dio  Gewalt, 
welche  zum  Scliutze  gegeben  war,  wurde  zum  Mittel  der  man- 
nigfaltigsten Bedrückung.  Das  (befolge,  welches  sich  dem  Statt- 
halter anschloss,  um  sich  in  der  Provinz  ein  erlaubtes  Glück 
zu  gründen,  war  nicht  bloss  eine  theure  La£t,  sondern  auch 
eine  Cohorte  Ton  Lastergehilfen  und  eine  Pflanzschule  neuer 
Bedrücker,  lieber  den  Übeln  Einfluss,  den  sich  die  Frauen 
der  Statthalter  erlaubten,  ertOnen  die  Klagen  bei  Tadtas.'* 
Den  Reiohea  stand  Alles  su  Gebot  Zu  ihren  Gunsten  wurden 
che  OeosustMleher  verflUichi,  den  Aenneren  das  sugeschrieben, 
was  Jenen  abgesehrieben  wurde.  Durch  unrichtiges  Mass  und 
Gewksbt  wurden  die  Lieferanten  ron  Naturalien  betrogen  u.  s.  w. 
u.  6.  w.  Damit  verband  sich  zum  Unglück  der  ProWnzialen, 
dass  OS  ihnen  unmöglich  ward,  gegen  ihre  Bedrücker  den 
Schutz  des  Reclites  zu  suchen;  der  Statthalter  verkaufte  es  an 
Reiche  und  die  Schützlinge  der  Reichen  mid  Mächtigen  übten 
straflos  ihr  \'erbreclien.  „Das  Ofl'iciuiii  des  Statthalters,  wel- 
ches ihm  durch  das  Gesetz  zum  Wuchter  seiner  Handlungs- 
weise gegeben  war,  wurde  zum  kriUligen  Diener  des  Unrechts 
und  liess  sich  ron  dem  Recht  suchenden  Dienste  bezahlen, 
die  Ton  Ihm  Termöge  sdnes  Amtes  gefordert  werden  konnten, 
es  bedrfickte  die  ProTinsialen  mit  verschiedenen  ungebtthrli- 
ehea  Forderungen  und  liess  sieh  ron  ihnen  Dienste  leisten, 
als  ob  die  Bewohner  der  Provins  nur  Diener  der  Beamten  wft- 
ren.*^  Eine  eigene  Menschendasse  bildete  sich  in  den  AnklA* 
gern,  die  nur  sdiindliehen  Gewtnn  sur  Absicht  hatte. 

So  geartet  zeigt  sich  in  den  allgeim  iiistcn  Zügen  das 
Bild  des  kranken  römischen  Staates.  Geistiges  und  sociales 
Elend  sind  die  einen  Symptome  der  Krankheit ;  Schutzlosigkeit 
bei  der  Bestechlichkeit  der  Civil-  und  Justizbeamten  ein  anderes. 
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Die  Krankheit  8ell)st  stellte  sich  als  Verzweiflung  auf  jedem 
Gebiete  heraus.  Und  sie  na^^te  auch  lätigst  schon  au  den  Pro- 
Tinaeii  des  römischen  Deutschlands. 

Der  Römer  konnte  überall  nur  als  Römer  leben  und  so 
trnff  er  auch  bieher  römisches  Ikonen  und  Traobten.  Für  den 
Hohn  der  GiMtar  nnd  statt  Bcbulen  aar  Volksbttduag  erbanten 
sie  Theater,  zur  Erstickung  des  Mitleids  and  IV^cdening  dar 
Grausamkeit  die  Amphitheater  und  für  die  VerwaiehUiob- 
ong  die  Bilder.  Und  wenn  neben  diasen  Sehulen  der  Demo- 
ralisirung  auch  den  Göttern  Tempel  und  Altftre  und  VotiT- 
steine  gesetzt  wurden,  das  geschwundene  Vertrauen  auf  diese 
Götter  gibt  sich  auch  in  diesen  Provinzen  in  laut  sprechenden 
Beweisen  kund.  Mehr  noch  als  am  Rhein  wnr  es  in  den  no- 
rischen  Ländern  der  Mythras  -  Dienst,  dem  man  sich  ni  der 
Angst  des  Herzens  zugewandt  hatte  ;'^"')  doch  betete  man  auch 
zu  anderen  ausläudischen  Göttern.  Die  Philosophen  scheint 
nian  nicht  weniger  um  Auskunft  in  den  Wirrsalen  des  Lel)ens 
zu  Rathe  gezogen  zu  haben;  wenigstens  dOrfte  „das  Kölner 
Mosaik^^")  mit  seinen  Medaillons  von  Weisen,  Philosophen 
und  Dicbtern  darauf  deuten;  die  mit  heidnisehen  Lelnem  be^ 
setate  Rhetocenschule  in  T^ier  hat  sioher  die  religiöse  Verwir- 
rung und  Leere  nur  befördert.  Die  Sklaven  konnten  die  Rö- 
mer hier  so  wenig  ala  anderwftrts  entbehren.  Die  öffentlichen 
Lasten  waren  seit  der  Unterwerfung  Galliens  bis  auf  Cou- 
stantin  von  2,860,000  auf  120  Millionen  Thaler  gestiegen, 
<lie  Julian  auf  33%  Millionen  horahmindcrte."-'*)  Diese  unge- 
heuere Steuerlast  mit  furch Lbarsten  itlrpressungen  der  Be- 
amten hatte  sit'li  in  Gallien  bekanntlich  in  dem  Aufstand  der 
liacauden  unter  Diocletian  Luft  gemacht.  Obwohl  be- 
siegt standen  sie  doch  bis  zum  Untergang  des  Reiches  als  eine 
Klasse  von  Unzufriedenen  fort   Den  Ursprung  derselben  be- 


iM)  Saldi,  Ueber  «U»  Dohch— mdieiwt  i.  d.  8itBaii9ib«riflht  d.  kanerL 

Akad.  in  Wien.  1854.  XII.  —  Braun,  die  Extcriistcinc.  Winkelm.- 
Progr.  1858.  —  Fre n  de  n  l»u r},' ,  da-s  Denkmal  des  Hercules  Saza* 
nu9  i.  Brohlthale.  Winkclm.-Progr.  1862. 
Beschrieben  von  L.  Lersch.  Bonn  1846. 
^}  BUdinger,  1.  c.  S.  22. 
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sdttciU  in  emem  SchMieigeiililde  SalTianiiB.^  Die  Ba- 
fluideo  waren  keina  Sklaven,  sondern  die  mil  der  römischen 

Freiheit  Qus.  Rom.  libertatis)  beglttekten  Provinzialen,  Romanen 
(Romaiii)  aus  der  Landbevölkerung.  Das  unerträglichste  Sybiem 
gesetzlicher  Plünderung  brachte  sie  zur  I^nii>ürung.****)  Licinius, 
ein  Statthalter  Galliens,  gab  dein  Jahre,  weil  er  auch  monat- 
liche Abgaben  erhielt,  statt  12  Monate  vierzehn.  Der  Dezem- 
ber, sagte  er,  wäre,  wie  es  der  JNamen  gebe,  nur  erst  der 
lebnte  iionat;  mau  müsse  also  noch  zwei  Augustmonate  zum 
eflAea  und  zwölften  macheu,  und  die  auf  sie  fallenden  Abga- 
ben entriehlen.^'^")  Mü  Balvianns  stimmt  der  um  ein  Jahr- 
bandert  iltere  Lactantius  Tollkonmen  Qbeiein.  In  Folge 
der  BeiehstheUung  und  der  dadaroh  rerraehrlen  Beamten  und 
Soldaten  warde  die  Zahl  der  Abgaben  Nehmenden  grosser  als 
die  der  Geber;  die  UnsaU  Ton  Stenerindiktiotten  aehrte  die 
Frille  de»  CokNien  auf,  die  Aecker  wnrden  verkäsen  und 

to*)  Salvian.  de  gab.  Dei  lib.  5.  c.  0. 

M«)  Sulvian.  1.  c.  —  Braun,  Die  thebaischc  Legion.  185ß,  S.  10 
be-ichrfibt  dieselbe  auf  (rriiiul  der  Antraben  der  Alfen  ulso:  ,,llm 
Steuern  zn  erheben,  wurde  Alle:*,  was  nur  irgend  einen  luateriellen 
Werth  für  MeDschen  hatte,  gemessen  und  gewof^cn;  nicht  die  Aecker, 
sondern  taat  die  Erdtjchollen  wurden  genicaöcn,  die  Baume  und 
Weinstöcke  gezählt^  jedes  Uausüüer,  jeder  MeoBchcnkopf  wurde 
saf^eschriebeii.  Väter,  Kinder,  Sklaven  mnaeten  vor  dem  Steuer^ 
beMDten  eneheinen,  vm  Ihr  Vermögen  anxngeben.  War  man 
tweiftlkan«  to  wnrde  dee  beliebte  Miltel  die  Walirlieit  tn  erfor> 
idimi,  die  Tortur,  aagewaodt,  und  vom  Bdknmw  Uberwältigt 
mossten  die  Gefolterten  gegen  sich  selber  teuren,  angeben  zu  besi» 
tien,  was  sie  nieht  hatten;  überall  ertönten  die  Seulxer,  weUlie  von 
der  Tortur  ausgepreast  wurden,  allenthalben  erschallte  der  Knall 
der  Sklaveiipeitsche.  Kinder  mussten  po[,'en  ihre  Aeltern,  Weiber 
gegen  ihre  Münuer,  öklaveu  gegen  ilirc  Herren  zu  Angebern  wer» 
den.  Kein. Alter,  keine  Krankheit  gab  Amporacb  aof  Sehonoag; 
Kranke,  Sieehe  nnd  Oreise  worden  fortgetragen  nun  Fieeas;  «m 
■ie  sn  beitenem,  wurde  die  Zahl  ihrer  Jahre  geschiUt;  Kindern 
legte  man  Jahre  au,  Cheben  nahm  man  sie  weg,  um  die  Zahl  der 
Steaerpflkbtigen  au  aihOlMU.  Die  Beamten,  um  eieh  selbst  zu  be- 
reichem, ersannen  neue  Erpressungen;  neue  Beamten  folgten  auf 
den  l'nihereii :  sie  setzten  ihren  Ruhm  darin,  zu  entdecken,  was  je- 
nen entgangen  sein  mochte.'*  cf.  Lactant.  de  mort.  persec.  c.  23. 
Cassius  DioD,  1.  54.  c.  21  bei  v.  Anckershofen,  1.  c.  I,  611.  6. 
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WM  tedeebte  den  frOlier  eiüliTirlen  Bodeo.'^)  IKe  BedrOekaig 
liew  ibcr  bo  wenig  nach,  dm  naoh  SalriaBiis  g—aeOehia 
reo,  selbst  aas  angesehenen  Häusern,  Heber  sa  den  Baoanden 
und  Barbaren  sogen,  als  länger  den  unerlrägUehen  Hainen 
„Romantts**  Itthren  wollten.  Der  Dmck  lag  aber  gletdunlsiig 
auf  den  Armen,  Wittwen  und  Waisen."') 

Solche  Zustände  machen  empfänglich  zur  Aufnahme  einer 
trostreichen  Religion;  allein  keine  vermochte  die  klafTenden 
Wunden  des  römischen  Reiches  zu  schliessen ;  weder  die  Göt- 
ter Roms,  noch  die  Asiens  oder  Aegyptens  konnten  mehr 
ihre  Unzulänglichkeit  verbergen.  Nur  eine  Religion,  die 
Religion  JesuChristi  war  universell  genug,  um  fUr 
alle  Nöthen  Antwort,  Rath  and  Trost  zu  geben. 
Sie  befriedigte  nicht  weniger  die  Fragen  des  Geistes,  als 
sie  für  die  soeialen  Fragen  die  richtige  LOsuiig  an  die 
Hand  gab.  Die  ehristliche  Religion  istiugloeh  die  Religion 
der  Liebe  und  hatte  TonAnftuig  an  ihre  Aufgabe  aagleich 
als  eine  sociale  begriffen  und  durchzuführen  versucht  FOr 
Viele  lag  gerade  in  dieser  letzten  Mission,  der  sich  die  katho- 
lische Kirche  mit  so  glänzendem  Erfolge  unterzog,  der  Bewds 
für  ihre  Walirheit.  Eine  Religion  auch  ftir  die  Sklaven  und 
Armen  war  eine  gar  zu  überraschende  Erscheinung!  Diese 
Klassen  des  Volkes  fllhlten  sich  daher  vor  Allem  und  zumeist 
angezogen.  Es  war  für  ihr  Herz,  das  überall  nur  der  Kälte 
und  Hartherzigkeit,  ja  unmenschlichsten  Grausamkeit  begegnete, 
so  wohlthuend,  andere  liebende  Hörsten  zu  finden!  Allein  eben 
diese  Seite  erschien  den  Vornehmen  anfänglicli  als  entwttrdi- 
gend,  den  Staatsmännern  als  staatsgeiährlich.  Dass  die 
Kirohe  zugleich  eine  sociale  Macht  war,  sog  ihr  ror- 
tttglich  die  Verfolgungen  des  Staates  lu.  Und  doeh 
kouDte  sie  auf  diesen  Theü  ihrer  Miseion  nicht  Ternditen, 
ohne  ihr  Wesen  selbst  sn  altertren. 

Die  christliche  Religion  sollte  nicht  bloss  eine  durch  sei- 
nen eigenen  auf  die  Erde  gesandten  und  am  iCreuse  gestor- 


*")  Lac  tan  t.  de  morte  persec.  c.  7. 
SalviftB.  1.  c.  Üb.  6.  c.  ft. 
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b«Mn  Solui  TeraOhnten  fieberollen  Vater  lehren,  sie  follte 

zugleich  die  Würde  des  Menschen  wiederherstellen,  indem  sie 
Blle  Menschen  als  Kinder  des  nämlichen  Vaters  im  Hinmiel 
und  mit  gleicher  himmlischer  Bestimmung  darstellte.  Darum 
sollen  sich  auch  alle  l^enschen  wie  Brüder  einander  lieben.  Wie 
die  Liebe  Gottes  das  erste  Gebot  ist,  so  das  zweite,  dem 
ersten  gleiche  die  Liebe  des  Nächsten,  der  jeder  Mensch 
ohne  Rücksicht  auf  Vaterland  oder  Stand  ist.  Ohne  das  zweite 
kann  auch  das  erste  nicht  erfüllt  werden.  Die  Nftcbstenliebe 
inaaert  sieh  aber  nach  den  Worten  des  Herrn  insbesondere  in 
der  Barmhersigkeit  gegen  noihleidende  Brflder.  IHe  Apostel 
waren  wanne  Vertreter  dieses  grossen  Vermichtnisses;  der 
hl  Jacobas  nennt  die  Nächstenliebe  das  „königliche  Geseta^ 
and  zürnt  gewaltig  gegen  jene  Ohristen,  welche  sieh  aber  das* 
sdbe  hinwegsetzen  wollten,  und  der  hl.  Paulus  gibt  ihm 
einen  besonderen  Ausdruck  dadurch,  dass  er  Almosen  ftir  die 
armen  Brüder  in  Palästina  sammelt.  Aber  drei  Institute  wa- 
ren es  insbesondere,  welche  die  Kirche  auf  (irund  dieses  Ge- 
botes der  Nächstenliebe  schuf:  die  Agapen,  gemeinschaftliche 
Liebesmahle,  eine  Gemein dekasse  und  der  Ordo  des  I)ia- 
conats.  Die  Aufgabe  de-s  Diaconats  ist  ursprünglich  die  Sorge 
Ar  die  Annen  unter  den  Gläubigen  gewesen.  Mit  Recht  nannte 
man  daher  die  von  den  Aposteln  gegrOndeten  Kirchen  „Wohl- 
thitigkdtsassoeiattonen.««  Die  Kirche  war  Jedoch  in  ihrem 
Streben  weit  entfernt,  die  Arbeitsscheae  und  den  Mllssiggang 
SU  nnterstütwn  und  au  pflegen,  Tiehnehr  lehrte  sie  erst  wieder 
Ae  Ztit  sehttlsen  und  brachte  die  Handarbeit  cur  Achtung  und 
Anerkennung;  denn,  sagt  der  hl.  Paulus,  wer  nicht  arbeitet, 
soll  auch  nicht  essen.  Indem  sie  aber  Alles  auf  das  Jenseits 
bezog,  gab  sie  auch  jedem  Stand  eine  höhere  Weihe  und  Be- 
deutung, lehrte  sie  die  Reichen  und  Vornehmen  Herablassung 
und  Milde,  die  Armen  und  Sklaven  Zufriedenheit  mit  ihrem 
Loose,  auch  in  ihm  sei  der  Weg  zum  Himmel  gebahnt.  Sie 
suchte  nicht  vorschnell  diese  durch  die  Weltlage  bedingten 
onnatttrlicben  Standesunterschiede  aufzuheben,  die  Ihrigen  auch 
keineswegs  zur  Sprengung  dieser  harten  Bande  aufzureizen, 
es  lag  aber  im  Frineipe^  das»  die  Sklaverei  nach  und  nach 
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verschwinden  müsse ;  iii  ilirem  eig6ii6n  Kreise  war  freilich  jo- 
der Standesunterschied  sofort  yerscbwunden.  Nieht  bloss  dass 
Arm  und  Reich  an  einem  Tische  des  Herrn,  womit  die  gemein- 
schaftUehen  Agapen  ursprünglich  verbanden  vraren,  sassen; 
die  ältesten  christlichen  Denkmäler^  die  Hartjrakten  und  Grab- 
inschriften, thun  nur  Äusserst  adtea  des  Sklaven-  oder  Freige- 
lassenenstandes, dem  doch  die  ausgezeichnetsten  Heiligen  an- 
gehörten, Erwähnung,  Ueberhaupt  wird  kein  Geschlecht,  kein 
Vaterland,  kein  Gescliäft  i  rwahnt:  Christianus  suui  oder  inge- 
uus  natus,  servus  vero  Christi  etc.  war  die  gewiiliidiche  Ant- 
wort der  Christtu  auf  die  Frage  des  lüchters:  (^uisuam  es? 
cvyus  conditionis  es? 

Auch  später,  als  sich  die  Kirche  weiter  und  weiter  über 
den  Erdkreis  ausdehnte,  wurde  sie  iiirer  Aür|i;ahc  nicht  untreu. 
Wohin  sie  drang,  verkündigte  sie  mit  dar  Liebe  ni  Gott  audi 
die  des  Nächsten;  denn  beide  sind  eins."*)  Kein  Bischof  steht 
ohne  Diacon  da;  ttberaU  sammelt  er  am  Tisch  des  Heim  und 
der  Agapen  Hoch  und  Nieder,  Freie  und  Sklaven.  Und  nach 
Tertullian  hatten  die  Agapen  wirklich  den  Zweck,  den  Ar- 
men unter  die  Arme  zu  greifen,  und  wurden  grosse  Auslagen 
für  dieselben  gemacht/*^)  Allein  die  blossen  Agapen,  die 
nicht  einmal  tiiglit  h  geleiert  wurden,  waren  clurcliaus  nicht 
im  Stande,  die  Armen  nachhaltend  zu  unterstützen.  Die  Kirche 
war  sicl)  dessen  recht  gut  bewusst,  darum  sorgte  sie  auch 
noch  auf  andere  Weise.  Was  von  den  auf  den  Altar  zum 
Opfer  gebrachten  Gaben  abüel,  wurde  zur  Unterstützung  des 
Glems  und  der  Armen  verwendet;  der  Diacon  musste  unter 
die  letzteren  ihren  Antheü  vertheUen.  Besonders  ergiebig  wa- 
ren diese  Oblaten  bei  den  Leichenfeiern  fdr  Freunde  und  Ver- 
wandte und  an  den  Gedächtnisstagen  der  Märtyrer."^) 

Le  Blanl,  Inacriptions  ehret.  I.  118  ff.   —  dt-  Hossi,  de  titulis 
christianis  Cftrtlmunniena.  in  Pifr.i'.s  Spicileg.  Solcamenae  IV,  506. 
537  f.  —  Waliüu,  hiat.  de  les.lavnge  lU.  314  ff. 
Lactant  insüt.  div.  VI,  10.  bei  ÜttiUudi  IV,  332. 
Tertall.,  Apoluget  c.  39. 

Tgl.  Aber  diMen  QegeiutuidThomaBsiD,  vet  et  nov.dJsdpL  P.m. 
üb.  a.  (besonders  e.  12  lud  13).  —  WalloD,  1.  e.  m,  381  IT.  ^ 
dhastel,  'fitod^  Usi  ete.  üb.  1.  c.  3. 
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Unabhängig  von  diesen  Oblaten  und  den  Beiträgen  zu 
den  Agapen  braclitc  jeder  Gläubige  wöchentlich  oder  monat- 
lich dem  Diacon  oder  Bischof  im  Verhältniss  zu  seinen  Mittelii 
eine  unter  die  Armen  za  Teriheilende  Gabe  dar.  In  den  apo- 
stoUschen  Constitutionen  ist  selbst  schon  ron  piimitiae  und 
decimae  die  Rede,  welche  die  Glftubigen  freiwillig  dem  Jadi- 
sehen  Gebrauche  gemäss  zur  ünterhaltnng  der  Aimen  dar- 
brachten. Bei  ausserordentlichen  ErdguisseUf  die  aoch  ^ne 
anssergewdbnliche  Unterstatzung  heischten,  nahm  man  lu  all- 
gemeinen CoUecten  seine  Zuflucht,  wo  dann  Jeder  ron  dem 
Erwerbe  seiner  Handarbeit  gab;  wer  davon  nichts  zu  bieten 
halte,  wurde  zum  Fasten  aufgefordert,  um  das  dadurch  Er- 
sparte den  darbenden  Brüdern  zu  reichen.  Mitunter  wurde  zu 
gleichem  Zwecke  der  ganzen  Geiiieinde  eine  Faste  angekündigt. 

Was  auf  diese  Weise  anüel,  kam  als  „Depositum  pieta- 
tis^^  in  die  Gemeindekasse.  Der  Bischof^  als  Haupt  der  Ge- 
meinde, war  der  geborne  Verwalter  dieser  EinlcUnfle,  der  sie 
wahrscheinlich  schon  Jetzt  regelmiteig  in  drei  gleiche  Theiie 
zu  theilen  pflegte:  einen  fhr  den  Clerus,  einen  anderen  fttr 
die  Unterhaltung  des  Gottesdienstes  und  einen  letzten  für  die 
Armen.*^  Diesen  Hess  er  tftglich  durch  die  Diacone  und  in 
den  Hftnsem  yertheilen.  Berflcksichtlgt  wurden  Jedoch  nur 
diejenigen,  welche  durch  Alter  und  Kranlcheit  keinen  Verdienst 
mehr  haben  konnten,  oder  nur  in  eine  momentane  Noth  ge- 
rathen  oder  oline  Arbeit  waren.  Faule,  Arbeitsscheue  und 
Liederliche  schloss  sie  ausdrücklich  von  dieser  Unterstützung 
aus.  Als  der  Hülfe  der  Kirche  bedürftig  wurden  besonders 
alle  armen  und  kranken,  oder  das  60.  Lebensjahr  hinter  sich 
habenden  Wittwen  betrachtet;  allein  auch  jüngere  Wittwen, 
um  sie  theils  w<m  einer  zw^ten  Ehe  abzuhalten,  theils  rot 
anderen  Ausschreitungen  zu  bewahren,  wurden  untentQtrt. 
Fttr  die  Waisen  galt,  wenn  sich  kein  GUtubiger  ihrer  annahm, 

Chastel,  L  e.  pag.  06.  Zwar  haben  wir  Aber  sin«  solah«  Drei» 
theilang  keine  gans  beatimmte  Verordnoagen  oder  Vachilflhten  aas 
dieier  Zeit^  aber  die  ersten  Verurdnnngen  ztigen,  dass  es  Ungit 
to  in  der  Kirehe  gebiittdUifih  Mi.  cL  Thomassin,  !•  c  IQ, 
hb.  a.  e.  U. 
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der  Bischof  aU  Vater;  er  musstc  für  ihre  Ernährung  und  Br^ 
Ziehung  sorgen.  Nicht  minder  DAhm  sich  die  Kirche  der  aus- 
gesetzten Kinder  an.  Sie  hatte  aber  auch  ein  liebevoll  theil- 
nehmendes  Herz  fbr  die  Noth  eines  Familienvaters,  der  wohl 
redlich  arbdtete,  aber  doch  die  Bedürftusse  seiner  Familie 
nicht  zu  stillen  vermochte:  sie  gab  ihm  das  Uebrige  darauf. 

So  nährte  der  Papst  Cornelius  um  die  Ifitte  des  3. 
Jahrhunderts  mit  seinen  kirchlichen  Einkfinften,  abgesehen  von 
einem  zahlreichen  Clcrus,  regelmiissii^  mehr  als  1500  Arme,"') 
und  P.  Urban  1.  bezeut^t,  dass  es  zu  seiner  Zeit  in  der  Kirche 
von  Rom  krincn  einzig<^n  Bettlor  «^ab.  Zu  Zeiten  einer  llun- 
gersnotb  (»der  Pest,  wie  in  Alexandrien  und  Carthago,  betrach- 
tete die  Kirche  auch  die  Heiden  als  HrUder  und  sprang  ihnen 
Heb-  und  hulfreich  bei. 

Betrachtet  man  diese  ofTicicllen  Einrichtungen  —  der 
Privatwohlth&tigkeit  Einzehier,  welche  oft  keine  Gränzen  kannte, 
soll  hier  gar  nicht  weiter  gedacht  sein  —  und  übersieht  man 
£e  Kacfarichten  Ober  die  Erfolge  derselbeh,  so  muss  man  ge- 
stehen,  dass  die  Kirchen  Jener  Jahrhunderte  kein  Mitglied  hat 
teU)  das  des  Kothwendigsten  entbehrt  hätte.  Die  Kirchen  konn- 
ten  freilich  die  Uebel  nicht  Immer  völlig  heben,  aber  das  Zeug- 
niss  muss  ihnen  gegeben  werden,  dass  sie  alle  erleichterte.**®) 

Eine  solche  Erscheinung  war  ein  schhif^^ender  Contrast 
zu  dem  tiefgcwurzelten  Ep^oismus  der  heidnisclien  Welt,  unbe- 
greiflich für  die  Unein<^a'weiiiten,  wunderbar  für  jeden  fernstehen- 
den Beobachter.  „Seht,  saj^ten  sie,  wie  sie  einander  lieben^ 
wie  Einer  für  den  Andern  zu  sterben  bereit  ist!''*^^)  Aliein 
die  Macht  dieser  christlichen  Principien  konnte  den  Heiden 
nicht  verborgen  bleiben;  sie  ahnten  sogar  deren  Wahrheit,  und 
so  kam  es,  dass  sie  trotz  der  Verfolgungen  der  Christen  ihre 
socialen  Lehren  doch  in  Philosophie  und  Reohtsanschauung 
herttbemahmen.'**)    Jetzt  vrarden  beide  dem  Naturrecbto  und 

^1»)  Cornel.  e\mt  bei  £u8eb.  hist.  «cd.  VI.  c  48. 

120)  Chasiel.  1.  c.  pf,'.  120. 

121)  To  null   opolop.  c.  39. 

Troplong,  lull,  de  chriat.  sur  le  droit  civ.  des  Homains.  —  Gi- 
raud,  £lem.  du  droit  rem.  —  Villemain  ,  de  la  philoe.  stoiq.  et 
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derBflligkeit  «igenieMeDer;  die  Philosophie  schritt  ronun.  Frei* 
Och  ging  dieser  Proeess  so  stillschweigend  Tor  sich,  dass  man 

die  Philosophen  plötzlich  als  die  ersten  Entdecker  dieser  Wahr^ 
heiten  betrachtete.  Was  Cicero  noch  nicht  geahnt,  sprach 
schon  Seneca  und  noch  nachiicückücher  Epictet  aus.  In 
diesen  war  der  Gedanke  von  einer  Ebenbürtigkeit  sämmtlicher 
Menschen  bereits  zum  Durchbruche  gekommen ;  alle  Menschen, 
lehrte  der  letztere,  sind  Brüder.  Man  weiss,  wie  hervorragei^ 
den  Einfluss  beide  Männer  unter  den  Stoikern  ausübten  und 
wie  wiederum  diese  die  am  meisten  beliebte  Philosophie  in 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Kaisenreiches  Tertrattti.  Von 
ihnen  nahmen  nun  die  berOhmten  Rechisgelehrten  Florenti- 
nns und  Ulpianus  ihre  Grundsätze  herttber:  aUe  Menschen 
sfaid  gleich  iunsichtlich  des  Naturrechtes;  nach  dem  Katnrrecfate 
smd  alle  Menschen  frei  geboren;  die  BUaTerei  ist  durch  das 
Tolksrecht  gegen  das  Naturrecht  eingeführt.  Unter  Alexander 
Severus  undCaracalla  stellte  ein  anderer  Rechtsgelehrter, 
Julius  Paulus,  Kindermord  und  Aussetzung  der  Kinder  je- 
dem anderen  Morde  gleich.  Aber  auch  die  Kaiser  konnten 
sich  diesem  indirecten  Einflüsse  des  Christenthums  nicht  auf 
die  Dauer  entziehen.  Man  mag  einzelne  Anordnungen  und 
Einrichtungen  des  Tiberius,  Claudius,  Nero.und  selbst 
des  Hadrian  als  von  der  PoUtik  eingegeben  und  erzwungen 
betrachten;  aber  gewisse  Verbesserangen  in  der  römischen 
Verwaltung  sind  unxwdfelhaft  auf  Grand  des  christlichen  Sin- 
ilnsses  getroffen  worden.  Daan  gehört  unstreitig  sdt  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  eme  gewisse  Milderang  in  der  Behand- 
lung der  Selayen*/")  man  besdirftnkte  wenigstens  einigermas- 
sen  ihre  Rechtslosigkeit  gegenüber  der  grausamen  WillkOr 
ihrer  Herren.  Auch  der  ausgesetzten  Kinder  nahm  man  sich, 
wenn  auch  in  gar  keinem  verhältnissmässigen  Umfange,  an. 
Trajan  liess  in  Rom  die  Namen  von  5000  Kindern  in  die 


da  dvltt  Ifoar.  IttlMigii.  pf.  m  C       Wallon,  1.  e.  OL  Bd. 
c  9.  pg.  418— 7a  — Chaitelf  1.  e.  e.  4.  pg.  IIS— a«.  «TbUrieb, 
H ,  PoiMk  «.  PUlDMpUs  in  ihr.  VsiUatBlM  I.  Bdigifm.  Ifa^^ 
«•)  Ohastsl,  L  c  ^  IMt 
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Liste  jener  einschreiben,  welche  Anspruch  auf  Getreideunier- 
attttzuBg  haUen,  und  grttodete  in  den  Provinzen  eine  Hülfskasae 
flir  jene  armen  Kinder,  welche  nach  dem  Willen  ihrer  Aeltern 
einer  Erziehung  thdlhaftig  werden  sollten,  eine  Einrichtung, 
die  Hadrian,  Antonin  und  Marc  Aurel  erweiterten.  Gar 
bald  Yermodite  aber  der  Staat  wegen  Erschöpfung  des  Reidis- 
sühalaes  das  nicht  mehr  zu  leisten,  was  die  Kirche  ttberal],  wo 
de  sich  niederliess,  auf  die  Dauer  und  mit  Erfolg  durchführte. 
Doch  hatte  diese  kaiserliche  Einrichtung  manche  Privatperso- 
nen zu  ähnlichen  vereinzelten  Stiftungen  fiir  ihre  Städte  ver- 
anlasst."*) Am  meisten  hatte  der  edelste  der  heidnischen  Kai- 
ser, Marc  Aurel,  sieh  mit  den  ehristlichen  Ideen  befreundet 
Zeuge  dessen  sind  seine  Schriften  wie  seine  Staatsre^ierung. 
Ihm  gleichgesinnt  war  Alexander  Severus,  der  sich  Ja 
nicht  gescheut  hatte,  seine  Verehrung  gegen  JesusChristus 
offen  zu  bekennen.  Er  eröffnete  für  die  Kinder  anner  Fami- 
lien Freischulen,  lieb  Bedürftigen  Geld  zu  geringen  Zinsen  oder 
gar  unyerzinslich  zum  Lttnderankauf  und  beschützte  die  Findel- 
kinder. Sogar  Diocietian,  der  letzte  und  grausamste  Ver^ 
(biger  der  Kirche,  konnte  sich  diesem  Drucke  der  Kirche  nicht 
entziehen;  auch  er  suchte  den  Verkauf  der  Kinder  zu  ▼erei- 
teln  und  insolventen  Schuldnern  ihre  Freiheit  zu  retten.**') 

Sogar  die  Wildlieit  des  heidnischen  Volkes  fing  nach 
Arn  oh  ius'*^')  Zeugnisse  (c.  304)  au,  milderen  und  humaneren 
Grundsätzen  zu  huldigen,  gerade  wie  ja  auch  Athanasius 
sagt,*")  dass  in  der  dioclctiuuischen  V^erfolgung  viele  Heiden 
sich  der  verfolgten  Christen  annahmen  und  sogar  selbst  Stra- 
fen ihretwegen  erduldeten. 

Am  sprechendsten  tritt  aber  diese  unwiderstehliche  Macht 
des  Cbristenthums  in  seinem  letzten  und  grimmigsten  Feinde, 
in  Julian,  hervor,  der  das  Ghristenthum  mit  der  schlauesten  * 

^**)  Naudoi.  Des  secuurs  publ.  ches  les  Rom.  in  d  Acad.  des  Inscript. 
tom.  XXn. 

Die  weitereo  Biiiwkkungen  de«  Chritteatfanios  auf  die  rOniMh«  G<- 
fet«g«bii]ig  VMh  dieMT  Salle  hat  sahr  gat  «laamneagaitallt;  Wal- 
Iohi  1.  e. 

1*«}  Arnob.  IMvotet  idT.  giaAfls.  Hb.  L  e.  4.  ap.  QaUandt  lY,  114. 
Athanas.  bist  Arlan.  ad  monach.  n.  $L  upp,  I»  88t. 
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Beraehnung  za  ▼«rnichten  raelite.  Kicfat  bloss,  dass  er  die  kirch- 
lichen Gebräuche  auf  das  Ileidenthum  tibertraoren  wollte:  als 
das  trefllichste  Mittel  zur  inneren  Krafliguni:  dieses  und  zur 
Erlahmung  jenes  betrachtete  er  die  Einrichtung  der  christlichen 
Liebe.  So  ..wiinschte  er  durch  die  Einfilhraiif^^  der  unter  den 
Christen  gebräuchlichen  Gemeinschaft«-  und  EiniilVhlungsschrei- 
ben  das  Ansehen  der  Priester  "zu  ventlürken,  luid  ein  neues 
band  zwischen  ihnen  und  den  lAien  zu  knüpfiso.  Sogar  heid- 
nische Manns-  und  Frauenklöster  versuchte  er  zu  stiften.  Vor 
AXkm  beneidenswerth  erschien  ihm  die  thtttige  ond  hilftelchn 
mushslenfiebe,  der  Geist  der  WohlthftCigkeitt  den  die  chiistticfte 
ReUgion  ihren  Bdrennem  einflOsste)  die  Pflege  der  Leidenden, 
die  Sorge  flilr  die  Bestattung  der  lV>dten;  dadureh  hauptsieh- 
lieh,  meinte  er,  bitten  die  Christen  so  viele  'Mensohenfbrihre 
Lehre  gewonnen,  und  es  sei  schmachroU,  dass  die  gottlosen 
Galiläer  —  so  i)lle^te  er  die  Christen  zu  nennen  —  nebst 
ihren  eigenen  Annen  auch  die  der  Hellenen  ernährten,  die 
Hellenen  aber  ihre  Glaubensgenossen  ohne  Hilfe  Hessen.  Da- 
her wollte  er  es  durchsetzen,  dass  in  jeder  Stadt  Armenhäuser 
und  Fremdenherbergen  angelegt,  und  Dürftige  ohne  Unterschied 
der  Religion  darin  gepflegt  würden.^^"^) 

Allein  all  diese  Bemühungen,  die  Früchte  am  Lebensbaum 
des  Christenthums  zu  pflücken,  ohne  den  Baum  selbst  in  den 
rOmischeu  Staat  einzupflansen,  blieben  eitle  Versuche.  Die 
chriBtliche  Nttchstenliebe,  wenn  sie  lebensfähig  sein  und  ge- 
deihen soll,  beruht  auf  der  ganzen  christlichen  Erkenutniss 
und  vorzüglich  auf  der  durch  die  Kirche  allein  zu  vermitteln- 
den Gnade  Christi.  Ohne  sie  lelilt  den  innerlich  nicht  umge- 
wandelten Menschen  die  Krall  wie  der  Segen  in  ihren  Unter- 
nehmuugen.  Die  (inadc  Gottes  ist  das  Lebenselement,  die 
Seele,  ohne  die  auch  auf  diesem  Gebiet  uichtfi  gedeiht. 

£s  ist  jedoch  nicht  bloss  interessant,  diese  wichtigen  Ver- 
änderungen innerhalb  der  dem  Christenthume  feindseligsten 
Kreise,  der  Philosophie  und  Gesetzgebung,  zu  verfolgen,  sie 
geben  uns  zugleich  einen  bedeutsamen  Fingerzeig,  wie  mttch- 

»0  D«ning«r»  Gesch.  d.  ehr.  K.  1888.  I.  Bd.  8.  Abthlg.  S.  28. 
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tig  2ur  Verbreitung  des  Chrirtanthninn  gerade  seine  aooiale 
8eite|  deren  Wirkungen  am  meisten  in  die  Augen  sprangen, 
mitwirken  mnsste.  Wenn  sich  Philosophie  und  Juii^rudenz^ 
GeeetBgebung  und  Staatsverwaltung  ihr  beugen  mussteo«  so 
setst  schon  dies  voraus,  dass  sie  unter  dem  Volke  bedenUieh 
an  Umlhng  gewinnenden  Anklang  fluid,  dass  gerade  in  der 
socialen  Noth  des  Römerreiches  eine  der  wichtigsten  Factoren 
lag,  dem  Christenthume  empfanglichen  Boden  zu  schaffen. 
Dieser  Druck  des  Elendes  lastete  aber  auf  den  Provinzen  des 
römischen  Deutschlands  nicht  weniger  stark,  als  auf  den  übri- 
gen des  Reiches.  Wir  dürfen  somit  für  die  keltische  wie  ger- 
manische Bevölkerung  derselben  eine  gleiche  Disposition  zur 
Aufnahme  des  fivangeliums  voraussetien.  An  Wegen,  dasselbe 
aneh  hieher  au  yermitteln,  gebrach  es  nicht 
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Zweiteft  Kapilel. 

yim  CkriBius  Sü  au/  OnuUmim  <L  Gr, 

%  3. 

PtoLegi— «la liMltltl  dwYertiwitniigditCfcftottetfMiiiMi, 

Dor  Hkndel. 

Mao  hat  von  je  auf  die  Legionen  als  das  arBprOngUchsfce 
und  natürlichste  Glied  hingewiesen,  wodurch  den  Provinzen 
das  Christenthum  zunächst  vermittelt  wurde.  Mit  um  so  grös- 
serem Rechte  konnte  man  es  wohl  thun,  selbst  wenn  keine 
besonderen  Beweise  vorlägen,  je  fester  die  Thatsache  ist,  dass 
die  Legionen  auch  den  Cult  anderer  Relii^ionen  in  die  Pro- 
vinzen trugen.  Es  kann  liier  vselbstver.stau'llicli  niclit  von  dem 
römischen  StiuitsrcligionswescMi  Rede  siün,  das  wie  die 

ganze  Ordnung  der  Provinzen  von  Ixnm  in  die  Uaiid  i^euom- 
men  und  eingeleitet  wurde,  sn  dass  «lie  Provin/en  auch  in 
religiöser  Hinsicht  ein  kleines  Rom  wurden.  Der  römische 
Staatscult  musste  nothwendig  sich  überall  Ii  in  verbreiten,  wohin 
die  römische  Uerr8clia(l  selbst  drang."')  Wir  müssen  unsere 
AuAnerksamkeit  vielmehr  auf  einen  anderen  Punkt  lenken,  auf 
Religionsculte,  welche  sich  wie  das  Christenthum  und  neben 
diesem  erst  ^e  Gteltung  im  römischen  Reiche'  zu  verschaffen 
suchten.  Ein  solcher  Cult  ist  der  des  Gottes  Mlthras,^der 

12*)  Braiiu,  die  Kapital«.   Win>talni»ont-Propr»         -—  y.  Aock^ra- 

hofen,  I,  464. 

Dölliriger,  Heideuthuui  und  Judciith.    S.  382  flf.  —  Braun,  Die 
Exterastcine.    Wirakelra.- Progr.  1858.  S.  5  f.  and  Freudenberg, 
das  Denknal  des  Herkules  Saxaniis  im  Brohläiale.  'Wimkehn.« 
Progr.  1809.  8.  35.  ^  Becker,  d.  rOm.  Insehriften  Im  Oebiete 
MC  a.  K.  L  Archiv  t  Frk£  Gesch.  mKanst  6.  Heft.  1854.  S.  6. 
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den  Römern  in  Folge  des  durch  Pompejus  beendigten  See- 
räuberkriegcs  bekannt  wurde.  Mit  dem  Verfalle  des  römischen 
Religionswesens,  mit  dem  Zunehmen  der  religiösen  Leere  und 
des  Unglaubens  an  die  nationalen  Gottheiten  schlössen  sich 
viele  diesem  Culte  an.  Unter  Septimius  Severus  und  sei- 
nen Söhnen  ging  er  in  den  Staatscult  über^  der  abtrünnige 
Julian  war  ihm  schwärmeriaoh  ergeben.  Jastinus  der  Mar- 
^Trer,  Origenes,  Gregor  von  Nazianz,  Tertuilian, 
Hieronjmas  und  Aagustin  bekämpfen  ihn  «nd  warnen 
▼or  dem  ftdseben  Lichtgotte.  Allein  das  Mittel  seiner  Yerbrei- 
tong  waren  die  römischen  Legionen.  ,^öhlen  des  Mithras 
sind  Bkdil  bloss  in  Ballen,  in  der  Nibe  tod  Rom,  sie  tfaid 
ancb  in  Siebenbürgen  und  in  Fradcreich,  in  Tyrol  und  am 
Neckar,  an  der  Nahe  und  am  Rhein,  Uberhaupt  soweit  die  rö- 
mischen Legionen,  die  zu  den  ersten  Sendboten  und  Trägern 
dieses  Cultus  geluiren,  vorgedrungen,  entdeckt  worden."  My- 
thräen,  durch  die  Lcgionssoldaten  gestiftet,  wurden  zunächst  in 
unserem  Vaterlande  gefunden  zu  Neuenheiui  bei  Heidelberg, 
Heddernheim,  Schwarzerden  in  der  Nähe  von  St.  Wendel,  bei 
Schweinschied  im  Oberamt  Meiseuheim,  bei  Dormagen  am 
Niederrhein  und  zu  Bingen,  wozu  noch  das  zu  Remagen  ent- 
deckte Denkmal  eines  asiatischen  Sonnengottes,  des  Jupiter 
Dolichenus^**)  gerechnet  werden  kann.  Die  norisch-pannonischen 
Bömersteine  hingegen  haben  Hunderte  Ton  Schiva-Symbolen;***) 
allein  auch  nach  Innerösterreich  hafte  sich  der  Mithras^enst 
Terbreitet.^)  Wi»  hier  so  dürfen  wir  ohne  Gefehr  einer 
Täuschung  auch  zur  Verbreitung  des  Christenthums  in  den 
Legionen  ein  vorzügliches  Werkzeug  erkermen,  wenn  nur  über- 
haupt Christen  in  den  Heerdifnst  traten,  eine  Frage,  welche 
▼orber  noch  in  Kürze  erledigt  werden  mwss. 

Es  hat  nämlich  allerdings  die  Behauptung  Manches  für 
sich,  dass  die  Christen  sich  im  zweiten  und  dritten  Jahrbun- 


^0  *•  darfiber  Braun 's  o.  Freudenberg's  WiakeloL  •  Progr.  Lin- 
denBchmit)  die  Altcrthümer  uob.  deutschen  Vorzeit,  X.  Hcfl.  V.  6. 
>M)  Hitzinger,  in  den  MiUheUungtn  des  hieb  Vereins  L  Krnin.  18M. 

S.  58.  G2. 

fiitiinger,  1.  c  1866.  S.  61  t  —  v.  Anckers holen,  I,  638  ff. 
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derle  dem  BjriegvdtoBste  entzogen  beben.^)  Der  rigorisfliehe 
Tertnllian  hatte  ja  behauptet,  der  Kriegsdienat  nberbanpt 

sei  dem  Christen  verbuton.'^'j  Orii^ciies  scheint  allerdings 
dem  Vorwurfe  des  Celsus  gegenüber,  dass  durch  ihre  Verwei- 
gerung des  Kriegsdienstes  das  Reich  zu  Grunde  gehen  würde, 
Einiges  einzuräumen,"")  indem  es  den  Anschein  gewinnt,  dass 
er  wirklich  den  Christen  den  Kriegsdienst  untersagen  wolle. 
Der  Märtyrer  Maximilian  (c.  295)  zu  Thebesta  in  Numidien 
findet  das  Christenthum  and  den  Kriegsdienst  geradezu  für  un- 
vereinbar ;  als  Christ  sei  es  ihm  nieht  erlaubt,  Kriegsdienst  so 
fliim.^)  Allein  schon  die  Schrift  Tertallians  de  Corona,  die 
a  übrigens  als  Montanist  geschrieben  hatte,  setzt  cbristtlche 
Soldaten  roraus,  an  deren  Stand  man  bisher  keinen  Änstoss 
genommen  hatte;  in  seinem  Apologetieus  wdst  erden  Vonrarf, 
dass  die  Christen  m  Geschäften  mibnraehbar  seien,  unter  An-  / 
derem  auch  damit  zurück,  dass  er  sagt:  wir  thun  auch  Kriegs- 
dienste mit  euch ;  ebenda  lüsst  er  das  Christenthum  schon 
in  alle  Castelle  und  Castra  gedrungen  sein.'^^)  In  gleicher 
Weise  spricht  Or  igen  es  an  anderen  Stellen  von  rechtmäs- 
sigem Kriege  und  wie  typ  geführt  werden  müsse. **^')  Eine 
Grabfichrift  aus  Hadrian's  Zeit  bezeugt  nicht  minder,  dass 
schon  damals  Christen  im  Heere  dienten;"*)  in  den  Akten  der 
Iii.  Sjmphorosa  werden  überdies  zwei  Brüder  Getulius 
mid  Amaotius,  genannt,  welche  Tribunen ,  wahrscheinlich 
Jbjpgstrihnnen,  waren.  Unmöglich  hätte  ferner  £e  Sage  ron 
derlegio  fttlminatrix,  die  schon  Tertullian  c  198  kennt,**)  eni- A 
stehen  kOnnen,  wenn  keine  Christen  in  Kriegsdienst  getreten 

Rettberg,  I,  166  f.  -  Gelpke,  S.  72  f.  —  He  feie,  Bejträge 
Kirchengesch.,  Archäologie  u.  Liturgik  I,  20  ff.  n.  Q,  c.  2> 
TertuU.  de  Corona  c.  11-,  auch  de  idolol&tria. 
«•j  Orig.  adv.  Cels.  V,  33;  VII,  26. 

^)  Ifihi  non  licet  militare,  quia  Chxiatiaaas tua',  finmer  noa.postoii 
militare,  non  poMom  malefocere,  Chrisüuu»  tum,  b«iHefele,L  cSJl. 
^)  c.  42:  et  Tobiscnm  mOitaaiiit. 

"»)  c.  37. 

Adv.  Cels.  I,  n.  1;  IV,  n.  18. 

Aringhi,  Antiqu.  christ.  I,  430 ;  Mamachi,  die  Sitten  der  «riteo 
Cliriaten,  Bch.  2.  c.  2.  S.  51.  —  b«i  Hefele,  le^^h 
Apologet,  c  6.  \  ' 
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wäreo.  Nach  den  Akten  des  oben  genaniiten  Maximilian  selbst 
gab  es  viele  Christen  im  Heere,  und  zur  Zeit  Diocletian*8  ist 
gar  kein  Zweifel  daran  möglich»  da  eine  Masse  von  Maityrer- 
akfcen,  aber  noch  mehr  der  gleichzeitige  Eusebias  dies  ans- 
drttcklieh  bezeugen.^^)  Weitere  Bedenken,  welche  Tom  12. 
Ganon  des  Condls  von  Kicfta  hergenommen  werden,  dem  m- 
folge  ein  Christ,  wenn  er  den  Kriegsdienst  verlassen  hatte  und 
wieder  in  denselben  eintrat,  in  eine  13jährige  Busse  Terfhllen 
soll,  hat  Hefele  hinlänglich  beseitigt."*)  Es  ist  nämlich  von 
den  Soldaten  des  Licinius  die  Rede,  welche  zuerst  statt  zu 
opfern  das  Heer  verliessen,  dann  iiber  aus  Geldsucht  wieder 
in  dasselbe  zurückkehrten  und  opferten.  Uebrigens  ist  hiemit 
die  Frage  noch  nicht  vollständig  erledigt,  indem  man  dieselbe 
neuerdings  von  Seite  der  Epigraph ik  anregte.  Ihren  Er- 
gebnissen zufolge  scheint  es  wirklich,  dass  die  Kirche  anfangs 
den  Militärdienst  wie  die  Sklaverei  als  eine  sociale  Nothwen- 
digkeit  nahm,  in  den  spftteren  Jahrhunderten  aber  wirklich 
nur  Heiden  in  die  Legionen  traten  ;jdenn  die  Inschnflensamoi- 
lungen  von  Reinesius,  Steiner  und  Mommsen,  welche 
10,0(0  Inschriften  vorführen,  haben  nur  545  Soldaten,  also 
5,43  Prooent.  Ebenso  verfaftk  es  sich  mit  dem  Index  des 
Seguier,  der  unter  4,734  Inschriften  27  Soldaten,  also  0,57 
Prozent  zählt.  Allein  man  hat  an  den  christlichen  Inschriften 
die  Beobachtung  überhaupt  gemacht,  dass  sie  nur  selten  den 
Stand  aufgeben.  Die  Sklaven  waren  servi  Christi  und  nen- 
nen sich  desshalb  nicht  j^ls  Sklaven  eines  irdischen  Herrn 
auf  der  luschritt,  ebenso  sind  die  Soldaten  nunmehr  als  Chri- 
sten milites  ChrisiL    Wenn  es  dennoch  mehr  Inschriften  auf 

**»)  Euacb.  hist.  eccl.  lib.  8.  c.  4;  10.  8.  vgl.  Sulpit.  Sever.  hisL 
sacr  II.  c.  33.  s.  unten:  §.  6:  die  lliebaische  Legion. 
1.  c.  S.  22  und  Coaciliengesch.  I,  399.  —  Der  von  Rcltberg  noch 
sa  Qmisteii  dm  SotrittM  der  Chruten  in  dna  Heer  angezogene 
Gsn.  S  des  Conellt  von  Arles  314  (De  bis  qut  unoM  projiciamk 
in  paee,  plievit  abstineri  cos  a  eommonlone)  ist  wegen  der  Ter» 
Bchiedenen  Anffassongea  desselben  kaum  beweisend,  s.  darflber 
Hefele,  Concil.-Ocach.  I,  175  f.,  der  {fan  mit  Dr.  Mfinchcn,  (üeber 
das  erste  Concil  von  .Vrles  in  der  Bonner  Zeitschrift  f.  Philos.  und 
kaUi.  TbeoL  9.  Heft.  S.  9  ff.)  auf  die  Gladiatoreaepiele  beiie^ 
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diriBtiiclie  Soldaten  giebt,  als  auf  ehristltcbe  BklareD,  und  diese 
BemerkuDg  die  yoraiugehende  Behauptung  wieder  auftuhcj^n 
idiemii  so  ist  dabei  zu  erwägen,  dass  die  Sklarerei  in  der  hl 
fidirift  doeh  auch  riel  direeter  aufgehoben  war,  viele  Soldaten, 

wie  die  hh.  Victricius,  Martin,  Ferrcolus,  Tarra- 
chus,  wirklich  als  Christen  das  Heer  verliessen.  Im  Uebri^en 
scheint  bei  der  Anferti|^iiiig  der  christlichen  Iiischriflen  auch 
eine  bestimmte  Absichtlichkeit  nicht  ausgeschlossen  gewesen 
2U  sein;  denn  dass  auf  ihnen  weniger  gemeine  Soldateu 
als  solche  von  RAng  genannt  werden,  scheint  doch  das  Verlan- 
gen der  Christen  auszudrttclcen,  einen  glänzenden  Namen  neu-  • 
nen  zu  können.'^) 

0er  weitere  Verlauf  unserer  Darstellung  wird  auch  zei- 
gen, wie  thatsächlich  mit  den  Legionen  das  Christenthum  in 
unsere  Gegenden  kam,  unsere  kirchliche  Geschichte  Deutsch- 
lands in  der  ersten  Periode  zum  grossen  Theil  auch  Legions-  * 
geschiehte  ist;  allein  trotzdem  dürfen  wir  uns  tou  der  Be- 
deutung der  Legionenzüge  für  die  Verbreitung  des  Christen- 
thunis  keine  zu  «grossen  Vorstellungen  machen.  Wir  haben 
nämlich  grosse  Städte,  bedeutende  römische  Coloniefi  und 
WatTenplätze ,  die  als  solche  zugleich  auch  die  Knotenpunkte 
der  Strassen  waren,  wie  Aemona  in  Krain,***)  die  Rheiidand- 
schafl  von  Nymwegen  bis  Xanten,^*')  und  Kärnten, ^*'^)  wo 
weder  irgend  ein  alterthUmlicher  Rest,  noch  eine  Tradition  auf 
einen  frühzeitigen  Bestand  des  Ohristenthums  schliessen  Hesse. 
Es  wird  dieses  Argument  Überhaupt  nie  den  Grad  der  Wahr- 
scheinlichkeit abersteigen,  wo  nicht  positive  Angaben  erhalten 
sind.  Da  man  jedoch  dasselbe  stets  betonen  su  müssen 
glaubte,  so  dürfen  auch  wur  uns  einer  näheren  Prüfung  des- 
selben nicht  entschlagcn. 

Le  Blant,  Inscriptions  chr6t.  I,  84  ff.  —  De  Rossi:  de  titali« 
chrüt.  CartlMgiaieuibi»  ia  Piira'ji  SpiciUg.  S«l«aiBtiiM  IV,  606  o. 

537  f. 

^**)  Hitzinger,  MittheUoBgea  etc.  1857:  Die  Bi^ehöfe  von  Aemona. 
S.  106. 

*'^)  Schneider,  Jac,  Neue  Beiträge  z.  alt.  Ge«ch.  uul  Geogr.  der 

Bhilalaiid«.  ISOa  Qnit  lD%e.  &  90  t 
^)  T.  Anckershofen,  ^  651. 
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Seit  der  Niederlage  des  Varus  im  Teutoburgerwalde 
stftiden  in  Germanien  8  Legionen,"')  wovon  je  vier  auf  Ober- 
und  Niedergcrmaiiion  kommen,  also  eine  Armee  von  80,000 
(nach  Lipsius  100,000  Mann):  in  Obcrgernianien  die  Legio  II. 
Anj^Mista.  XIII.  gemina  pia  fidelis,  XIIII.  gomina  n.  XVI;  in 
Niederg t  i  inaiiiea  die  Legio  1,  V.  Maccdonica,  XX.  Valeria  vic- 
triz  u.  XXI.  rapax.  In  den  Donauländern,  Pannonien,  fin- 
den wir  drei  Legionen:  legio  VIII.  Augasta,  IX.  u.  XV.  Apol- 
linaris.*^) Unter  Nef  o  wurde  Germanien  eine  Legion  ent- 
zogen, 80  dass  bei  seinem  Tode  nur  7  in  Deutschland  standen, 
drei  in  Ober^  und  vier  in  Niedergermanien;  allein  Vespasian 
▼erlegte  auch  nach  Obergermanien  wieder  eine  vierte  Legion.**') 
Unter  Trajan  hingegen,  als  die  Rheingrenzen  durch  starke 
Befestigungen  geschützt  waren,  wurden  die  Truppen  in  Ober- 
und  Kiedergermanien  für  inmicr  auf  je  zwei  Legionen  ,  also 
auf  4:0—50,000  Mann,  herabgemindert. Es  lasst  sich  nun 
leicht  ermessen,  wie  waiirscIuMnlicii  es  ist,  dass  eine  solche 
Truppenmasse  aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Reiches 
ausgehoben,  bald  von  dieser  Provinz  in  die  andere  geworfen, 
bald  durch  neue  Aushebungen  oder  Vereinigung  mit  andern 
Legionstheilen  wieder  ergänzt,  nicht  blos-«die  Cultur  Rom's 
(Iberall  wo  sie  sich  festsetzte  verbreitete,  sondern  auch  all  das 
was  das  römische  Reich  in  den  höheren  Fragen  über  das 
menschliche  Dasein  bewegte  Ton  einem  Orte  zum  anderen  über^ 
trug.  Wo  sich  noch  die  Spuren  der  Anwesenheit  römischer 
Truppen  fttnden,  da  lagen  überall  dicht  neben  ihnen  auch  die 
Beweise  der  nämlichen  Bedürfhisse.  Es  war  eine  Zeit,  wo 
der  Ghiube  an  die  heimischen  allgewohnten  Gottheiten  ge- 
schwunden und  eine  tiefe  Sehnsucht  nach  einer  besseren  Be- 
fhediguug  der  geistigen  und  religiösen  Bedürfnisse  die  römische 


»*»)  Tacit.  Annal.  I,  31.  —  Brack,  Gt-ch.  v.  Mains  L  d.  Zeitsehr.  des 

Ver.  z.  Erforscli.  der  rhein.  Gesell.  I.  385  fl". 

p  fitzner,  AWg.  Gesell.  'Ijr  Kiigerlefjion.  S.  9. 
^1)  Mo  Illingen  in  Bulletino  Uell  instit.  di  curr.  Arcii.  Rom.  1852,  pg. 

102.  Klein  1.  c.  S.  10  18. 
.       Atchbaeh)  Beitrüge  in  Bfeifditen  u.  Mildüg.  dee  Wiener  Altcrth. 

YereiiieB  T,  35a 
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Weit  erfbUfte.  Jeder  griff  naob  dem  was  das  Vermisste  zu 
bieiea  scbien,  und  ein  solches  war  duumai  das  Christenthum, 
besonders  fdkt  die  niederen  Glessen,  aas  welchen  seit  Augustus 
die  stehenden  Heere  rorsflglich  recrutirt  sn  werden  pflegten.'") 
Sdt  Hadrian  war  die  Bestauration  des  alten  Götterwesens» 
wie  der  Tirtns  Romana,  ofiiMi  als  ^e  FVage  behandelt,  wovon 
die  Existenz  des  Reiches  abhänge.  Und  diese  geistigen  Be- 
wegungen gingen  tief  und  berührten  aucli  das  Volk  aufs  leb- 
hafteste. Bald  nahmen  auch  die  christlichen  Apologeten  au 
dieser  Uinj]jestaltun<^  des  religiösen  liewusstseins  oder  eigentlich 
dem  Versuche,  die  religiöse  Leere  wieder  auszufüllen,  regen 
Äntheil.*^*)  Wenn  nun  die  Mannschaft  der  Legionen  Gelegen- 
iieit  hatte,  in  der  Heimat  oder  in  früheren  Standorten  an  die> 
ser  geistigen  Bewegung  sieh  sn  betheUigen  und  auch  das 
Chnstenthnm  kennen  zu  lernen,  oder  wenn  diese  gar  schon 
chiistianisirt  gewesen  sein  sollten,  dürfen  wir  annehmen,  dass 
die  christliche  Religion  sicher  auch  Ton  derselben  in  die  neuen 
Standlager  Obergeleitet  wurde.  Es  wird  sich  also  sunftohst 
darum  handeln,  zu  untersuchen:  ob  die  in  Germanien  stationiiw 
ten  Legionen  den  Brennpunkten  des  Christenthums  wfthrend 
der  ersten  Jahrhunderte  nahe  standen  oder  gar  aus  denselben 
kamen.  Allein  so  häufig  der  Wechsel  der  Legionen  auch  war, 
80  werden  wir  doch  nur  geringe  Spuren  ünden,  welche  uns 
eine  Vermuthung  erlauben. 

Die  von  Augustus  gctrolTene  Legionenvertheilung  in - 
Germanien  währte,  einige  Schwankungen  abgerechnet,  wie 
dass  Kaiser  Caligula  am  Rhein  ein  Heer  zu  2(X),000  (nach 
snderer  Angabe  zu  200,000)  Mann  zusammragezogen  hatte, 
bis  auf  Claudius.  Unter  diesem  Kaiser  wird  der  Anfimg  von 
Verftnderungen  gemacht,  welche  noch  in  die  spitere'Zelt  hin- 
einragen, und  desshalb  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  indem  sie  vielleicht  aus  Provinzen  kamen,  wo  das 
Gbristenthom  bereits  Geltung  erlangt  hatte.  Claudius  schickte 
nämlich  zum  Kriege  in  Britannien  drei  Legionen  aus  Ger- 

Caatiat  Dio,  53,  27,  s.  Klein,  S.3. 

Tkieraeh,  E.,  Politik  und  PkIkiMfUt  in  ihrsm  YmMULm  snr 
Religimi.  Marbofg  1868.  8.  18  it 
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maiueii  Qe^o  IL  Aogosta»  XUIL  gemina  and  XX.  vietrlx)  und 
eine  ans  Pannonien  (leg.  IX).  Pannonien  erhielt  keinen  Ersata, 
wohl  aber  Germanien,  indem  die  IV.  Macedonica  ans  Spanien 
und  die  XXII.  primigenia  kamen.^^)  So  standen  44  nadi 
Chr.  6  Legionen  in  Deutschland;  vierzehn  Jahre  später  fiodeu 
wir  noch  eine  siebente,  die  leg.  IUI.  Scythica  aus  Mösien. 
Dafür  aber  ging  die  IV.  Macedonica  nach  Mosien  ab.  Unter 
Nero  wurde  58  die  log.  IV.  Scyth.  nach  Syrien  beordert,***) 
während  an  iiire  Stelle  in  rJcrmanicn  die  IV.  Maced.  aus 
Müsicii  wieder  trat;  zu  gleicher  Zeit  finden  wir  nunmehr  auch 
die  X.  gemina  aus  Spanien  hier."^)  Selbstverständlich  kann 
Ton  diesen  Legionen  eine  Verpflanzung  des  Christenthums  nicht 
erwartet  werden.  Nur  auf  die  legio  XXIL  primigenia  legte 
man  ein  besonderes  Gewicht  Früher  betarachtete  man  nimlich 
dieselbe  als  die  XXIL  Dcjotaiiana  in  Aegypten,  welche  an  der 
Zerstörung  Jerusalems  betheiligt  war.  Man  schloss  daher,  dass 
sie  „bei  Jener  Gelegenheit  zahlrdche  Christen  in  sich  aufge- 
nommen und  an  den  Rhein  Terpflanzt  habe,  wo  sie  tlber  zwei- 
hundert Jahre  ihr  Standquartier  in  der  Gegend  von  Mainz 
hatte."*") 

Es  ist  keineswegs  zu  leugnen,  dass  die  XXII.  primigenia 
aus  Aegj'pten  kam,  aber  sie  ist  nicht  die  XXII.  Dejotariana 
selbst.  Nach  dem  Vorgange  Grotefends"')  stimmen  die 
Schriftsteller  über  die  Kaiserlegiouen  darin  zusammen,  dass 
Claudius  zum  Ersatz  der  von  Germanien  nach  Britannien 
Übergesetzten  Legionen  die  XV.  und  XXII.  Dejotariana  in  Je 
vwei  Hälften  theilte;  der  eine  Theil  der  letzteren  „mit  dem 
neuen  Adler  behielt  den  nrsprdn^iehen  Namen  Dcjotariai» 

Pfitzner,  S.  10  f.   Klein  S.  10. 
1^*)  Pfitzner,  S.  12  gag«a  Qrotefend  in  PM^jr'f  Reskncyelop.  IV, 

879  f. 

»7)  Joseph,  de  bell.  jud.  II,  18,  8. 

t68j  Fuchs,  Gesch.  v.  Mainz;  Schmidt,  Gesch.  des  Grossherzog^ 
flmms  H«fl8en  II,  400 j  Radhart,  Gesch. Bayemi  L  Abthlg.  8.104; 
Brack,  L  e.  S.  403  £  —  Hefele,  Binflihrang  des  ChrifteDthnmi 
8. 60£  , 

1^)  ZtÜMlir.  £  d.  jUtSfth. laia  &689  «ndhi  Pauly't BMlnqrclopid. 
IV,  806. 
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and  die  alte  Provinz  (Aegypten),  der  andere  Theil  mit  dem 
alten  Adler  bekam  als  Andeutung  und  Anerkennung  der  Ur- 
«prttnglichkeit  den  Beinamen  der  Erstentstandenen  (Primi- 
genia)  und  wurde  nach  Germanien  geschickt^**^  Damit  ist 
aber  die  Sache  insoweit  erledigt,  dass  sie  unmöglich  an  dem 
jüdischen  Kriege  iiielii-  Antlicil  haben  konnte,  da  sie  schon 
längst  vorher  (nnter  Clandius  41 — 54  nach  Chr.)  nacli  Germa- 
nien verlegt  worden  war.  Am  jüdischen  Kriege  nahm  näm- 
lich bloss  die  in  Aegypten  znrückgebliebene  Hälfte,  die  legio 
XXII.  Dejotariana,*")  oder  eigentlich  nur  1000  Mann''-)  der- 
selben Tbeil ;  sie  ging  aber  auch  nicht  nach  Germanien  über, 
da  d6  noch  im  vierten  Regierungsjahre  des  Domitian  (85  nach 
Chr.)  in  Aegypten  stand  und  ihr  Andenken  durch  eine  In- 
sdnift  an  der  Memnonssttule  verewigte,**^  was  auch  die  letzte***) 
fon  ihr  erhaltene  suverlissige  Notiz  ist,  obwohl  man  ihre  Spu- 
ren  inOberftgypten  noch  bis  in  die  Zeit  Tr^|an*s  Yerfolgen  zu  kön- 
nen glaubt*^)  Dagegen  ist  die  Anwesenheit  der  XXn.  primigenia 
in  Germanien  schon  im  Jahre  43  constatirt  /"^)  im  Jahre  65 
setzt  ein  Tribun  derselben,  Lucret  ins,  Nero*8  Gemahlin  Po  p- 
päa  in  Etrurien  ein  Denkmal''  )  und  im  Jahre  70  zieht  ein 
Theil  derselben  mit  Vitellius  ans  Germanien  nach  Italien. 
Der  tlbrige  Theil,  durch  Aushebungen  in  Gallien  eilig  ergänzt, 
bleibt  noch  gegen  200  Jahre  in  Obergermanien.  Da  nun  aber 
diese  Legion  mit  der  Eroberung  Jerusalems  in  keine  Verbin- 
dung zu  bringen  ist,  zur  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten 
noch  kaum  das  Christenthum  zu  ihr  gedrungen  war,  so  muss 
«ach  auf  eine  Verpflanzung  desselben  durch  ihre  Vermittlung 
TOD  daher  nach  Germanien  verzichtet  werden.    Allein  schon 


»•«)  Pfitzner,  S.  10.  Klein,  S.  12  if. 
««)  Tacit.  hißt.  5,  1. 

*«)  Joseph,  de  beU.  jud.  V,  1,  6 i  VI,  4,  3. 

Letronoe,  1»  itatoe  Toeale  de  MamMm  8.  119. 181.  SM 
^}  Orolefend  bd  Pftulj  IV,  889. 

LetroDB«,  tttntXk  des  iascrlpk  greoqvM  •!  ktinw  da  1'  Bsyp*« 

I,  426. 

IM)  Klein,  die  röm.  Denkmäler  in  und  um  Mains.  1881.  8.  18. 
bei  Marfttori,  (heaMr.  inecript  I,  227.  4. 
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Wiener***)  hat  nachgewieaeD,  das«  gerade  diese  Legkm  in 

Europa  mit  einem  blttJienden  Sitz  des  Christenthums  in  Ver- 
bindung stand,  indem  zu  Lyon  vier  Inschriften  auf  V'eLeraueii 
derselben  gefunden  wurden.  Es  lag  darurn  der  Schluss  nahe, 
dass  dort  eine  Veteranen-Colüuie  der  XXII.  priinigenia  gewe- 
sen sei,  die  sicher  in  ununterbrochenem  Verkehre  mit  der  Le- 
gion selbst  gestanden  sei.  Grotefend  zwar  will  darin  nur 
ein  Zeichen  erblicken,  dass  die  XXII.  primig.  dort  recrotirt 
sel^***)  immerhin  ist  auch  in  dieser  Form  eine  Verbindung  mit 
I^on  hergestellt,  die  sogar  nach  Grote fend's  Bemerkung 
gemäss  dem  Beinamen  der  Legion  auf  einigen  Inschriften  Pia 
Fidelis  und  dem  Stile  derselben  in  spätere  Zeit  Men  mnssi 
Freilich  .wurde  auch  auf  den  Umstand  hkigewiesen,  dass  Ton 
sämmtUchen  bis  jetzt  aufgefhndenen  dieser  Legion  angehörigen 
Inschriften  keine  einzige  christlich  ist'^**}  Dabei  ist  rot  Allem 
die  oben  gemachte  Bemerkung  über  die  Seltenheit  militärischer 
Inschriften  überhaupt  zu  berücksichtigen,  dann  aber  die  Be- 
hauptung dahin  zu  beschränken,  dass  es  keine  entschieden 
christliche  von  ihr  gibt;  an  anderen  den  christlichen  Charakter 
verrathenden  Merkmalen  fehlt  es  hingegen  keineswegs,  \vie 
Gelpke^'^)  hervorhebt:  „Es  ist  sicher  auffallend,  dass  die  Se- 
pulcraisteine  zu  Lyon,  und  zwar  diese  allein  unter  den  vielen 
dieser  Legion  angehörigen,  zwischen  den  beiden  herkömmli- 
chen Buchstaben  D.  M.,  die  bekanntlich  späterhin  auch  die 
christliche  Deutung  „Deo  magno*^  erhielten,  das  sogenannte, 
dem  Kreuzzeicheu  ähnliche  Asdenzeichen  haben,  das  mit  den 
folgenden  Worten:  „Et  memoriae  aeternae"  „et  quieti  aeter- 
nae^  auf  eine  christliche  An-  und  Ausdeutung  fahren  könnte. 
Eben  desshalb  hat  man  sie  wohl  auch  an  geweihten  Stellen, 
z.  B.  an  der  Peterskirche,  an  dem  Thor  des  Klosters  Insnla 
Barbara,  untergebracht."  Der  Name  eines  aus  Vienne  stam- 
menden Soldaten  heisst  „Paulus,"  ebenso  weist  das  sonst  nicht 
vorkomi]|ieadc  „et  ave  et  vale^^  am  Schlüsse  in  Verbindung  mit 

,  *M)  Wiener,  de  legione  vicesima  secund*  T,  12 — 15  bei  Ür  otef. 
*«»)  Grotefend  bei  Pauly,  IV,  900  f. 
i^o)  Rettberg,  8.  171. 
*«)  &  173  l 
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dMi  FMtooal-  und  Lo«||oaiiieii  aif  MMskm  OluMkItt. 
Reliberg  hitte  ferner  die  Bemerlnng  des  P.  Fnehs  nieht 
ftbersehen  sotten,  dass  er  wie  bei  den  Asehennmen  ande- 
rn TOoiiseher  SoMeten  so  euch  bei  der  eines  Soldnien  der 

Uil.  Legion  „eine  kleine  weisse  Taube  von  weisser  Erde*' 

ftind.  Lage  und  andere  Oeräthschal^en  zeigen  an,  dass  sie 
christlichen  Gröbern  angeh(irten.  In  der  jüngsten  Zeit  fand 
man  aber  auch  zu  Lunnern  in  der  Schweiz  (Kanton  Zürich), 
wo  gleichfalls  Truppentheile  der  XXII.  primigenia  slationirt 
waren,  das  nämliche  Symbol,  neben  römischen  Aschenumen 
„aus  weisslichem  Thon  bestehende  Bilder  von  Tauben,  ganz 
von  der  gleichen  Form,  wie  sie  bei  Mainz  ausgegraben  worden 
sind.^^^")  Auch  mag  eine  andere  Verwandisohaft  swisehen  den 
Ingdunensisohen  und  aflrieanisehen  ehristfiehen  Grabsohriften 
einerseila  und  den  mainilschen  andererseits  nicht  unerwfthnt 
bleiben.  De  Rossi  weist  nämlich  nach,  dass  die  Formd: 
vlzü  m  pace  oder  in  pace  vixit  nur  Lugdunum  und  AfHca 
eigenthttmlieh  sei.*''')  Nun  sind  aber  unter  den  vier  in  und 
um  Mainz  gefbndenen  Grabschriften  nicht  weniger  als  zwei, 
welche  die  nümliche  Koniiel  enthalten.^**)  Le  Blant  be- 
zeichnet sogar  diese  Formel  gerade  als  den  von  der  XXII.  pri- 
migenia besetzten  Ländern  eigentb(imlich.'"^)  Freilich  datiren 
diese  Inschritten  sämnitlich  aus  etwas  späterer  Zeit:  allein  die 
Grabinschriften  der  einzelnen  Kirchen  sind  traditionelle  For- 
meln und  bernhon  meist  auf  den  liturgischen  Gebeten  dieser 
Kirchen,*^*)  weshalb  sie  leicht  in  eine  frohere  Zeit  zurückgehen 
und  Mainz  als  eine  Tochterkircbe  von  Lujbunum  oder  Aflrica 
andeuten  können.  Nicht  minder  wurde  auch  Ton  Mainz  her 
in  dieser  Hinsicht  unsere  Kenntniss  der  XXli.  primigenia  er- 

*''^}  K  e  1  1  c  r ,  Ooldsdunuck  und  chrbtliche  Symbole  gefunden  %u  Lunnern 
im  Kantun  Ziirirli  in  den  MitUilg.  der&ntiquM.  OeteUtfch.  uZfiricb. 

III.  Bd.  Gelpk*'.  S.  174. 

de  Kusäi,  bei  i' itra.  de  tiluli;«  chri«t.  Canbag.  iu  Spicil.  Öule«ai. 

IV,  509  ff. 

^f*}  Steiner,  Sammlung  christl.  InadiriAen  etr.  S.  63  ff.  n.  100  u.  101. 

Le  Blsnt  L  e.n,  153:  L  Lyonnaise.  L  Germanie,  Grande  Sequanaise, 

Vieanoiae,  L  AqvUalne. 
11«)  De  Roatt,  U  e.  8.  611  f. 
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weitert,  man  hier  eiaeii  Stempel  auf  einer  Ziegelplatte  fand, 
welcher  von  dieser  Legion  herrührt  und  unter  den  verschiede- 
nen Zeicken  der  Cohorten,  al»  Dreizack,  Halbmond,  Epheu- 
blatt,  einigen  noeh  unbekemiteii,  sweimai  ÜM  dasselbe  Zeiehen 
hat  —  „ein  Blatt  mit  efaiem  Kreme.^^*^')  Somit  dflffte  die 
Vermufthong  von  dem  bedenteiiden  Einflane  dieser  Legion  auf 
die  Chrietianlsirnng  ObergermaaieDS  (und  der  Sckweis:  Solo- 
thurn  und  8.  Maurice  waren  Garnisonsorte  derselben*^,  welohe 
man  an  sie  geknüpft  hatte,  nicht  tranz  unrichtig  sein,  wenn 
auch  die  Biiüis,  welche  wir  derselben  »jeben  müssen,  eine  an- 
dere ist.  Wie  kaum  eine  andere  I.epon  irgendwo  war  diese 
in  Mainz  heimisch.  Wahrend  von  anderen  Legionen  kaum 
ein  Veteran  ein  stadtisches  Amt  erhielt,  trißt  es  sich  bei  die- 
ser Legion  häufig,  dass  Soldaten  oder  Veteraoea  Aemter  ver- 
walteten oder  bürgerliche  GesohiOe  trieben.  Ihre  Denk* 
mäler  erstrecken  sieh  fast  über  ganz  Niedergermanien  und 
weiter,  indem  deren  geAmden  wurden  na  Asebaffeabarg, 
Olnhansen,  Bottwar,  Seligenstadt,  FMknkftart,  Heddemheim, 
Bisehobheimi  Medau,  Amorbaeb,  Alpirebaeh,  BecUngen, 
Welaheim,  Flörsheim,  Wiesbaden,  Nidda,  Höohst;"')  Obeni- 
burg, Rheiniabem  und  Stoekstadt;''^)  Ifombaeh,  IVenn- 
fturt,  Solollnim,  Oannstadt,  Langre^;"'')  nach  Urlichs  aber 
auch  in  Obergernianien  Stempel  derselben  entdeckte  man 
am  Pfaldgraben  vom  Niederrhein  bis  tief  in's  Würtemberg.^") 


Zeitschr.  des  Vereiiu»  i.  Erforbch.   der  rhein.  Gesch.  u.  Alterth.  i. 

Maiaz.  1363.  11^:^345  f. —  IIa bei,  Uebor  die  Feldzeichen  des  röm. 

Heeres  inäbeeoiidere  die  der  XXn.  Legion,  in  den  ,,Aiiiialen  dee  V, 

r.  NaMtuifche  Alterthekde  und  GeseUchlailOffSchiiiig  IL  Bd.  3.  Hit 

8.  te-M  Uldle  eis  dieCohortemeicheii  der  XXU«  Leg.:  1)  Capri- 

com;  3)  DonnerkeU;  S)  Dretseck;  4)  Bol- Apollo;  5)  Heltmunid; 

6)  Löwe;  7)  Stier:  8)  Palme;  9)  Rad;  10)  das  ZahlietdieD  X. 

Oelpke,  S.  174  ff. 
^'^)  Klein,  Ueber  die  Legionen  etc.  S.  12—18. 

Heiner,  riim.  Bayern  S.  46. 

Grotefend  bei  Pauly  IV.  900. 
«•«)  Bonner  Jahrb.  XXXVI,  99  ff. 

^)  Klein,  U  e.  In  dess.  Inseript.  lat.  fn  TerHsHaasovienailnis  I.  Annal. 
f.  Nassaii.  Alterthskd«  IV.  Bd.  8.  Hft,  S.  540  9,  sind  Ihre  Ziegeln 
aol^etiUt. 
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Sine  ihnKohe  Bedeutung  konnte  wohl  auch  für  die  XV. 

primigenia  in  Anspruch  geiionlimen  werden,  wenn  es  ausge« 
macht  wäre,  was  Pt'ifznor"**)  von  iliror  Kntstolmnjj  im  Wi- 
derspruch mit  Grotcfcn«!  anssai(t.  Nacli  ihm  wäre  sie  ein 
Theil  der  im  .1.  Iii]  mich  Syiicn  versetzten  le<ri(»  X.  Apollina- 
ris, der  nach  der  Beendigiinji  des  dorli^;en  Krie<^es  nm  67 
nach  Gcrnmnien  gesttn«h  wurde.  Sie  musste  die  den  acht  ger- 
Hiauiflchen  liOgionen  entzogenen  Vexillarien  als  eine  neunte 
Legion  ersetzen.  Es  wäre  nun  denkbiur,  daf;s  durch  sie  im 
Orient  mit  dem  Cbrislenthnme  eine  Bekanntsehnft  gemaefit  und 
dieses  nach  Germanien  verpflanzt  worden  wäre. 

Auch  der  von  Nero  beabsichtigte  albanische  Krieg  brachte 
Vexiltaiien  der  einaefaien  germaniecheu  Legionen,  sowie  die 
leg.  XIV.  gemina  aus  Britannien  mit  den'  irildlichen  IjAndem 
hl  Oeeiehung.'^^j  Die  germanisclten  Vexillarien  hatten  bereits 
den  Marscli  nach  Alexandrien  aup^etreien,  um  von  (hi  an  s  cas- 
pisclie  Meer  zu  L,a'hinf;en.  als  die  Empörung  fies  Vindex  in 
(Pallien  den  Kriet^  i^ci^«  i»  die  Albaner  vereitelte.  Die  XIV. 
gemina  hUeb  in  Ptom  stellen,  <lie  nach  Alexandrien  ab^^eord- 
neten  Fähnlein  wurden  zurückberufen,  aber  auch  die  illyrischen 
Legionen  VII.  Claudia,  VlIL  Augusta  und  XI.  Claudia  nach 
Italien  entboten.'-'')  Diese  standen  noch  beim  Tode  Nero's 
in  Italien,  wie  die  leg.  XIV.  gemina  in  Rom;^')  erst  Galba 
schickte  de  aus  Italien  hinweg,  die  beiden  ersteren  nach  Mö- 
slen,  die  beiden  letateren  nach  Dalmatieu.  Allein  schon  wie- 
der stehen  die  VIL  Olaud.,  Vm.  Aug.  und  XI.  Cfland.  in  Ver« 
bindong  mit  der  III.  Gall.,  VUI.  Galb.  und  XIII.  gemina  in 
Italien  beim  Aufetand  des  Vitellius  gegen  diesen^  der  mit 
^  einzelnen  Vexillen  der  germanisclten  Legionen  I.  Germanica, 
IV.  Maced.,  XV.  primig.,  XVT.  und  XXII.  primi^i;..  un«l  mit 
dem  grösseren  Theile  der  V.  Mnced.  und  XXI.  rapax  nach  Ita- 
lien gezogen  war  (die  3  Legionen  Britanniens  und  die  I.  Ita- 
hisa,  welche  vou  Neru  in  Italien  ausgehoben  war,  Iwiten  sich 

1.  c.  S.  13.  und  10  f.  —  (5 rot  el  end.  I.  v.  IV.  895. 

Pfilzuer,  S.  13;  Klein,  b.  4;  ÜroteleiMi  b.  Paulj'  IV,  893. 
»••}  Pfittner,  1.  c. 
W)  Pfitiiier,  S.  19j    Klein,  6.  4. 
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ihm  gleiohfUls  angeschlossen).  Nach  der  Niederlage  des  Vi* 
tellius  kam  von  den  germanischen  Truppen  nur  die  legio  XXI. 
rapax  nach  Deutschland  zurück;  ferner  wurden  die  früheren 
schon  längere  Zeit  in  Italien  und  mit  der  aus  Syrien  kurz 
vorher  zurückgekehrten  III.  Gali.  in  Verkehr  gestandenen  XI. 
Claud.  und  VIII.  Aug.  dahin  geschickt;  dann  folgte  ihnen  die 
unter  Nero  aus  Flottensoldaten  su  Misenum  und  ftavenna  in 
Rom  errichtete  leg.  II.  adjutrlx  und  die  früher  in  Rom  auf 
Magere  Zeit,  mittlerweile  in  Dalmatien  und  Britannien  statio- 
nirte  XIV.  gemina  (nebst  der  leg.  VI.  viotrix  und  X.  gemia» 
aus  Spanien).'**)  80  standen  epdlieh  in  Germanien  die  7  Le- 
gionen: leg.  IL  a^jntiiz,  VL  Tictris,  VUL  Aug.,  X.  gemina, 
XL  Cland..  XIV.  gem.,  XXI.  rapax;  sttmmtlidbe,  mit  Ausnahme 
der  VL  vietrix  nndX.  gemina,'*'^)  waren  in  den  letalen  Jahreii 
entweder  in  Italien  und  Rom  selbst  gestanden,  oder  aus  Italien 
ausgehoben  worden,  und  konnten  somit  leicht  mit  dem  Chri- 
stenthum  bekannt  geworden  sein. 

Verfolgen  wir  jedoch  die  Geschichte  dieser  in  Germanien 
stationirten  Legionen  weiter.  Die  Legio  II.  adjutrix  hielt  sich 
kaum  lange  in  Deutschland  auf  und  wurde  bald  nach  Beendi- 
digung  des  Krieges  mit  Civilis  nach  Niederpannonien  ge» 
schickt,  wo  ihre  Geschichte  endet.'**)  Die  VL  victrix  kam, 
nachdem  sie  his  Hadrian  in  Veteia  gestanden  hatte,  unter 
diesem  Kaiser  nach  Britanniegn,  wo  sie  sich  Ins  sum  Untergang 
der  rdm.  Hemchaft  aufhielt.'**)  Die  vm.  Aug.  Hieb  hingegen 
vom  Batayerkriege  an  bis  au  ihrem  Ende  in  ObergermanieB 
(c.  dOO  Jahre),      während  die  X.  geminia  nach  längerem  Auf- 


"«)  Pfitaner,  S.  20  ff.  —  Meyer,  1.  c.  S.  147. 

Die  X.  gemina  wurde  aber  wihrend  ihres  Aufenthaltes  am  Nieder- 
rheitt  vonaglich  dwch  römische  BQiger  m  Oallien,  BhitiMi  imd 
Oberitalien  Umt  der  Inschriften  recrntfrt.  Aicbbaeli,  Beltr.etc. 
S.  MO.  —  Uebfigens  soll  sie  doch  Mich  gegen  die  Albaner  von 
Nero  aufgeboten  worden  u.  bis  neeh  DfyiicQBi  gekoauBeo  eein. 
A  sc  Hb  ach,  1.  c.  S.  247.  Anm.  2. 
Grotefend  bei  Pauly  IV,  872. 

»»0  Grotefend,  1.  c.  S.  884. 

ürotelend,  1.  c.  S.  888;  Klein,  S.  19.  —  Inscriptioneg  lat.  in 
Terris  Nassoviensibua  i.  IV.  Bd.  3.  HO.  der  Annal.  i;  Nassau. 
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enthalte  am  Niederrhein,  besonders  bei  Nymwe^tMi  —  sie  war 
auch  im  Steinbruche  zu  Brohl  bei  Andernach  bescb&ftigt^  wo- 
Ton  uns  ihre  DenkmiUer  auf  eineu  Hercules  Saxanus  erhalten 
nnd^*^)  nach  Oberpaaoonien  versetzt  wurde.  Hier  atand 
tte  io  dem  nenerriehteteii  Doiwiitai^  ViodobonaTielleicbt  noch 
bis  in  die  Zelt  Jestiaiikuis.***)  Von  der  XL  Olaadie  nimmt 
■MO  gewOlmHch  an,  dass  sie  sofort  nach  Beendigung  des  Krie- 
ges mit  den  Balayem  naeh  Obecgennanien  (Wiodtsch)  kam; 
▼orher  war  sie  aber  in  Mains  stationirt:  spttler  verlegte  sie 
Truppen  bis  nach  Hofingen,  RotweU  und  Baden- Baden. **^) 
Zuletzt  kam  sie  unter  Trajan  iiacli  ünternidsien  (Serbien). 
Auch  die  XIV.  gemina  blieb  nach  der  Dämpfung  des  Aufstan- 
des der  Bataver  in  Obergernianien :  Ptüleniäii.>  traf  sie  je- 
doch um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrliunderts  in  Oberpanno- 
nien,  wo  sie  bis  zur  Abfassung  der  Notitia  Imperii  st^d'"') 
und  gemeinsam  mit  der  legio  X.  gemina  den  exercitus  Roma- 
nns bildete.  Sie  stand  hier  in  Cai-nuntum.  Die  XXI.  rapaz 
versoiiwindet  nach  kursem  Anfentbalte  in  Vindonissa  und  Be- 
siegnng  des  Civilis  ans  der  Oesolnclifte  der  Legionen  in 
DentMbland,  nnd  ftwt  flberhanpt^*') 

In  Germanien  standen  nach  dem  Abzuj^e  dieser  Legio- 
nen und  der  neuen  Eintheilun^  des  Vespasian,  der  ein 
geriny;eres  Heer  am  Rhein,  als  an  der  Douau  fin*  nothwendig 
erkannt  hatte,  nur  noch  in  Obergermanien  die  leg.  VIII.  Aug. 
wild  XXiL  primigeuia,  welche  wir  bereits  kermen,  ferner  in 
üutergennanien  die  leg.  I.  Miner^ia  und  XXX.  Uipia.*^)  Erstere 
war  von  Domitian  errichtet  worden,  und  sollen  von  ihr  Ve- 
teranen, wie  von  der  XXIL  primig^  nach  Lugdunon  geführt 


8.  dsrOber  Braun,  AlterUiskuude  etc.  S.  490.  Aschbacb,  S.  SSO. 
Anm.  1.  Grote fend,  IV,  890. 

«*)  Aschbach,  S.  252  ff. 

»»«•)  Klein,  S.  19;  Meyer,  S.  147. 

»»«)  Klein.  S.  19  nnd  Inscripu  lat.  Naswv.  S.  512.  G  rot  elend,  IV,  894; 

Aechbach  S.  251. 
<»')  Klein,  S.  19.  Grotefcnd,  IV,  898;  Meyer,  Ö.  142. 
<M)  Pfiuner,  S.  25. 
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worden  scin.'^''}  Die  XXX.  Ulpia  victrix  war  vou  Trajan 
constituirt  worden;  auch  von  ihr  sind  Spuren  vorhanden,  welche 
auf  eine  Verbindung  mit  Lyon  und  anderen  südgallischen 
Städten  hinweisen :  allein  weder  die  leg.  I.  Minervia,  noch 
die  XXX.  Ulpia  liinterliess  irgend  eine  noch  80  leise  Attdeil- 
tung,  dass  unter  ihneo  christliche  Bekenner  gewesen  seien. 

•  Für  Pannouieii  sei  ausser  dem,  was  sohon  im  Ver- 
lanfe  darttber  gesagt  werden  mttssto^  noch  bemeriEt,  dus  hie- 
her  wirklich  eine  Legion  verpflansi  wurde,  welche  an  den  ja- 
dischen Kriege  und  der  Eroberung  Jenisalems  lebhaften  Antfadl 
nahm:  die  legio  XV.  Apollinaris.  Sie  war  vor  der  RnUlr- 
mung  Jerusalems  schoR  längere  Zeit  in  Palästina  (Soytho[>o- 
lis)  gelegen:  nach  derselben  kehrte  «ic  ill »er  Alexandrien  nach 
Pannonien  zurück,  wo  sich  (in  der  Nähe  von  Carnuntum) 
cioi^  Denkmäler  von  ihr  linden.'^^j 

Von  llütien  und  Norit  uin  wissen  wir,  dass  für  sie  M. 
Aurclius  Autouiuus  zwei  aus  Italiänern  recrutirle  Legio- 
nen errichtete:  Legio  II.  Itaiica  und  III.  Italica;  erstere  lag 
in  Noricum  noch  bis  zur  Abfassung  d<M-  NfHitia  Inip.,  letztere 
in  Rätien,  gleichfalls  noch  von  der  Notitia  daselbst  erwähnu*"') 
Hier  möchte  vielleicht  am  ersten  eine  Verbreitung  des  Chri- 
stenthums durch  die  Legioueu  aogenommeu  werden  dürfen, 
da  in  diesen  UUiderstrichcn  das  Christenthum  am  Ende  unse- 
rer Periode  allgemciu  herrscht,  ohne  dass  irgend  eine  beson. 
dere  Uissionsthätigkeit  entdeckt  werden  kann. 

Zu  bestimmten  Angaben  darüber,  dass  durch  einzelne 
Legionen  das  Christentliuui  eine  Verbreitung  gefunden  habe, 
kann  man  also  nicht  gelHugen,  zumal  da  sich  bei  der  wei- 
tereu Verbreitung  desselben  die  Geschichte  der  Le;^ionen  in 
Dunkel  liidlt.  Nur  zidallig  ist  uns  von  einer  olirisi liehen  Le- 
gion, der  thcbaischcn,  eine  ÄüUz  überliefert  wurden.  Sic 
hat  aber  auch  noch  ausserdem  eine  grosso  Bcdcuttmg  und 
muss  desshalb  noch  eine  besondere  Besprechung  finden. 

Die  Forschung,  welche  sich  zu  unserem  Zwecke  bloss 

Cf  rot  elend.  IV.  872. 
200)  Hroi  cfo  nd.  IV.  m->. 
''^1)  Ii  ein  er,  Röiu.  Bayern,  i^.  4. 
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mit  den  grossen  IVappenkörpern  der  Legionen  beschftaigt,  kann 
aber  auch  unmöglich  genügen;  sie  mflsste  mehr  anf  die  ein- 
zelnen Besiandtheiic  derselben  geben.  Denn  eine  Lc-iiun  hatte 
nicht  blos  Lente  eines  Landes  oder  einer  Provinz:  es  fanden 
sich  darunter  solclie  aus  den  vcr^sfliiedensten  Gegenden  und 
Ländern;  Leute,  welche  schon  in  anderen  Leiiionen  oder  Co- 
horten  gedient  hatten,  oder  während  sie  im  üccident  in  niiii- 
kärisehen  Diensten  standen,  im  Orient  andere  Äeniter  begleite* 
ten.  Irjsbesondere  müsste  sich  eine  derartige  Forschung  auf 
die  Auxiiiartrnppen'^)  beziehen,  deren  Cohorten  Heeresabthei- 
Inngen  aus  den  nnterworfenen  Völkern  waren,  die  ausser  Land 
geführt  und  den  Legionen  in  den  verschiedenen  Thdlen  des 
römischen  Reiches  zugetheilt  wurden.  So  finden  wir  am 
Rheine  vorzüglich  Rftten,  Vindeliker,  Delmater  (Dalmater),  Pni- 
nonier,  Thraker,  Cretenser,'*'^)  Itnräer  und  Gtttuler(au8 
Africa);''^')  auch  ein  Numerus  Cattharcnsinni  wird  auf  einer 
Reihe  von  Ziegeln  genannt ;*^^^)  es  ist  aber  nicht  mit  Lehne 
an  die  Gadarcnser  in  Judiui  zu  denken.  Steiner'***) 
führt  die  Inschrift  eines  christliclien  Silvestrius  Servandus 
aus  diesem  Numerus  in  Mainz  an.  In  Pannonien  gab  es 
unter  den  Auxiliai'trnppen  „italiiiniscbc  Freiwillige  (audi  am 
Rhein '^'),  Gallier,  Belgier  und  Britarmier,  Germanen  und 
Alpenvölker,  Hispanier  und  Lusitanier,  Rftten,  Noriker,  Pan- 
nonier  und  Tliracier,  ja  selbst  auch  AfHcaner  und  Asiaten 
(Gfttuler  und  Iturfter,***)  wie  am  Rheine).*^***)  Nun  sindatwr 

««)  8.  Pauly,  VI,  1.  ThI.  S.  1236  ff. 

M)  Becker,  Zur  ürgeiek.  des  Rhein-  mui  Mainlandes  1.  Areh.  t  ftkt, 
Oeach.  und  Kamst  Vene  Folge.  L  Bd.  1860.  S.  38  ff. 

*M)  Annel.  de»  "Xmmm,  AltertiM..Ver.  IV,  358  ff.  548  ~  lillM- 
hngm  sa  die  MUgUed«r  das  Ver.  t  OeMh.  o.  Aiter(k.  i.  Vnäkt. 

n.  M.  I,  262  ff. 

inscript.  lat.  Nat^sov.  S.  549.  a.  83.  —  Andere  Cohorten  a.  bei  lief* 
ner,  Rom.  Bay.  i>.  5. 
»0«)  1.  c.  n.  101. 

Inscript  lat.  Nassov.  S.  503.  ».  25:    Cohortet  eiviuni  Romananun 
voluntaxiomm ;  diese  Leute  hatten,  nachdem  ihre  eigene  IHenstseit 
vüfeVhn^  fireiwUIig  weiteren  Dienst  genommen. 
*M)  s.  Seidl,  Beiträge  s.  dner  Chronik  der  archSoL  Funde  L  dOsterr. 
Monnreiiie  L  Archiv  f.  K.  «et  ÖeschichteqneUe.  UI«  186  ff. 
Aechbach,  S.  356. 
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die  G6tuler  schon  zur  Zeit  TertuUiaD*8  chrisüioh.**^)  Erst 
■m  14  Not.  1862  wurden  auf  dem  Eigelsteine  römische  Grab- 
steine gefunden,  worunter  einer  mit  einem  gallischen  Soldatan 
bekannt  madit,  der  in  einer  tliracischen  Gohorte  in  Nieder- 
germanien  diente.  Die  Inschrill  fUlt  auf  die  Jahre  vor  85; 
allein  was  ftir  uns  ein  besoiuleres  lufercsse  gewährt,  ist  die 
Wahrnehmung,  tlass  iliese  Ci)horte  in  Judiia,  dann  un- 
ter Antoniuns  Pius  in  r)hergürniiinien,  unter  Seve- 
rus und  CaracullH  in  lU-ifaunicn  und  /.uletzt  nach  der  Notitia 
Imp.  wieder  in  Aml)ien  gcslandcn  hat.*'')  In  Miltenberg  war 
eine  Cuhors  I.  Sequanorum  et  llauracorun»  gelegen;-**)  das 
▼on  ihr  eriialtene  Denkmal  ist  aus  dem  J.  Wii.  Erwägen  wir, 
dasF  das  Gebiet  der  Sequanur  bich  bis  an  «iie  Saoue  und  Rhone, 
also  bis  in  die  Nähe  von  Lyon  erstreckte,  so  dürfte  auch  hie- 
durch  ein  Canal  gefündeu  sein,  durch  den  die  christliche  Re- 
ligion nach  Germanien  geleitet  worden  ist.  Vielleicht  hatte 
gerade  durch  die  niilitärischcu  Verbindungen  der  hl.  Irenäus 
Kunde  von  christlichen  Bekennerii  in  Germanien  empfhngen. 
Aach  die  Veteranencolonien  kOnufcn  einige*^  Lietit  verbreiten, 
wenn  diesollien  in  christiHni.^irfeu  CtcgcndtMi  ungelegt  wurden  und 
wirkücli,  wie  voransgcsct/J  wird,  niil  drn  Lcgiouen  in  Verbin 
duDg  blieben.  S(»  wurde  x  Iiku  von  d*'r  XXII.  |>riuiigeuia,  wie 
der  i.  Minervia  und  XXX.  L'ljiia  erwähnt.  dH>>^  ilno  Spuren  bi.« 
Lyon  laufen.  Unter  Vespasiau  gingen  die  \  eterancn  der  in 
Germanien  liegenden  VUI.  Aug.  nach  Reate  (.Rietiim Kirchen- 
staat) ab.''') 

Auch  die  Nutia  des  Herodiauus*'*)  dOrfte  von  einigem 
Bdange  sein,  dass  Severus  Alexander  Maurische,  Os- 
rhönische  und  Arabische  Reiter  an  den  Rhein  abgeord- 
net habe. 

(Tieichzeitig  mit  den  römischen  Legionen  zogen  auch  die 
römische  Verwaltung  und  damit  rOmisehe  Cultur,  römischer 
Luxus  ein.     Der  genusssüchlige  Römer  in  Trier,  am  Rhein 

2><*)  Tcrlull.  adv.  Judaeos  7. 

Urliolis  in  .1.  Bonner  Jhrbrb.  XXXVl.  94  ff. 
»«)  Heiner.  Rom.  May.  S.  5.  67. 
»»3)  Gi  otclend,  IV,  888. 

Herodian.  hiat.  rom.  VL  7. 
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und  an  der  Donau  wollte  des  italittnischeu  Lebens  nicht  eni- 
l>eliren.  Darum  ging  aach  sein  Hanptotreben  dahin,  diese  Ge- 
genden, so  weil  es  mOglich  sein  dürfte,  in  iUdiinisehe  Land- 
sehallen  mnsugestalten.  Wie  weit  es  ihm  gelnugen  war,  zeigen 
weniger  die  von  Schriftstellern  hinterlassenen  Nachrichten,  als  die 
TOD  ihm  selbst  hcrrnlirendeii  monumentalen  Zeugnisse,  welehe 
in  jüngster  Zcif  emsip  dem  Boden  ahgpnnniicn  wurden.  Ja 
man  war  bis  in  die  neueste  Zeit  herauf  ^enei^'t.  Xachrieliten, 
wie  des  Ausonius  in  seiner  Mosella.  tjeradezu  zu  I)e7,wei 
fein,  bis  die  Ausgrabungen  dieselben  hinreichend  als  wahr 
beßtätigtcn.'")  Zu  diesem  Zwecke  genügten  aber  die  Legionen 
selbst  nicht,  es  mussten  rielmehr  aus  den  schon  romanisirten 
Provinzen,  insbesondere  Italien,  die  nothweudigen  Arbeiter,  ror- 
zfiglich  aber  die  Künstler  herbeigeaogen  werden.  Denn  in  Gal- 
lien und  Germanien  konnten  sie  allenftdis  au  niederen  Dien- 
sten, nicht  aber  zur  HeistoUnng  italiftnisefaer  Bauten  und  Kunst- 
werke die  Krftfte  finden.  Was  vor  nnd  nach  den  ROmem  In 
unseren  Gegenden  nach  dieser  Hinsieht  geleistet  wurde,  trttgt 
barbarischen  Charakter  an  sich,  obschon  nicht  geleugnet  wer- 
den kann,  dass  im  Ganzen  nur  sehr  wenige  römische  Kunst- 
produkte in  Hiiibiciit  der  Arbeit  den  besseren  griechischen  umi 
selbst  römischen  Kunstdenkmalcn  jenseits  der  Alpen  gleich- 
kommen.^"') Darum  begegnen  uns  neben  kaiserlichen  Hurh 
PrivatthUriken,  wie  Ziegeleien.  'nipItTeien.  Es  existirte  sogar 
eiue  Art  I>aiih(ltte  oder  Steinmetzen gewerkschaft,  welche  mit- 
unter selbst  Kunstwerke  producirte.  Eine  besondere  Liebha- 
berei der  Römer  hier  wie  anderwärts  waren  die  Mosaikbikieii 
und  der  Schmuck  öffentlicher  GebOnde  mit  Glasstiften,  so  dass 
das  Innere  derselben  den  Anblick  eines  goldenen,  hyacinthen- 
fitfbigcn,  überaus  leuchtenden  Gewebes  bot**^)  In  Otterbur- 
ken entdeckte  man  den  Vorrath  eines  dem  Mithrascnltns  er- 

E.  aus'm  Wccrth,  Da»  Bad  der  rttn.  VUU  b€i  AU«».  Winkehn.- 

Projfr.  1861.  8.  5. 

Ler^i  h  f...  Das  Cohn  i  M(.>*aik.  Winkclm.-l'rogr.  1846.  i>.  3  ff. 
317)  ».   /.   B   den  iiitcreaöaiiiou  Aulautz  über  ,,die  GeachüfUlhäUgkeil 
Triers  siur  RAnenwU^^  i.  Iknber.  d.  Gesellsch.  f.  naul. Forsch,  t, 
Trier  1866  (hersgegeb.  leftT).  S.  8~18.  Sehneemenn,  Hemm 
Travericorum  conmeiitatio  und  ROnfsches  Trier. 
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gebenen  Stein-  oder  Bildhauers.'^")  Durch  die  in  den  Provin- 
zen ausgciiLite  (iewerbs-  uiui  Kiinsüliaügkeit  konnten  aber 
unmo^licli  alle  Be(,iüiiiii8sc  des  genusssficlitigcii  Römers  be- 
friedigt werden ;  ja  diese  Tliatigkeit  selbst  beUüille  noch  eines 
anderen  MiUelfi,  um  nicht  in  Stockung  zu  geratben  —  des 
Handels. 

Der  Handel  vom  Süden  nach  dem  i^orden,  nach  Gallien 
und  Germanien  —  denn  diese  intereasiren  ans  hier  zunächst, 
war  jedoch  schon  ftlter  als  die  Eroberung  dieser  Länder  durch 
die  Börner.***)  Vier  Wege  führten  nach  dem  Norden,  in  das 
Bemsteinlaad,  und  scbon  der  zweite,  vom  adriatiscben  Meere 
kommend,  lief  über  Garnnntam  in  Pannonien  durch  das  Wag- 
*  thal  und  Polen  an  das  baltische  Meer.  Auch  Oder  und  Elbe 
scheinen  schon  als  Verkehrswege  benutzt  worden  zu  sein. 
Aber  der  dritte  Weg  durclisclmitt  fünnlich  unsere  Gegenden, 
indem  er  von  der  griechischen  Coionie  Massilia  der  Rhone 
und  ihren  Nebenflüssen  (Mitlang  „tief  luich  Gallien  fiUirtc  und 
durch  einen  Uebergang  auf  dem  Rhein  eine  directc  Verbin- 
dung mit  der  anderen  BerusteinkUste  an  der  Nordsee  bot.^^ 
Mittelst  der  Benützung  der  Seine  zweigte  ein  kürzerer  Weg 
nach  dem  Zinnlande  Britannien  ab.  Massilia  war  überhaupt 
ein  Knotenpunkt  Air  den  Verkehr,  dessen  „Handeissitse  bis  Ober 
die  Pyrenien  nnd  dessen  HandelssQge  nach  dem  Rhein  und 
der  Donau  gingen.*^^)  Nicht  minder  wichtig  ist  der  Weg  des 
Herakles,  weksher  den  Verkehr  der  Hellenen  und  Haler  ttber 
die  taurinisch-llfurisehen  Alpeu  venniltelte.  Arist.o* 
teles  führte  er  ^,aus  Italien  bis  nach  Kcltika,  bis  zu  den  Kel- 
tolygieru  und  ^b^reru;''  der  auf  ihm  Wandernde  stellt  uater 


Mone,  Zeitschr.  f.  d.  Üeach.  «1.  Obenh.  16.  Bd.  S.  70  f. 

Ich  Iblgc  (Inbei  vorzüglich  Linden  sch  mit^  die  vaterländischen 
Alterthünicr  der  lürbtl.  Ilohentoller'8chen  Stimmhingen  zu  .Sigmarin- 
gen. MhIhj-..  18Ö0.  S.  164—170.  vgl.  dazu  .1.  H.  Müller,  deutachc 
Munzgcöc-h.  Leipzig.  1860.  ].  TheiL  S.  52  ff.  Pallmann,  Gesch.  d. 
VOlkerwuiderung.  IL,  9f  ft. 

Geschichte  Frankreichs.,  besonders  der  dortigen  Geistesentwicklung 
bis  zum  Tode  Ludwig  XV.  Leipzig.  1819.  S.  II  ft,  wo  die  Beden» 
tuBg  lUrteille's  aiuflUirlieh  geschildert  wird. 
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der  Obhut  der  Anwoliuondcn.'"')  Lange  vor  (Airisli  Oebart 
besiicbteo  bereite  die  Bewohner  Noricunw,  Pliniioiiieiit  u.  8.  w. 
die  ttaliiehea  Handelsplfttae,  wie  niugekehrt  die  iteKtchen  Uiiid- 
1er  anf  die  Märkte  dieser  Lftnder  bis  an  die  Donau  kamen. 
Noritclies  Buien  und  Stahl  waren  geBUchte  Artikel  bei  den 
Römem,*"*)  so  dass  oa  „in  Triest,  Aquileia  und  Forum  Julium 
nicht  nur  eigene  Kauftetite  und  Niederlaa^en  norischen  Eisens  nnd 
Süilils  n^ab,  sondern  auch  /.ahlreiche  Collc^icn  von  WulTenschiiiio- 
flc'n,S(  liniioden  und  VeruriK'Ucrn  norischen  Eisens,  und  mit  (Uesen 
nothweudig  auch  zahlreiche  Zünfte  nnd  Innungen  von  Holzlio- 
lercrn  und  Kohlenerzeugern."  Die  Expedition  des  Marcus 
Aemilius  Scaurus  gegen  die  Taurikcr  (115  v.  Chr.)  be- 
zweckte hauptsäciüich  Verträge,  welche  dem  Schutze  dos  Ver- 
kehrs zu  Gute  kommen  mussten.'^')  Der  italische  Handel  hatte 
sor  Zeit  Oftflar's  in  Gallien  seine  Niederlagen  bis  in  die  Gegend 
von  Orleans;  ,,das  game  Land,  sagt  Cicero,  ist  von  römischen 
Hfodlem  angeAUt,^  in  Gallien  wird  kern  Handdsgesdiift  ohne 
einen  römischen  Borger  abgemacht***)  Dnrch  Handelsleute, 
ohne  Zweifel  ans  Marseille,  bezog  Güsar  von  allen  gallisehen 
Landen  und  auch  von  Germanien  Nachrichten,***)  und  zur  Zelt 
des  Plinius  gab  es  bereits  in  Lugdunum  Buchhändler,  die 
dessen  Schriften  noch  zu  seinen  Lebzeiten  verkauften;  dsr/u 
kam  auch  Autun."®)  Tacitus  berichtet  uns  von  ansassi;4*'n 
romi?«c!.cu  Händlern  in  Marbod's  Hau[>tstadt.-*' )  Der  Ver- 
icchr  mit  Gallien  und  Suddeutschland  war  bereits  ein  äusserst 


Ritter,  Vorhalle  europS.  VOlkergeschichten  vor  Herodot.  S.  961. 
«")  v«|.  Machar,  Gcsrh.  v.  Steiermark  I,  IM  ü 

Mommsen.  Röm.  Qesch.  IV,  6. 
W*)  Kefcrla  Gallia  ne<?otialorum  est,  plena  civium  Ronittuonim,  nemo 

•  iallormn  sine  civc  Koniano  qiüdquain  negotii  t,'erit,   nummus  in 

•  ialliu  imlliis  sitic  oiviiun  Romauorum  tabulis  commovetur.  Cic.  pro 
FoiiUjjo  (69  V.  Chr.) 

Üesch.  Frankreichs  etc.  S.  13. 
M«)  Göll,  in  .,Dm  AnaUnd''  1866.  M.  33.  8.  764. 
**^>  Annal.  IL  63.  Veterea  illlce  Savorm  pntdae  et  nwtria  •  provin- 

cUa  lizae  «c  negoUatort«  rtpertt  quo«  jna  commereU,  dein  cnpido 

augendi  pecvidain,  postremo  oblivio  paUtoe  enie  qii«in|ae  abaadibaa 

boeitlem  in  agnun  transtuleral. 
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lebhafter,  als  nach  der  Unterwerfung  der  italischen  Galher  die 
Sperrung  der  Alpenpässe  und  das  Verbot  der  Pferdeausfuhr 
eine  bedeutende  Störung  des  Handels  mit  den  transalpini- 
schen Volkern  veranlasste.  Nach  der  römischen  Eroberung 
der  Rhein-  und  Donaugrenze  und  Aufhebuug  der  früheren 
Handelssperre  wird  SüddeuUohiaod  von  deo  Eneugnissen  i(m- 
lischer  Fabriken  ganz  ttbenchwemnit,  was  aus  dein  plötzliehen 
ReiehthuBi  der  Griiber  ao  Fibula,  Ringen^  Mädeln  und  aotisli* 
gern  Kleiogerittbe  ron  gana  gleiohartigen  ttbeceinstiiniiienden 
Fdmen  henrorgebl.'**)  Die  Anaftihr  rdviiaoher  EUunkale  ging 
ohnedies  mehr  in  den  Germanen  ond  den  nOrdlicheo  Vdlkem, 
als  nach  dem  Osten  und  Sttden."*) 

Die  römischen  Alterthümer  bestätigen  übrigens  schlagend, 
dasfj  römische  Händler  massenhaft  sich  in  den  germanischen 
Provinzen  niedergelassen  hatten.  Ausser  den  niercatores,  Kauf- 
leuten überhaupt,  gelten  viele  Inschriflen  solchen,  welche  uiit 
einzelnen  Waaren  handelten,  \v\e  einem  Händler  mit  Reise- 
milDteln  (paenularius),  mit  Töpferwaaren  von  cretischer  Erde 
(negotiator  artis  cceUunae),-^^)  mit  Purpurwaaren  in  Augsburg 
(negotiator  artis  purpurariae);  sie  gelten  ferner  Schwerthündleni 
(negotiator  giacÜanus),  Byouterieliftndiern  (negotiator  argent- 
iarins),  EisenliAndlem  (negotiator  feriarius  oder  in  feno), 
Fniobt-  und  Brodlittttdiem  (negotiator  fimmenti  und  in  fim- 
mento;  negotio  pistor).  Sogar  ein  Lydier  findet  sieli  als 
Goldarbeiter  (anrifex).''';  Die  Menge  und  Beschaffenheit 
der  MOnsen,  sogar  von  Kaisem,  die  nur  kurse  Zeit  regierten, 
sowie  die  vielen  Fundorte  derselben  beweisen  nicht  minder 
den  regen  Verkelir  in  unseren  Provinzen.  Und  da  <iie  einzel- 
nen Münzen,  wie  die  Münzreihen  vom  Ende  der  Republik 
bis  auf  den  Kaiser  Arcadius  gehen,  so  haben  wir  damit 
einen  Beweis,  dass  dieser  Verkehr  schon  seit  dem  ersten  Christ* 

*M)  Lindeuschmit,  1.  c.  S.  167  f.  Mommseu,  DteSdiwdB  ia  rfimi- 
■cher  Zelt. 

<M)  T.  Wintertlieini,  Gesch.  der  VOlkenrandenuig.  1,  9L 

Vach  Hefner,  ROm.  Baj.  S.  171.  sd  n.  195  wir«  An  eretaria  „die 

Kunst,  kleine  Gebilde  wie  einer  kreidenartigen  Masse  zu  verfertigen/' 
Ml)  Tgl.  aber  diese  Monumente:  Sttlin,  Wirtemberg.  QeMh.  I,  106  L 
Mone,  Uigesch.  I,  296  ff. 
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Kehen  Jahrhunderte  begonnen  hatte.'")  Dazu  kommt^  dass 
neben  anderen  Collegien  oder  Contiibernien  von  Gewerbtreiben- 
den  aucli  ein  contubemium  nautarum  bestand."^)  Unter  nauta 
ist  aber  oft  auch  der  eigentliche  Kauftuann  und  KaufTahrer  zu 
fentehea,  der  meist  in  eigener  Person  und  eigenem  Schiffe 
die  eodegeotten  Linder  bereift'*^)  Aocb  in  Regenslnirg 
bestend  eine  ^HiiidelageMlIsGlMlt^*'*)  Da  nun  Handel  und 
Gewerbe  bei  den  Römern  keine  Achtung  genoMen,***)  ao 
waren  sie  aelbatverrtindlich  nnr  dem  niederen  Volke  Tor- 
behalten,  aber  gerade  dadnrch  vtelleieht  nm  so  eher  wie- 
der ein  desto  bedeutsamerer  Ganal  cur  Verbreitung  des 
Chrisentiiiiins.  Man  hat  dieses  Moment  bisher  in  der  Ver* 
breitungsgeschichte  des  Christenthuins  entweder  gar  nicht  be- 
rücksichtigt oder  (iorh  zu  wenig  gewünhgt.'*")  „Allein  durch 
die  unzählig:en  Vtninitller  dieses  so  (Iberaus  schwunf^haflen 
Handels  Verkehrs,  die  römischeo  Kleinhändler  und  Krämer, 
welche  alle  deutschen  Landschaften  durchzogen,  musste  sich 
die  Möglichkeit,  äussere  Bekanntschaft  mit  dem  Ohristenthum 
m  machen,  noch  viel  allseitiger  nnd  individueller  geatatten  als 
durch  alle  anderen  Berflhmngen  iwisdien  Römern  nnd  Deutschen. 


«)  ]f  on«,  ZdMr.  t  d.  QmOu  d.  Obcnh.  M.  Bd.  L  Rift.  &  «1  t 
»)  Stilin,  L  e.  KUlB,  dar  GnMalB  dos  Bhmu  ia  AhMMw«Mi 

TOB  lUhuur  Altertkamcm.  Mit  Rridlr.  bng.  ▼.  Ter.  t.  MonA,  der 

rhein.  Gesch.  u.  Alterth.  Maini.  1818.  I,  4  £ 

Pauly,  Realencycl.  V,  510. 

Kaiser,  der  Oberdonaukreis  III,  38  n.  2  und  S.  42. 

Pauly,  I.  c.  E.  Kuhn,  di«  ttttdt.  u.  bttrg.  VerfMnog  dM  rOm. 

Reichs.  I,  72.  281  f. 

Rück  er  t,  Heinr.,  CuUurgetich.  des  deutsch.  Volkes  in  d.  Z.  des 
Uebergangs  aus  d.  Ueidenth.  in  d.  Ckristenthum.  Lpz.  1853  —  hat 
mit  Recht  dieses  Moment  Tür  seineo  Zweck  betont,  üeberhaupt  ift 
■MB  durchaus  nieht  gewtrimt,  dte  Ktrehenfesdildile  ia  Ysiblndiiiif 
mit  der  Caltorgeeehichte  va  betnehten,  und  beortheitt  man  einen 
Venneh  beide  ta  verMadea,  oft  nie  ein  bontee  Alieilei ,  vrm  dem 
man  nicht  «iaileht,  wosu  ei  dienen  soll.  Es  fehlt  eben  der  wahre 
historische  Sinn,  der  nicht  an  blosen  2Mden  und  Facten,  Knsserlich 
eneinandergereiht,  »ich  befriedigen  kann,  sondern  hinter  diesen  das 
eigentlich  Treibende  und  Belebende  euebl,  des  ger  oft  air  in  der 
Cttlturgesdiichte  su  Anden  ist. 
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In  diesen  Sehiobfteo  der  Bevölkerung  hatte  die  neue  ReKgioa 

l>ald  und  fest  Wurzel  geschlagen,  wie  sie  ja  ttbttrhaupt  am 
ersten  uiul  kräftigsten  geraile  anf  die  niedemi  Stünde  der 
slädtischen  Bevölkerung  gewirkt  hat.  Diese  IIuii<lelsleute  sind 
damals  wie  immer  selbstverständlich  zugleich  auch  in  gewissem 
Sinne  die  Colporteure  geistij^er  Cidtur,  und  es  ist  ohne  Zwei- 
fel ein  guter  Theil  der  blitzschnellen  und  aller  genaueren  Be- 
obachtung entzogenen  Verbreitung  des  Christenthums  bis  in 
die  fernsten  Gremgegenden  des  römisohen  Reichs  und  Uber 
sie  hinaus  ihrem  unmeridicben,  gaas  im  Privatverkehr  sieh 
haltenden  fiiaflass  inxusohieiben/'  Ihirch  euien  soIehenlfMui 
aus  Italien  war  es  wohl  geschehen,  dass  die  maricomannisehe 
Königin  Fritigil  bekehrt  and  mit  dem  hl.  Ambrosius  bekannt 
wurde;'''}  vielleicht  auf  tthnliohe  Weise  hatte  sieh  der  Ruf  des 
hl.  Ambrosius  zu  den  Franken  verbreitet.-^')  Wir  kennen  aller- 
dings nur  wenige  solche  Züge;  allein  sie  sind  nur  tieshalb  so 
wenig,  weil  uns  nicht  mehr  durch  Aufzeichnungen  überliefert 
wurden;  aber  sie  bereciitigen,  ja  zwingen  uns,  auch  die  Be- 
deutung dieses  Vehikels  zur  Verbreitung  des  Christenthums 
ernstlieh  au  erwägen  und  su  wUrdigsn. 

Bekanntlieh  trugen  aur  Christianisurung  des  römischen 
Rekhas  nieht  wenig  die  in  derDiaspoca  lebenden  Juden  bei 
Sie  waren  daroh  die  alttestamentUehe  Offmbarung,  deren  TVil- 
ger  sie  waren,  mehr  als  die  andmn  Völker  unmittdbar  mit 
der  Erwartung  des  Erlösers  vertraut  und  auf  ihn  vorbereitet. 
Ihre  Verbindung  mit  dem  Stammlande  und  dem  Tempel  zu 
Jerusalem  war  nie  ganz  nnterbroclien,  darum  wurden  auch 
ihre  Synagogen  und  Bethäuser  die  natürliclisicu.  wie  die  ersten 
Anknüpfungspunkte  des  Christenthums.  Nun  liaben  wir  freilich 
keine  bestimmten  Nachrichten,  dass  sich  die  Juden  auch  nach 
GaUien  und  Germanien  im  Anfange  der  christlichen  Zeit  ver- 

^}  P  au  Uni  vita  s.  Ambrosii  vor  de  oüfiU«  ed.  Krabioffer.  Tabing. 
1867.  pag.  19.  c.  36:  Per  idem  tempiis  Fritigil  quacdain  rcgina 
Uarcomannoruin  cum  a  (juodaui  ciiristiano  viro.  qui  ad  illaiii  lorle 
de  luliue  püitibus  ailveuerat.  rcl'erente  »ibi  andirel  lamaiu  virij 
Christo  credidlt,  ciyud  illuiu  servuliuu  rccognovcrut. 
I.  c.  pg.  15  Ü  c  aoi 
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br(!itet  hatten,  allein  einige  dunkle  Spuren,  denen  Wahriieit 
zu  Grund  liefen  mag,  lassen  sich  docli  anfnnden.  So  sollen 
sich  schon  vor  Cliristi  Geburt  Israelittni  in  einis^en  uralten 
Städten  von  Binnendeutschland,  z.  H.  Mainz,  Worms,  Ulm  (!) 
und  Regensburg  aufgehalten  haben.^*^)  IJnwaitrscheinlich  ist 
es  jedoch,  dass  aneh  die  römischen  Händler  in  Marbods 
fiauptBtadt  Juden  waren,  da  Taciiua  sie  so  bestimmt  su  den 
KOmem  rechnet  Ferner  begegnet  auf  einer  Augsburger  In- 
schrift  ein  Kanfinann  Tiberius  Cleuphas,  in  dessen  Kfunen 
schon  viele  Historiker  einen  Jüdischen  Klang  finden  wollten/**) 
UnghmbUch  ist  es  fedenftdis  nichts  dass,  wie  Viele  behaupteten, 
bereits  vor  AnL;u8tns  zu  den  mittelafterfiehen  Jndengemehi- 
den  Südfrankreichs  (Massilia)  ^und  Spaniens  der  Grund  gelegt 
worden  sei.'*^j 

Diese  Art  der  Mission  durch  Legionen,  Handel  und  Vcr» 
kehr  entspricht  immerhin  mehr,  als  eine  wohlgeordnete  durch 
Apostelschüler,  den  zerstreuten,  kargen  Nachrichten  vom  Chri- 
stenthum in  den  deutschen  Ländern  zur  Römerzeit.  Plötzlich 
steht  es  vor  uns,  ohne  dass  wir  bestimmte  Namen  als  Apostel 
nennen  konnten.  Es  muss  sich  also  ganz  geräuschlos  und  so 
sn  sagen  von  selbst  gemacht  haben.  Das  Christenthnm  in  an- 


rOdi,  als  ottsere  historischen  Kenntnisse  von  demselben;  dmh 
fehlt  es  nicht  an  Nachrichten,  welche  schon  in  cilne  sehrfHlhe 
Zeit  hinaal|;ehen. 


BeaÜmmtere  Angaben  über  den  Bestand  des  Chriatea- 


Es  war  sieher  aioht  sowohl  die  Absieht^  auch  der  deut- 
sehen  Kkclie;,  wie  anderen,  einen  apostoUsohen  Ursprung,  ob 

Kiesselbach,  Der  Gang  des  WeliJmndeU.  1860.  S.  25. 
Hefner,  Röni.  Bay.  S.  166.  n    189.  Heiner  glaubt  dagegen  geltend 
machen  zu  kunncn,  da.H^  di«^ser  Cleii^^lias  ein  ,.,augnttlHli:ielicr  Sccht«- 
herr^'  (Priester)  wai*^  allein  dauiii  ioi  gegen  seine  Abvtauiuiung 
nichts  bewiesen. 
Ml)  Haneberg,  Geeeli.  d.  btbl.  Ofenbrg»  3.  Aufl.  8.  400. 


seren  Gegenden  reicht  darum 
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mit  Recht  oder  Unrecht,  zu  geben^  ak  Fielmehr  ein  ■*^<Mjh 
richtiger  historischer  Takt,  mit  dem  man,  ohne  sich  gefade 
darOber  Reebenschaft  geben  zu  können,  die  Cbmtianiairung 
Deuftiohlands  aogar  mit  der  Apostelzeit  in  Verbindung  bcMfate. 
Die  Möglichkeit  dieser  Annahme  leuchtet  nach  dem  Voraus- 
gdienden  ein.  Uebetdies  ging  die  Behauptung  Ja  nicht  eigent- 
lidi  von  den  Deutschen,  sondern  schon  von  den  Kirchenvätern 
aus;  und  auch  nur  ihre  Aussagen  werden  fortan  die  Geschichts- 
forscher beschäftigen,  nachdem  man  längst  Berufungen  Späte- 
reÄuf  Stelleu  der  hl.  Schrift,  wie  Rom.  iO,  18;  Coloss.  1,23 
fallen  Hess.  Nur  die  Stelle  2.  Timoth.  4, 10,  worüber  schon 
die  Kirchenväter  sich  in  eine  Erörterung  zu  unseren  Gunsten 
einiiessen,  ist  einer  näheren  Betrachtung  wertli.  Man  nennt 
nämlich  ftir  Yienne  und  Mainz  (auch  Cöla)  einen  Apostelschu- 
1er  Grescens  als  ersten  Bekehrer,  und  wirklich  fmdet  sich 
an  beregter  Stelle  die  Angabe,  dass  ein  Schüler  Pauli,  Gres- 
cens, nach  Gallien  abgerdst  sei;'^)  andere  Lesarten  haben 
swar  Galatien,  allein  durch  den  Godex  Sinaiticus*^)  ist 
wohl  die  ursprOngliche  und  richtige  Lesart  Gallien  festge- 
stellt Damit  stimmen  denn  auch  die  Kirchenviter  aberein, 
welche  theils  Gallien,  theils  Galatien  lesen,  aber  in  beiden 
Fällen  Gallien  darunter  verstehen.  Damit  ist  aber  jede  weitere 
Erörterung,'*^)  ob  hier  Galatien  oder  Gallien  gemeint  sei,  als 
Überflüssig  abgesciuiitten.  Der  ursprimgliche  Text  des  2.  Timo- 
theusbriefes, wie  die  Kirchenväter  bezeugen  die  Missionsthä- 
tigkeit  des  hl.  Crescens  in  (iallien,  und  es  ist  niunnehr,  Ga- 
latien zu  lesen,  ein  Versuch,  der  jeder  Begründung  entbehrt. 
I>agegen  vemaf  wohl  auch  die  Bemerkung  des  einzigen  Sul- 
pitius  Severus  nichts,  dass  erst  unter  Marc  Aurel  iuGal- 

*^  3.  Timoth  i,  10:  Kg^ffxtjg  ilg  Falliav,   So  wenigstens  laaiet 
nach  Tischendorr  Bibliorum  Codtx  SiaaiticwB  PetropoUtoous  IV, 

97  die  ursprüngliche  Lesart. 
•**)  Der  Codex  Vaticanus  stud.  A  Maii.  Nov.  Tesiain.  ex  vestustissimo 

cod.  Vatic.  Rom.  1859  liest  allerding»  KQ^(T»(tjg  €ig  FaXatlav. 
*«^)  ».  dieselbe  bei  Rettberg,  I,  83—86;  Hefele,  Gcach.  d.  Einführung 
ete.  8»  BS---M.  Vodi  bei  Gregor  von  Tours  heiMea  die  Qalllsr 
hl  ttmrgar  nicht  auf  mMretago  Besag  ntlimmclm  Stelle  „CMsiaft/^ 
hin  AwBc.  lib.  1.  e.  ao. 
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Keo  Christen  gemartert  worden,  denn  hier  sei  das  Christen- 
thnm  erst  später  in  Aufnalinie  gekommen.^*")  Ob  aber  das 
Stillschweigen  von  dieser  Tradition  in  Vienne  und  Mainz  bis 
auf  Usuard,  Ado  (und  dieser  Tüln-t  den  Id.  Crescenz  nicht 
einmal  in  seinem  libellus  de  festivitate  ss.  apostolorum  et  re- 
iiquorum,  qui  discipuli  aut  vicini  8ucces80res(|ue  ipsorum  Apos- 
tolorum fuerunt  —  BuOi  sogar  in  dem  Kampfe  Viennes  mit 
Arles,  wo  letzteres  seine  Ansprüche  auf  den  Apostelschüler 
Trophimas  sMiBte»  und  in  dem  Mainaer  Missale  und  Brevier 
TOB  80  grosser  Bedeuttiog  sein  könne,  mnss  emstiidi  beawei- 
felt  werden.  Dieses  Siillsebweigen  ist  gegenober  dem  sonsti- 
gen Haschen  der  Kirchen  nach  apostolischen  Stiftern  auch  in- 
sofern mibegreillich,  als  man  hier  seihst  die  Angaben  der  Kir^ 
cbeBTftter,  also  die  besten  Beweisstellen  lür  seine  Zwecke,  un- 
beachtet Hess.  Das  Stillschweigen  der  liturgischen  Hüchcr, 
womit  Meginfried  doch  aucii  bekannt  sein  musste,  ist  schon 
deshalb  kein  Beweis  dagegen,  weil  sonst  die  Legende  kaum 
mehr  hätte  erdiclitet,  oder  wenigstens  aufgenommen  worden 
können.  Doch  bescheiden  wir  uns,  dass  in  letzterem  Punkte 
nichts  Weiteres  zu  gewinnen  sei.  Kur  das  können  und  müssen 
wir  als  Resultat  festhalten,  dass  in  der  alten  Kirche  die  gal- 
lische Kirche  als  eine  apostolische  Gründung  galt.*^^}  Ob 
damnter  auch  die  gemianischen  Litaiderstriche  gemeint  sein 
kflmieo,  bleibt  jneder  dahingestellt 

Doch  niclit  bloss  von  der  gallisclien  Kirche,  wobei  Irei- 
Kch  immer  in  Frage  gestellt  bleibt,  ob  darunter  auch  eine 
germanische  zu  suchen  sei,  sondern  gerade  auch  voii  der 
letsteren  reichen  die  Zeugnisse  wdt  hinauf.  Vorzüglich  ist 
es  Irenäas  (177  — 202),  welcher  fUr  den  Bestand  von  Kir- 


S4t)  Salpit  Sever.,  iMr.  hist  Ub.  2.  c.  32. 

Ml)  QregoriasNyMm.  encomiiuii  i.  i.  Sti^aiinni  protOBiart  ed.]figiie^ 

m,  706.  sählt  hier  die  lOaeioiisthittigkeit,  welche  sich  seit  dem  Tode 

des  hl.  Stephanus  enlfultt  fc,  auf-,  Gallien  fehlt  nicht:  ^Eyrev^ey 

xai  FeMtM,  ^iXXvQioi,  Maxedoveg  x.  t«  l» 
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chen  In  den  Germanien  Zengnlaa  abtagt*^)  Eeltberg 
sachte,  freilldi  TergebEeh,  aueh  dieeea  ZeugniM,  wie  es  eben 
seine  Gewobnhttt  war,  absuaohwttohen;  mg  mUMen  et  Jedodi 
in  seiner  ganzen  Schttrfe  anfreohthalten«  Mag  es  nun  aaob 
unausgemadit  ble9>en  mflssen,  ob  unter  den  Geramtai  was 
am  wahrscheiulichsten  ist  die  beiden  römischen  Provinzen  Ger- 
mania I  und  II  bezeichnet  werden  sollen,  oder  das  c^rosse 
nichtrömische  Deutscldand,  so  viel  geht  daraus  unumstösslich 
hervor,  dass  zur  Zeit  des  Ircnäus  in  Deutschland  christliche 
Kirchen  bereits  gegründet  waren.  Diese  Kirchen  mussten  aber 
orgaoisirte,  mit  Bischöfen  an  der  Spitze,  sein.  Denn  Iren&us 
kennt  in  seiner  Schrift,  wo  er  von  der  Tradition  der  Kirchen 
spriefati  ma  Kirchen  mit  Bischöfen;  diese  sind  ihm  die  Organe 
der  Tradition.*^  Fordert  er  darom  die  Kirehen  der  Qeima 
manien  ssum  Zeugnisse  der  Tradition  auf,  so  mOssen  diese  andi 
ihre  IKscbOfe  beseligen  heben.  Dess  dies  Obrigens  sein  8uhi 
ist,  geht  aas  deuT  Schlüsse  der  Stelle  deutliGh  hervor,  indem 
er  ausdrücklich  bemerict,  kein  Bischof  dieser  Kirehen,  mag  er 
stärker  oder  schwächer  in  der  Rede  sein,  wird  eine  andere 
Tradition  verkünden."^)  Wenn  aber  Rettberg  in  dieser  Stelle 
als  einer  apologetischen  einen  „deklamirenden  Charakter^^  er- 
kennen will,  wodurch  „die  iiistorische  Beweiskraft"  geschwächt 
wird,  so  glauben  wir  niclit  in  die  Irre  zu  gehen,  wenn  wir 
das  Gegentheil  behaupten.    Irenaus  spricht  nicht  von  läor 

•*«)  Contra  omnes  haereses,  Üb.  1.  c.  10.  n.  2.  ed.  Stieren,  I,  120  ff. 
Kai  yocQ  al  xarä  top  xoüiiov  diäXexToi  dvdfiouxi,  «A/'  ^ 
Stfyafiig  t^g  naqaddffefag  fjkta  xai  ^  avi^.  Kai  ovte  al 
iv  FeQfiayiatg  Idqvfxiyai  ixxltitrlat  aXXutg  nsmate^xaffiyy 
ij  äXXwg  7xctqadid6a(Tiv,  ovve  tp  tatg  ^JßrjQlaig^  ovte  iv 
KeXzolg,  ovte  xata  tag  avaroXag,  ovte  iv  AlyvjiTi^, 
ovTe  iv  Aißvfiy  ovte  al  xata  niaa  tov  xdfffiov  lÖQVfiivai. 

M»)  1.  c.  lib.  3.  c.  3.  n.  1  ff.  pg.  427  ff.  c.  4.  n.  1.  pg.  436  f.  lib.  4.  c.  33- 
n.  8.  pg.  670  f.  vgl.  dazu  die  DiBsertatio  m.  art.  3  def  Maamet 
bei  Stieren  II,  254  ff. 

t»o)  L  c.  pg.  133:  JTcr^  o^e  ^  närv  dwtiwig  iy  X6y(f  ciSr 
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dim,  die  «r  iiichi  Imuite,  oder  kennen  konnte;  aut  dem  Orient 
kern  er  iweh  dem  Occidente;  in  Gallien  war  sein  Site,  der 

wegen  seiner  Lage  auf  die  leichteste  Weise  von  Spanien  und 
Germanien  Naclirichteu  erlangen  konnte;  die  (ilaubenstreue 
der  Aegyptier  und  AlVikuner  war  allen  Christen  bekainit.  Fer- 
ner ist  seine  Schrift  durchaus  verscliieilenen  Charakters  von 
den  apoiogetisclien  TertuUiau's;  sie  ist  viel  mehr  dognia- 
ti»ch,  und  wem)  er  aar  Erhärtung  eines  dogmatischen  Be- 
weises auf  Kirchen  verweist,  die  nieht  exisürien  und  wovon 
man  äcb  so  leieht  Obeszengen  konnte,  so  hiltte  er  seiner  Seehe 
nur  soheden  kfinneo.  Er  weist  an  die  lOrolien  oder  Bisdhöfe 
der  genannten  Lttnder,  sie  solle  man  flragen:  wie  nnn,  wenn 
gnr  keine  solebe  ezistiilen?  Somit  nnss  es  in  der  Zeit  des 
Ireofttts  bereits  in  DentsoUand  BtschOfe  mit  Gemeinden  gege- 
ben haben.  Wo  aber  dieselben  zu  suchen  sind,  sagt  uns  Ire- 
nauü  nicht,  Jedenfalls  in  den  bedeutenden  Orten  Mainz  und 
Culn,  worauf  uns  ja  die  Localfrage  von  einer  apostohschen 
Gründung  verweist  Trier  gehört  nicht  minder  zu  diesen 
Stiftungen,  aber  es  muss  unter  den  Kirchen,  weiohe  bei  den 
Kelten  gegründet  waren,  gesucht  werden. 

Nicht  80  eoncludent  scheint  die  Stelle  Tertullian's  in 
seiner  Schrift  gegen  die  Joden  (a.  200),  wo  gleicbl^k  dieGer- 
maoen  als  sobon  an  Christus  glaubend,  adjsefllhrt  werden.*^') 
Hin  bei  sieh  awar  noch  nieht  darüber  geeinigt,  was  Tertullian 
hier  unter  Germanen  verstehe,  allein  abgesehen  davon,  dass 

*^*>  adv.  Judaeos,  c.  7.  ed.  Sem  1er,  pftg.  289  f.  In  quem  enim  alium 
nnivcrsac  gented  credklerunt.  n'm  in  Christo,  qui  jain  venit?  Ctii 
cnim  et  aUae  gentcb  cre«lulerunt ,  Parthi,  Medi,  Elaniitae,  vi  qui 
inliabitant  Mesopotamium.  Arineniam,  Pijrygiam,  Cappadociam^  et  iu- 
colenl«s  Pontum  et  Auiam,  Paiiiphyliam,  inimorantea  Aegyptum,  et 
KgkmeBi  Afiricae,  quae  est  tnat  Cftmvi,  InbaUtantM  Romam  et 
incolae  tone  et  kk  HtorotaleBi  Judad,  et  caeterae  gentea:  etfam  Qe- 
ademm  Tarfetalee,  et  Manronmi  imiltl  ftnes,  Htopantamm  onnes 
tennini,  et  Gallianim  dWenae  nationeB,  et  BittannOfOin  Inaccesia 
Ronanli  loca  Christo  rero  snbdita,  et  Samiataniiii,  et  Dacomm,  et 
OermaBOram ,  et  Scythamra,  et  abditanim  multanim  gentium,  et 
proviticianim,  et  inaularuni  inultarum,  nobis  ignotarun« :  et  quac 
emimcrare  minus  pussumus.  in  qoibiui  onuiibu«  lociä  Christi  noineo, 
qui  jam  veuitj  regnat. 

6^ 
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daf  Boke  Rheinafer  wa  Ottilien  gea&Mft  worde,'^')  to  sebeiol 
ein  bald  folgender  Sets  TertaQinns  lelbel  das  eigenCliehe  Dentseh. 

knd  bezeichnen  zu  wollen.  Er  spricht  nftmlich  davon,  dass 
noch  keines  Königes  oder  Volkes  Herrschaft  so  umfassend 
war,  als  die  Christi,  auch  nicht  die  der  Germanen,  denn  „bis 
zur  Stunde  konnten  sie  den  Gränzwall  noeli  nicht  überschrei- 
ten."'^*) Dieser  Umstand,  noch  melir  aber  die  Namen  sämnit- 
) icher  damals  bekannten  Völker  erregen  jedoch  Misstrauen, 
wiewohl  auf  der  anderen  Seite  das  Bedenken  nicht  so  leicht 
zu  beseitigen  ist,  dass  Terfcuilian  in  einer  Schrift  gegen  die 
Joden,  die  ihre  Verbindungen  mit  hat  allen  genannlen  Vdlkeni 
unterhielten,  kaum  etwas  sagen  durfte,  Ton  dessen  Qegentheil 
sieh  dieselben  leicht  ttberaengen  konnten.***)  Gerade  sein  apo- 
logetisches Interesse  scheint  mir  volle  Gkwbwttrdigheit  seiner 
Angaben  xn  heischen.  Br  sagt  den  Juden,  Jesus  ist  der  rcfn 
eudi  erwartete  Heiland,  denn  er  regiert,  wie  es  die  Propheten 
vorhersagten,  unter  allen  Völkern,  und  zählt  nun  die  Völker 
auf:  müsste  aber  nicht  sein  ganzer  Beweis  in  Nichts  zusam- 
menfallen, wenn  das  Christenthuui  nur  erst  in  einigen  Winkeln 
des  römischen  Reiches  verbreitet  gewesen  wäre?  Es  lag  im  In- 
teresse der  Christen,  alle  Völker  zu  lehren,  weil  es  der  Herr 
befohlen  hatte;  es  war  aber  der  Glaube  aller  Völker  an  den 
Herrn  auch  zugleich  ein  Beweis  für  die  Wahrheit  ihrer  Reli- 
gion, den  sie  zu  liefern  hatten.  Dorfen  wir  darum  einen  Zweir 
fei  dareui  setien,  wenn  es  uns  aus  den  frühesten  Zeiten  beaeugt 
vrird,  dass  die  glaubenseifrigen  (Juristen  das  Evangelium  su 
allen  damals  bekannten  und  selbst  bis  dahui  noch  unbekann- 


•M)  Eoseb.  (ep.  Conttaathü  X.),  bist  eceL  lih.  lOe.  6.  ed.  8diwegler 
pg.  379;  das  Condl  von  COhi  bei  ChftpeavilU,  Cksta  peDtUtcmn 
Tungrenurium  etc.  I,  33  (Aber  deasen  Aechthflit  a.  oute»);  Libb. 
Conc.  II,  643;  Concil  von  Stfdica  Labh.  TlOi 

*^*)  l  c.  pg.  291:  Si  Gcrmaiü  (ragnavemnt):  adhae  ns^e  liailoa  trana- 
gredi  non  sinuntur. 

166)  Wenn  Rettberg  einen  Verdacht  daraus  schöpft,  dass  Tertulli&n 
,,daBaelbe  Zeugniäs  auch  für  noch  unbekannte  Inseln  ablegt,^ 
so  tfant  er  ihm  Unrecht;  Tertullian  spricht  von  „uns  unbekannten  In- 
aelii^'  (nobis  ignotarom),  von  Inaehi,  die  Uahcr  anarhalb  unaerar 
geognphlaehen  Kamiinlia  lagtn. 

:^ 
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ten  Völkern  trugen?  Im  Uebrigen  ist  lUr  uns  die  Stelle  Ter- 
tullians  bei  ihrer  AUgemeialieit  von.  keineai  weseotlieheii 
Belange;  die  von  ihm  gemeiiiten  Germanen  berOhrien  vieUeieht 
nicht  einmal  unser  sn  bdbandelndeB  Gebiet'^)  Wichtiger  Ittr 
nnser  Land  ist  die  Angabe  des  Arnobins,  der  c  304  unter 
den  Alamannen  schon  Christen  leben  lässt^^)  Ebenso  branch- 
bar ftlr  unsere  Zwecke  ist  die  unmittelbar  darauf  folgende 
Stelle  in  der  er  beaeugt,  dass  es  in  Gallien  und  Spanien  un- 
s&hlige  Christen  gebe.^^*^)  Somit  ist  unsere  Untersuchung 
lim  einen  Schritt  weiter  gerückt;  wir  haben  im  2.  Jahrhun- 
derte in  Germanien  (zum  mindesten  im  römischen)  christ- 
üche  Gemeinden  mit  Riscliüfen,  unter  den  Deutschen  schon 
einzelne  chrisUicbe  Bekenner.  Die  Lokalsagen  bestätigen  die- 

Rettberg  zieht  auch  noeli  Tcrtiill.  ai»ologcfius  adv.  gcntes  c.  37. 
pg.  104  ed.  Braun  liicher.  Mit  Recht  beschuldigt  ihn  Kral'ft,  die 
Kirche  der  gennanischen  Völker  I.  Anm.  1  eines  Miasverständnisaea. 
Die  hier  geaaimtm  Markemaniiim  werden  nicht  ale  Christen,  tondern 
BOT  als  Feinde  der  ROmer  beeeLehnet,  mit  denen,  wie  mit  den  llea- 
reo  and  Pnrthern  die  diriateB  Meht  üeh  snr  Rache  TerbOnden  könn- 
ten. 8i  enim  et  hostes  exertoe,  non  tantum  vindices  occiiltos  agere 
vellemns,  deesset  nobis  vis  numcrnrum  et  copiamm?  Plurea  nimirum 
Hauri,  et  Marcomanni,  ipstquc  Parthi.,  vel  qnantaecunqae,  nnius  tSfi 
men  loci  et  suoruni  fiuiuui.  gcutes.  quam  totius  orbis. 
**'')  Si  Alamannos^  Persas.  St  vihaB  idcin  o  volucrunt  devinci,  (jnod  habi- 
tarent  et  degereut  lu  eoruin  linibiiä  Ciiristiaui ;  (luemadmodem  Roma- 
nie  tribnera  vietoriam,  com  habilarent  et  degerent  in  eomm  qoo- 
qae  gentibus  Ghristiani?  Arnobil  dispntat  adv.  gentee  Üb.  l.e.6. 
■p.  Gallandi,  IT,  196.  Wie  Rettberg  dasu  kommt,  m  sagen: 
AmoMoB  habe  „die  anterdessen  belcannt  und  ftirehtbar  gewordenen 
i'^wif'T'^fW  anaersehen ,  um  durch  Bekehrungen  unter  ihnen  die 
Römer  zu  schrecken,"  ist  nicht  recht  begreiflich,  du  er  die  Römer 
auf  keine  Weise  mit  den  Alamannen  schrecken,  sondern  ihre  Be- 
hauptung ad  absurdum  führeu  will,  daas  die  Götter  den  Kömern 
abhold  seien,  weil  Christen  unter  ihnen  wohuen.  Zudem  spricht 
Arnobius  keineswegs  von  der  ersten  Bekanntscliaft  der  Römer  mit 
den  Alamannen. 

Arnob.,  L  c  Si  inAsia,  Syria,  ideireö  mures  et  locostas  elferfescere 
prodigialiter  volaemnt,  qnod  ratione  consimili  habitarent  in  eoram 
gentibos  Chrisdani,  in  Hispania,  Gallia,  cur  eodem  tempore  horum 
nihil  natom  est,  com  innomeri  viverent  in  bis  qnoqne  pnivinciis 
Ckristiani? 
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set  £rgebniss;  sie  wisaen  sogar  besfcimmtere  Angaben  zu  bie- 
ten. Ihre  E^orschung  isi  darum  der  lUMShste  Gegenstand  der 
UnlersDGlmng. 


I.  Die  Traditioneil  in  den  Rheiolanden. 

§.  5. 

1^0  4^PM^^MI|^%i^  Snohuiiu,  Valerias  und  Matemiit 
«1  Triflr,  Cöla  und  TongeriL^^') 

Die  Kirchen  von  Trier,  Cölu  und  Tongern  erzählen 
uns  ihre  Stiftung  kurz  in  folgender  Weise:  „St  Peter  sandte 
aus  Rom  drei  Männer  aus  der  Zahl  der  siebenzig  Jünger,  um 
das  Cbristentiium  Uber  die  Alpen  su  tragen,  Euobarius  als 
Biscfapi^  Valerius  als  Diaoonus»  Maternus  als  Subdiaconus. 
Btt  ihrer  Wanderung  den  Rhein  hinunter  starb  Maternus  bei 
dem  Gestell  Elegie  (Eiey)  im  Ebass,  wo  man  auch  spftter  sein 
Grab  zeigt.^^  Ungesäumt  eilen  beide  Gefährten  nach  Rom 
zurück,  um  seine  Wiederbelebung  von  St.  Peter  durch  ein 
,  Wunder  zu  erllehen,  der  sie  zu  diesem  Zwecke  mit  seinem 
Bischofsstäbe  rersah.  Die  Erweckung  des  Todten  gelang,  und 
gab  ihrer  Predigt  iui  Elsass  den  erfreuliclislen  Erfolg.  Nach 
Stiflun^^  vieler  Kirchen  wandten  sie  sich  aus  dem  Rheinthul 
nach  Trier,  wo  die  Bekehrung  ebenfalls  so  reichUch  erfolgte, 
dass  ii^ucharius  sich  die  Stadt  zum  Bischofssitz  wählte.  Nach 
25jährigem  Episcopat  folgte  ihm  Valerius,  dernun  15 Jahre 
den  Trier'sohen  Stuhl  inne  hatte;  sein  Nachfolger  wurde  end- 
lich Maternus,  der  unterdessen  den  Glauben  am Niederriiein 

Die  äusserst  zahlrcii  hc  Literatur  lnerii!>cr  s.  bei  Calles,  I,  p.  XLVI 
ff.,  Rcttberfx.  I.  73  f..  l'orncr  hei  Kopkc  in  seiner  Einleitung  zu 
HerijTcri  et  Ansclmi  Gesta  episcoporum  Leodiensium,  bei  Pertz,  IX 
(VII),  142  ff.  Köpke  selbst  stellte  eine  neue  Untersuchang  Aber 
die  ersten  BisehOfe Tongerns,  I.e.;  Waits  Aber  den  Vr^nmg  der 
Kirche  von  Trier  in  der  Einleiinng  tu  den  Geeta  Trevirorum  bei 
Pertt,  X  Cfiny,  III  IL  an.  Die  QrttndeHontheim's  g^a  die  Le- 
gende reprodoclrte  Marx,  Gesch.  d.  Erzstifts  Trier  I,  3t  ft 
,^eatai  Rhenen.,  rer.  Genn.  lib.  II,  264.^* 


Digitized  by  Google 


87 


gepredigt  in  GOlii  mid  Tongern  als  mtor  Bisoiiof  GoMinden 
geftUUI  hatte,  und  ao  an  dreifaches  Buthum  begleitete.  Er 
sterfo  in  Ctthi,  doch  wurde  sein  Leichnam  nach  Trier  gesdiafft 
Ja»  wird  weiter  aoagefUhrt,  er  war  ein  naher  Verwandter  Jean, 
war  derselbe  Jnngliog,  den  der  Herr  im  Thore  so  Nein  er- 
weckte^ 00  dass  er  dreimal  gestorben  und  zweimal  wieder  er- 
weckt ist;  zum  dritten  Male  übereilte  ihn  der  Tod,  als  er  ge- 
rade das  Evangelium  von  sich  selber,  dem  Jüngling  zu  Nain, 
verlesen  hatt«.  Zu  Cöln  und  Trier  verwaltete  er  das  Bischofs- 
amt so  viele  Jahre,  als  er  Tage  im  Elsass  im  Grabe  gelegen 
Hatto  (33,  nach  anderen  40);  in  allen  drei  Rischofsstädten 
konnte  er  durch  wunderbare  Unterstützung  sonntäglich  die 
Messe  selbst  halten;  aus  dem  Umstende,  dass  St.  Peter  zu 
seiner  Erweckung  den  Bischofsstab  weggab,  erklärt  sich,  dass 
der  bis  aof  den  beutigen  Tag  einen  solchen  nieht  führi.^^) 
Jener  Steh  wurde  bis  Bnde  des  10.  Jahrhunderte  in  Cöln  auf- 
bewahrt)  dann  getheilt,  ao  dais  Cöhi  dte  untere,  Trier  die  obere 
fliUto  erhielt;  letetere  Ist  durch  Oarl  IV.  nach  Ftag  ge- 
faraohli»^)  u.  s.  w.«««) 

Vorzüglich  im  vorigen  Jahrhunderte,  wo  sich  die  histori- 
sche Kritik  des  Gegenstandes  bemächtigte,  wuchs  die  Literat lu- 
ttber  diesen  Gegenstend  schnell  und  mächtig  an.  Das  negative 


wt)  ,,0.  an.  X.  d«  Smt.  vatnt  (L  15):  Romsaof  pontiSa  hob  Btüosba- 
eolo  paatorali  tarn  propier  historiam,  tum  pmpter  mysticam  ratio- 
nem.  Eine  Erklärung  diesem  mysUsohen  Grunde«  gibt  Thom.  Aquin. 
Suinmae  th.  supplcm.  feit,  piirf.  qu.  40.  nrt.  7.  j5.  8..  die  Krümmunj; 
dea  Bischofsstabes  passe  nidit  iiir  den  Papst,  da  sie  eine  coarctaUi 
potestaa bedeute/'  —  Die  unedirte  Chronik  det  David  de  August a, 
mnorlt  von  Angaborg  (t  1272),  sagt  foL  6.  a.  das  Codex  lat.  Xon* 
5641.  saee.  ^OD/xit:  ^Petanw  mialt  JUtemom,  Valerimn,  Eaehartan 
praedleare  verbom  Dd  drcs  montes  nationibiu  qnonun  prior  a 
morle  niscitatas  eat|  eom  XL  diebna  mortuus  fliisset,  per  boeahoa 
nlMom  a  b.  Petra^  ando  Papa  non  atitar  baonlo/^ 

s«2)  ,^rower,  anUqut.  Trav.  T.  I.  lib.  2.  p.  144.  Bebeliaa,  anliqait. 
Germ,  primae  p.  53.  Bertholeti  bist  de  Ltaembonrg.  T.nL,42.*^ 

M*)  fiettberg,  S.  74  t 
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Resultat  der  Kritik  suchten  H  i  1 1  a  t^^*)  und  theii weise  Calle  s^^) 
zu  beseitigen,  allein  ihr  Erfolg  war  kein  siegreiGher,  indem 
selbBt  die  einheimischen  Uistoiiker,  wie  Marx  und  Ennen 
das  negatbe  Reaullaft  anerkeoneD.  Simrock  siebt  die  £r^ 
sfthliing  mit  dem  Stabe  des  hL  Petnu  sogar  in  die  deutsche 
Mythologia***)  Ueberschauen  wir  im  Uebrigijn  aach  die  kiiti- 
sdien  Gründe  gegen  die  Aechtheit  der  Angaben,  so  scheint  es 
allerdings,  als  ob  nichts  au  retten  wAre.  DabM  ftllt  es  uns 
gar  nicht  bei,  alle  Zttge  der  Legende  als  historisch  festhalten 
za  wollen:  denn  hier  machte  schon  Calles  bedeutende  Zu- 
geständnisse. Eucharius,  den  er  fiir  einen  Griechen  hält, 
sagt  er,  sei  nicht  aus  der  Zald  der  72  Junger  gewesen  5  un- 
möglicl»  sei  seine  Reise  vom  Eisass  nacli  Rom  und  von  da 
zurück  in  40  Tagen;  unwahrscheinlich,  dass  Maternus 
nach  38jährigem  Episcopat  des  Eucharius  und  Valerius 
denselben  noch  40  Jahre  fortflUirte;  die  Wundererzählungen 
dabei  können  ohne  firüheres  Zeugniss  nach  900  Jahren  un- 
möglich noch  so  erhalten  sehi.  Die  Wiedererweokungsgeschiohte 
des  Matemus  stimme  flberdies  so  ganz  mit  der  des  hl.  Austrl- 
clinianus  im  Leben  des  hl.  Martial  und  des  hL  Georg  im  Leben 
des  hl.  Fronte  von  Perigieuz  fost  mit  allen  Umstftnden  Überein, 
dass  die  Ursprttnglicheit  derselben  in  Betreff  des  hl  Matemus 
grossen  Bedenken  unterliegen  müsse.  *^')  Und  wirklich  ist  sie 
nur  eine  willkürliche  Uebertragung  derselben,  wahrscheinlich 
vom  hl.  Georg,  auf  den  hl.  Maternus.  Denn  Ado  in  seinem 
c.  858  geschriebenen  Martyrologium,  worin  Maternus  nicht  ge- 
nannt wird,  erzählt  diese  Art  Todtenerweckung  vom  hl.  Georg, 
woraus  sie  in  das  von  Giorgi  edirte  ji'uldaer  Martyrologium 


2«^)  Vindiriac  iiL-itoriac  Trcvircnsis  sivc  bist.  Trev.  de  tribus  i)nmis  Tre- 
viroruiu  cpiäcopis  Euchario,  Yulcrio,  Materno  s-  Petri  apostoli  dis- 
dpulis  ab  eodcm  Treviros  ablegatis,  vindieata  contra  impactam 
reeentto  crisiii.  Heti8,1763. 

Calles,  Annales  eccleslMt.  Gern.  T.  L,  dlssert  IV.  pg.  XLV  sqq. 

Simrock,  Handbuch  d.  deutach.  Mythologie  2.  Aafl.  1864.  S.  197. 
361.  314. 

»«)  1.  c.  pg.  Lvm. 


Digitized  by  Google 


I 


89 

dv  IOl  JaMondefto  überging,***)  df»  aber  einen  hL  Meier- 
ona  noeli  gar  nioht  kennt  Aber  anoh  die  ttniteren  OrOnde 
sind  Ton  bedentendem  Gewichte,  und  wenn  es.nieht  gelingt, 
ihren  Werth  eioigermasten  au  uMxBfieirra,  so  haben  die  Geg- 
ner der  ErzähiuDg  mit  ihrer  Lengnnng  voUkommen  Recht. 
Sie  ImUen  sich  dabei  vor  Allem  an  die  Aiartyrologien  und 
Bischofscatuloge. 

Die  Matyrologir, n  nun,  welche  den  Namen  des  hl. 
Hieronymus  führen,  luibon  freilich  weder  den  lü.  Euclnirins, 
noch  den  hl.  Maternus;  nur  der  hl.  Valerius  findet  sich  unter 
▼erschiedenen  Formehi,  wie  Treviris  Valerii  episcopi,  Treviris 
depositio  Valerii  episcopi,  Treviris  depositio  beati  oder  beatis- 
simi  Valerii  egmopi  oder  aueh  einmal  Trev.  depositio  b.  Va- 
lerii ep.  et  oonfeisoriB.***)  Der  Jerait  Soller  hat  sogar  die 
Bemerknng  gemacht^  dass  in  den  allen  Kartyrologien  des  Hie* 
ronyinns  cde  Bischöfe  der  swei  ersten  Jahifauaderte  doreh  den 
Beisata,  «de  antignis** gekwimwttchnet  werden;  bei  Bippoly tische 
CS  noch,  nicht  mehr  aber  auf  der  nllndichen  Seite  bei  Valerius. 

Das  Martyrologium  Beda 's  des  Ehrwürdigen  in  seiner 
möglichst  ursprünglichen  Gestalt  von  den  Bollandistcn  nach 
acht  Manuscripten  veröfTentlicht  enthält  nichts  von  den  rirri  Hei- 
ligen. Erst  in  späteren  Handschriften  mit  ihren  zahlieiriien 
Zusätzen  tauclien  sie  auf.  Es  währt  jedoch  lange,  bis  ihre  Na- 
men in  alle  Martyrologien  des  Beda  Ubergehen.  So  bat  ein 
solches  der  Münchener  Staatsbibliothek  aus  dem  9.  Jahrhun- 
dert^^*) und  ein  anderes  ans  dem  12.  noch  nichts  Tom  liL  Va- 

Ado  hei  (liorrji,  pfj.  544  IT.  und  martyrol.  F'iild.  l.  c.  pg.  671  f.  »d 
Vm.  Kai.  Hov.  „p]odem  die,  Petragoricas  civitate,  uatalig  8.  Fronto- 
nU^  qtü  Romae  a  b.  Petro  episcopna  ordinatuB,  cum  Georgio  pres- 
bytero  ad  praedicaodnai  evangelium  uüMiu  «et  Coinqiie  lertfo  die 
itfneri«  idem  Oeoigiiw  ftÜMet  morCaiu,  moereoi  Rrooto,  revwsM  ad 
ApostohiiB,  «eeepto  eiubMolo,  et  eaper  corpns  deAmeti  poeilo,  ao- 
dnm  de  morte  recepit  Sioque  ad  predietam  dvitotem  veniensmagnam 
gentis  illius  multttadinem  ad  Chrittnm  convertitf  et  mtütie  nüraculie 
rlanis  in  pace  qüievit.'' 
'•«)  Acta  SS.  Bolland.  mens.  Jun.  T.  VI,  6  ff.  und  d'Achery,  tpielL 
cd.  nov.  II,  27. 

Acta  SS.  mens.  Mart  T.  D.  von  Vorne. 
Cod.  lat  mon.  158ia  FoL  97  ff. 
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iodoB,  im  letzteren  ist  er  nur  von  anderer  Hand  nachgetragen, 
ebeiBO  Transitus  b.  Eucharii  conf.  (vom*  hL  Maternus  enthält 
€8  ger  nlohtfl),*^*)  wfthrend  ein  drittes  ans  dem  10.  Jahrimn- 
dert  sefaon  im  Teste  8.  Valerü  Trererensis  episc.  haL*") 

Das  Ifartjrrologiom  des  Rhltbanns  Manrus  o.  845  hat 

jedoch  bereits  die  drei  Namen  als  Bischöfen  von  Trier  zuge- 
hörig. Wandel  bcrt,  ein  Mönch  im  Kloster  Prüm,  von  dem 
man  freilich  zuerst  eine  nähere  Angabe  über  dieselben  erwar- 
ten sollte,  nennt  in  seinem  Martyrologium  c.  841  oder  842 
nur  ValeriuR,  und  zwar  bloss  als  Rischof  von  Trier.  Das  erste 
Martyrologium,  welches  von  einem  SchUlerverhältniss  des  hl. 
Valerias  aum  hl.  Petrus  spricht,  ist  das  des  £rzb.  Ado 
▼on  Vienne."*)  Da  er  jedoch  das  Martyrologium  Wandel- 
berts wfthrend  seines  Aufenthaltes  im  Kloster  Prüm  ken- 
nen gelernt  haben  mnss,  fbmer  in  seinem  HbeUns  de  fbsti- 
▼itattbns  ss.  Apostolorom  et  reMqnoram,  qni  diseipali  ant 
▼ieini  saeoessoresqne  ipsoram  Apostolormn  ftiemnt,'^)  das 
▼on  Ado  selbst  an  die  8pitM  sehies  Werkes  gestellt  wurde, 
niehts  Ton  der  ApostelschtUerschafI  des  hl  Valerius  zu  finden 
ist:  so  scheint  es  wohl  kein  Fehlschluss  zu  sein,  wenn  der  Zu- 
satz discipuli  S.  Petri  Apostoli  ftir  ein  späteres  Einschieb- 
sel erklärt  wird.  Jedenfalls  musste  Ado  noch  nichts  von  des- 
sen Lej^ende  wissen,  denn  sonst  hätte  er  sicher  bei  ihm  so 
wenig  als  bei  anderen  Apostelschtilern  versäumt,  uns  Näheres 
mitzutheiien.  Der  Zusatz  findet  sich  aber  auch  in  den  Marty- 
rologien  Usuard's  und  Notker*s,  während  das  alte  römi- 
sche, Ton  Rosweid  edurte*'*)  Ton  kemem  der  drei  etwas  hat 

0as  Resultat,  welohes  sieh  aus  den  Martyrologien  gewin- 
nen Üsst,  spricht  nun  so  sehr  tu  Ungunsten  der  drei  Heiligen, 
dass  man,  weua  diese  Zeugnisse  so  unbedingten  Werth  htttten,  ' 


nt)  Cod.  Ist  nOB.  10077.  foL  139. 

«n)  Cod.  lat.  mon.  6431  (Fris.  231)  fol.  3  ff. 

^*)  ed.  Giorgl,  pg.  71  raoi  30.  Jm.  Eodem  die  TfSveris,  depoeitio  b. 

Valerü  EpiRcopi,  discipnU  t.  Peiri  Apostoli. 
bei  Giorgi,  pg.  XI.  sqq. 
«^•)  1.  c.  pg.  UVÜL  aqq. 
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alt  maa  ihiMn  in  der  Regel  MndegeB  pflegt,  aa  derflkMetti 
dieeer  mtaner  •eHwl  mifshi  ■Mttto.  Sie  repriteotlrin  aber 
kmeeirags  „den  Zaitand  des  HeiBgengiaubeag  ihier  Zelt  woll 
eiAndig^^  wie  Rettberg  aonunint,  aondero  mir  in  sebronfoU- 
eltediger  Weise  selbst  den  Heiligenglaaben  jener  Orte,  wo  sie 
entstanden,  wio  sich  in  dieser  Untersuchung  und  in  der  Folge 
immer  klarer  ergeben  wird.  Es  ist  darum  geradezu  unstatt- 
haft, von  dem  Fehlen  eines  Namens  in  den  Martyrologien  auf 
die  Nichtexistenz  desselben  überhaupt  zu  schliessen.  Der  schla- 
gendste Beweis  soll  sofort  folgen.  Wiewohl  nämlich  nur  die 
Martyrologien  des  hL  iüeronjmus  bis  ins  d.  Jahrhundert  den 
hl.  Valerius  allein  kennen,  so  ist  doch  ausgemacht,  dass  zu- 
glaieb  mit  ihm  der  hL  finebarias  sich  einer  kirebioben  Var- 
ibnuig  effteate.  Sebon  im  9.  Jabrimntoto  ww  er  nebst  den 
bL  Maidmhi  und  Vaienus  in  die  AMerhsiMganUtsnsi  ankom- 
men« wie  iia  io  einem  Mflnehener  Oodea  des  9.  JabrfaawleftB 
snthaltea  Ist*^  Allein  wir  haben  «neb  noch  frühere  Zeug- 
nisse für  ihre  Enstens.  Bnier  ihrer  Kaebfolger,  der  bL  Oy- 
rillus  (c.  468),  soll  die  niedergebrannte  Zelle  des  kl.  Eueha- 
rius  wiederhergestellt  und  datün  dessen  Leiche  transportirt 
haben.  Eine  gleichzeitige  Inschrift  nennt  nnn  die  hl.  Eucha- 
rius und  Valerius:  Cyrillus  setzte  ihnen  einen  Altar.-"*)  Auf- 
fi&llend  dabei  ist  jedoch,  dass  Maternus  nicht  genannt  wird. 
Le  Blaut  erblickt  darin  eine  Bestätigung,  dass  der  iii.  Ma- 

t77)  Cod.  laL  Mon.  8114.  8".  saec.  IX:  S.  Maximinc,  S.  Valeri,  S.  Eu- 
chari.,  S.  Lope,  S.  Galle  etc.    Der  hl.  Willibrord  at  noch  ge- 
nannt, der  hL  Bonifftcias  aber  nicht 
tii)  Ls  Blast,  InsflripLcfai^  I,  US  ft  e.  Ml;  Bvower,  «anaL  Tirev. 
I,  9S7;  aallia  ebriti  JUH,  378  «ad  MS;  Oesla  TMn  Mi  Perts, 
X(Vin),liB;  Marftti,  OdlMl  Vslle.  V,?ft.  b.4  (Staiaar,  Sanim- 
lOAg  ead  Brklrg*.  duML  Inschriften  führt  sie  nicht  aa): 
Qaam  bene  concordes  divina  potentia  jungit 
Meinbra  sacerdotum  quae  oniat  locos  ista  dooniBl 
Eucharium  loquilnr  Vnlcriumquo  aimul 
Sedcm  victuria  gaudens  romponere  nietnhris 
Fratribus  hoc  »ancti»  poueiu)  altare  Cyrillus 
Ooiporift  facMpMiuia  uaultm  matator  adsr&at 
Le  Blani  aoUiaMfc  aas  4tm  Ma«»  adoraai,  da«  dia  laaduift 
glrtihiiHig  M  mit  der  tUtUmAm  det  Qjnülna. 
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ternus  noch  niehl  w<m  Otffai  aach  Ttkr  tnmferirt  wtr.  ßefaie 
Ansidit  wird  noch  durch  8w«i  unedMe  aUe  MariTiologien,  ein 
Trierer  aus  dem  8w  and  ein  Coblenser  ans  demQ.Jahrhnadert) 
insofeme  ▼ersttrkt,"')  als  beide,  wie  aneh  schon  edirte,  den 
Todestag  des  Heiligen  nicht  angdran,  wohl  aber^  Diptychen 
▼on  Otrtn.  Ftsssen  wir  jedoch  dieses  Zeugniss  mit  aller  Schärfe 
auf,  so  sagt  es  noch  weit  mehr.  Es  ist  ein  Beweis,  dass  man 
in  Trier  bis  in's  5.  Jahrhundert  von  einem  Trierer  Rischof 
Matemus  gar  nichts  wusste,  ein  Ergebniss,  das  sich  auch  wei- 
terhin beötätigen  wird. 

Das  nächste  Zeugniss  fiir  den  hl.  Eucharius  bietet 
Gregor  von  Tours,  wo  er  als  ein  Schutzpatron  Triers  ange- 
führt wird.  Id  einer  Seuche  erklärt  sich  nämlich  ein  Dämon 
ohnmächtig  gegenflber  dem  hL  fikieharius  an  dem  einen  nnd 
dem  hl.  Marinrinns  an  dem  andern  Thofe.***^)  Durch  diese 
Stelle  wild  aber  augleieh  auch  die  Ebdstona  euier  Eueharios- 
aelle,  wie  wir  sie  schon  kennen  lernten,  bestätigt,  Jedoch  eben- 
so durch  das  gäniliehe  StiUsohweigen  des  Gregor  Ton  den 
wekerea  Lebensverhältnissen  des  Encharins  angedeutet,  dass 
dieser  in  ^ne  weit  frühere  Zeit  als  Maximin  gehören  müsse. 
Der  hl.  Maternus  scheint  auch  um  dieseZeit  noch  keine  Verehr- 
ung in  Trier  genossen  zu  haben.  Dennoch  musste  dieselbe  bald 
nachher,  wenn  auch  noch  nicht  im  7.  Jahrhundert,^'^*)  ihren  An- 


Beide  sind  im  Besitze  dcß  Dornjirofistcs  Hölzer  in  Trier. 

**®)  Et  quid  hic,  o  bocü,  lacieniuM  V  Ad  imam  enim  portam  Euclianus 
••cerdos  observat,  ad  aliam  Maximinu»  excubat,  in  medio  versatar 
HicdttoB;  nihil  hic  nttr»  prMvakre  poanums,  aiai  Biosmiis  haae 
nibsm  floramtiiitloiii.yitM  patram  e.  17.  n.  IV.  ed  MigiM,  eoL  1061  f. 

^)  Hoatheim,  frodron.  pvt  I,  76glMbt  nlmlieh  auf  eia  hbt  Docv« 
meat,  das  Privilegiam  Noaieriani  arehiep.  Trev.  c.  664.  fhist.  Trcv.  dipl. 
I,  82  f.),  alB  neuen  von  ihm  in  seiner  Aera  fundati  episcopatas 
Trevir.  (hist.  pf^.  XXXIV  sq.)  übersehenen  Beleg  vom  Trierer  Epis- 
copat  des  hl.  Maternus  hinweisen  zu  .sollen:  Sancti  igitur  desiderii 
ardnre  succensiis  supradictus  Deodatus  Episc.  coenobii  septa  in  hon. 
8.  Dei  genitricis  Mariae  vel  s>.  App.  Petri  et  Pauli  et  sociorum  eorum 
ete.Etteha>ü  et  s.  Matemi  et  Maximini  et  omnlom  socioram  eonimet 
■.  Ifatniitü,  BxaperU  et  Caadldi,  vel  aoelonua  eoanua,  ba^caa  ete. 
Soett  ktaalea  Eoehariot,  Matemas  aad  Ma^imin  aber  aar  dnreh 
den  Benta  einea  und  deeeelben  Stahles  tiaissen^  ergo  war  Jfatemns 
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tukg  geMUMD  Mbm^  ten  e.  8M  Iii  seine  Yertiadiiog  nal 
den  U.  Bneharins,  Yekirine  und  AgrOihii,  dam  enien  Idttorisoh 

erwiesenen  Bischöfe  Triers,  bei  Lupus  von  Ferneres  vollzo- 
gen :  *")  es  blickt  aber  hier  die  Legende  von  der  Versetzung 
des  Agrötius  von  Antiochien  nach  Trier  und  der  in  Folge  des- 
sen geschehenen  Uebersiedelung  des  Maternus  nach  Cöln  be- 
reite deutlicli  durch.  Die  Verftnlassung  dazu  kann  vielleicht 
eine  wirklich  staUgefundene  Transferirung  des  hl.  Maternus 
TOD  Oakk  nach  Trier  gegeben  haben.  Oder  etwa  ging  die 
ICisionuning  Cüln*s  und  Tongernes  tob  Trier  anSf  was  nm 
80  wahrscheinüdier  sein  dttifte,  als  die  Odlnar  wie  Tongemer 
Tradition  mit  dem  bL  Matemns  als  ersten  Bisehof  begimil? 
Denn  dass  Trier  ein  ttlterer  und  blnbenderer  Christensiti  ge- 
wesen als  Cöln  und  Tongern,  geht  schon  ans  den  nel  sahl- 
leidieren  Ueberresten  cbristliehen  Lebens  nndSfarebens  herror. 

Doch  die  Legende  hatte  einmal  angesetet  nnd  so  ging  de-  ^ 
len  Fortbildung  raschen  Schrittes  Torwärts,  bis  sie  in  den  Le- 
ben der  drei  Heiligen  zum  Abschlüsse  gelangte.  Da  sich  aber 
der  VerAisser  der  Leben  auf  „die  zuverlässigste  Berichterstat- 
tung der  Vorfahren"  beruft,  nach  der  Zerstörung  der  Stadt 
Trier  Fragmente  von  darauf  bezüglichen  Schriften  aus  der 
Asche  «gerettet  haben  will,**')  so  nahm  man  (Laguille)  sogar 
Stt,  dass  diese  Nachrichten  der  Leben  höher  als  das  Jahr  451 
hinaufreichen^  indem  die  erwShnte  Zerstörung  Triers  die  durcti 
die  Hnoen  ▼eranlasste  gewesen  sei  All^  diese  Ansicht 
Mieb  vereinzelt^  vielmehr  rereinigte  man  sich  anf  die  Norman- 
nenverwllstung  888.  Aber  auch  diese  Annahme  sdieittt  nicht 


Bischof  von  Trier.  DoppeUcs  widerlegt  ihn:  l)Mabillon,  auf  den 
(Aunal.  Beil.  1,  696)  bicii  Hüniheim  selbst  beruft  und  wuher  er  da« 
Diplom  Iwt,  wl«Calmet  (hitl.  d«  IiOfr.  1, 445}  enthftlteii  die  Sitll«: 
et  Eneh.  gar  aieht;  2)  wenn  ife  doch  lebt  wire,  lO  vertrile  sie 
einfteh^  Clewe  der  ConflBHoren;  denn  merst  konunen  die  Apostel, 
dann  die  Confeflaoren,  toletel  die  Märtyrer;  ellefai  aehoa  diese  Oon- 
fuäion  gibt  die  Stdle  eis  eommpirt  ea  ericennen. 
««)  Calles,  pg.  L. 

^)  Cod.  lat.  Mon.  4618.  sacc.  IX/X.  fol.  Iü9.  b.  Haec. de  gestis  8.  Pati-um 
post  cxcidiaui  Trcvcricae  urbis  reliquias  cineria  diligentiua 
perscrutantes  aparsis  in  cartuiid  scripta  invenimua. 
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dte  tinfvttng^ielie  und  dmm  wohl  «wh  wAhre  an  achi.  Dann 
tam  WknAmn  Oodez  dea  10.  Jsliriiiiiidarto,  der  dtose  Leben 
enthilti  Ixieteft  derdber  eine  nähm  Angabe,  indem  die  nim- 
liebe*  HMid  in  einer  Rftndbewerbung  die  erwfthnle  Zerstörung 
Triers  in*«  Jahr  955  venetEt.**^)  1>er  Behrdber  meg  eiflli  in 
der  Zahl  geirrt  liaben,  indem  vielleicht  954  zu  lesen  ist,  jeden- 
falls bezeugt  er  soviel,  dass  er  eine  erst  nach  955  entstandene 
Schrift  vor  sich  zu  liaben  glaubte,  deren  Kern  allerdings  schon 
im  9.  Jahrli.  und  vor  der  Normannenverheerung  vielleicht  auch 
schon  früher*®'')  vorlag  (vgl.  Lupus  v.  Ferriere,  Ado,  Usuard}- 
Audi  P.  Johannes  XIU  (a.  969)  mochte  die  ältere  Tradition^ 
nicht  schon  die  jüngere  eben  entstandene  Tita,  im  Auge  ge- 
habt habea,**^  als  er  dem  Erib.  Theoderieh  von  IVier  seine 
PfivilegieB  beBtiligt&>") 

„istius  loci  destructio  anni  incarn.  dorn,  dcccclv.  facta  est," 
Freilich  steht  diese  Bemerkung  nicht  beim  Schluase  selbst,  sondern 
schon  Ibl.  101.  a  unten  am  Rande,  ohne  irgend  einen  Bezug  aut 
dem  Tttt;  aUei»  es  ist  die  nftralicke  Hand,  und  auch  an  dieser  Stelle 
rmtm  l|e  dm  JntsrsiSH  dm  MtiÜm^  dia  ZmtOrung  der  Stadt 
nlilicr  la  beffliduMo.  Xw  iat  aichl  bsktpnS  dsi^TViflr  986  aentfirt 
worden  aei,  denn  964  atreifteii  die  Ungarn  um  Ttier  pUlndtrad  und 
verhetttend,  Trier  selbst  konnten  sie  aber  nicht  nehmen.  8.  Dam- 
barg'er,  synchr.  Gesch.  IV,  839;  Ann  ales  S.  Quintini  Veroma* 
neos,  bei  Perti,  XVIII.  (XVI)  508;  Annal.  Coloniens.  brev. 
1.  c.  pg.  730.  Wilmowsky,  der  lOjührige  Studien  über  die  Boden- 
schichten Triers  gemacht  huL,  kemii  in  seiner  Abhandlung:  „Daa 
Haus  des  Tribunen  M.  Pilunius  Victorinus  i.  Tr.^^  i.  Jhrsber.  derGe- 
■eUaelL  t  nfltai  Forschgen.  zu  Tr.  1864.  S.  14  ff.  nur  eine  sweite 
höbe  Aidwnsehidite  über  die  guie  Stadt,  S  Foai  unter  dar  jeUigen 
Oberfllehe,  aoa  der  MonnaiineaTaiiMiiuig  im  9.  Jahrii. 
***)  Jfldenftlb  hatte  aeboa  aar  Zeit  daa  Paalua  Diaconoa  ala  ganaer 
Krela  gallischer  Kirdien  seine  Legende  von  apostolischer  Stiftung. 
8.  dessen  Gesta  episcoporum  Ketensium  bei  Calroet,  bist  de  Lorr. 
preuves  I,  LXII:  cum  quo  pariter,  sicut  anliqua  tradit  Relatio,  ad 
uas  quae  praecipuae  erant  Galliurum  urbes,  verbo  fidei  obtinendas 
alU  quoque  religiosi  doqtores  ab  eodm  Apustoloruju  {Kneipe 
nüMi  Bunt 

•N)  Caiiea,  Le.pg.LTL  ' 

Ml)  Aadhriniia  aleiU  atiam  pridim  aidiendo  iaiao  et  kgeado  compar- 
tun  habnimof,  eandemipaun  prae  eeteris  OalUanun  eedaaUa  chriar 
ttaaae  religfonit  exordiom  cstfaoikse  fidel  prima  rndtamnta  peitepiaae 
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Von  diwar  ZcH  «n  g«M  dia  Legend»  in  aUe  MmUImi 
dbcff.  Sie  liegt  dem  Gesang  auf  die  drei  Heiligen,  welche  der 
Abt  Remigius  von  Metlach  auf  Befehl  des  Erzb.  Egbert  von 
Trier  verfasste,  zu  Grunde,"**)  ebenso  seinen  bei  Miliar  ab- 
gedruckten Homllien  auf  dieselben.  Aus  ihr  schimpfte  He  ri- 
gor,wie  die  nocli  späteren  Verlusser  der  Gestu  Treviro- 
rum."**)  Nun  bildet  sie  die  Grundlage  aller  Chroniken;  päpst- 
liohe  und  icaiserliche  Diplome  erwähnen  deraelben,'"')  wenn  auch 
dem  einen  oder  anderen  Schriftsteller,  wie  Herigar,  Bedao* 
kao  Ober  dia  Wabrbeil  dacaeUMi  auMiegen.***) 

Der  Biaehofscaialog  iob  Wer  ▼aMMaiate  natttrlich 
flubl,  diBüf  apAtem  AnadiaMiiig  BachncBg  lo  tragnu.  Da- 
nm  schob  er  «riicbat  den  U.  Matamas  und  AgrOHna  aoeh 
22  (Mdi  andem  Lnari  aacb  93)  Kanan  M.  IttBiiar  ela, 
walalM  timmilich  alt  ffiadiM  Tim  Mar  im  2.  und  3.  Jahr- 
hmidert  beaeichnet  werden.  Derselbe  findet  sich  in  den  Gestis 
Trevirorum,  ohne  jedoch  deren  Regierungszeit  näher  anheben 
zu  können,  nur  sollen  die  letzten  acht  Bischöfe  zugleich  solche 
von  Tongern  gewesen  sein,'*^)  und  gehören  auch  ursprünglich 
dem  TcNigeraer  Cataloge  an;  denn  Her  ige  r  hat  noch  nicht 

per  SS.  virorum  Eicharii,  Valcrii  ac  Materni  et  ceteroruiu  evangttli- 
c«m  duclrinam,  quus  t«m^ure  suu  —  S.  Petrui»  apo»tulu»  onÜBavit 
et  imtnudt  neeiipn  iUiic  ad  prMdicandam  direzit.^*  Hontheim, 
hisL  Trav.  I,  soft. 
Kapke  M  Peru,  L  «.  pg.  14». 
M*)  Herigeri  tt  Antelai  gtila  iw.UMtariattbclMi»  IX  CVII)> 
167  f. 

bei  Pertz,  X  (VUI),  U3  IT. 
Rettberg.  S.  81  f. 
•*)  Pertz,  IX  (VII),  145  in  einem  Briefe:  DenoBtris  Treverensibus Eu- 
chario.  Yalerio,  Mateniu,  qui  dicuntur  luiüBi  fuitiae  ab  ap.  Petro, 
et  Igcud  qaidam  in  Ehtatio  pago  aomen  habena  fikgi«  concordat 
om  «onus  kittoiia,  aed  a  pawUma  h.  PatrL»  qai  aat  19.  amaa  Sa- 
ronia,  qni  (ao.  Petma)  ai  forte  Egcbarinm,  Valeriun  et  Maternnm 
Trereribna  mjait,  ante  aliquot  annoa  pagsioni  anae  hoc  Mt,  oom- 
putantor  anni  963  usque  ad  35.  annum  Conitantln!,  qaando  obiit  8. 
Sylvester,  cujus  jussu  Arelato  facta  est  synodal,  ubi  legitur  inter* 
fuiäse  s.  Maternus  Agrippinae  cpiscopuü  eutn  Maiiriao  arohidiacono 
suo,  ubi  et  affnit  s.  Agritiui  Xrevexorun  epiaeujiua.^^ 
Marx,  i.  c.  S.  68. 
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die  geEiagito  Ahnung  da?on,  dass  dieieUwn  xuglflicli  im  Trie- 
rer Oateloge  8tohen.'**)  Aiuserdem  nennt  dieser  noch  drei 
BiBchöfe  von  Mets  und  swei  von  Tool  Doch  ist  die  Kiitfk 
beielto  demels  nicht  ganz  stomm  geblieben,  indem  schon  Mönch 
Lambert  von  6.  Matthias  sagt:  ),Wie  wir  aus  genauer  Be- 
rechnung eiUnelimeii,  liegt  zwischen  dem  Tode  des  hl.  Mater- 
nus und  der  Ankunft  des  hl.  Agrötius  zu  Trier  ein  Zeitraum 
von  201  Jahren,  während  welcher  Zwischenzeit  der  bischöfliche 
Sitz  von  Trier  erloschen  war,  indem  die  Heiden  die  Stadt  be- 
herrschten.^' Ueberdies  steht  diese  Bischofsreihe  auch  nicht  in 
den  Ältesten  Catalogen,  wie  dem  von  M a  b i  1 1  on  zu  S.  Ghislain 
im  Hennegau  gefundenen  nnd  bis  zum  Bischoi  &nodbert  (956) 
reichenden,  ferner  in  dem  der  Abtei  Prüm  aas  dem  11.  Jahr* 
hundert;  sie  haben  vielmehr  nur:  Eucharius,  YaMua^lIateinus, 
Agrifhis,  Hazimimis,  Ptolimis^  u.  s.  w.  Daan  sollen  auch 
die  Qesta  IVevisorum  in  ihrer  Urschrift,  welche  Calmet  ge- 
sehen hat,**^)  stimmen,  indem  darin  das  ganze  gegenwärtige 
Capitel  27  mit  den  eingeschobenen  Bischöfen  fehlt  und  sofort 
vom  Begräbnisse  des  hl.  Maternus  im  2b.  Capitel  zum  Marty- 
rium der  Thebäer  im  28.  übergegangen  wird.  Somit  haben  wir 
in  den  Gestis  Trevirorum  <!;e^enwärtig  nur  einen  verfälschten 
Text;  allein  trotzdem  hat  sich,  wie  schon  Calles  aufmerksam 
machte,  im  67.  Capitel  die  ursprüngliche  Ansicht  des  Verfas- 
sers erhalten,  da  iiier  Agrötius  allerdings  als  der  vierte  trie- 
rische Bischof  genannt  wird,  aber  wie  es  sonst  nirgends  in  einem 
Bischofscataloge  vorkonmit,  nur  der  vierte  unter  denen,  ,,de- 
ren  Namen  uns  bekannt  sind*^  („quorum  nomina  haben-  , 
tur  cognita^).  Damit  hat  man  in  Trier  selbst  auf  die  Na- 
men der  22  oder  23  eingeschobenen  ^schOfe  wie  auf  dieZahl 
derselben  yerziehtet»  und  wir  haben  nicht  einmal  das  Biecht, 
die  Namen  mit  Marz  als  historische  nnd  deren  Mger  als 
Geheifen  der  ersten  Bischöfe  zu  betrachten.  Und  wenn  auch 
neun  derselben  als  Heilige  oder  Märtyrer  im  Trierischen  Bre- 
vier und  vier  von  diesen  neun  im  Caleudarium  eines  Trier*- 


M^)  Köpke,  1.  c.  S.  156.  Anm.  92. 

»M)  Marx,  1.  c.  S.  59  f.  Calles,  pg.  Hontheim,  bist  dipl.  I,  24. 
**0  Oftlmet,  hist.  de  Lorr.  I,  Preuves  p.  IX  sq.  ed.  4  Saiifij  174B. 
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sehen  Paalteriums  aus  dem  11.  Jahriiimdert  stehen,  so  sind  das 
viel  zu  späte  Zeugnisse,  um  in  unserer  Frage  beweiskräftig  im 
sein,  abgeaebfiD  davon,  dass  auch  hier  auf  ein  Berüberoehmeii 
von  Hdligen  anderer  BSrchen  Inngewiesen  wird,  wie  des  bisto- 
riieben  hL  Severin  von  Gdln.  Seine  Feier  an  dem  nändiciran 
Tag  SU  Oöln  und  Trierverrttth  dieldentittt  der  Pertonen.  Nor 
soviel  muss  ingegeben  werden,  daw  aneh  der  Oatalog  von 
S.  Ohidain  und  die  ieblen  Gesta  Trevirorum  das  Bewnsst- 
sein  von  mehr  Bisehöfen  haben,  aber  deren  Namen  nicht 
nennen  können.  Und  gerade  dieses  Hevvusstsein  möchten  wir 
nicht  unterschätzt  wissen  ;  denn  die  Hischofscataloge  verhuif^en 
eine  pietätsvollere  Behandlung,  als  man  ihnen  gewöhnlich  an- 
gedeilien  liess.  Nicht  weil  uns  die  Mittel  fehlen,  ihre  Angaben 
säniiiitlicli  anderweitig  zu  bewahrheiten,  sind  wir  auch  schon 
berechtigt,  sie  ganz  und  gar  oder  tlieilweise  als  blose  Erdich- 
tungen zu  betrachten;  vielmelir  so  lange  uns  nicht  gewichtige 
Gründe  drängen,  sie  iür  irrig  zu  halten,  müssen  wir  sie  als 
wahr  hinnehmen.  Um  so  verfehlter  isi  aber  jenes  Verftihren, 
wenn  von  einer  Bischofereibe  eines  CSatalogs  wirklich  dnsebie 
BlscliOfe  anderswoher  als  richtig  angegeben  bewiesen  wer- 
den können;  es  ist  dagegen  die  Präsumtion  am  Platze,  dass 
dann  auch  die  abrigen  Bischöfe  richtig  geofthlt  sein  werden; 
willkoriich  aber  ist  jenes  Yerfiihren,  insofern  doch  nur  ganz 
zufällig  anderweitige  Notizen  auf  uns  gekommen  sind,  und 
ohne  sie  auch  die  jetzt  als  historisch  anerkannten  liischöfe  als 
erdichtet  betrachtet  werden  niüssten.  Um  so  mehr  müssen 
wir  aber  auf  diese  Beurtheilung  der  Hischofscataloge  dringen, 
als  wir  gerade  im  Trierer  einen  bisher  willkürUch  als  einge- 
schmuggelten Fremdling  behandelten  Bischof  des  4.  Jahrhunderts 
als  wirklichen  Bischof  von  Trier  nachweisen  werden. 

Wir  glauben  darum  von  dem  wahren  Sachverhalte 
nicht  weit  abzuirren,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  hL  Eu- 
charius und  Valerius**")  die  ersten  Bisehöfe  Triers  waren, 

*■*)  De  Ran  In  i.  Bagiographie  nationale  1864:    I,  370  ver 
setzt  ihn  ins  3.  Jahrh.  und  ISsBt  Um  von  Rom  nach  QaUlen  gesandt 
sein:    S.  Valpro  appartient  non  pas  an  prcmler  mais  au  troisicme 
ai^le.  £nvoy6e  de  Korne  dans  lesQaulea,  poor  yprteherrEvangUe 
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deren  Hamen  in  der  angegebenen  Aufeinanderfolge'^)  bekannt 
blieben,  daas  nach  ihnen  jedoch  eine  Reihe  anderer  Biiohöfe 
auftrat,  deren  Namen  aber  nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen 
sind.  Und  gegen  diese  Annahmen  steht  selbst  die  NoHs  des 
Frqpstes  Ton  8.  Paulin,  Fried r.  Sohwara,  am  Bnde  des  14. 
Jahrhunderts  nicht;  denn  eine  Lttcke  zwischen  den  ersten  Bi- 
sehöfen und  AgrOtius  muss  auch  er  bestehen  lassen.*^)  Ma- 
ternus  hingegen  gehört  so  wenij^  als  die  22  oder  23  übrigen 
Namen  nach  ilim  in  den  Trierer  Bisihofscatuloo^;  denn  vor 
dem  9.  Jahriiuuderte  weiss  man  in  der  Trierer  Kirche  nichts 
von  ihm;  ferner  ist  er  ganz  bestimmt  der  historische  Maternus 
Cülns  aus  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderls,  der  aufdemCon- 
cU  von  Rom  313,  Arles  314  erscheint,  ^^^)  indem  Cöln  bis  au^ 
die  willkürliche  Distinction  des  Baron ius  in  seiner  Aus- 
gabe des  römischen  Martyrologiums  swischen  einem  Maternus 
I,  dem  Apostelschttler,  und  Matemus  II,  dem  historischen  Bi- 


•vee  d'anlret  ndadoniMliM,  tt  devint  le  ■acecMcnr  de  ninlBaclMlre 
•or  le  aiigt  ^pfBeopal  de  Mvet.  eC  I,  18t.    Oloaet,  biit  ceeU- 

siast.  de  le  province  de  Trives,  I,  57  ff.  und  II:  sur  l'^poque  de 
retablisscmont  flu  cliristianisrac  etc.  Troves.  Ifiis8t  Eucharius,  Vale- 
rius und  Maternus  von  Ron»  ousi^esandlc  Missioniire  am  Ende  des 
3.  Jahrh.  sein.  Nach  einer  ersten  Reise  kehrten  sie  nach  Rom  zum 
Papste  zurück,  wo  Euchariu:»  von  cHuHeui  einen  Bischofistab  erhielt; 
deieof  leateil  nch  die  noch  für  andere  Biscbofiwitse  erzählten  Er- 
theUnngen  des  Stabes  8.  Peters  sSmmtlich  »irfiekllUinii :  Die  Qrflndiiiig 
dieser  Bisthflmer  geschah  durch  römische  IfisdonSre. 

•w)  Ein  schlagender  Beweis,  dass  die  Tradition  den  U.  Sncharioe  als 
den  Vorg-Mtiger  des  hl.  Valerius  betraclitete,  geht  ans  der  oben  citir- 
ten  Allcrheiligenlilanei  des  Münchner  Codex  hervor,  wo  der  Schrei- 
ber sein  Vcrbchen  —  er  schrieb:  S.  Velen,  8.  Euchaii  —  durch 
Urasetzungszcichen  verbesser Ic. 

•00)  Marx,  1.  c.  I,  40:  Porro  rcvoluto  post  horum  trium  quos  praedi- 
ztmos  C^tttcharii,  Valcrii  et  Hatenii)  patrum  exituiu  ab  hac  lace  tot 
aanomm  caniculo  oaque  ad  annoe  Domini  treeentos  et  sezaginta 
oeto  seeandumanam  scripturam,  seeandam  tamen  alian, 
quadraginta  octo,  quam  Terioma  eredimns,  visitaTit  denno  Domians 
plebcm  siiam  Trevericam  aliis  tribus  bcatissimis  et  apostolicis  viris 
verbia  et  opere  potentisaimis,  Agricio  videlicet,  Maxünino  etPaulino. 


»»0  Euseb.,  hift.  eccl.  Iii).  10.  c.  5.  n.  19,  ed.  Schweiler,  S.379.  Mansi, 
II,  436  ff.  463  ff.i  Heieie,  CouciL-Gesch.  I,  168  ff. 
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aehofe  des  4.  Jahrhunderts,  nichts  von  twü  M&DDem  dieses 
Kamens  wusste.  Der  eine  bekannte  konnte  darum  nur  der 
historisch  erwiesene  sein,  und  dieser  ist  es,  welchen  anch  Trier 

unter  seinen  Bischöfen  verehrt,  da  in  beiden  Kirchen  (und  zu 
Tongern)  tlas  Fest  des  Maternus  an  ein  und  demselben  Tage 
gefeiert  wird  (14.  Sept.).  Ueber  diesen  Beweis  der  Identität 
beider  Personen  k(unmt  man  nicht  hinwe;j:,  und  spricht  sogar 
der  von  Calles  aus  den  Concilienakten  von  Arles  filr  die 
Apostelschülerschaft  des  Maternus  I  versuchte  Beweis  flir  un- 
sere Annahme.  Denn  nachdem  einmal  feststeht,  dass  beide 
Maiemos,  der  Cölner  und  Trierer,  auf  Grund  ihrer  Feier  an 
dem  nämlichen  Tag  identisch  sind,  so  muss  liaternus  von  Cöln 
sogar  noch  junger  sein  als  Agritius  von  Trier,  sofern  die 
Bew^fÜhrung  des  Calles  ans  den  AktenunterschrUten  des 
Concils  von  Arles  richtig  ist  AgrOtius  steht  nftmlich  hier  an 
sweltor,  Hatemns  an  24.  Stelle.  Hfttte  aber  Maternus  tot  Agrö- 
tios  die  Elrche  ron  Trier  inne  gehabt,  so  mOssle  er  lllter  als 
Agrötlus  s^,  folglich  nach  dem  Gebrauche  der  alten  Concilien 
▼or  AgrOtius  stehen,  wie  ja  nach  anderen  Anzeigen  wirklich 
die  Bischöfe  zu  Arles  nach  ihrem  Consecrationsulter  aneinan- 
der gereiht  sind.*^-)  Giebt  es  nlso  nur  einen  Maternus  und 
ist  es  der  zu  Arles  anwesende,  so  ist  er  jünger  als  Agrötius 
?on  Trier  und  somit  fii ischlich  an  dritter  Stelle  eingeschoben. 

Cüln  selbst  verzichtet  dadurch,  dass  es  au  die  Spitze 
seiner  Bischöfe  den  hl.  Maternus  stellt,  auf  den  Anspruch 
dner  apostolischen  Stillung;  und  wenn  auch  [)atriotischer  Eifer 
nach  Maternus  ^ne  sweihunder^ährige  Kluft  in  der  Bischo&- 
soecession,  aber  keinen  BAckftdl  ins  Heidenthum  eintreten 
lisst,  so  fehlt  dastt  Jeder  Anhaltspunkt.  Der  Versuch  aber, 
auch  hier  einige  Bischöfe  (man  nennt  nur  rierauf 200  Jahre!) 
efamischieben,  ist  an  sich  schon  unmöglich,  und  erst  aus  spft- 
terer  Zeit;  denn  Heriger*^)  wenigstens  legt  uns  ZengnisB  ab, 


5*2)  Callea,  1,179.  Dieses  Argument  wird  auch  nicht  durch  ülouct'a 
Annahme  1.  c,  I,  51  und  GO  f.  beseitigt,  dass  der  hl.  Matcmuä  zu- 
erst allerdings  Nachfulger  des  hl.  £ucluuriui>  war,  daan  aber  wieder 
bloMT  RegionarbiMliof  wnide. 

**)  Herigeri  Gests  «piic.  Uodient.  bei  Perti,  U  CVIQ. 
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dass  man  am  £nde  des  10.  Jahrliuudcrts  in  Cöln  von  ihnen 
nichts  wusste,  da  er  in  dem  Dedicatiousbriefe  seiner  Gesta  an 
den  Erzbischof  Anno  von  Cöln  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
die  Gölner  vor  Ebergislus  nur  drei  Bischöfe  z&hlten.  FOr 
Tongern  nimmt  jedoch  Heriger  nach  Maternus  bis  auf  Ser- 
vatius acht  Bischöfe  in  seinen  Catalog  auf;  allein  auch  diese 
Annahme  kann  nicht  länger  bestehen,  wenn  der  erste  Tongern*- , 
sehe  Bischof  Matemus  sein  soll  Dennoch  ist  es  merkwürdig, 
dass  die  Namen  dieser  acht  Bischafe,  welche  sich  auch  im 
Trierer  Cataloge  vor  Agrötius  finden,  aus  Tongern  stammen 
und  von  da  nach  Trier  kamen,  nicht  aber  umgekehrt,  wie 
Rettberg  aimimmt.'^)  Es  wäre  übrigens  nur  dann  Gewicht 
auf  diese  Ursprünglichkeit  des  Tongerner  Cataloges  zu  legen, 
wenn  nicht  die  Voransteliuug  des  Maternus  ilir  jeden  Werth 
benommen  hätte. 

.  •  : .     ■  Ii''-- 

>  ^  Vielleicht  die  wahrscheinlichste  Erklärung  unserer  Legende 
der  ärel  Heiligen  findet  sich  in  dner  historia  de  S.  Hiatemo 
eines  Münchener  Codex  des  15.  JahrhundertSy"^)  wenn  es  nur 
möglich  wäre,  deren  Quelle  weiter  hinauf  au  verfolgen.  Sie 
differirt  in  mehreren  Punkten  mit  der  gewöhnlichen  Fassung, 
insbesondere  aber  darin,  dass  sie  Eucharius  und  Valerius  gar 
nicht  als  Bischöfe  von  Trier  nennt,  sondern  nur  als  Missionäre 
im  Elsass  und  Umgegend.  Schon  nach  zwölf  Jahren  sterben 
sie,  während  Maternus  noch  so  viele  Jahre  nuch  seiner  Wie- 
dererweckung lebt,  als  er  Tage  im  Grabe  gelegen  hatte.  Ma- 
ternus nun  bekehrte  nicht  bloss  das  Cölnische  und  Tougem'sche 
Volk,  wie  sonst  die  Angaben  lauton,  sondern  auch  das  Trieri* 
sehe.  Und  nun  werden  sogar  nähere  Mittheilungen  Uber  die 
Taufe  des  Trierischen  Volkes  gemacht.  Allein  auch  dieUeber- 
sendung  des  Stabes  Petri  erhält  eine  neue  Belenchtang,  indem 
VL,  A.  darin  tine  prophetische  Vörausbeoeichnung  der  Ueber- 
tragung  der  griechischen  KaiserwQrde  auf  ttentschland  In  der 
Person  Karls  des  Gr.  gesehen  wird.  Ebenso  hatte  die  Thei> 
lung  dieses  Stabes  in  den  längeren  unteren  Theil,  welchen 


3  )  1.  c.  S.  204;  dagegen  Kö  pke  bei  Per  tz,  IX  (VU),  156  nola  92. 
^)  Cod.  lat.  MoQ.  88.  fol.  71.  b  —  72.  b.  8.  dieselbe  in  der  Beüsge  I. 
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Tnety  imcl  den  oberen  karseren  Theil,  wdchen  C51n  whieli,  eine 
wichtige  Vorbedeatuiig  flUr  beide  Stftdie.  Eb  lag  nämlich  darin 
die  kOnftige  Saperioritfti  GOlns  über  Trier  angezeigt,  in  Folge 
deren  Cöln  den  erwählten  römischen  König  zu  consecriren  habe. 

Leicht  kann  in  (iicser  späteren  Ausdeutung  die  ursprüngliche 
Absiclit  der  Ertlichtiing  «regcbcn  sein;  vielleicht  auch  der  Grund, 
warum  der  hl.  Maternus  in  dcni  Trierer  Cataloge  übcrhaiipfc 
figurirt.  Denn  man  muss  stets  im  Auge  behalten,  da88  derar- 
tige Argumente  im  Mittelalter  volles  Gewicht  hatten. 

Können  wir  demnach  nichts  Bestimmteres  tiber  die  Exi- 
stenz und  den  Zustand  einheimischer  Gemrinden  in  Trier,  Cöhi 
und  Tongern  erweisen,  so  erftkhren  wir  doch  wenigstens,  dass 
die  beiden  ersteren  Stftdte  noch  hi  dieser^  Periodei  wohl  schon 
unter  Agrötius  und  Maternus,  die  Schauplätze  des  Martyriums 
der  Theb&er  und  der  hl.  Ursula  und  ihrer  Gefährtin- 
nen wurden. 

$.  6. 

Dfo  tMbtiiebe  Legion« 

Wenn  Rettberg  die  Logende  der  thebaisclien  Legion 
noch  als  eine  Sage  behandeln,  oder  dieselbe  wenigstens  dem 
Ocddente  absprechen  und  nach  dem  Oriente  Torweisen  konnte, 
so  hat  seit  diesen  nahezu  zwei  Decennien  die  Geschichtswis- 
senschaft sich  immer  mehr  erweitert  und  yertieft  und  auch 
in  Bezug  auf  unsere  Legende  Rettberg  weU  überholt  Was 
er  ftlr  unhaltbar  erachtete,  steht  nun  als  eine  ausgemachte 
Thatsache  fest 

Es  ist  immer  misslich,  von  der  ausgebildeten  Legende 
auszugehen  und  von  deren  Verwirrung  der  einzelnen  Umstünde 
zu  dem  einfachen  historischen  Sachverhalte  vorzudringen.  Wir 
nehmen  sofort  den  umgekehrten  Weg  von  Rettberg,  dem 
auch  Bra\iu  fol^'te,  ohschon  bereits  die  Hollandisten  davon  ab- 
gingen. Damit  fallen  aber  auch  die  Jahreszahl  287,  dieDämpf- 
nng  eines  Aufstandes  in  Galiicu,  wozu  die  thebaiscbe  Legion 
herbeigezogen  worden  wäre,  wie  die  Vorbereitung  derselben 
auf  den  Feldzug  durch  heidnische  Opfer.  Von  all  dem  findet 
sich  in  der  ältesten  Nachrieht  keine  Spur,  und  wir  können 
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UD8  deshalb  auch  die  Mühe  ersparen,  die  Richtigkeit  dieser 
erst  Bpftter  hioeingelegten  Umstände  8U  erweisen.  In  der  Le- 
gende, wie  sie  zuerst  Chiffiet  herausgab*^')  und  die  Bollan- 
disten  meder  abdrackten,  liegt  die  Sache  viel  einfiicher.  Der 
VerfiuBer  der  Passion  versetst  ans  in  die  Zeit  der  Yecfolgong 
der  Christen  durch  Maximian.**")  Zu  dem  Behufe  waren 
überallhin  Abtheilnngen  von  Soldaten  vertheilt;  sie  sollten  die 
Christen  sur  Strafe  oder  zum  Tode  reissen«   In  dieser  Zttt 


M*)  Act  8S,  Boll.  Sepi  VI,  843  Ü  —  Anch  P.  S  i  g  m.  Parr er,  CtoseUdite, 
Statistik  nnd  Urkundeoianunlung  ttber  Wallis.  ISMl  nt,  7  ff.  hat 
tH»  »«nardiiigs  abgadraokt. 

^)  Sob  Mazimiano,  qui  Roinanac  relpabllcac  cum  Diodetiano  collega 
imperiam  tenait,  per  diversas  fere  provincias  laniati  aut  interfecti 
sunt  martyrum  populi,  —  —  Si  (unc  Dei  veri  cultum  profit^ri  au- 
dcbant,  sparsis  usqucquiique  militnni  turmis,  vol  ad  eupplicia  vcl  ad 
necem  rapiebantur.  —  —  Erat  eodeui  lempore  in   exercitu  legio 
miliUuD,  qui  Thebaei  appellabantur  *,  legio  autem  Tocabatur,  quae 
tone  MX  miUe  ac  sexeentos  viroa  in  armis  habebat  ffi  in  anadttnn 
Kaadinlaoo  ab  Orientis  partfbns  aedtl  venerant,  vlri  in  rebus  bei- 
lieis  strenid,  et  virtate  nobilas,  sednebiliorea  fide;  erga  imperalorem 
fortitadine,  erga  Christum  devotione  ccrtabant.  —  —  Itaquc  cum 
hi  sicnt  ceteri  luilitom,  ad  pertralicndam  Christianomm  multiiudinem 
destinarentur,  soli  cnidelitatis  minbtcrium  detrcctarc  mm  nunt.  atque 
hnjuamodi  praeccptis  sc  ol)tcniporiilur()s  ncganl.     Maxiraianus  non 
longe  aberat;  nam  sc  circa  Octodiiiiiiii  ifincrc  fcssus  tcnebat:  ubi 
cum  ei  per  nuncios  delatum  esset,  legioaciu  lianc,  adversua  mandala 
regia  rebdlem,  in  Aeannensfbas  angnstiis  sabilitiese,  in  fiirovem  In- 
Btlneta.  indigaaäonis  eiafsit  —  ~  Igitnr  .  .  Maarimianns  .  .  .  ded- 
nmm  qaemqne  eiE  eadem  legione  gladio  feriri  jnbet,  qno  flidUoe 
eaeteri  ngüs  praeceptis,  terfiti  inetu,   cederent;  redint^;ratlsqne 
mandatis  edicit,  nt  reliqui  in  persecutionem  Cliris  tianorum  cogantur. 
—  —  His  deinde  compertis  (die  neue  Weigerung),  Maximianns,  omni 
bcllua  cruentior,  rursus  ad  ingcnii  sui  saevitiam  redit,  atqnc  im 
perat,  ut  iterum  decimus  eorum  morti  deUir,  ceteri  nihilouiinur;  ad 
liaec  rjiiac  spernerent  compellereutur.  —  —  His  itaque  priiuuribus 
sois  atque  anetoribns  animatf  KaziBÜano  insaaia  adbne  aestnnnti 
mandata  mittnnt  sicnt  pia  et  fortia,  qnae  ferontor  ftiisse  In  hnne 
modmn:  Ifilites  sumus,  Imperator,  taü;  sed  tarnen  servi,  qnod  Ubere 
confitcmar.  Dci  ctr.  —  ^  Cum  haee  talia  Ifaximianns  andisset,  ob- 
stinatosqne  in^flde  Christi  eemeret  animos  viromm,  desperans  glo- 
riosem eonim  constantiani  poase  revocari.   iina  sententia  Interfici 
omnes  decrevit,  et  rem  cooiici  circumiusis  müitum  agminibus  jubeU 
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beftmd  sich  in  dem  Heere  (des  Occideats)  aber  auch  eine  Legion, 
welche  man  ,,Tbebfter*^  nannte,  und  eine  Legion  afthlto  da- 
mals 6600  Hann.  Diese  Theblier  waren  nftmlioh  ans  dem 
Oriente  ab  Hülfstnippen  dem  ACaximian  zugesandt  worden; 
sie  kimpften  swar  tapfer  für  den  Kaiser,  waren  aber  nicht 
minder  Christo  und  seinen  Geboten  crgebcu.  So  waren  sie 
es  auch  allein  unter  den  Soldaten,  welche  die  Bestimmung, 
die  Ciniston  zur  Strafe  zu  fiüiren,  als  einen  Dienst  der  Grau- 
samkeit von  sich  wiesen.  Maximian,  der  von  der  Heise  er- 
müdet sich  bei  Octoduruin  aufliielt,  erfahrt  dies  durch  Boten, 
entbrennt  vor  Wuth  und  schickt  den  Befehl,  die  ganze  Legion 
zu  dedmiren,  um  dadurch  die  Uebriggebliebeoen  um  so  eher 
snr  Ausfuhrung  seines  Verfolgungsbefehles  zu  zwingen.  Die 
neue  Weigerung  lässt  Maximian  durch  wiederholte Dedmirung 
strafen,  wfthrend  die  überlebenden  Karoeraden  den  ersten  Be- 
fehl zum  dritten  Male  empfangen.  Da  organisiren  sie  erst 
einen  nachhaltigen  Widerstand.  Der  Primicerius  Mauritius, 
der  Campidoctor  Exuperius  und  der  Senator  militum  Can- 
didas dfem  die  Genossen  zur  standhaften  Ausdauer  und  Nach- 
folge der  bereits  triumphirenden  Brüder  an.  So  gegenseitig 
im  Muthe  gestärkt  schicken  sie  eine  Deputation  an  Maximian, 
welche  ihm  ihre  Freue  und  Ergebenheit  in  allem  versichern 
iiuisste,  WAS  den  Gehorsam  gegen  Gott  nicht  verletze:  sie 
seien  Christen  und  können  die  Christen  nicht  verfolgen.  Als 
nun  Maximian  daran  verzweifelte,  bei  dieser  Lc|^ion  seinen 
Willen  durchzusetzen,  befahl  er  sämmtliche  Thebäer  niederzu- 
metzeln. Ohne  Murren,  ohne  Gegenwehr  boten  sie  ihren  Nacken 
dem  feindlichen  Schwerte  dar. 

Dies  die  älteste  Angabe  über  ein  Ereigniss,  dessen  Un- 
tersuchung  uns  nur  insoferne  hier  beschäftigti  als  auch  in  den 
Rheinlanden  Abtheilungen  dieser  ruhmreichen  Legion  su  glei- 
cher Zmt  gemartert  worden  sein  sollen. 

Die  protestantische  Kritik  hat  nicht  verfehlt,  sich  auch 
an  diesem  Ereignisse  su  versuchen.*^)  Den  Magdeburger  Cen- 

M*)  Gelpke,  K.  O.  der  Schweis  I,  02  ff.  giebt  |men  Ueberhliek  der 
prot  Kritik;  auchPli.  Schmitt,  die  Kirche  des  hl.  PMÜinus  bei  Trier 
1663.  &  333  ff. 
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tariatoren,  die  den  hl.  Mauritius,  den  SohuUpatron  Magdeburgs, 
emen  Gütaen  und  Abgott  nannleD,  folgte  zunitebst  der  franzö- 
aisob-refonnlrte  Prediger  Jean  Armand  Dnbonrdien.*^) 
Sein  Angriff  ist  sunftehst  auf  die  von  Surius  veröffentUohte  nnd 
▼on  ilun  dem  Eucherius  flüschlich  sugeschriebene  Fassion  ge- 
riebtet,  dann  aber  audi  auf  die  ftchte  Ton  dem  Jesuiten  Chifflet 
lieransgebene.  Keine  von  beiden  gehöre  dem  hl  Eucherius 
TOn  Lyon  an;  unmöglich  vertrage  sich  aber  die  Erzählung  mit 
der  Zeitgeschichte.  Der  Jesuit  So  liier  versprach  zwar  im 
grossen  Bollandistonwerke  zum  22.  September  eine  Widerle- 
gung Dubourdieus,  allein  nocli  lange,  elie  das  Riesenwerk  sei- 
nen langsamen  Gang  bis  dahin  zurückgelegt  hatte,  schied  Sol- 
her ans  dorn  Leben.  Auf  schweizerischem  Boden  musste  der 
Kampf  ausgefochten  werden.  Erst  1730  erfuhren  die  Mönche 
von  St.  Moriz  den  Angriff  des  Protestanten;  allein  sie  selbst, 
wagten  sich  nicht  an  eine  Entgegnung,  und  ersuchten  darum 
ihren  früheren  Koyizenmeister  und  nunmehrigen  Abt  von  6i 
Leopold  SU  Kan^,  Jos.  de  l*Isle,  um  Uebemahme  dieser 
Aufjgabe.  Dieser  unternahm  wlrktich  eine  Widerlegung  Du- 
bourdieus; er  folgt  demselben  Punkt  vor  Pnnkt**^  De  Tlsle 
war  es  dabei  wurklich  gelungen^  das  hohe  Alter  der  L^ende 
festnistellen,  nicht  so,  dieselbe  mit  der  Zeitgeschichte  in  Ein- 
klang zu  bringen,  weshalb  von  jetzt  an  die  Kritik  gerade  nach 
dieser  Seite  ihren  Angriff  wandte.  Schon  1746  sehrieb  der 
Genfer  Ribliothekar  Houlacrc  drei  Briefe  gegen  die  Legende, 
deren  Erzählung  in  Piiünizien  txier  Syrien  eigentlich  spiele.''') 
Die  Polemik  führte  dann  de  Hoc  hat  weiter,  der  zwar  die 
äusseren  Gründe  de  Tlsles  anerkannte,  aber  wegen  des  Wi- 
derspruches der  Erzählung  mit  der  Zeitgeschichte  das  Ganze 
für  frommen  Betrug  erklärte.^*^)  Diesen  suchte  durch  nähere 
Erforschung  der  Zeitgeschichte  Pierre  Jos.  de  Rivaz  aus 

300)  Diä:>crtation  criti^ue  sur  Ic  Martyre  de  la  Hpoa  Tliebeenne.  Am* 
8t<;rd,  1705. 

Sioj  Defense  de  la  veritu  du  Uartyrc  de  la  Ic^on  Tliebeenne  autrement 
de  S.  ÜMirice  et  de  eee  compagnons,  pour  servir  de  r^ponse  &  1» 
dlssertation  eriüqne  du  Minietre  Duboardiea.  1737. 
Sur  ie  Martyre  de  la  l^gion  Tb^bienne  im  Joimal  helT^liqae  1740. 
Mdnoires  eritaques  ear  lliiatoire  aaetoane  de  la  SoiSie.  voL  I,  557. 
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Wallis  vorerst  in  oiiieiii  Auszuge  seines  später  erschienenen  Wer- 
kes im  Journal  Helveti(iue  174G  und  1749  zu  bege^nien.  Da 
erklärte  Professor  Spreng  die  Thebäer  gur  liir  l>agaudcn, 
welche  ,,hicr  die  Engpässe  mit  ihrem  Keruvolke  besetzten'' 
und  man  im  6.  Jahrhunderte  in  Märtyrer  umgestaltete.  Die 
löblichen  Orte  besiliwerten  sich  auf  der  Tagsatzung  schriftlich 
und  mündlich  und  setzten  UoterdrackuDg  der  Schrift  Spreng^s 
and  Einleikuig  des  gerichtUchen  Ver&hrens  gegen  ibo  daroh. 
Alleiii  Joseph  Anton  Felix  Ton  Balthasar  von  Lusem 
sah  in  diesem  Vorgehen  eben  keine  Widerlegung  der  au^;e- 
stellten  Behauptungen  und  schrieb  darum  eine  ^Schutascbrift 
ftür  die  tbeb.  Legion  oder  den  hl.  Mauritius  und  seine  Gesell- 
schaft gegen  den  Hm.  Prof.  Sprengen/^  Lusem  1760.  Noch 
hatte  er  aber  keineswegs  alle  Fragen  erledigt,  so  dass  ein 
Recensent  seines  Werkes  in  den  Ireimüthigen  Nuchricliien  1761 
auf  eine  neue  Vorfrage  hinwies,  „ob  denn  dazumal  überhaupt 
eine  solche  Legion  existirt  habe?"  Ihm  antwortete  sofortBal- 
thasar  in  einem  „Zusätze  zu  seiner  SchutzschrilV  in  den  näm- 
lichen freimüthigen  Blättern,  mit  Zugruodleguug  der  Abhand- 
lung Pancirors  Uber  die  liömischen  Legionen.  Die  Existenz 
einer  solchen  Legion  hatte  jedoch  zuerst  eigentlich  der  Käm- 
merer des  Winterthurer  Kapitels  und  Pftucrer  au  Veltheim, 
Conrad  FassUn,  in  Zw.eifel  gezogen,  was  er  nun  in  seiner 
Schrift  begründet:  yfiet  Christo,  ein  Soldat  unter  den  heidni- 
schen Kaisem,  in  der  Geschichte  des  Kriegsobersten  Moriz 
und  der  thebaischen  Legion  beleuchtet  und  von  allen  Seiten 
ans  kritischen  Gründen  in  25  Briefen  aufgekläret  Ton  Phile* 
leutherio  17o5, '  Er  gelangte  darin  zu  der  umfassendsten  Ne- 
gation der  Legende  der  Thebäer,  wie  der  Martyrerlegenden 
von  Mditärpersonen  in  den  ersten  Jahrhunderten  idjerliaupt. 
Jetzt  erst  erschien  das  Werk  des  bereits  (1772)  verstorbenen 
de  Rivaz  durch  seine  Sohne  1779,  das  beste  was  iUier  die- 
sen Gegenstand  geschrieben  wurde  und  die  Sache  nahezu  er- 
ledigte. Was  noch  fehlte,  ergänzte  der  uunmehr  erschienene 
VI.  Septemberbaod  der  BoUandisten,  worin  jedoch  die  Schrill 
des  de  Rivaz  noch  nicht  gekannt  ist  Die  Gallia  Christiana 
T.  XII  schliesst  sich  aber  de  Rivaz  vollständig  au.  Trotzdem 
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beschritten  aufs  Neue  St  olbcrg^'^  G irs  eler^'V)  und  Rett- 
ber  ^  den  Weg  der  Negation,  wogegen  wiederum  I?  r  aun^'')  und 
Gelpke  die  Vertheidigung  derThebäor  iihcrnahnien.  Die  alte 
Kirchengescbichte  bietet  vielleicht  auch  nur  noch  wenige  Er- 
eignisse, welche  so  gut  wie  das  unsrige  durch  äussere  Zeug- 
nisse beglaubigt  sind. 

Das  erste,  weil  ttiteste  Zeugniss  bieten  die  Acten  des 
hl.  Quirinus,  welche  nach  Eettberg  „auf  recht  hohes 
Alter  Anspruch  machen^,  nach  Muchai^^*)  hingegen  wenn 
nieht  gleichzeitig  doch  unmittelbar  nach  dem.  Martyrium 
des  hl  Quirinus  in  der  diodetianischen  Verfolgung  und  vor 
der  Hymne  des  Prudentius  auf  ihn  liegen.  Von  Maxi- 
mian wird  darin  einfach  als  seine  charakteristische  Bezeich- 
nung und  iiauptsächliche  Thätigkeit  in  der  diodetianischen 
Verfolgung  die  Verfolgung  des  christlichen  Heeres  ausgesagt.'*'^) 
Wir  kennen  aber  nur  eiue  Verfolgung  eines  christlichen  Hee- 
res unter  Maximian  die  der  tliebaischen  Legion.  Da  aber 
die  Akten  Feruerliegendes  nur  durch  einige  allgemeine  Züge 
abmachen,  nurllljrikum  namentlich  bezeichnen  oder  vielmehr 
unmittelbar  an  die  Bemerkung  Uber  Maximian  anknüpfen,  so 
scheuien  sie  sogar  dadurch  schon  auf  eine  lUyrikum  gans 
nahe  liegende  Verfolguug  des  christlichen  Heeres  zu  weisen. 

Das  folgende  Zeugniss  ist,  wenn  dessen  Deutung  richtig 
ist,  ein  1721  ia  dem  Flussbette  der  Arve  bei  Genf  aufgeftin- 
dener  silberner  Schild.  „Jn  der  Mitte  steht  eine  Person,  um- 
strahlt vom  Hdligenscheine,  in  den  das  Ghrisma  verweU  ist, 
in  der  Rechten  trägt  sie  eine  Siegeskugel,  in  der  Linken  das 
Labarum ;  zur  Seite  richten  6  vollkommen  HewafTncte  ihren 
Blick  auf  die  Hauptfigur  j  im  Vordergründe  liegen  aui  Boden 

QMch.  der  EeUg.  Jeni  Chrlstt.  9.  TU.  &  m 
st«)  Ldirlmdi  d.  K.  6.  L  Bd.  L  Abthlg.  8.  m  4.  Avfl. 

Zur  Gesch.  «1er  Thebaischen  Legion.  Bonn.  1855. 
»")  Rettberg,  I,  163.  —  Muchar,  Gesch.  d.  Steiermark  I,  452.  Wir 
werden  unten,  wo  vom  Iii.  Qnrinus  die  Rede  ist,  die  Bedenken 
Rettbcrg'8  gegen  das  höhere  Alterthum  der  Akten  beleuchten  und 
widerlegen. 

>n)  8.  die  acta  bei  Mnchar,  1.  c.  S.  448  ff.:  Pranfintihiu  itaqm  lU* 
xioüMii  Imperatoris  legibus  christltaiu  hiMabatnr  exerdtue;  p«r 
Ulyiienm  vero  Diodettaavs  et«. 
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Schilde,  Helme  und  Degen.  Die  Unterachrift  lautet:  UurgitM 
D.  N.  Valentiniaoi  Aagusti.  Die  Hauptfigur  Icann  nuu  wegen 
des  Heiligenschelttes  und  des  in  ihn  Torwebten  Honogrammes 
nicht  der  Kaiser  Valentinian,  sondern  nur  Christus  sein,  der 
den  6  Bewaffneten  die  höhere  Siegesfahne  vorträgt  und  sie 
den  auf  der  Erde  liegenden  Wancn  gcmiiss  von  dem  irdischen 
gewaltsam  abgebroclicnon  Kriegsdienste  zu  einem  lioiieren 
abruft.  Diese  6  Krieger  dürften  aber  wohl  keine  andern  sein, 
als  die  in  den  ältesten  Akten  genannten  Thebäer,  Mauritius, 
Candidus,  Exuperius,  Ursus  nnd  die  beiden  Victore."  Mag  nun 
Valentinian  der  erste  (,36i — 375)  oder  zweite  Kaiser  (375  — 
392)  dieses  Namens  sein,  immerhin  läge  dieses  Zeugniss  wenn 
nur  die  Deutung  zwingend  wäre  sehr  frUhe/*^)  Mit  grossem 
Scharfblick  hat  Gelpke  ein  anderes  gleichaltes  2^engniss  in  der 
Rede  des  hL  Ambrosius  auf  den  hl.  NaBarius  erkannt.  Am- 
brosius war  Metropolit  der  Walliser  DiOcese  und  sagt  als  so!« 
eher,  „dass  jede  Stadt  sich  rtthme,  wenn  sie  euien  Märtyrer 
den  ihrigen  nenne;  Ifailand  dOrfe  sich  desshalb  vielmehr  mit 
Recht  rOhmen,  dass  es  eine  ganze  Armee  himmlischer  Solda* 
ien  die  seinige  nenne."'*')  Der  Satz  findet  sich  bei  Eucherius 
in  der  Passion  der  Thebäer  wieder,"*^)  und  auch  hier  heisst 
die  legio  eine  angclica.  Dahingestellt  muss  aber  bleiben,  ob 
die  von  Jac.  de  Voragine  in  seiner  legenda  aurea  dem  hl. 
Ambrosius  zugeschriebene  Ilede  auf  den  hl.  Muriz  acht  sei ; 
denn  nirgends  muss  die  Kritik  vorsichtiger  sein  als  bei  den 
angeblichen  Reden  der  grossen  KirclienFttter,  da  sich  um  ihre 
Namen  eine  Unzahl  unächter  Producte  sammelte. 

£in  anderes  Zeugniss  bietet  der  hl.  Victricius  in  sei- 
ner Rede  oder  Schrift  „de  hmde  sanctorum.*")  Diesem  sandte 

Gclpke,  1.  e.  S.  60. 
1.  c.  S.  56. 

^•'*)  8i  pro  martyribus  slnguliä  loca  siiigula,  quae  eos  posaident,  vel 
siuguluc  urbes  insignes  habentur,  quanta  excolendus  est  rev«reiitia 
Mtcer  iUe  Acanaeiiaiiun  locus  etc. 

•si)  Oallandi,  VUIf  338.  Der  erite  Herauageber  Le  Boeof  besweifelt, 
wie  wir  glauben,  mit  Unrecht,  daw  der  hier  genannte  Theodolos 
der  Bischof  von  Octodnmm  sei,  da  in  der  Bede  keine  Besiehnng  auf 
die  Thebier  vorhomme. 
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der  hl.  Ambrosius  von  den  mailftiidischen  Hdligen  Protasius 

und  Gervasius  durch  seinen  Presbyter  Cario  Reliquien  zu ;  auf 
dem  Wcgo  daliiii  fiiu;ten  Eustachius  von  Augusta  Salassiorum 
und  Theodulus  (Tlieodorus)  von  Octuduruui  glciclifalls  solche 
bei.'^')  Im  Eingänge  seiner  bei  der  Uebernahme  der  Ueliijuien 
gehaltenen  Rede  deutet  er  nun  ziemlich  bestimmt  auf  die  thc- 
baischeu  Märtyrer,  wenn  er  sagt:  „Siehe!  der  grösste  Theil 
des  himmlischen  Kriegshecres  würdigt  sich,  unsere 
Stadt  zu  besuchen,  sodass  wir  unter  den  Schaaren  der  Heiligen 
und  den  hehren  Mächten  der  Himmlischen  wohnen  darfen*^**) 
Man  könnte  freilich  darin,  dass  keine  ausdrackliche  Bestim- 
mnng  aber  die  von  den  beiden  letztgenannten  Bischöfen  ge- 
sandten Reliquien  gegeben  sei,  einen  Grand  zur  Beanstandung 
unserer  Beweisführung  finden ;  allein  hier  kommen  uns  andere 
Documente  zu  Hülfe.  Der  nämliche  Oario  hatte  auch  dem  hl. 
Bfartin  von  Tours  eine  mit  dem  hl.  Blute  der  Thebäer  getränkte 
Phiole  überbracht.  Man  hatte  später  wohl  noch  Kenntniss 
von  diesem  Besitze,  allein  der  Besitz  selbst  war  verschwunden. 
Erst  Gregor  von  Tours  fand  ihn  wieder  auf,  wie  er  uns  selbst 
beschreibt."*} 


*^  L  e.  B.  2:  Qua  te  nunc  benedictc  Ambrosi,  venerationc  romplexer? 
qna  te  Thcodule  deoscnirr  raritnfc?  quibua  te  interioribufl  l>rnchiis 
Eostochi  sensui  me<»  pbitiiieni?  quo  te  cultu  novac  mcntis.  Cario, 
qna  admiratione  suBcipiam?  nescio  profecto,  uescio  prae  tantis  me* 
rUia  quid  rependam? 

***)  Eeoe  nuuclma  pft»  cMleatb  miUtiae  nostnun  dignator  Tisere  dvit»- 
tem,  ttt  jam  noblB  habitandum  sit  inter  titrbaB  Saaetomm  et  inely« 
tas  caelestinm  poteetates. 

fiSat  franc.  lib.  10.  31.  n.  19.  ed.  Klgne  pg.  571:  Nonus  decimiu 
itij^nopnB)  Gregorius  ego  indignuB  ccciesiam  urbia  Toronieae  .  . . 
qnnm  rcao<lificntam  in  ampliori  altioriquc  fnstipio  ppptinio  decimo 
ordinutionis  nicac  oiiiio  dedicavi.  in  qua,  t^icul  a  loiigaevis  presbyte- 
ris  compcri.  bcalorum  ibidom  rcliquino  Af^auncnsium  ab  antiquis 
fuenint  collocatae.  Ipsam  ctiam  capsulam  in  thcsauro  basilicae  S. 
Martini  reperi  .  .  .  Ac  dum  vijiliae  in  eomm  honore  celebrarentur, 
libuit  animo  haee  itenua  praelaeescente  cereo  viaitaie :  qaae  dam  a 
nobia  attente  rimantnr,  dizit  aedis  aeditius:  Est  bic,  hiqiiit,  lapla 
opertorio  tectos,  in  quo  quid  habeatnr  prorsua  ignoro,  sed  nee  prae- 
deeeMorea  ministroi  hvjjOM  cnatodiae  leire  eomperi  ....  et  inveni 
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Das  Däcbste  Zeagniaa  ist  die  Legende  selbst  Sie  will 
einem  Eneherius  naeb  dem  Begleitschreiben  mid  nach  der 
Uebersdunft  eines  von  Tillemont  entdeckten  Codex  dem 
Biscbof  Eucherios  von  Igron  (f  c  450)  angehören.  Ueber  die 
Person  dieses  Euchenos,  der  sich  als  denVerIhsser  der  Passio 
nennti  hat  man  schon  viel  hin-  und  wiedergestritten.  Neuer- 
dings haben  Gieseler,  Rettberg  und  das  A8chbach*sche 
Kirchenlexicon  die  Passio  dem  im  5.  Jahrhundert  leben- 
den Eucherius  abgesprochen  und  sie  einem  jüngeren  Euclierius 
von  Lyon,  welcher  529  noch  am  Leben  war,  zugeschrieben, 
ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  dass  sie  sich  mit  fast  sämmt- 
licheu  anderen  hieher  gehörigen  Documenten  in  den  augen- 
scheinlichsten Widerspruch  versetzen.  Es  dilrile  übrigens  dieae 
Frage  endlich  ihre  volle  Erledigung  gefunden  haben.  Vor 
Allem  ist  an  keinen  zweiten  Eucherius  von  Lyon  zu  denken, 
da  em  solcher  nicht  existirte,  sondern  im  höchsten  Falle 
an  einen  ron  jien  beiden  das  n.  Concil  Ton  Oranges  un- 
tendchnenden  Bischüfen  dieses  Namens.***)  Der  Bischof 
Salvius,  oder  Silnus,  ferner,  an  den  die  Passio  nach  dem  Be* 
gieitschreiben  des  Eucherius  gerichtet  ist,  lebte  in  der  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  und  war  ein  Freund  unseres  Eucherius, 
dem  er  seine  eigenen  Schriften  zur  Beurtheilnng  Torlegte.  So 
seinen  Laterculus,  den  er  448  auf  449  verfasste  und  von  dem 
erst  kürzlich  Fragmente  veröffentlicht  wurden.'")   Es  wäre 

in  hoc  capsulam  argeateam,  in  qua  non  modo  beatee  legionls  te- 
Bliiim,  verum  etUm  nraltomm  Mnctomm  Um  martymm,  quam  oon- 
fefltoram  reUqniae  tenebantiur. 
u»)  Mansi,  Tm,  71&  —  Hefele,  Con.  0.  U,  70A. 

lU)  bei  Furrcr,  m,  15:  „Polemei  Silvil  Latetodtu.  Domino  beatittfaBO 
Eucherio  Epiacopo  Silviua.  Laterculum  quem  priores  fccenint,  com 
diflficilibus  eupputatioribus  indiriis  nolatura  leg-issem,  ne  miuus  doc- 
tis  cs8ot  obscurior,  absoluüoiie  po^itai  um  in  co  rcmm  siguiücationem 
mutari,  et  ad  to  potissimum,  a  (^uo  imu  oninia  pro  ejus,  qui  inter 
nos  est,  amuri»  atudiu  comprubanlur,  dircxi.  Laetiücabor  judido 
too,  si,  eum  tiU  jilMiiiise,  c^novero*  0ie  Zdtbetrtmmnng  er* 
giebi  fleh  mm  nachstehendeii  0emerkiiiig«i:  D.  H.  Theodoah»  pne- 
•en*  Anguitu,  D.  N.  Fladdiu  ValentiviaBni«  mb  qnibia  Joranes 
tyrannus  eztinctuB  est,  et  a  quibu  com  PD.  matre  Placidia,  uxore 
Endozia,  Aagnetja,  none  inpertom  poüldetiir.  Qpiod  Poelhwniuio  et 
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nnn  geradem  widenioiiig,  wenn  der  am  £Mt  hundert  Jahre 
jangere  Bneherins  an  den  längst  verstorbenen  Frennd  des 
(Üteren  tinen  Dedicationshrief  htttte  schr^ben  woUen,  wtth- 
rend  ansserdem  die  Sache  so  Uar  nnd  einfhch  liegt  Dieser 
M^derspmch  setzt  sieh  aber  m  .der  Beweisführung  Rettberg*s 
noeh  weiter  ftnrt  Nunmehr  muss  es  ihm  freilich  auiMend 
sein,  dass  der  Verfhsser  sich  nicht  nach  jenen  schriftlichen 
Akten  umgesehen  liat,  die  einem  älteren  Zeugniss  zufolge  vor- 
handen ,  und  dem  Bischof  von  Lyon  doch  wohl  zugänglich 
waren.  Aber  ganz  unverständlich  ist  uns  der  von  Rettberg 
daraus  gezogene  Schluss:  „Leicht  dürfte  desshalb  diese  An- 
gabe auf  einen  späteren  Verfasser  hinweisen ,  dem  wirklich 
nur  mündliche  Angaben  zu  Gebote  standen.^^  Jedem  unbe- 
fangenen Kritiker  wird  vielmehr  das  Umgekehrte  daraus  folgen, 
Salvius  ist  Bischof  von  Wallis,  wozu  Agaunum  gehört;  nach 
Nachrichten,  welche  schon  vor  529  geschrieben  sind,  hatte 
man  bereits  lange  vor  Eucherius  dem  Jtlngeren  eine  geschrie- 
bene Passion;  der  angebliche  Eucherius  der  Jüngere  muss 
aber  selbst  in  Agaunum  gewesen  sein,  da  er  augenschdnlich 
nach  eigener  Ansdianung  die  Gegend  schildert:  dieser  sollte 

Ztnone  clarissimis  conb  «dniifta^  (L  e  448.)    Sfiter  S.  19  hdMt 

es:  Posthomiano  et  Zenone  consulibns  6t  Asterio  consule^  tanquara 
primus  annus  incipit.  Astcrius  war  aber  449  Consul,  Furrcr  gibt 
seine  Quelle  nicht  an,  wohl  ist  sie  Acta  SS.  Jan.  I.  praef.  gen.  pg. 
XLUI.  —  Die  übrigen  Stücke  des  laterculuB  verüffenllichte  Mom  lu- 
tea, AMufig.  der  Bächs.  Qeaellsch.  der  WissenschaaeD  1857.  S.  231 
Mi  377.  10t  Uhnebt  boswdfUt  Hommien  S.  335  die  Identitit  die- 
Ml  Silvioe  ndt  dem  Salvliie  der  Legende  des  Eacherliu  aber 
die  ThdMer,  ds  Ruinart  audraddich  eiUirt»  deae  etMt  SeMne 
Terachicdenc  Codices  auch  Silvias  lesen,  et  Aetn  SS.  BoU.  Sept  VL 
343  f.  Eher  könnte  vielleicht  die  von  Mommsen  angeiunnmene 
Identität  des  Silvias  des  Tiro  Prosper  and  des  latercnlns  angc- 
iweifelt  werden.  Allein  wir  halten  ans  gerade  auf  die  Notiz.  Tiro 
Prosper's  ad  a.  438  (pg.  754  Roncall.:  Silviiia  turbatae  admodum 
nentie  post  militiae  in  palatio  exacta  munera  aliqua  de  religione 
eoneerlbtt,  dae  nicht  eefar  befriedigte)  nnd  die  Vorrede  des  latereoloe 
beredrtigt)  beide  Sfltü  Ar  identisch  m  halten.  Der  Sllvlns  des  In* 
terenlos  pflegte  seine  Elaborate  seinem  Freunde  Eachertos  tur  Dnreh> 
Sicht  und  Appiobatton  tocnlegen:  wanunT  weU  er  der  SilTius  dea 
Tiro  Fntfn  Ist. 
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nan  in  Agaunum  nichts  von  den  bereüs  geschriebenen  Akten 
erfiihren  haben,  und  dem  Bischöfe  der  Diöcese  sagen  können, 
dass  keine  Akten  existiren,  dass  er  das  glorreiche  Ereigniss 
der  Vergessenheit  entreissen  wolle,  nachdem  berdts  weit  und 

breit  das  Gegentheil  bekannt  ist?  Zu  solcben  Widersprüchen 
wird  mau  nur  durcli  eine  unnatürliche  Verrenkung  des  Sacb- 
verlialtes  «gedrängt,  während  sicli  AllCvS  aufs  l»este  in  einander- 
fiigt,  wenn  wir  unseren  Eucherius  den  Freund  des  Salvins 
sein  lassen,  wie  er  es  selbst  prätendirt.  Er  will  der  erste 
Verfasser  einer  Passion  sein  und  ist  es  auch  nach  den  chrono- 
logischen Daten,  somit  kann  es  uns  aber  auch  nicht  mehr 
verwundern,  wenn  er  bekennt,  dass  er  nur  nach  der  Ton 
Bischof  Isaak  von  Genf  und  Theodor  von  Octodumm  Ober^ 
lieferten  Tradition  berichte.  Nicht  mit  Unrecht  berief  man 
sich  wohl  auch  auf  die  Sprache  der  Passion,  wenigstens  der 
den  Thebftem  in  den  Mund  gelegten  Rede,  „welche  in  Form 
und  Sprache  so  sehr  an  antike  Beredsamkeit  erinnert,  dass 
man  gewiss  nicht  inrt,  wenn  man  behauptet,  der  jüngere 
Eucherius,  der  hundert  Jahre  später,  im  6.  Jahrhundert  gelebt 
haben  soll,  habe  (Ueselbe  uiclit  verfasst.""')  Geschichtliche 
Unterlage  findet  das  Vorgehen  des  hl.  Euclierius  noch  dadurch, 
dass  zu  seiner  Zeit  das  Wallis  unter  den  Bischof  von  Lyon 
als  seinen  Metropohten  kam.'**)  Er  konnte  daher  die  Agau- 
nensischen  Märtyrer  als  die  seinigen,  gleich  dem  hl.  Ambrosius 
früher,  betrachten  und  musste  zu  ihrer  Verherrlichung  nach- 
holen, was  bisher  versäumt  war.  Dieses  Verhältniss  drückt 
Eucherius  auch  gleich  Eingangs  seines  B^leitschreibeni  aus: 
JUsh  schicke  dir  die  Passion  unserer  Mar^w.^ 

Nun  reihen  sich  aber  auch  die  Qbrigen  Zeugnisse  unge- 
swnngen  an  die  Passion  des  -Eucherius  an,  sanächst  die  Bk>- 

graphie  des  Roman us,  Abtes  eines  jurassischen  Klosters,  der 

c  460  starb"**)  Sie  liegt  nicht  viel  nach  dem  Tode  des  Ro- 
manns  und  ist  an  Johimnes  und  Armenlarius  gerichtet,  von 

Braun,  L  e.  8w  U. 
•»)  Oelpke,  I,  lOft  t  Dagogca  s.  Wiltseh,  HMdbueh  der  Urebl. 

Geographie  etc.  I,  103  flf. 
Aete  Sd  fioU.  Febr.  UI,  740  ff. 
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denen  der  erstere  Möncli  am  Grabe  des  hl.  Mauritios  ist,^^^) 
Aber  niclit  blos  dieses;  wir  erfahren  weiter,  wo  einer  Wall- 
fahrt des  Romanus  nach  Agannuni  Erwälnuin«;  geschieht,  dass 
bereits  eine  Basilika  zu  Ehren  der  lleiliiicn  errichtet  und 
eine  schriftliche  Passion  in  Umlauf  war,  welche  ganz  in 
Uebercinstimmung  mit  der  des  Eucherius  von  6600  Heiligen 
spricht."')  Bei  der  erwähnten  Basilika,  welche  nach  Eucherius 
Bischof  Theodorus  I.  von  Octodurum  —  er  war  auf  dem  Con- 
cll  von  Aquil^  381*"*)  —  erbaut  hatte,**')  befhnd  sieh,  wie  wir 
schon  wissen,  ein  Kloster,'*^)  das  aber  im  Anfhng  des  6. 
Jabrh.  einer  Erneuerung  bedflrftig  war.  König  Sigismund  von 
Burgund,  wie  wir  später  sehen  werden,  kam  dem  Bedttrfiiisse 
nach.  Eh^  Gelegenheit  der  Entweihung  der  wiederhergestell- 
ten Basilika  hielt  nun  Bischof  Avitus  von  Vienne  eine  Lob- 
rede auf  die  Heiligeh,  welche  das  nächste  Zeugniss  bildet. 
Wiewohl  wir  davon  leider  nur  noch  ein  Fragment,  den  Aufaug, 
besitzen,  so  bleibt  dieses  doch  immer  wegen  seines  engen 
Anschlusses  an  die  Passion  des  hl.  Eucherius  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Rettberg  selbst  kann  nicht  umhin  zu  gestehen, 
dass  „sich  hier  der  wesentliche  Inhalt  der  Sage  ebenfalls  wie- 
der findet,  namentlich  das  zweimalige  Decimiren,"  ehe  die  ganze 
Legion  der  Wuth  des  Kaisers  aum  Opfer  fiel.  Wir  erfisthren 

330)  p^T.  741.  pracf.  Siquidcni  thcoretioa  illa  conversatio  vitaque  vestra, 
qua  prior  priscum  sccutus  Juauucui,  supra  uruam  S.  Mauxicii,  i.  e., 
legionlB  ThebMOTQBi  i^Kttynm  eaput,  vdut  ille  Apostolut 
■tque  Symmyates  supra  talatifiBri  pectat  recambit  Auctoris. 

*0  W*  c  4.  n,  15:  BtsiUeam  Sanctonun,  imo,  at  ita  dizerim, 
oMtm  nutttynon  hi  AgannensimD  locon,  sieut  passfonis  ipsorum 
relatio  digesta  testatur,  qaae  sex  millia  sezcentos  virot,  noa  dieaa 
ambire  corpore  in  fabricis,  sed  nec  ipso  (ut  rcor)  campo  ilUe  pO* 
tuit  conscpirc,  iulci  ardore  sacceosos  deliberavit  expetere. 

»W)  Mansi,  III,  599.  613. 

Acta  SS.  Boll.  Sept.  VI,  343:    At  vero  beatissimorum  Acaunensiuiu 
lisrtjniim  corpora,  pott  mnltoB  paasionis  annos,  S.  TlieodOfO  ^usdaai 
lod  episGopo  lovdMa  tcadnnlar;  in  fnonun  honoran  cnm  «ztraere- 
.  tnr  baalUea. 

UmMMMt  beiwailiBH  M ablllon,  AnaaL  Ord.  Benadict  I,  IS  ad  an, 
616.  n.  70,  ob  schon  vor  Sigismund  von  Burgund  ein  Kloster  ia 
Agaunum  bestand,  s.  darüber  De richiw aller ,  Q«sdiioh(e  der  Bor* 
gunden  S.  83.  Qelpke,  S.  110  & 
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hier  aber  aucli,  was  freilicli  Rettberg  ilbersali.  dass  nicht  blos 
eiue  geschriebene  Passion  dazumal  existirte,  sondern  dass  sie 
tchon  lange  gelesen  zu  werden  pflegte,  wie  sie  auch  Avitus 
nach  dem  Ritus  der  gallischen  Kirche  vor  seiner  Rede  abge* 
lesen  hatte.^^'^)  Nach  solchen  Aussagen  —  und  die  des  Avitufi 
AUlt  Tor  523,  in  welchem  Jahre  er  starb  —  konnte  sich  un- 
möglich der  jttngere  Eucherius  mehr  den  Anschein  geben,  als 
hfttte  vor  ihm  noch  keine  Passion  existirt 

Ein  anderes  nach  allgemeinem  Urtheile  mit  der  Passion 

des  Eucherius  gleich  altes  Schriftstück  ist  eine  solciie  des  hl. 
Victor  von  Marstilie,  auf  die  bereits  de  TJsle  uiirinLrköuni 
gemacht  hatte.  Der  hl.  Victor  wurde  gleichfalls  unter  Maxi- 
mian gemartert,  weshalb  der  Verfasser  seiner  Passion  im  5. 
Jahrh.  Veranlassung  nimmt,  einen  Blick  auf  die  Thebäer  zu 
werfen:  nachdem  Maximian  diese  l)ei  Agaunum  grausam  bin 
gemordet  hatte,  s^  er  nach  Marseille  gekommen,  um  auch 
hier  die  Christen  entweder  cum  Opfern  zu  swingen,  oder  dem 
Tode  m  nberliefem.***) 


**^)  bei  Sirmond  opera  varia  U.  93  n.  97:  Alcimi  Aviti  operum  firag- 
menla.  Fragm.  TI:  Dicte  (homilia)  in  BMÜica  aa.  Agannensiiiiii,  in 
lanovilioBe  Mioiiatterli  ipeln«)  ^el  pMsione  MartjmuB.  Pneooniiim 
fieUcia  exerdtm  in  aij/oB  congregatioae  bottiwifna  nemo  periik,  dum 
nullus  evasit,  cum  ii^justam  sanotonun  Hartyrum  mortem  quui  aor* 
tiB  justitia  judicarct,  qua  bis  super  acicm  dispersa  raansuetam,  cen» 
tuplcx  dccimatis  fruclus  adcrcscoret,  et  odio  in  prosperum  siiffra- 
gantc,  catenu.s  elifjerentur  singiili,  doucc  simul  colligtrcutur  eluclif 
ex  consuetudini^  <it'l»ito  seriea  Icclue  passionis  cxplicuil. 

Act.  vSvS.  Boll.  Sept.  VI,  313.  n.  30  sq.  Maxirnianufi  •  nim,  cum  jiro 
Sanctorum  sauguine,  quem  per  totum  urbeui  crudeiius  coteriH.  ma- 
ximcque  per  toUe  Oallias  recentiua  ftiderat,  et  praeoiquc  pro  faf 
moflisflims  Ulft  beatonmi  ThebMorum  spud  A^Hmnm  caede,  nortro; 
mm  plnrimia  nfania  terribttia  Iketua,  Wnaailiim  adreniaaet  .  .  .  Soll- 
ten jedoch  die  kOneren  Akten  d«i  bL  Yietor  die  Slteren  aein,  ao 
mfiasten  diese  jcdenfalLs  noch  weiter  hin  aufreichen;  wir  gewän- 
nen aber  dadurch  ein  noch  IViUieri-s  Zciigni8.s.  da  es  am-li  hier  heissl 
(1.  c):  Sub  Maxiniiano  jia.s.sus  cai  in  uHm-  Mas.silia  Victor  niilcs. 
Cum  enini  illuc  venisi.sct  Maximianus.  poracla  caedc  .sanctoruui  Tlie- 
baeorum,  decrevit,  ut  omnes  diis  («acrilicarent.  aut  exquisitis  murübua 
deperircnt 
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Mittelst  dieser  Zeugnisse  haben  wir  aber  auch  andere 
erlaDjgt  Eucherius  bezeugt  uns,  dass  nicht  blos  Theodorus  I. 
von  Octoduram  (c.  381)  eine  Basilika  zu  Ehren  der  Heiligen 
errichtete,  sondern  dass  man  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrhun- 
derts schon  aus  weiter  Feme  zu  ihrem  Grabe  pilgerte  und 
dort  reiche  Geschenke  niederk  <^k  ,^'^)  wie  eine  solche  WalUUirt 
des  hl.  Rom  an  US  autheutiech  beglaubigt  ist  Es  reichen  so- 
mit unsere  Ältesten  Zeugnisse  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  4. 
Jahrhunderts,  zu  dessen  Anfang  das  Martyrium  selbst  liegt, 
zurück,  so  dass  zwischen  diesem  und  dem  rrüiiesten  Zeugnisse 
nur  eine  Kluft  von  etwa  60  Jahren  liegt. 

Von  jetzt  ab  werden  aber  die  Zeugnisse  httufiger  und 
häufiger.  Was  die  untergehende  Bömerwelt  noeh  mit  ehr- 
furchtsvollem Herzen  umbsst  und  yerehrt  hatte,  war  auch  auf 

die  germanische  übergegangen.  Nach  dem  Untergange  des 
Römerreiches  liiugen  die  Herzen  der  übriggebliebenen  Roma- 
nen, wie  der  neu  christianisirten  Germanen  nicht  minder  an 
dem  CuUe  der  Thebäer.  Schon  der  Begründer  der  germani- 
schen Zeit  Chlodwig  wandte  sich  nach  Agaunum  an  den 
aliverehrten  Ahl  Severin,  um  durch  ihn  von  seinem  leiden- 
den Zustande  befreit  zu  werden.  Es  geschah  dies  im  25.  Jahre 
der  Regierung,  im  10.  nach  der  Bekehrung  Chlodwig*s,  also 
506.  Severin  starb  auf  der  Heimreise  im  Schlosse  Landon 
oder  Kanton,  in  der  Diöcese  Sens,  wo  noch  im  12.  Jahrh.  der 
ihm  daselbst  gesetzte  titulus  Zeugniss  davon  ablegte.*"*)  Da 
der  Biograph  und  Nachfolger  Severins  zu  Agaunum  Faostus  selbst 
bemerkt,  dass  er  30  Jahre  der  Genosse  Seveiin*s  gewesen  war,  so 
bietet  uns  diese  Nachricht  einen  neuen  bis  in*8  5.  Jahrhundert  zu- 
rQckreicheuden  Beweis  nicht  blos  voudemCult,  sondern  auch  von 


L  c.  pg.  342:  Itaqae  com  alü  ex  diYWMt  lods  atquc  prorindit  hi 
honorem  olfidumque  Sanctomm  euri  etqite  argenti,  diverMmniqiie 
renun  miinera  Offerent,  noe  scripta  haec  noatra  offerinmt. 

•M)  Eeeueil  des  hiatoricns  dea  Oaules.  T.  XVI,  19  bei  Le  Blant, 
üiBcrIptioiw  chr^t  I,  331:  teatis  est  titolue  ejus  apnd  Oeatnai  Laa- 
donft. 
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dem  Bestand  eines  Klosters  zu  Agaunum,^^^)  dessen  Regel  uns 
sogar  noch  in  der  taroatensischen  erhalten  isi,^^^) 

Eine  dauerhaHere  Begründung  und  Neugestaltung  erfuhr 
dM  agaunensische  Kloster  erst  einige  Zdt  spttter,  als  der 
Boigimdeokömg  Sigismnnd  515  seiner  Verehrung  gegen  die 
ThebAer,  wohl  anf  des  hL  A  Titus  von  ^enne  Znthun,  unter 
dessen  Leitmg  er  ja  gftnzlich  stand,  Ausdruck  zu  geben  suchte, 
ffig^and  Hess  das  Grab  des  hl  Mauritius,  Bxuperius,  Oandi- 
dos  und  Victor  richten,  erneuerte  und  dotirte  das  Kloster  und 
ordnete  einen  inimerwührenden  Psalmengesang  an.  Zui*  Be- 
zeugung dieser  Anordnungen  haben  wir  zunächst  zwei  gleich- 
zeitige Documente:  das  eine  sind  die  Akten  eines  behufs 
der  Kiostereinrichtung  nach  Agaunum  berufenen  Concüs,^^*) 

Die  ächten  Acten  gab  Mab il Ion.  Acta  SS.  Bened.  I.  5»>8  horans; 
allein  in  seinen  Annal.  Ord.  Bened.  I,  Üb.  I.  28  bezweiiellc  (  r  die 
Aechtheit  derselben  wieder.  Allein  seine  Gründe  beseitigten  bereite 
fUe  Bollandisten  Acta  SS.  Sept  VI,  311  f.  Auch  die  Gallia  Christ. 
Xn,  626  und  Gc  Ipke,  S.  III  f.  Tertheldigeii  sie. 
Habillon,  Ann&L  I,  Üb,  I.  29£  leugnet  es  »war;  »Uein  mit  Unrecht 
8.  Gelpke,  8.  Iii  fl^ 
•M)  Uebcr  die  Aechtlieit  dieser  Akten  (s.  dieselben  bei  Mansi,  VITT.  531 
tt.  Labb.  IV,  1557;  Furrer,  III.  20  (T.)  wurden  lange  Verhandlungen 
gepflogen.  Die  BoUandisten,  Jan.  I.  673,  LeCointe,  Annales  eccles, 
Prancor.  I,  227  ad  a.  53C.  n.  225  halten  ihre  Aechtheit  bestritten; 
ihrer  negirenden  Kritik  schloss  sich  Diibourdieu  an;  allein  ihre 
Gründe  hat  siegreich  beseitigt  Mabillon,  Annules  I.  Üb.  I,  28  f. 
n.  71.  Sdnen  Gründen  folgten  Pagi,  crit  i.  Baron,  ad  a.  615.  d. 
6  C  n.  a  n.  10.  14  und  15;  Acta  ss.  BolL  Sept.  VI,  314  ff. 
•  jüngst  wieder  Hefele,  Gonc.*Gesch.  II,  649  ff.;  anch  Gelpke,  8. 
116  ff.  thellweise,  indem  er  doch  noch  einige  früher  sclion  erhobene 
Bedenken  neuerdings  geltend  macht.  Wir  halten  sie  durch  Mabillon 
und  die  foltjenden  Verlheidiger  für  hinlänglich  beseilif,'t,  wenn  wir 
ihm  auch  zugestehen,  wiis  >i  htm  rnihcr  treschehen  ist,  dass  wir  von 
den  Akten  keine  Öriginul.sclirift  besitzen.  Was  Rettberg's  neue 
Bedenken  —  er  schloss  sich  auch  hier  Dubourdieu  an  —  angeht, 
sind  sie  gans  ohne  Bedeutung.  Er  meint»  hier  seien  xnm  ersten 
Kaie  neben  den  U.  Hauritius  noch  „drei  andere  Anführer  ge- 
stellt, Bxsuperins,  Candidus,  Victor,  die  bisher  Hiemand 
kennt,  die  ent  in  den  Martyrologien  sich  finden,  wie  auch  die  Be- 
meikung,  dass  die  Namen  der  übrigen  unbekannt  seien,  einer  spä- 
teren Jurttischen  Anwandlang  iUinlich  siehet.^^  Durch  den  Beweis 
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das  andere  ist  das  oben  schon  erwähnte,  sich  an  die  Passion 
der  Märtyrer  anlehnende  und  sie  bestätigende  UomilienfragmeDt 
des  A  V  i  t  u  8  von  Vienne,  dessen  Ueberschrift  ausdrücklich  nur 
auf  eine  Eroeuerung  (ionovaüo)  des  Klosters  lautet.  Aber 
auch  noch  andere  Zeugnisse  bestätigen  Sigismunds  Bemtthea 
um  Hebung  des  Cnltus  der  Thebtter.  So  bestttigt  es  Mariut 
in  seinem  Chionicon  sum  Jahre  515  6  r  e  gor  tod  Toukb  sagt 
ausdrQcidich,  dass  Sigismund  zu  Agannnm  Häuser  und  Basiliken 
erbaute,  den  immerwährenden  Psahnengesaug  anordnete,*^) 
und  das  Kloster  reich  doürte.'*')  Dieses,  noch  mehr  aber  seine 
Bemerkung,  d£iss  er  dies  that  in  Folge  und  aus  Reue  über  die 
von  ihm  vollführte  Ermordung  seines  Sohnes  Sigerich,  ist  nicht 
blos  eine  alljremeine  Bestätit^ung  dessen,  was  die  Akten  des 
a^iaunensisc  licn  Concils  aussHt^en,  soudcra  ein  Beweis  für  ihre 
wirkUche  Existenz  schon  zur  Zeit  Gregors;  denn  in  ihnen 
beisst  es  ausdrücklich,  er  habe  die  Bischöfe  versammelt,  damit 

dMB  diePasBioii  dem  U.  EacheriuB  von  Lyon  im  Jnhrfa.  sngdiflri, 
ist  Rettberg*8  Bedenken  beseitigt,  da  in  dieser  nnsdrficklich  die  nim* 
liehen  Namen  vorltommen  nnd  die  Kenntnise  der  flbrigen  Haaaen 

Gott  nllriii  zugeschrieben  wird  Stammte  de  lllMigeni  aucli  tob 
Eucherius  dem  jüngeren,  so  bildete  sie  eben  so  wenig  eine  Instant 
pep^in  das  C(»iioil  (515).  da  zwischen  diesem  und  dem  Tode  des 
Eucherius  529J  nur  weui^  mehr  als  ein  Dccenninm  lie^j^en  würde. 
Dass  sich  Rettberg  und  mit  ihm  audi  Geipke  ferner  an  dem 
beigefügten  Titel  der  Bischöfe  sanctus,  beatus,  sanctissimus  stossen, 
ist  übergrosse  Sempoloiitfti,  da  wir  keine  OriginalscIuiA  mehr  haben, 
sondern  offenliar  nur  eine  spftlereUeberarbeitong,  imUetNrjgem  diese 
Titel  aneh  lebenden  Bischöfen  beigelegi  werden,  wie  s.  B.  im  Ein- 
gange der  passio  Eucherii:  Domino  sancto  ac  beatissimo  in  Christo 
Salvio  episcopo.  Im  Latercolus  des  Salvins  licisst  es  auch:  Domino 
beatissimo  Enrherio  eplssropo,  Paulinus  Nolnn.  ep.  18  an  Vic- 
tricins  ed.  Migne.  ml.  237:  üeutissinio  scmper  ei  \ enerabili  patri.  etc. 
Leidit  kiuiiite  amh  der  spätere  Ueberarbeiler .  ohne  ilas  Geringste 
ZU  ändern,  den  einzelnen  Bischüfen  ein  suncius  etc.  beigcliigt  haben. 
Mit  der  Urkunde,  lyesimders  der  venddedenen  Beeension  derselben, 
verhMt  es  sich  genaa  wie  nuk  der  Dotattonsorknnde  Dagoberts  L  Ar 
Worms;  s.  Arnold,  Verfhssangsgesch.  der  deutschenFreistidte.  I,6fll 
Hiä  C08S.  mouaslerium  Acaunum  a  rege  Sigismundo  constmctam  eil 
Hist.  Franc,  üb.  3.  c.  5.  ed.  ICgne,  col.  244  ff.  — 
Miranil.  lib.  I.  de  ^Horia  martyr.  c.  75.  col.  771:  ibique  et  psallent- 
iuni  (juotitianuni  instituit.  locumque  tam  in  terriUuüs  quam  in  reli- 
qnia  rebus  afDucutisdime  <Ütav)t. 
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de  ihn,  den  Tranernden,  lr(Men  möchten.*^)  Gregor  mochte 
flieh  dnxch  diese  Notis  wie  später  Fredegar*^*)  and  Fegi  Ter- 
Idten  lassen,  an  die  Ermordung  Sigericbs  zu  denken.  Es 
wurde  schon  firfther  ein  Zeugniss  Qregor*8  itir  die  Thebiler 
angeftihrt,  dass  er  nftmlieh  die  Kapsel  des  hl.  Marün  geftmden 
habe;  allein  er  gibt  uns  auch  noch  weitere  Nachrichten,  in- 
deni  er  uns  von  den  Wuudern  au  ilireii  Grüben]  erzählt.'*') 
Fredegar  deutet  ganz  bestimmt  auf  das  Concil  vou  Agaunum, 
indem  er  berichtet,  dass  es  zur  Zeit  Sigismuutis,  auf  dessen 
Befehl,  von  Avitus  und  den  übrigen  Bischöfen  bestätifjt  wor- 
den sei;^^^)  denn  mit  Unrecht  stosst  sicli  Geipke  au  dessen 
Bemerkung,  dass  Avitus  unter  den  Mitbestätigenden  war,  die- 
ser aber  nicht  unterzeichnet  habe.  Die  Unvollständigl^eit  einer 
Laste  von  Concüien-Mitgliedern  kann  nie  ein  Criteriom  itir 
die  Aechftbeift  des  Concils  abgeben,  wie  dies  sich  ja  auch  bei 
den  Akten  anderer  ConcUien  findet*) 

Dem  Gregor  von  Tours  steht  auch  hier  Venantius  For- 


Tone  rex  ait:  ad  hoc  enlm  vo«  adunavi,  at  moerentem  me  console* 
nüii,  et  qnid  agmm  vel  respaaan,  addiwittlii 
Hut.  Ürancor.  epitomata  n.  34.  ed.  Migne,  col.  589. 
Mirac.  lib.  I.  c.  76.  col.  771  ft.    Hier  scheint  Gregor  anch  <lie  An- 
sicht Le  Cointe's  zu  hcs«tiitigcn .  »las»  kein  unttusp^e.-^etzfor  Psahnen- 
gesung  gemeint  <,'ewe»en  sein  könne.  Snrprit  nuilior.  loii<fiU|iu'  diicit 
auspiria,  iiec  olMlnrniit  in  htratu  «no.   «luuer  ^i'inuiu  ml  couäurgeu- 
dum  comniuveutur  a  nionachis.  Voraus  geht:  Et  ut  veraciter  credaa 
certa  esse  quae  loquor.,  surgc  crastliia  die  ad  matatinam,  et  andiea  ^ 
▼ocem  ^Qs  inter  choroa  paaUenthim  monachomin.  Allein  auch  die- 
ses ist  noch  keine  Instans  gegen  die  Akten;  denn  Gregor  dttrfte 
▼leUelcht  nnr  sagen  wollen,  dass  er  unter  den  psallirenden  MOn* 
chen,  denen  er  sugetheilt  war,  werde  gehört  werden. 

»*»)  Fredeg.  chronicon  ed.  Migne,  col.  611  ad  h.  r>84  c.  1  Svnndum 
quadraginta  episcoponim  fieri  praecci>it .  et  ad  int*tar  iii.-tiitiiionis 
monasterii  sanctorum  Agaunonsiuni ,  quod  temporibus  Sigismundi 
regia  ab  Avito  et  caelciis  episcopis,  ipso  principe  jubente,  fnerat 
confirmatum.  In  der  bist.  Franc,  epitom.  e.  68.  col  587  enihlt  er, 
dass  (74  eine  grosse  Schlacht  ad.  roonasterinm  ssnctonunAgannen* 
simn  geliefert  wnrde. 

*M)  He  feie,  1.  c.  8.  654,  der  «hrigens  abersieht,  dass  der  als  Redner 
auftretende  Theodor  von  Octodurum  (nicht  Sion)  anch  in  den  Unter» 
Schriften  ▼orkommt,     B.  bei  Furrer,  1.  c  III,  25. 
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tunatus  bestiUigend  cur  Seite."*)  Er  widmet  den  Thebftern 
sogar  ein  eigenes  Gedicht^'*')  das  In  s^en  einsetnen  Zflgen 
und  Wendungen  unleugbar  an  die  Pteslon  des  hl  Eucherius 
anklingt,  und  aufb  Neue  dieselbe  in  eine  firOhere  Zeit  Terweislt 

als  Rettberg  zuzugeben  geneigt  ist.*") 

Mit  diesen  Zeugnissen  verbinden  sich  nun  auch  die 
ältesten  Martyrologien,  wie  das  alte  von  Rosweyd  edirte 
römische'*') und  fast  sämmtliche  hieronymianischeu.'^^)  Auch  in 
der  alten  gallikanischen  Liturgie  (Missalc  Gothicum),  welche 
erst  unter  Pipin  (753)  unterdrikkt  zu  werden  beginnt  und 
wovon  der  älteste  Codex  aus  den  Jahren  678 — 700  stammt'") 
(die  Liturgie  selbst  ist  selbstverständlich  weit  älter)  findet  sich 
eine  Missa  s.  ac  beatissimi  Mauricii  cum  sooiis  suis;  ferner  ist 
darin  Ton  6600  Märtyrern,  von  einem  „Heere  der  Thebfter^, 
y^gaunensem**,  die  Rede.'**) 

So  haben  wir  eine  Beglaubigung  unseres  EreignisseS| 
wie  es  für  wenige  noch  der  Fall  ist.  Die  Zeugnisse  reichen 
weit  bis  in  das  4.  Jahrhundert  hinauf,  in  dessen  Beginn  das 
Ereigniss  selbst  fällt.   Noch  glaubt  man  aber  die  Beweiskraft 


•W)  Poematum  Üb.  8.  u.  4.  c<l.  lirowcii  pg.  191: 

CSMeÜiun  Sicula  pfofert,  Setend«,  Tedua. 
Eft  l«gio  felis  Agaunensia  adest 
!•  c  lib  2.  n.  15.  pig.  62  f.:  De  emetis  Agaanensibiu. 

•M)  Das  poetische  Epitaphinin  Üb.  4.  n.  11.  pg.  103:   E]^phium  Vic- 
toriani  Abbatis  Honastcrii  AgaunensiB  gehOrt  jedoeb  nkbi  hieher, 
0  il.-i  («tatt  A^aunensis  ..Asani^^  in  Spanien  gelesen  werden  miuw;  •.La 

Ii  1  a  n  t,  inscr.  ehr.  I,  497  f. 
363j  jj^.j  Gioff^i,  Martyrolofr.  Afioiiis  j»?.  XXVIII,  fq(}.  zum  22.  Sept. 
Mauriüi  c.  suciis,  qui  Thebaci  iubäu  rel'cruntur,  sub  Maximiono 
paasi. 

***)  Acta  SS.B0IL  Sept.  VI,  313  t  — Giorgi,  1.  c  pg.  489  £Pilgram, 
Calendaiiom  Chronologie,  pg.  237,  s.  ManritiDt:  Reperionftor  a 
MartyroL  Hieron.  naque  ad  hod.  in  omnibns  Kartyrologüs,  et  aec 

VIII.  in  Cal.  Gnll.  I,  etcNttnlbuB  subseqaentibos,  praeter  Arim.  Aval. 
IV.  In  Rh  od.  II.  occurrit  13.  Sept.  Mauritius  E.  C. 
Köllig,  die  Hauptlifurgiccn  dtr  alten  K.  ISHS.  S.  3G  (T. 
«*«)  Giorfii,  1.  c.  pg.  490.  —  Acta  SS.  Sept.  VI,  318  f.  In  den  pallican. 
Fostverzcichnissen  und  Kalendarien  (Piper,  Karls  des  Gr.  Kalcn- 
darium  und  Ostertai'el.  1858.  S.  50—69)  findet  sich  allerdings 
nieh1i0. 
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nnserer  Zeugnisse  durch  die  Rcobaclitun«;  zu  scliwächcn,  duss 
die  eigentlichen  Historiker,  Profan-  wie  Kirchcnhistoriker,  von 
diesem  Vorfalle  nicht«  wissen,  und  dass  dieser  überliaupt  nicht 
in  die  Zeitgeschichte  passe.  Alieia  von  all  den  Namen,  welche 
man  au&uführen  pflegte,  liess  man  bereits  sämmUiche  bis  auf 
OrosiiiB  und  Lactantius  fallen.  Dean  man  gibt  zn,  dass 
man  von  den  Heiden  nichts  daraber  erwarten  könne,  dass 
„sich  Euseb  mit  abendländischen  Dingen  nicht  sehr  rertraut 
zeigt,  Sulpitias  Seyerus**^  die  fieiligengcschichten  als  nicht 
gerade  in  seinem  Plane  liegend  bezeichnet,  der  Dichter  Prn- 
d entin 8  bei  seinem  Stoffe  als  auswählend  erscheint."  Aber 
Orosius,  meint  man,  konnte  doch  den  glorreidien  Vorfall 
unmöglich  unerwalmt  lassen,  da  er  über  den  Zug  des  Maximian 
gegen  die  Ragauden  berichtet,  und  vdllemls  das  Schweigen 
des  Lactantius  ist  allein  schon  cntschcideinl.^^^)  Man  ging 
von  Vorne  von  der  Täuschung  aus,  dass  wirklich  eine  ganze  Legion 
hier  niedergeliauen  wurde;  ein  solches Ereigniss  konnte  natür- 
lich nicht  verschwiegen  werden.  Allein  wir  werden  diese  An- 
gabe bedeutend  modificiren  müssen.  Betrachten  wir  jedoch 
znnftchst  nur  die  Schriftsteller,  von  denen  man  eine  Nachricht 
zn  erwarten  sich  berechtigt  glaubt 

Orosius  sollte  wenigstens  insofern  zu  einer  Notiz  ver- 
anlasst gewesen  sein,  als  er  über  den  Bagaudenaufetand  be- 
richtete; allein  wenn,  wie  wir  zeigen  werden,  unser  Ereigniss 
mit  der  Expedition  gegen  die  Ragauden  garnicht  zusammenfallt? 

Man  wird  sich  aber  endlich  auch  einmal  entschliessen 
müssen  „sich  nicht  weiter  au  das  Stillschweigen  eines  nur  den 


***)  hist.  sacr.  lib.  II,  e.  32.  bei  Gall.  T.  VIII,  386.  Exatant  etiam  man. 
datae  litteris  praeclarac  ejus  tonipoHs  martyntin  passionca:  qiias 
connectendas  non  put  n  vi.  uv  ino'Iiim  oporirt  exctMlcrein.  Siil- 
pitius  Severus  würde  seinen  Worten  u<  niHss  von  den  'i'hehaern  auch 
dann  nii-htg  aiit'gcnomuicu  liabej» ,  wenn  er  die  Verlnjguug  ausführ- 
licher beliaudclt  hätte;  denn  er  wollte  ja  nurvuu  gcächriebenen 
Passionen  Gebrauch  machen.  Die  lliebfter-Paaaion  ezisUrte  aber 
noch  nicht. 

Re  t  tb  e  r  g,  8. 100.  —  Weitliufig  behandelt  die  Geschichte  der  Thebüer 

Ph.  Schmitt,  die  Kirche  des  Paulinus  etc.  S.  331  IT.,  der  übrigens 
dieselbe  mit  den  Baganden  in  Beziehung  bringt. 
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Orient  berficksichtigenden  Lactantius  zu  stossen/^^)  der  id 
seiner  Schrift:  de  niortibus  pcrsecutoruni  keineswegs  eine  Ge- 
scliichtc  der  diocletianisdien  Verfolgunj^  schreiben  wollte  oder 
wirklicli  schrieb.  Oav  manclies  miisste  sich  niclit  thatsächiich 
zugetragen  haben,  sofern  wir  überall  das  Stillschweigen  des 
Laotantius  als  Criterium  anlegen  wollten,  weuu  wir  auch  darin 
kein  Hindcrniss  fUr  seine  Feder  erblicken  können,  dass  sich 
uiuer  Ereigniss  auf  dem  Gebiete  des  Constantius  Chlorus  za- 
trug  und  somit  ein  Schatten  auf  diesen  durch  Aufiiahme  des- 
selben in  seine  Schrift  surttckgefoUen  wäre."*^  Denn  die  wei- 
tere Ausführung  wird  zeigeu,  dass  Constantius  jedeniUls  an 
diesem  Blutbade  unschuldig  gewesen  war;  aber  Niemand 
wird  beweisen,  dass  Lactantius  davon  Notiz  nehmen  mnsale. 
Ist  übrigens  gar  die  Behauptnug  richtig,  dass  Lactantius  seine 
Schrift  zwei  Jahre  vor  sciuei-  Ankunft  in  Trier  zu  Nicomedien 
schrieb,"'')  su  ist  eine  Erwaliiiuiiir  <ler  Thebäer  bei  ihm  nicht 
eiiunal  zu  «  rwarten.  Deiniuch  niiissen  wir  zu  Eusebius  zu- 
riickkclircn ,  dessen  Stillsciiweigen  in  unserer  Frage  man  in 
neuester  Zeit  als  weniger  bedeutsam  zu  betrachten  angefangen 
hat.  Wir  glauben  nämlich,  dass  er  uns  sogar  eine  positive 
Ausbeute  bietet,  obschon  er  absichiUcli  von  ihm  Entlegenem 
nicht  sprechen  will  und  sein  Schweigen  oftmals  motivirt.  Mehr- 
iltch  bemerkt  er  ansdrOcklich,  dass  er  nur  das  berichte,  was 
er  selbst  gesehen  habe;  das  Uebrige  zu  beschreiben,  gehOre 
denen  zu,  welche  Augenzeugen  davon  gewesen  seien.  Im 
vorliegenden  Buche  genüge  das  Gesagte.***)  öfters  spricht 
er  von  den  Martern  ^  welche  ttber  das  ganze  Reich  oder  die 
ganze  Erde  ausgedehnt  wurden,  aber  nie  lässt  er  sich  auf  Eiin- 


"'t')  Gelpke,  ö.  82. 

Brann,  S.  19  f.   10t  Recht  bemerkt  aber  Brann  gegen  Reti* 

horfjT.  das  schwarze  Register  von  Unlhatpn  nicht  sowohl  von 

Maxinüanus  Herculeus  als  von  Kaxiinianus  Galeriiu  entworfen 

wird. 

Lactunlii  opcrn.  I'arie.  1845  in  nola  im.  473  bei  Schmitt  1.  c. 
8.  330.  —  Ehonso  schon  in  den  Prole^om.  lur  Ausgabe  seiner 
Werke  hei  Galla  in  Ii,  T.  IV.  pg.  XVI.  n.  8. 

hist,  eccl.  lib.  8.  c.  13. 
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lelnlieüen  im  Oeddent  ein.***)  KaehdeBi  er  enftUt  iMtte»  de« 
die  Zebl  der  Mertjxer  in  den  «iifAinAn  Frovimen,  beeonden 
aber  in  Äfirike.  Maoritanien,  Thebals  und  Aegypten  nnrthlbar 
Mi,  bemerkt  er:  ^,aus  dem  letzteren  Lande  kamen  Christen 
auch  in  andere  Städte  und  Provinzen,  und  verherrlich- 
ten diese  durcli  ihren  Martertod."  Allein  sofort  erzählt  er  nur 
von  jenen ,  welche  ihm  in  Palästina  und  Tyrus  in  Phönicien 
bekannt  geworden  waren,  weil  er  selbst  zugegen  gewesen 
war.^*^0  Jedenfalls  stände  uun  nichts  im  Wege,  wenn  wir 
diese  Bemerkung  des  Eusebius  auch  auf  onsere  Gegenden  an- 
wenden würden,  da  durch  archäologische  und  cnniologiiche 
Fooehnngen  conttatirl  iil,  da«  nueh  bis  in  diese  ProTiniiB 
und  SIMdte  «gyplisebe  Christon  kamen  nnd  hier  denMartattod 
fiuideu.  Allein  dieses  Zengniss  geht  auf  die  diodetiamsehe 
Verfdgong  selbst,  während  das  tfartjriiun  der  thebaisohen 
Legion  sehen  vor  derselben  liegen  soll,  weshalb  wir  dasselbe 
noch  nicht  benfltzen  können. 

Schon  Cioss^'  j  und  die  Herausgeber  der  Annotaüunes 
variorum'**')  machten  auf  eine  andere  Stelle  des  Eusebius'"^) 
aufmerksam,  welche  fiir  die  Niedermetzelung  der  thcbaischen 
Legion  einen  Anhaltspunkt  ^eben  sollte.  Braun  berief  sich 
nach  ihaeu  gleichfalls  auf  sie^*^j  und  scheinbar  mit  Recht,  da  sich 
Eucherius  an  sie  anzulehnen  scheint,  indem  hier  wie  dort  die 
Verfolgung  unter  Diodetian  als  ein  Krieg  gegen  die  Christen 

z.  B.  1.  c  0.  c.  lü  c.  12. 
^)  c.  6.  .  . .  rrtag       ndXiv  iyradSa  %(Sv  xad^  kudatfiv  iTiaq- 
%laif  fiuQtvQow  dqi^fi^atii  tig  ro  nX^d^OQ,  xal  fidXiffta 

te  Mal  »at^  yifyvntpv,  i}^  xal  eig  Mqag  yr^otjU 
Mif%9i  n4Xug  rs  mal  ina^x^i  dUnqe\pav  to7g  /mt^- 
TVQ/otc.  f.  7 :  ^IfTfxey  yovv  zotig  avxmv  6iaXdit}ffavfag 
iv    IlaXatatitMi,   l'CfkW   6i   nal  i¥   T^ff  t^g 

Eusebius'  K.  G.  zum  erstenmal  voUstttndig  fibenetit  mit  Anmerkun- 
gen etc.  Stuttg.  1839.  S.  290. 

Eusebii  bist.  ecrl.  libri  x.  Annotationcs  variorom.  Oxonü  1842.11,600. 
**^)  hist  eccl.  lib.  8.  c.  4.  cf.  Hb.  8-  c.  1. 
Mi)  i  e.  8.  17. 
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anfgeftMflt  wird.**")  Braun  gkubt  nämlififa»  dass  fiuMbias  von 
dar  BxMttoD  ]lasiinlBii*s  g«geii  die  TheUtor  spricht)  wo  er 
flagt,  dM8  die  Verfolgmig  snerst  beim  Heer  begann,  und  dann 
Ibrtillfart:  „Als  der  Oberfeldherr,  sein  Name  ist  mir  unbe- 
kannt, suerst  mit  der  Yerfblgung  gegen  das  Heer  anfing,  die 
Soldafen  musterte  und  ihnen  die  Wahl  liess,  ob  sie  entweder 
Folge  leisten  wollten  und  so  im  Fortbesitze  des  von  ihnen 
bekleideten  Ranges  bleiben  oder  dagegen  im  Falle  des  Unge- 
horsams gegen  den  kaiserlichen  Befehl  desselben  verlustig 
gehen,  so  zogen  die  meisten  Streiter  Christi  sein  Bekeimtniss 
ohne  Zaudern  und  Bedenken  der  scheinbaren  Ehre  und  dem 
Wohlstande,  worin  sie  sich  befanden,  vor.  Bereits  tauschte 
aber  hie  und  da  der  Eine  und  der  Andere  Verlust  nicht  bloss 
«eines  Ranges,  sondern  auoh  seines  Lebens  gegen  das  feste 
Beharren  bei  dem  Glaaben  ein,  da  deijenige,  der  den  Anschlag 
gegen  uns  yeranstaltete,  schon  damals  mit  einigem  Masse  und 
Ziel  sogar  sum  Blut?ergiessen  bei  Einigen  bu  schreiten 
wagte.***^)  Braun  meint  nun,  jener  OberMdherr  könne 
Maximian  selbst  gewesen  sein;  das  Breigniss  mflsse  im  Ooci- 
dent  stattgefunden  haben,  denn  ausserdem  wäre  es  Eusebius 
leicht  gewesen,  dessen  Namen  zu  erfahren.  Allein  schon  längst 
will  man  die  Bemerkung  gemacht  haben,"*)  dass  Eusebius 
diesen  Oberfeldherrn  in  seiner  Chronik  Veturius  neune.*") 
Letztere  Ansicht  scheint  jedoch  unrichtitr  zu  sein,  denn  es  wäre 
ein  solches  Verfahren  unbegreiflich,  da  doch  die  Chronik  von 
Eusebius  naeh  seinem  eigenen  Geständnisse*^^)  schon  vor  der 

***)  Eneheriaf:  m  vdnt  vacfttione  barhwis  genttbiu  data,  prorms  in 
religionem  arma  commoTerat.  Und  Ente  blas  lib.  fi.  c  4:  .  . 
od»  ä&Q6mg  %B  tif  MaO"*  ffktt^  intmoivoftipov  nroA^fiy .... 
und  apftter  nochmals. 

>'o)  hist.  eccl.  Hb.  8.  4. 

•^*)  Glos 8,  a.  a.  O.  8.  S90.  Anmerkg.  1;  Annolatioaea  variorum  II, 

660,  4.  3. 

•Wj  ad  II.  17.  Diftclctiani :  Veturius  magister  milUiae  Christianos  milite» 
persequitur,  pttulatim  ex  illo  jam  tempore  persecutioue  adversus 
noi  iocipiente.  ed.  Boncall.  it;;.  487. 

hiafc  eed.  lib.  1.  e.  1.  Freilieh  wurde  deshalb  auch  von  einsehien 
Brldüiem  ihm  entweder  NacUSasigkeii  Torgeworfen,  oder  geeagt: 
yfium  obütoa  est  Ensebins  eorum,  qaae  prios  cognoverat,  an  addi 
didft  M  qoae  pilai  ineogiiita  habnit.^^  a.  Annotat.  n/t,  l  c 
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Kirchengeschichte  abgefasst  worden  war.  Er  nrnss  desshalb 
wirklich  den  Namen  dieses  Oberfehlherrn,  wie  er  es  ja  aus- 
drückUch  anmerkt,  niclit  gekannt  haben.  Vielleicht  war  er  im 
Ungewissen,  toq  wem,  ob  von  Maximian  oder  gar  von  Con- 
•taatius  Chlorus,  dieser  Befehl  ausging,  den  Vetaunns  nach  sei- 
ner Angabe  in  der  Chronik  ausgeftihrt  hätte,  da  es  doch  nicht 
wahrscheinlieh  ist,  dan  sich  ein  magister  .militiun  ohne 
höheren  Befehl,  anf  dgene  Faust,  ein  sdohes  Vorgehen  im 
Heere  erlaubt  habe.  Hag  es  nun  aUenfings  anf  diese  eui&he 
Angabe  hm  bedenUicfa  sein,  Uaximiaons  Hereolios  wvUich 
anter  dem  Oberfeldherm  m  suchen— denn  tftnscbt  nicht  Alles, 
so  war  es  Diocletian  selbst,  von  dem  die  von  Eusebins 
erwähnte  Verfolgung  des  Heeres  ausging,  weni{,^stens  nach 
Lactantius"*) — immerhin  hätten  wir  eine  historische  Unter- 
lage, wie  sie  unser  Ereigniss  voraussetzt,  gewonnen:  die  Ver- 
folgung brach  beim  Heere,  dessen  man  sich  versichern  wollte, 
aus,  manche  aus  ihm  wurden  schon  vor  der  allgemeinen  ('hristen- 
verfolgung  um  ihres  Glaubens  willen  gemartert  und  nur  „all- 
mtthlig^^  nahm  sie  weitere  Dimensionen  an.  Durch  die  Angabe 
des  Veturius  in  der  Chronik  ist  uns  aber  zugleich  der  Zeit- 
pottfct  angoMigt,  in  den  wk  unser  Ereigniss  Tsssefaien  mflssen, 
nimBch  in  das  17.  Jahr  IMoeletian*s,  also  um  das  Jahr  302. 

Daim  haben  wir  aber  ein  anderes  wichtiges  Zeug- 
niss,  welches  gans  bestimmt  Maximian  als  den  Verfolger 
des  christlichen  Heeres,  und  characteristisch  nur  als  solchen 
beieichnei  Es  sind  die  uralten  Akten  des  hL  i^uirinus, 
welche  schon  erwähnt  wurden."*) 

Gelpke  h;it  nicht  bloss  die  Existenz  mehrerer  thebaischer 
Legionen  im  Oriente,  sondern  auch  einer  palatinischen  im 
Occidente  überzeugend  nachgewiesen,  gezeigt,  dass  sie  christlich 
sein  mussten,  da  die  Thebais  damals  nach  Eusebius"*^)  fast 
gttnaUch  christianishrt  war.'^)  Den  dortigen  VoriLommnissea 

Lactant,  de  mort  penecut  e.  10. 
*^*)  Prementibu0  Uaqne  l(»ximiaiii  Imperatoris  legibus  christiMiiis 

infestabatur  exercitus;  per  Illyricum  vero  DiocleÜanuB  etc.  s.  die 
Acta  bei  Muchar^  1.  c.  pg,  448  IT. 
'•0  bi«t.  eccl.  Ub.  a.  c  6.  7.  9.  —  de  mart.  FaUteet  c.  8. 
S.  70  ff. 
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getnftss  mussten  die  thebaischen  Soldaten  mehr  als  andere  von 
Glaubenseifer  entflammt  sein.  Ebenso  zeigt  er,  wie  5.  Aug. 
302  Maximian  sich  zum  Ersatz  des  nach  Britannien  abge- 
gangenen Constantius  in  Cöln  auftiielt,  bald  aber  durch  einen 
Aufstand  in  Afrika  abberufen,  über  den  ^ummus  Penpinns^, 
also  durcb  das  Walliser  Land,  eilte  und  am  1.  Norember  in 
BmnduMnm  war.'")  Wiildich  hätte  sich  also  MaTimian  am 
22.JSqit,  wo  das  Martyrium  derThebier  liegt,  in  der  Gegend 
von  Agannom  au^ehalten*^.  Gelpke  will  sogar  in  Amm ia  n u  s 
Hareellinns  diese  Legion  and  unter  dem  hier  genannten 
Primicerius  Marie us  unseren  Mauritius  entdeckt  haben. 
Er  wäre  somit  auch  nach  Ammianus  Marcellinus  mit  seiner 
Legion  in  den  Alpen  gestanden. 


Am  5.  Aug  302  nntcracichnele  er  zu  CiS\n  da«  Gesetz  „Si  inter*- 
am  1.  Nov.  daa  Gesetz  .,Si  te^^  in  Bniiuiusium.  Nach  Mommscn^ 
Ueber  die  Zeitfolge  der  Verordnungen  Diuclctians  in  den  Abhdl.  der 
Berliner  Akad.  1860.  S.  445  u.  449  fehlen  sichere  £i  lasoe  des  J.  302. 
ygh  mach  CSQdez  Theodo«.  ed.  Hftenel,  S.  68  £  —  Bumenias 
(pUMgyr.  €.  S),  der  Minen  Ftaegyrikos  1.  Min  303  hielt,  epiidift 
daTon,  dSM  man  tiglieh  Siegeniaclirichten  mu  AMce  erwarte,  bo* 
wie  dasB  Hayfaiton  vom  Rhein  Aber  den  ^SuramaB '  Pemümu"  dahin 
geeilt  sei. 

In's  Jahr  302  wird  wohl  aucl»  von  Eucherius  das  Ereignis»  ver- 
legt. Die  Verfolgung  ist  nach  ihm  noch  nicht  ausgebrochen;  %iel- 
mebr  nur  von  den  Anstalten  dazu  die  Rede.  Das  Militär  wurde  zur 
Verfolgung  auf  seine  Posten  gestellt^  darunter  auch  die  thcbaische 
Legion,  welche  Vudmiao  vorher  m Hülfe  gekommen  war  (Tenerant). 
Hon  eririelt  rfe  «ine  andere  BeatimniiHig:  Verfolgung  der  ChrMen. 
Iftaqne,  eom  aieat  et  ceteri  ndlitom  ad  pertrahendamChriatlanonun 
mnltlliidinem  destinarentwr,  aoU  crodelitatis  nunieterium  detrectare 
aus!  sunt.  Die  Verfolgung  ist  also  noch  nicht  ausgebrochen.  Attch  ' 
im  Mittelalter  hatte  man  das  richtige  VerstÄndniss  nicht  panz  ver- 
loren, indem  z.  B.  mit  anderen  Annalen  die  An  nal  e s  8.  Rndbcrti  f 
Salisburg.,  Pertz,  XI  (IX),  764  das  Martyrium  der  Thebaer  in's 
J.  303  setzen.  In  der  neueren  Zeit  neigt  man  sich  inmier  mehr 
dieeer  Anrieht  tu.  So  Class,  Furrer,  Gelpke  nach  dem  Vor> 
gang  des  de  Rivat.  Auch  die  Bollandieten,  Sept.  VI,  reiiwn 
sie  von  dem  Bagaudeaaufttand  los,  wtthrend  der  Jesuit  Calles, 
AnaaL  I,  134  sie  noch  mit  dem  Bagandenanfiitande  In  Zusammen- 
hang  bringt. 

Mo>  Am.  Marc  üb.  M.  c.  15.  ^ 
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Auf  Bolelie  W«i0e  iel  wiiUlobitor  liialCMdlolieHIntergruud, 

der  von  EucherioB  vorausgesetzt  wird,  gefromien.  Wir  brau- 
chen nur  die  Legende  aufzutragen.  Allein  hier  bieten  sich 
nun  noch  ganz  andere  Schwierigkeiten.  Es  fragt  sich  vor 
Allem:  wie  viel  dürfen  wir  aus  der  Legende  aufnehmen,  was 
müssen  wir  als  spätere  Zuthat  ausscheiden?  Die  Kritik,  welche 
hier  geübt  werden  muss,  wird  uns  erleichtert  durch  die  an* 
deren  kirchlichen  Traditionen  von  dem  Martyrium  der  Thiebäer. 
Nicht  als  ob  wir  mit  ertt  la  BewaaeBden  hier  schon  unter 
Aigmnent  imtentlltMn  woUIeD,  soiidini  wir  and  somit  in 
mserer  Kritik  dnroh  die  künaUieheii  Traditionen  selbst  gegen 
den  Vorwuf  der  ImpietOt  gesehitrt.  Diese  Tnditlonen  ge- 
statten nun  selbst  eine BesohcinkuBg  der  Zahl  der  ▼onEnohonna 
ihr  Agaonnm  angegebenen  Thebaer,  indem  sie  selbst  Abtfaei- 
lungeo  der  Legion  in  Ooln,  Bonn,  Xanten,  IVier  annehmen. 
Somit  sind  wir  berechtigt,  die  Zahl  6600,  die  überdies  in  an- 
deren Angaben  schon  «iiflferirt,  bedeutend  abzumuidern.  Sie 
ist  im  Übrigen,  wie  schon  die  Bollandisten  bemerkten,'*')  nur 
eine  runde  Zahl,  oder  eigentlicli  eine  blose  Berechnung  des 
Eucherius,  indem  er  die  traditionelle  Ueberheferung  von  dem 
Martyrium  der  thebaischen  Legion,  was  aber  nur  die  Haupt- 
masse derselben  bedeutete,  auf  die  ganze  Zahl  einer  Legion 
in  6600  Mann  aasdehnte.  I>isses  gibt  sich  schon  aus  seinen 
eigenen  Worten  an  eriunnen:  „In  eben  derselben  Zeit  var 
hn  Heere  eine  Legion  Soldaten,  welehe  Thabtter  hiessen. 
Eine  Legion  aber  nannte  man  damals  eineaolofae  Tnip» 

••*)  L  C,  pg.  344.  n(»la  1».  —  Ac(a  SS.  Febr.  III.  744  r.  4.  n.  15.  Es 
ist  übrigens  ein  Ulnilichos  VerhüUniss  wie  mit  der  legio  III.  Cyren. 
und  XXII  DejotnriRna,  welche  nach  Tacitus  hibt.  5,  durch  Titus 
nach  Judäa  versetzt  wurden,  während  die  viel  bestimmtere  Angabe 
auf  nur  je  1000  Mann  beider  Legionen  lautet.  Joaeph,  belL  Aid,  S, 
1,  6,  6,  4,  8.  Bei  Pfiftxner,  AUgem.  Geich,  der  Ksiiedegioaen, 
8.  15,  33.  Vielleieht  itMid  sn  Agaannm  die  ente  Cohorte  sn  1105 
Kttm  (oolion  nilUsfiB),  «iliniiddisShilgeii  tu  SSStfanii  in  andere 
Stationen  vertheilt  waren;  8.  Pauly,  Realencyclop.  •.  v.  legio  IV, 
866.  Die  cohors  milliaria  hatte  den  Vorrang,  als  eine  Art  von  Elite, 
welche  die  besten  Leute  in  sich  vereinigte,  in  Besitz  des  Legions- 
adlers war,  die  BUdcr  der  Kaiser  in  Verwahrung  hatte,  und  darum 
Idcht  als  die  legio  bezeichnet  werden  konnte. 
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pennuMse,  welche  6600  Hmb  unter  Waffen  hatte.^  Du 
ist  doch  olTenbar  dne  Befleiion  des  Eneherios.  Da  sie  flber- 
dies  nach  seiner  Angabe  Hfllfetroppen  waren,  sdieint  er  ge- 
wähnt zu  haben,  dass  sie  ohne  festes  Standlager  und  daher 
stets  beisammen  waren.  Das  unerscliöpfliche  Leichenfeld 
mochte  ihn  in  seiner  Annaliine  bestärken.  Wie  wenig  jedoch 
seine  Berechnung  und  seine  Deutung  der  Tradition  dieser  selbst 
entsprach ,  geht  aus  seinen  eigenen  späteren  Worten  hervor, 
wo  er  Victor,  „der  weder  zu  dieser  Legion  gehörte,  noch 
ttberhaupt  Soldat,  sondern  nur  Veteran  war,^^  doch  zu.  ihr  rech- 
net nnd  Urs  US  und  Victor,  die  zu  Solothum  gemartert  wur- 
den, als  thatsttohlich  der  thebaischen  Legion  angehörig  bcMieh- 
net*")  Somit  wusste  die  ursprttngtiche  Tradition  von  gemar- 
tcrten  Thebttem  auch  ausser  Agannum  nnd  wollte  sie  nur 
RooheiioB  auf  Agannum  allein  beschranken.  Wer  das  Rechte 
.  getroffen  und  ttberiiefert  hat^  mass  Jetrt  nnausgemaeht  dahin  ge- 
stellt bleiben;  es  wire  denkbar,  dass  andere  Orte  ihre  Mär- 
tyrer den  Thebäem  beizählten,  ohne  dass  sie  dazu  gehörten. 
Wir  verzichten  also  mit  Recht  auf  die  Angabe  einer  besümm- 
ten  Zahl  der  agaunensischen  Märtyrer,  wenn  wir  auch  geneigt 
sind,  eine  Aufreibung  der  ganzen  Legion,  hier  und  an  ande- 
ren StatiODSorten,  anzunehmen. 

Allein  gerade  iiierin,  in  der  KiedermetEelung  einer  gan- 
MB  Legion,  sah  man  schon  seit  Langem  dnen  Grund  derUn- 
wahrscheinlichkeit  der  Le^iende.  Mt  Dnbnrdieu  ein  solches 
Vorgehen  Maiiwian's  nicht  bloss  itkr  unpolitisch,  sondern  für 
wahnsinnig  erklficte,  da  er  so  su  sagen  im  Angesichte  des 
Feuidesi  im  Augenblicke  des  Kampfes  eine  seiner  besten  Le- 
gionen medergemetselt  hittte,  folgten  ihm  viele  G^;n«r  des 
Ereignisses  nach.  Die  Lage  des  Reiches,  das  Ton  allen  SeL 
ten  bedroht  war,  verbot,  eine  ganze  Legion  einer  augenblick- 
lichen Laune  zu  opfern.  Dagegen  kam  es  den  Bollandisten 
zu  Statten,  dass  Aurelius  Victor  den  Maximian  wirklich 

L  e.  pag.  343.  Ex  lue  ekdem  Legione  fiiliM  dicni^U'  «tfam  Uli 
nar^jrm  Vnm  et  Victor,  quot  Salodoro  paaaoi  Ikma  cooflnoat 
Badieriiu  ]i»t  tcots  atiiier  Veriagimg  det  Martyrlnins  der  gas- 
ten Legkm  asch  Agaoimm  doch  niohti  fBfm  diaie  ^fiuuf^  n 
trwähiUBi 
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^tbüricht  in  seinen  Planen'^  nennft;'^')  wir  sind  auch  nicht 
abgeoeigt,  mit  ihnen  zu  venDutben,  daas,  da  nichts  ohoe  Be- 
fragen der  Orakel  und  Auguren  unternommen  und  besonders 
dadurch  die  aligemeine  Verfolgung  303  veranlasst  wurde,  Ma- 
ximian dmeh  den  Aberglauben  au  seinem  Vorgeben  gegen  die 
Thebfter  geflibrt  worden  win  durfte.  Allein  es  ist  gar  mchts 
so  Unwahrscfaeinlicbes  und  Wahnsinniges  in  der  IRedermetoe- 
lung  der  thebalschen  Legion  an  entdecken.  Wir  wollen  nicht 
erwfthnen,  dass  das  Deoimiren  der  Legionen  ohnehin  anr  mi> 
Utärischen  Disciplin  gehörte,'^)  jene  4000  Mann,  welche  Rheg- 
gium  einnahmen,  aber  dabei  ihren  Befehl  ilberschritteii,  in  Rom 
mit  dem  Beile  hingerichtet  wurden  ;  CaHgula  sogar  sämmtliche 
Legionen  des  unteren  Gcrmaiiiens  mit  dem  Tode  bestrafen 
wollte  und  Hinrichtung  wie  Entlassung  des  ganzen  Corps  vor- 
kam;^^^)  wir  wissen  bereits  aus  Eusebius,  dass  die  Ver- 
folgung beim  Heere  begann,  dieses  durch  einen  Oberfeldheom 
anigefordert  wurde,  entweder  au  o[^em,  oder  das  Heerzu▼e^ 
lassen.  Die  meisten  Christen  Terliessen  wirldioh  das  Heer, 
andere  mnssten  ihre  Verweigemng  des  Opfers  mit  dem  Tode 
bOssen.  Das  uftmliohe  enfthlt  Snlpitius  SeTecns  tod  Li- 
cinins,  als  er  imBegriife  stand,  sich Oonstentin  d.  Gr.  entge' 
genanwerlui,  und  also  sicher  seine  StreitMfte  schonen  nrasste^ 
Dennoch  mnssten  diejenigen,  welche  nicht  opferten,  das  Heer 
verlassen."")  Ein  gleicher  Vorfall  ist  der  bei  der  agaunensi- 
schen  Legion.  Es  kann  aber  an  und  für  sich  dem  Feldherm  ganz 
gleichgültig  sein,  ob  er  die  Christen  ganz  aus  seinem  Heere 
entlässt,  oder  ob  er  sie  niedermetzelt;  für  sein  Heer  ist  die 
eine  oder  andere  Art  des  Abganges  der  nämliche  Verlust 
Nur  kann  es  unter  Umständen  aweckmässiger  sein,  statt  reni- 
tente Truppen  einüach  an  entlassen,  dieselben  wie  anoh£nse- 

•»)  Aurel.  Vict.  i.  cpit.  pg.  640.  Bei  den  Holland.  Sept.  VI,  132 
$.  X.  n.  149:    Natura  ierum,  audentem  libidine,  consiliis  stolidam. 

**)  Qelpke,  8.  79  f.  —  Rttckert,  F.  W.,Da8  röm.  ICri«giwMen  S.48. 

""^  Braun,  &  35.  Anmerk.  1.  —  Sueton.  Oalig.  48  bei  Pfltsner  8. 10. 
Snlpit.  8eT.  hist  ••era«  ttb.  9.  e.  83.  (Oalland.  Tin,  388):  Suie 
tum  Lidniiu,  qnia  adveramn  Courtantinnm  de  ImperSo  certavit,  mi- 
Utas  saot  Htm  prMceperat;  abmientes  adUUa  rc))idebatj  isd  Id 
Inlsr  pttissaliaiNt  aoa  sonapittstttr* 
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sebius  angibt,  ganz  niederzuhauen-,  der  Staat  ist  von  einem 
ihm  feindseligen  Elemente  befreit,  zumal  wenn  solche  entlas- 
sene Truppen,  wie  die  thebaisehen,  in  ihre  ohnedies  religiös 
und  politisch  aufgeregte  Heimat  zurückgekehrt  wären.  Obi- 
ges Argument  ist  übrigens  der  Art,  dass  es  auch  auf  die  grosse 
diocletianische  Verfolgung  angewandt  und  darauf  hin  diese 
sdbsl  geläagnet  werden  könnte.  Es  ist  darum  keineswegs 
abnisehen,  wie  „diese  VertUgong  einer  ganaen  Legion  unter 
den  damaligen  ZettrerhiUtnissen  ihre  Schwierigkeit  und  Un- 
denkbaikeit  behftlt;  wie  man  auch  die  Sache  wendet  und  dreht^ 
Sie  ist  um  so  denkbarer,  wenn  wir  noch  die  Bemerkung  des 
Buseblns  erwägen:  der  Widersacher  glaubte,  wenn  er  die 
christliehen  Soldaten  zuerst  niedergekämpft  und  besiegt  haben 
würde,  so  werde  er  auf  diese  Weise  auch  die  Uebrigen  mit 
leichter  Mühe  bewHlti«^en  können.**')  Es  war  sonach  eine  ganz 
politische  Massnahme  gewesen.  Im  Uebrigen  ist  dieser  Ein- 
wurf nach  der  Erzählung  des  Lactantius***)  gar  nicht  neu. 
Diocletian  selbst  machte  sich  schon  denselben  und  wider- 
stand darum  eine  Zeit  lang  dem  Gedanken  an  eine  allgemeine 
ChristenTerfolgung. 

So  ist  das  Martyrium  der  thebaisehen  Logion  nicht  blos 
äosserlich  wohl  und  bis  ins  4.  Jahrhundert  bcoeugt,  sondern 
andi  im  innigsten  Znsammenhang  mit  der  Zeitgeschichte  be- 
griffen, und  bedarf  es  kefaier  Annahme  ^er  Uebertragung 
der  Legende  aus  dem  Orient  in  den  Ocddent.  Ifan  hat  aber 
trotadem  nach  den  Untersuchnngen  Braun *s  und  Gelpke*s 
wiederum  darauf  verwiesen.  „Die  Entscheidung,  bemerkte 
man,"*)  hängt  ohne  Zweifel  davon  ab,  ob  man  die  erwähnte 
Passio  dem  älteren  Eucherius  oder  einem  jüngeren  zuschreibt, 
und  ob  man  die  griechische  Gestalt  der  Sage  bei  Simeon  Me- 
traphrastes  für  eine  Copie  occidentalischer  hält  oder  umge- 
kehrt Beide  Fragen  möchte  aber  auch  Gelpke  namentlich 
gegenüber  Rettberg's  scharfer  Kritik  noch  nicht  zur  Entschei- 
dung gebrachl  haben.^^    Auf  die  erste  Frage  haben  wir 

•        Euseb.  liist.  eccl.  lib.  8.  c.  4. 

LaeUnt  Ub.  de  morte  penec  afi.  Q^llftsd.  IV,  423.  n.  XL 
M*)  Uhlkorn«  Dia  kii«h«iliirtor.  Afbelten  de»  Jshmhiilf  voa  18U  — 
1800  —  hl  VIedners  Zlsehr.  t  d.  Ust  UmoL  UM.  LHft.  &U7 1 
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bmitB  geantwortet;  wir  woUen  uns  aber  anoh  der  Untersu- 
etaag  der  anderen  nicht  enkschlagen. 

Allerdino;s  (indrt  sich  bei  Tlioodoret  vom  (  yrus  bei- 
läufic:  unter  anderen  Marlvrcrn  aiirli  ein  Mauritius  i>eiiaunt; 
Rettberg  trägt  kein  Bedenken,  darin  <len  liistorisduMi  Mauri- 
tius zu  erblickeu.  Er  spielt  seine  Rolle  im  Orient  und,  meint 
Rettberg,  das  höhere  Alterthuui  des  Theodoret  und  die 
ZasammensteUung  des  Mauritius  sogar  mit  apostolischen 
Hamen  y  was  auf  einen  sehr  firOhen  Cult  im  Orient  sehliessen 
Iftsst^  sei  entscheidend.  Allein  er  ist  hier  in  grossem  Irrthum 
befhngen.  Theodoret*s  Zeugniss  ist  keineswegs  älter,  als 
das  des  Eacherins,  da  dieser  c.  450,  jener  458  starb,  und 
wir  nicht  nfther  bestimmen  können,  wann  Eucherius  seine 
Passion  der  thebaischen  Legion  schrieb.  Dass  er  eine  Sage 
Torfimd,  welche  die  Solothumor  Märtyrer  ürsus  und  Victor  zu 
den  Thebiiern  rechnete,  ferner  eine  Wallfahr!  nach  Agaunum 
von  allen  Seiten,  endlich  eine  Hasilica  derselben  aus  drm  End(; 
des  4.  Jahrhunderts,  weist  wenigstens  auf  ein  nicht  geringeres 
Alter  des  Cults  der  Thebtier  als  die  Notiz  des  Theodoret,  ab- 
gesehen davon  ,  dass  wir  auch  noch  ältere  Nachrichten  über 
den  occidentalischeu  Mauritius  besitzen.  Eine  vollendete  Tiu> 
schling  ist  es  aber,  n  enn  Rettberg  von  einer  Zusammenstel- 
hmg  mit  apostolischen  Namen  spricht  und  darauf  einen  Schlass 
zu  Gunsten  des  orientalischen  Mauritius  bauen  wiU,  denn  nicht 
zunächst  mit  den  Aposteln,  sondern  nur  mit  den'  Martjrrem 
der  diocletianischen  Verfolgung  wird  er  zusammengestdlt**^ 
Wie  wenig  jedoch  aas  einer  solchen  zuflilligen  Zusammenstel- 
Imig  ein  Schluss  auf  das  Alter  der  betreifenden  Personen  ge- 

<M)  Theodoret:   *£jUifWjr«»y  ^t^an^vt»»^  na^^dtmp  (QrM- 
cMiunslbetioii]Bmeiiratio)«d.]irö8ieli  etSchulsef  IV,pir.lI,923f.: 

itai  StQyiQV,  »al  MaquiXkov,  »ai  A^ovtiov  nal  Hayte- 
X^itMUfOS,  nal  l4»fwvioP  ttal  Mav^lov,  xai  %oiv  älXmy 
IHt^vurn^s    intiteX^dytai    diiif^otviav  Sergios  «n 

gehihren  die  Kamen  sämmtlich  Mart>a'ern  der  dioelstliikiicbcn  Ver- 
folgoDg  an,  9.  Act»  SS.  Boll.  Febr.  iu.  m  n.  3. 
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fluoht  werden  köone,  leigtelBeiliiÜNsfaeSleUebei  Veaanti««» 
Auch  dieser  stellt  den  hl.  Quirinus  von  Siseift  mit  dem  hL 
Cyprian  zusammen  und  beide  folgen  unmittelbar  auf  die 
Apostel  und  den  hl.  Marcus.**^)  Nach  Ret(berg*s  Behaup- 
tung hinsichtlich  der  Stelle  Theodoret's  inüsste  also  auch 
Quirinns  (und  Cypriuu)  entweder  ins  apostolische  Zeitalter 
fallen,  oder  unmittelbar  darnach.  Diese  Consequcnz  würde 
jedoch  selbst  Ret  t her g  nicht  zujj;eben,  darum  ist  seine  He- 
hauptunjjf  über  The  odorets  Zusanmienstelhmg  auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  lalsch.  Der  orientalische  Mauritius 
hat  somit  nichts  vor  dem  occidcn talischen  voraus;  das  Still- 
schweigen der  übrigen  griechischen  Schriftsteller  bis  auf  Theo- 
doret  ist  überdies  wohl  fttr  den  orientalisdien  Mauritius  nicht 
weniger  von  Bedeutung,  als  ein  Schweigen  der  oecidentalischea 
Schriftsteller  für  den  occidentalischen  wftre,  und  ob  aus  der 
Erwähnung  des  einen  Mauritius  ohne  Genossen  eine 
Identität  beider  erschlossen  werden  kttnne,  möchte  noch  ernsten 
Bedenken  begegnen.***)  Femer  beruft  sich  aber  Rettberg 
zum  Beweise  des  orientalischen  Ursprungs  auf  die  Legende 
eines  Ma«iritiiis  mit  70  (ienossen  bei  Simeon  Metaphrastes 
und  erblickt  eine  Verwandtschaft  beider  Legenden  in  der 
stcif^eiulcn  Graudauikeit;  .,(la>;sclbe  Zureden  von  Seiten  des 
Tyrannen,  dieselben  standhaften  Antworten  der  Märtyrer. 
Uuniüglich  werden  Gesciiichteu,  wo  sich  so  durchaus  die 
Namen  der  Peiniger  wie  der  Leidenden,  die  Züge  des 
Märtyrerihums  wiederholen,  als  unabhäi^g  yoU  einander  ent- 
standen gelten  können/^  Fast  möchte  man  beaweifeln,  ob 
Rettberg  die  Legende  des  Metaphrastes  wirklich  selbst  gelesen 
hat  Denn  was  er  Uber  die  Verwandtschaft  beider  sagt,  ist 
fUsch  bis  auf  die  Namen  Maximian  und  Mauritius,  welch 
leteterer  Name  Jedoch  damals  ziemlich  hänig  ¥rar  und  noch 
ausserdem  unter  den  Märtyrern  immer  mit  anderen  Genossen 
erscheint;  alle  anderen  Namen,  kurz  alles  andere  ist  in  der 
einen   und   anderen  Legende    wesentlich   verschieden.  Die 

Mi)  Ten»]it  Forlaaftk  Üb.  7.  pg.  190  «d.  BrowarL 
•M)  t.  Mdi  aelpks,  6.  es,  dw  tnXS  der  Mmdttaigtr  Oiailstotsn 
ete.  der  Wafarfatit  ZeugiiiM  gibt 
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ganze  ^^Aelnilichkeit  redueirt  sich,  nachGelpke,  darauf,  da» 

hier  uud  dort  mit  Rflckricht  auf  das  disciplinarische  „DecorunV^ 
ein  doppelt  milderes  Verfahren  dem  sfrengeren  voraussieht.*' 
In  der  griechischen  Legende  tritt  auch  eiu  Sohn  des  Mauritiu.>, 
Photinus,  auf.^®^)  wovon  die  (H'cidentalisciie  iiichis  weiss: 
sicher  hatte  aber  diese,  wcini  sie  jene  nur  nach  dem  üccident 
verschleppt  hiitte,  diesen  Zug  nicht  liegen  lassen,  da  er  Gele- 
genheit geboten  haben  würde,  eine  riilireude  Scene  mehr  eiii* 
inflechten.  Wenn  im  Uebrigen  doch  von  einer  Verschleppung 
gesprochen  werden  muss,  so  möchte  die  ursprüngliche  An- 
nahme einer  solchen  vom  Occidenfte  nach  dem  Oriente  des 
Baronin 8  der  Wahrheit  weit  näher  kommen,  als  die  ron 
Rettberg  nach  dem  Vorgange  Dubourdieu*s  angenommene  und 
(Usehlich  auch  Baronius  von  ihnen  zugeschriebene,'^^)  da 
Eucherius  ein  im  griechischen  Reiche  keineswegs  unbekann- 
ter Schriftsteller  war,  sondern  mit  Auszeichnung  genannt 
wurde. 

Eine  nocli  glänzendere  Bestätigung  hat  dieses  glorreiche 
Ereigniss  gerade  (Inrcii  die  {beweise  (»rhalten,  welche  für  die 
Richtigkeit  ihrer  \  erzwi  i^ung  an  den  Rhein  erbracht  wurden. 
In  Coln,  Bonn,  X&uten  und  Trier  sollen  Abtheilungen  der 
thebaischen  Legion  gestanden  und  gemartert  worden  sein. 
Ai\ein  um  diesen  nackten  historischen  Kern  bildeten  sich  bald 
andere  Ansätze,***)  welche  zugleich  den  Zweck  hatten,  Ihm 
eme  zeitgeschichtliche  Unterlage  zu  bieten.  Nach  Heiin  and***) 
(aus  dem  13.  Jahrhundert)  blieb  nach  Dämpfung  des  Bagau- 
denaufstandes  noch  die  Züchtigung  des  Empörers  Carausius 
abrig,  der  di^  Provinzen  am  Meere  Inne  hatte  j  dazu  werden 
Heeresabtheilungen  unter  den  Anführern  Gereon,  Victor, 
Gas  sin  s  und  Florentius  abgesandt,  während  das  übrige 


»W)  Acta  SS.  Boll.  Febr.  III,  231)  IT. 

g.  darüber  Arm  SS.  Bi.ll.  Scpi.  \\.  321   i^.  5.  n.  79  sq. 

Mar(  cllini  Coiuiti.s  Chroiiit.         Sirmond  opp.  var.  II,  2öO  nil 

a  456:  Eucherius  Lugdunensis  etolcsiae  pontifcx  multa  scripdit,  iam 

ecclesiaaticitt,  quam  inunaaticU  studii»  uccesBariil. 
M*j  Bioterin  wid  Xoor«o,  EndUk.  KOln.  I,  67. 
•n)  M  9arimB  «d  10.  Oct.  7,  765%  Ada  SS.  BoU.  OeU  V,  M. 
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Heer  sich  nach  Italien  zarQckzieht.  Als  in  der  Schweis  die 
Niedennetselung  der  Legion  erfolgte,  sendet  der  Feldherr 
Truppen  mit  demselben  Blutbefehl  auch  gegen  jene  am  Rhein 
zurfläcgelassenen  Detachements  ab.  Sie  treffen  zu  Bonn 
(Verona)  den  Gas  sin  s  nnd  Floren  tins  mit  7  Genossen,  zu 
Cöln  den  (jlereou  mit  318 Gefährten,  zu  Xanten  den  Victor 
mit  330  Soklatcn,  die  nun  sämnitlirh  das  Geschick  ihrer  Legion 
theilen.  In  Cöln  werden  die  Leichen  über  das  Gefilde  ge- 
üciileift,  und  in  einen  Brunnen  geworfen.  Nach  dem  Hlutbade 
treffen  noch  aus  Africa  350  Mauritaner  ein,  die  gleichfalls 
standhaft  im  christUchen  Glauben  erschlagen  werden,  lieber 
den  Gebeinen  der  Märtyrer  erbaut  Helena,  Constantin*s 
Mutter,  dieGerconskirche,  wegen  ihrer  glänzenden  Ausstattung 
zu  den  goldenen  Märtyrern  benannt  Als  Tag  jener  sämmt- 
lichen  Hinrichtungen  gilt  der  10.  October/^  Nach  Trier  „soll 
eine  Abthdlung  der  thebaischen  Legion  unter  dem  Anftihrer 
Thjrsus  gelangt,  und  am  4.  October  von  demPräfekten  des 
Maximian,  Rictiovarus,  erschlagen  sein:  am  5.  habe  der- 
selbe das  Blatbad  unter  hochgestellten  Christen  der  Stadt  fort- 
gesetzt, unter  denen  namentlich  ein  Consul  Palmatius  ge- 
nannt wird;  um  t).  sei  die  Ernifirdung  einer  /alillosen  Menge 
Märtyrer  erfolgt ,  so  dass  der  die  Stadt  durchfliessende  Bach 
ihr  Blut  aufgenonimeu,  uud  die  Wellen  der  Mosel  damit  ge- 
röthet  habe." 

Rettberg  hat  auch  |üer  eine  vernichtende  Kritik  ttben 
zu  müssen  geglaubt,  da  er  den  Martyrologien  hiebe!  eine  au 
masslose  Bedeutung  beilegte,  und  andere  Quellen  ihm  nicht  zu 
Gebote  standen.  Allein  gerade  die  Martyrologien  sollten  ihn 
auch  hier  auf  irrige  Bahn  fahren,  und  leicht  könnte  es  mit 
diesem  Gebrauche  Reftbergs  von  denselben  gelingen,  die 
Existenz  wenn  nicht  stimmtlicher,  doch  des  grössten  Theils 
der  Heiligen,  znmul  der  idtesten,  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  fast 
in  Bezug  auf  keinen  Heiligen  völlige  Einstimmigkeit  darin  zu 
reiTeu  ist.^^^j   Es  gcuiigt  daher,  aus  den  vorzilglicbsten  und 


So  findet  sich  der  hl.  Mauricius  in  keinem  vorkaroHngischen  galli- 
canischen  FeitrerseichniM  und  Kalenduinm;  erst  das  JuMUngiache 
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ältesten  eine  positive  Bestätigung  zu  haben,  und  diese  bieten 
das  sogenannte  Hierony  mianische  in  der  von  d'Achery 
mitgetheilten  ältesten  Form,"®)  das  vod  Beck  herausgegebene 
alte  deutsche,*^)  das  eOlDische  von  Buiterim/^")  Die 
übrigen  Martyrologien  folgen  nun,  bald  diese  bald  jene  Ver* 
äQdernog  beifügend,  mit  denen  es  sich  verhalien  Jainn,  wie  es 
.  will;  nur  das  muss  bemerkt  werden,  dass  sie  nicht  rein  erdich- 
teten ;  Namen,  Zahlen,  Umstände  allein  wurden  yob  der  Legen- 
denbilduog  in  Anspruch  genommen.  Der  historische  Kern 
lag  ihnen  bereits  vor,  und  wird  uus  schon  von  Gregor  von 
Tours  bestätigt.  Kach  seinem  Berichte  bestand  zu  seiner 
Zeit  in  Cöln  eine  Basilika,  in  wolclirr  öO  Mann  uus  jener  Iii. 
thebaisclien  Legion  gemartert  windi  n  sein  sollen.  Man  be- 
wunderte an  ilir  die  an^u:e/eiehnete  nnisivisehe  Arbeit,  sie 
glänzte  in  (»old,  und  ilaniin  nainite  sie  das  Volk  ,,SurK'tos 
Anreos."  Zu  ihr  luni ,  erzählt  (Jregor  weiter,  scliiektc  der 
Biscliof  von  Coiu,  Eberegisilus  (e.  590),  welclier,  von  helligem 
Kopfschmerzen  gequält,  in  der  Nähe  auf  einer  Villa  sich  auf- 
hielt, seinen  Diacon,  um  aus  dem  in  der  Mitte  der  Basilika 
befindlichen  Brunnen,  in  den  die  Heiligen  nach  ihrem  Mar- 
tyrium  sftmmtlich  geworfen  wurden.  Staub  sn  holen.  Eberegi- 
silus legte  ihn  auf  das  Haupt  und  sofort  war  er  geheilt^ 

von  781  hat  u<l  10.  kul.  Ott.:  S  Manricii,  ».  Piper.  1.  c.  S.  28 
und  50—69.   Attcli  Ph.  Sclimitl  machte  schou  uiuere  Bemerkaag 

S.  372  flf. 

d'Achery  apicil.  JJ,  19  ad  VII.  Id.  OcL:  Colonia  Agrippiua  civiiatc 
MteUs  SiacComm  treceotoram  septemdecim  martyrum.  —  ad  VL 
Id.  Oct:  Katolia  FlraOnil,  HeracU,  Cawi,  Eaaebi,  FlorenU,  Yietoria. 
Agrippinae  IfaUusU,  cum  aliia  trecontis  triginta  martfribtu. 
bei  Waidenbach,  Calendariom  historico-christianiuiit  pg.  106.  ad 
10.  Oct.  Oereoni»  el  Patilini. 

fhcndas.  ad  10.  Oct.  Vicloris  Gciooni«  »  t  alionim  ( '( .'CXVIIII. 
Greg.  Turon.  niirucul.  Üb.  1.  <le  glor.  luaityr.  cd.  AIij;ii  r.  i'ol.  761  f. 
c.  62:  VM  apud  At^rippiiien.scni  urbeiii  basilica.  in  qua  dicuiimr 
viri  ex  illa  Icgioii  o.tacra  Thcbacorum  pro  (jhriedi  nuiuiiic  uiai  iyrium 
consummaose.  Et  quia  admirabili  opere  ex  muaivo  qaodam  modo 
daanrata  resplendel,  Sanctoi  anraos  ipaam  basilicam  incolae  voci* 
tare  voluenmi.  —  —  Et  quia  in  ipsius  templi  medio  pateua  ease 
didtnr,  in  qoo  Sancti  post  martjrrium  pariter  sunt  coi^ecti,  collec- 
tom  aadndo  pnlTerem  detoUt  aacerdoti. 
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Aber  auch  aber  Mallosas  bietet  er  ein  Zeugniss.  Der  n&m- 
liehe  Eberegisilus  habe  n&mlich  in  der  Stadt  Bertun,  woMaUo- 
8U8  gemartert  worden  sein  soll  und  ein  Oratorium  hatte,  den 
Leichnam  dieses  Heiligen  entdeckt  und  ihm  zu  Ehren  eine 
Basilika  erbaut,  wohin  er  auch  dessen  Gebeine  übertrug. 
Ebendaselbst  soll  auch  der  Märtyrer  Victor  begraben  sein, 
allein  von  diesem  habe  er  iincli  nicht  erfahren,  dass  er  aufge-  * 
funden  worden  sei."*)  Du  die  Stadt  Hertini  in  der  Diöcese 
des;  Ehi'rej^isihi?  logen  sein  uiuss,  so  suchte  man  schon 
iViUizeitig  daruiilcr  Vrrona,  Ronn;**")  jedenfalls  ist  es  ein  Be- 
weis, dass  auch  ausser  Colii  dieThebäer  verzweigt  waren  uud 
schon  bald  einen  CuÜus  hatten. 

Eine  noch  frühere  Bestätigung  geben  die  cölnischen 
christlichen  Inschriften,  da  sich  unter  ihnen  eine  ündet^  welche 
▼on  einem  Begräbniss  bei  den  Märtyrern  (sociata  niartyribus) 
spricht  und  Steiner,  noch  entschiedener  aber  Le  Blant  auf 
die  Uiebaischen  Märtyrer  beziehen.^)  Dabei  kommt  uns  aber 
eine  andere  neuere  Entdeckung  gut  zu  Statten.  Man  warf 
n&mlich  auch  eine  Vorfrage  auf:  bb  denn  Oberhaupt  Thebtter 
oder  Mauretaner  in  Cöln  und  Umgegend  gestanden  haben? 
Die  Frage  ist  wohl  fllr  immer  erledigt,  da  die  Archäologie 

1.  c.  col.  702.  c.  0$:  Ab  hoc  eliam  sacerdota  muigU  raartjrrls  Mal- 
\os\  corpus  repertam  ast  hoc  modo.  Com  Auma  ferrot  hone  a|Mid 
Beitanenfle  opptdom  matyrhun  consummasse,  occulttun  erat  hon^bul- 
bns  illts  quo  in  loco  qnicpi'crot :  erat  lamcn  oratorinüi  inihi.  in  quo 
nonien  ejus  invot-ahatur.  .Sni>radirin.v  vero  poiilifcx  in  honorem 
(»Jus  tiasilirani  acditicavit.  ut  scilirct  cmn  aliqiiift  revclationis  de 
Martyrc  acciperet.  in  ea  btalos  artus.  Douiiiio  aiinuentc,  transferret. 
Durch  einen  Diacon  von  Metz  wurde  die  OtTenbarung^  vermiUelt. 
Fenint  Ibidem  et  Tictorem  martyrem  esse  sepultiuii,  sod  noii  eom 
adhnc  cognoTfaniis  revelatum. 

^)  Ruinartin  ».  Ausg. des  Oregon,  l.  c.  nota  h.  beioerkt,  nach  der 
Meinung  Vieler  habon  iVicso  Marfyrer  dem  Orte  ihrer  Rohe  (wie 
die  Oölncr  ihrer  Basilika)  dem  Namen  San c tos  g^^eben,  woraus 
in  der  Volkssprarlic  X  an  tum.  Xanten  wurde. 

*^**)  Lc  niuut.  luMTiiii.  ehret.  I,  472  fT.  Steiner.  Saiuinluii;^  uud  Er- 
klMriiui.^  ehr.  Iiifchriflcn.  Ausgl).  18R2.  nr.  96:  Si  qni.-^  «lignatur  res- 
circ  ijjeu  (uicum)  nomcu  Ru  .  .  V  .  .  ia  dicor,  qui  vixi  annis  .  .  • 
ini,  et  mensibns  XI.  Sociata  matribns.  Doch  sdidnt  mir  das  Ar> 
gnment  Le  Staufs,  1.  e.  pg.  474  f.  nicht  sutreflRBnd. 
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QDiMf  ^niMhe  Zitgelo  TOD  «incr  eohors  M ftarelanomm 
m  XantMi"  und  Mf  cl«e  römiMbeOrabsohrift  ▼erweist,  „weldK 
bei  Bedburg,  in  der  Mtthe  Ton  CSeve,  elso  nicht  weit  too 
XtBten,  gefenden  worden  ist  Sie  führt  uns  einen  Präfekt 
der  «weiten  Oohorte  vor,  der  in  Mauretanien  ^boren  war."^) 
üebcrhaupt  haben  wir  melir  als  ein  an.sdriu  kliclies  Zeuguiss 
dafür,  dass  die  Mauren,  welche  sclion  zu  Tertullians  Zeit 
das  Christenthum  kainilfii/^')  zum  Kampfe  j^egen  dit;  Dentscljen 
gebraucht  wurden:  sie  cii^noU'ii  sicli  nämlicii  wegen  ilu-er 
grossen  Geschicklichkeit  im  Pfeilschiesseu  ganz  besonders  xiuu 
Kampfe  gegen  die  Deutsche ii.^^^)  Noch  in  der  Notitia  digni- 
tatam  occid.  werden  Mauri  Osisniiaci  in  Gallien- aufgeführt.^)  • 
Weitere  Belege  flihren  uns  auf  die  tbebaiscbe  Legion  selbst 
iQrtIck.  Es  sind  Fnndsiüeke  ans  Coln,  welche  uns  das  Hilm- 
Kdie  ▼ersieheni.  Einen  im  J.  1845  geftmdenen  Sdittdel  er> 
Idärle  Ftat,  Mayer  in  Bonn  einem  weibliehen  Individnom 
ftgyptiseher  Raee  angehOrig^''^)  die  im  J.  1868  anibeftmdenen 
bieher  besüglidien  8chlldel  untersoehte  Prof.  Schaafhausen 
in  Bonn  und  erklärte  sie  gleichfalls  für  solche  der  äthiopischen 
Race.*'*}    Der  Boden  ist  also  gesichert.' 


Braun,  I.e.  S.  30  f.  Fiedler,  DeukmÜler  von  Castra  Vetai*»  und 
Colonia  Trajana  S.  i^H.  Dis  Manibus  (A)€li.  praefecti  rohortis  aerun- 
dae.  Dum  genuit  terra  Mauretania.  pere<,niiia  (?)  obruit  terra."' 
Lersch.  Central- Museum  rheinlundisciicr  In.srln  iliLMi  Ii.  35.  pg.  41. 
—  Schneider,  Jac,  Neue  Beiträge  zur  alten  üeäcliichte  und  Geo- 
graphie der  RbetnlMide.  IMG.  S.  45. 
409)  Tertvll.  adv.  lad.  7.  —  Arn  ob.  (e.  304)  disputel.  sdr.  gentes 
üb.  1.  c.  6. 

^)  Braun,  der  Wttstenroder  Leopard,  ein  röm.  Cohort«nzeicken.  Win« 
kehnann  Progr.  18S7.  S.  31  t  —  Herodian.  bist  VI,  7  et  TU,  |; 

III.  3,  ebeudas. 

Notitia  disrnit.  cd.  Böcking  II,  221. 
Braun,  Zur  tlieb.  Lejrion.  S.  23-27. 
«^0  Bonner  Jhrbchr.  1864.  XXXVI,  iöi  it  Sogar  die  Angab.  Allg. 
Zeilnng  (Jhrg.  Befl.  i.  V.  3.  S.  43)  weiss  nichta  gegen  die 
B«ireiafldmiQg  Braun  *s  sinsnwendea,  sondern  sUmmt  .^inersaeh- 
ImndigeB  Stimme  in  der  Kftlner  Zeitung  7.  Dec.  (1866)  sn 
welche  die  Ansiclit  ausspricht:  Die  Wahrheit  jener  Begeben- 
lieit  in  ihrer  einfachen  OesUli  sei  jetsi  als  eine  ansge* 
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Das  Martyrium  dei*  Thebfter  in  der  Rheingeg^end  hingt 
mifc  der  Tradition  Uber  eine  gatu  befondere  Art  von  dessen 
Aufifllhning  zusaminen.  Eictiovaras  soll  der  PrÜBki  Jfazi- 
Diian's  sa  Trier  gewesen  sein  und  die  ttiebaiichen  Ohiialtti 
mittelet  Durchbohning  derSchidel  nulNügeln  ans  dem  Lebeo 
gesohaft  haben.  Wie  wat  seine  Thitigkdt  m  dieter  Hintiebt 
gereicht  habe,  läset  sieh  allerdings  nieht  mehr  bestimmen.  Er 
tritt  am  6.  Jannar  beim  Ifertyrerfod  der  M.  Maora  in  Rheims 
auf.  am  14.  Juni  bei  dem  des  Id.  Rutinus  und  Valerius  in 
Soissous,  am  ür>.  September  bei  dem  des  id.  Kiniiinus  in 
Anp:ers.  Man  stellt  sich  ihn  vor.  wie  er  vor  Wut  Ii  schimubend 
•  im  iilicii  Belgien  und  (fallieii  umherzog,  die  Cln*isteu  aufspürte 
und  uid  die  ant^egebene  grausame  Weise  tödtete.  Man  ist 
gewohnt,  meist  die  näheren  Augaben  der  Legenden  als  spittere 
Ausadimttckungen  zu  verwcrfeu.  Mag  nun  eui  solches  Vec^ 
fiüiren  sonst  oll  am  Platoe  sein,  in  miserem  gegenwärtigen 
Falle  steUte  sich  eine  solche  vorschnelle  Kritik  als  nnbereoh- 
tigt  herans;  denn  was  Ae  Tradition  Uber  das  Hartyrinm  der 
Thebtter  berichtete,  bat  sich  in  unseren  Ttegen  als  Wahrheit 
erwiesen. 

Im  J.  1845  ftmd  man  im  Hartiosfeld  bei  der  Fnndamen- 

tirung  von  Neubauten  gegenüber  dem  jetzij^n  Waisenhause 
in  Cdhi  Knochenüberreste  von  67  inenscidichen  Körpern,  unter 
denen  11>  Schädel  an  der  rechten  Scidäfe  mit  einem  Nage^ 
durchbohrt  waren.  Dabei  belaHdcu  sich  ,  auch  6  römische  Ge. 
fasse,  von  dejien  zwei  rönusche  Inschriflen  tragen:  PIE  SESE^ 
und  AVETE.  Münzen,  welche  nach  Aiigabe  der  Arbeiter  da- 
beilagen, gehören  der  vorconstantinischen  Zeit  an.  Ein  Schä- 
del wnrde  evhalten;  er  ist  der  oben  erwfthnte,  von  Professor 
Mayer  untersuchte  nnd  nach  seinem  Urtheile  einer  Aegyp- 
tierin  zugehörige.  Einer  eingehenderen  Erörterung  wurde  die- 
ser Fund  durch  Braun^'*)  unterzogen.  Er  hat  es  ziemlich 
vrahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  Knoch^oreste  und  Schttdel 

machte  zn  betrachten/^    Selbst  das  StUlsehweigen  der  gleich- 
seitigen heidnischen  und  christlichen  Schriflstetler  Aber  diese  Bege- 
benheit wird  dir  hinreicliend  widerlegt  gdiaUen. 
***)  Z«r  Qescb.  der  theb.  L^on.  Bona  1856. 
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voB  den  TlMbieni  Btemmen.  Die  Qefikaie  mil  den  AnlMlutf» 
ton  pie  teaes  und  wretof  besonders  das  entere,  weisen  nnf 
ekien  cbristliehen  BegrttbniMOtl;^*)  des  Daiohbohien  des 
ßebidels  mit  Mftgeln  kommt  gleiebiUls  nnr  in  der  Verfolgung 
der  Christen  gegen  diese  in  Anwendung;  es  findet  sieb  keine 
Stelle,  nach  der  es  auch  gegen  andere  gebraucht  worden 
wäre.*")  Dast]  stimmt  femer,  das«  das  Martins  fehl  in  älteren 
Urkunden  das  Marsfeid  oder  Campus  xMartius  ist,  auf  wel- 
chem die  Soldaten  hingerichtet  werden  niussten,  und  in  Trier 
die  Thebäer  wirklich  hingerichtet  worden  sein  sollen.  Nach 
Heliuaud,  dem  Berichterstatter  tiber  die  Cölnei'  Thebäer, 
worden  auch  diese  Uber  den  Campus  geschleiil.  Es  mag  auch  die 
Vermuthung  Braunes  Grund  haben,  dass  dejr  in  der  üabe 
befindliche  Ort  Effern  seinen  Namen  von  Afri  empfingen 
bebe.*")  Die  mittelst  eines  Nagels  getddteten  Sehidel  worden 
sieb  dann  anf  den  mflnnliehep  und  weiblidien  TVoss  der  tbe- 
baiseben  Soldaten  beaieben,  die  übrigen  KArperreste  auf  die 
Soldaten,  welche  mittelst  des  Sehwertes  hingerichtet  wurden. 
Braun  legt  dabei  die  Stelle  bei  Gregor  von  Tours  lu Grunde, 
nach  der  50  Thebäer  in  der  Basilika  zu  Cöln  bestattet  sein 
sollten.  Dieses  überraschende  Ergebnis«  wird  noch  da<^lurch 
bestärkt,  dass  50  Mann  wirklich  die  Zahl  ist,  welche  einer 
Uilliscohorte  —  und  eine  solche  waren  die  Thebäer  —  zu 


<fi)  Gegen  diese  Animlunc  vei'ttchUi^i  uiciiiH,  Aass  dicae  Formeln  auch 
den  rOnüBchea  und  griechlseben  Heiden  eigen  waren.  0.  Jfthn  L 
Bonner  Jahrb.  Xm,  Ul  ff.  Beeker,  die  rOm.  Auchriftfln  i  QeMele 
der%t  Vnttkt  %,  U,  i.  Archiv  f.  Frkf.  Gesch.  und  Konit  ML  6. 

Hft  8.  23  ff.  a.  darttber  Braun'»  Erörtemng. 
In  den  Uoinier  Jahrb.  XXXVl.  154  f.  thcilt  ein  Gelehrter  mit, 
..nach  AmmianiiH  Marc  ellinns  (?)  »ei  diese  Todesart  gegen  die  Bar- 
baren- ul.s  liegt  !  in  Anwi-iiduiit,'  geltrucht  worden."  Die  Redaktion 
»eJzte  bereits  i  in  Frageztichcn  tu  dieser  durch  kein  Citat  be- 
legten Behauptung.  Ich  las  Ammianuä  Marcellinuä  nochmalä  uur 
SU  dem  Zwecke  durch,  eine  Bettfttiguug  dieeer  Behauptung  zu  An- 
den, allein  daa  Resultat  war  —  ^chtsl  Soll  es  vielleicht  die  Stelle 
Hb  16.  e.  U:  qaonmdam  capita  disdssa  trabaUbns  telia  adn?  Sie 
gehört  einfiMh  nicht  hieher. 
**'}  Auf  mein  Befragen  wurde  die«c  Vernmtliung  von  einem  herrona- 
gendea  Sechveratandigen  lUr  sehr  wahrscheinlich  erJUirL 
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600  Mann  (380  IfMm  Fnssrolk  and  190  Mmhi  Aeiterei),  wm 
ifo  geaehntoi  wird,  entspricht  Allein  naehtriglieh  wurde  die- 
ses lelBtere  Resnltet  doch  wieder  ichwankeod,  da  man  im 
Mai  des  J.  1868  Ihst  an  der  nftmliohen  Stelle  neowdlugs 
mensohtiohe  Gerippe  und  in  rier  bis  sechs  Äusserst  wohlerhal- 
tenen  Schädeln  3—4  Zoll  lange  Nägel  gefhnden  hat^^*)  Allein 
im  September  1863  forderte  man  in  der  Severinsgasse,  etwa 
10  Fuss  unter  der  jetzigen  Sohle  noch  eine  Reihe  von  neben- 
einander liegenden  Skeletten  zu  Tag.  Darunter  waren  ver- 
schiedene mit  Nägehi  in  den  Kopien  (linke  Schläfe)  und  das 
Skelett  eines  Gekreuzigten  mit  ausgestreckten  Armen,  grosse 
Nägel  gingen  durch  dessen  Schulterblätter,  die  beiden  B'Usse 
nnd  Stirne;  die  Hände  hatten  aber  keine  Nägelmale.^^'>>Waiii 
nun  diese  mit  Nägeln  durchbohrten  Schädel  nach  der  cranio- 
iogisehen  Untersuchung  des  Prof.  Sehaaf hausen  ebenliUs 
Mhiopisdier  Race  suid,^)  so  haben  wir  ehien  neuen  Beweis 
Ton  den  lahlrelchen  africanisehea  Bfar^yrem  In  OOln,  wenn 
auch  die  seharMnnige  Berechnung  Braun's  idlen  nrass,  und 
eine  andere  wegen  mengender  Zahlenangabe  nicht  genMchft 
werden  kann.^")  Denkbar  wäre  es  indessen,  dass,  wie  die 
Fundorte,  Martinsfeld  und  Severinsstrasse,  verschieden  sind,***) 
so  auch  die  aufgefundenen  Ueberreste  verschiedenen  Abthei- 
lungen, die  ersteren  den  Thebäern,  die  letzteren  den  nach- 
kommenden Mauretanern  angehörten.  ' 

In  Trier  fehlen  noch  ähnliche  Beweise  für  die  Angaben 
der  Gesta  Trevirorum;*")  nur  eine  losohrtft  legt  Zengniss  für 


^  Bonner  Jbrbefar.  XXXVI,  158  f.  Kfilner  BlSUerlSeS.  Nr.  148. 
1.  c.  8.  Ifii. 

«»»)  1.  c.  S.  156. 

*>•)  Prof.  Mayer  i.  8.  craniolog.  Bericht  bei  Braun.  S.  2R  f.  bemerkt^ 
dass  da«  anatomische  Muaciim  in  Bonn  schon  früher  das  Fragrment 
eines  Silioitflbeinee  mit  einem  iilinlichen.  nur  kurzen,  aber  noch 
dickeren.  Nu^el  durchbohrt,  besessen  habe.  Auch  dieses  stammt« 
aus  dem  Kloster  Sion  in  Köln. 

^  s.  den  Plan  der  StadtKöhi  bclE  nnen^  Oeech*  dwr  8t*  K*  I»  Anhenc* 
^  M  iMi  Leibnits  in  Aeeeee.  Histor.  I,  87  nnd  Annnlee  Te* 
teres  T^vlrenses  bei  d'Aeherj,  II,  800  t  Gcftn  T^erlr.  bei  ^erti, 
X  (nn>,  148. 
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das  Vorhandensein  christlicher  Märtyrer  ab,  indem  sie  sauc- 
torum  sociari  sepulcris  hat/")  in  jenen  Jahrhunderten  unter 
sancti  zunächst  nur  die  martyrt's  vorstanden  wurden,  in  Trier 
aber  ausser  den  Thcbüern  und  den  mit  ihnen  gemarterten 
Trierern  andere  Märtyrer  nicht  genannt  werden.  Tilleniont, 
dem  diese  loschrift  nicht  bekannt  war,"')  vcrmisst  zwar  ültere 
Angaben  sehr;  allein  auf  Grund  der  Nachricht  des  Sigebert 
▼OD  Gemblours  ad  a  1071,"^)  der  zufolge  in  diesem  Jalire  in 
der  Kirehe  des  hl.  Paulin  Tbebfter  aufj^efunden  wurden  und 
deren  Identitftt  durch  goldene  Buchstaben  an  der  Mauer  con- 
staürt  war,  wagt  er  die  Erstthinng  der  Geste  nicht  zu  verwer- 
fen. Bedenklich  erscheint  daran  allerdings  manche  üeberein« 
Stimmung  mit  der  cölnisehen  Legende,  für  welche  die  Zeug- 
nisse älter  sind:  hier  wie  dort  werden  die  gemarterten  Thebfter 
in  einen  leeren  Brunnen  geworfen."*)  Auch  stimmt  die  An- 
gabe Sigeberts  von  einer  goldenen  Inschrift  mit  einer  anderen 
von  einer  bleiernen  Tufel  niclit  ^anz  zusammen.  Und  wenn 
man  auch  die  Sache  wie  Schmitt  erklärt,  dass  man  bei  der 
Normannenverwüstung  die  aus  früherer  Zeit  noch  iri^endwie 
angebrachten  Namen  auf  die  1071  gefundene  Bieitafel  einge- 
tragen habe,  so  bleibt  das  Zeugniss  doch  noch  sehr  jung. 
Aber  das  Verdienst  hat  Schmitt,  eine  Naclnicht  aus  dem  6. 
Jahrhundert  beigebracht  zu  haben.  Sie  steht  in  den  actis  Gen- 
tiani  et  Viotorid,^  welche  YorzOglich  die  Veranlassung  cum 
Auftuchen  der  Trierer  Märtyrer  1071  wurden.  Auch  hier  haben 
wir  Qbrigens  die  Unvollstftndigkcit  der  Martjrrologien  zu  be- 
merken ,  von  denen  kein  ftlteres  etwas  aber  die  TVierer  Mar» 
tyrer  enthftit,  wie  sogar  der  einheimischen  Festkaiendarien, 
deren  die  ältesten  bei  Hontheim'")  abgexlruckten  aus  dem 

Le  Blaut,  L  c.  I,  396  f.  Steiner,  U  c  n.  3.  S.  3.  Ph.  Schmit  t, 
1.  c.  3GG  ff. 

«»)  T.  IV,  429.  4.^6. 

«*)  bei  Portz,  VIU  (VI),  362. 

Annal.  Trev  :  Fftad  ergo  duirtisiii,  qui  h^joi  peneeuttoals  procel- 
Im  Ibg»  daottMvarant,  poetqiiMi  «Uqasatani  eemwlt,  horam  M«^ 
tymm  cofpoi«  ptfUui  eepiittiirM  Indidinnil,  ei  qMndani  ingwitis 
«•pttdtatis  pateum  vetoetate  negteetom,  et  «qnla  tzhmnsIWM,  eonun 
onlbne  replenreroBt. 

««)  I.  r.  S.  363  ff. 

**'^)  im  Prodromu. 
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10.  und  11.  Jahrhundert  noch  keine  Spur  davon  zeigen. 
Dennoch  Men  die  ersten  Nachrichten  in  den  Martyrolo- 
gien  schon  in  eine  frühere  Zeit,  als  Schmitt  annimmt', 
denn  in  einem  Münchener  Pessionale  des  10.  auf  11.  Jahrhun- 
derte^*) heisst  es  schon  ad  II.  Non.  Oct:  Eodem  die  passio 
sanctorum  thebee  legionis  totiusque  plebis  treveriee.  Freilich 
wies  man  gegenüber  den  cOlniscben  Funden  auf  ähnliche  auch 
in  Trier  hm,  indem  man  die  Frage  au^nrarf:  „Sollten  viel- 
leicht die  vielen  römischen  Begräbnisse  (Töpfe  mit  den  Ueber- 
bleibseln  verbrannter  römischer  Leichname),  welche  auf  dem 
römis(  heil  Kirchhof  zu  Strasspjiiihn  mit  Nägeln  gefiiuden  wur- 
den, etwa  auf  einen  glciclieii  Tod  der  thebaiscl»en  Legion  hin- 
deuten?" Der  Thatbestxuid  ist  nändich,  daüs  sich  unter  den 
Knochen  der  rönüscheu  Graburnen  oder  (jrabtruhen  oft  ein 
oder  zwei  lauge  Nägel  (der  Hingste  ist  6  Zoll  lang)  oder 
auch  ganze  Klumpen  von  Nägeln  (Inden.  Man  sieht  sich 
ausser  Stand,  ausserdem  das  häufige  Vorkommen  der  langen 
Nägel  auf  der  römischen  Begräbnissstätte  hierselbst  zu  erklä- 
ren, und  nimmt  desshalb  an,  dass  man  in  Trier  die  Gemar^ 
terten  erst  noch  verbrannte  und  die  Art  ihres  Todes  durch 
Beilegen  des  Marlerinstrumentes  beieichnete.^) 

Alleui  diese  Annahme  schemt  doch  su  wenig  Bereehtig- 
ung  zu  haben,  bis  die  Funde  noch  durch  andere  mit  charak- 
teristischen Mcrkumlen  eine  bestimmtere  Beziehung  erhalten. 
In  der  5.,  älteren  römischen  Schichte  vuu  Trier*'''')  mögen  sich 
vielleicht  ähnliche  Spuren,  wie  in  Cöln,  tinden  lassen,  weshalb 
wir  unser  Urtheil  noch  zurückhalten  nuibsen.  Und  wirklich 
geht  mir  aus  Trier  die  Nachricht  zu,  duss  nur  wenige  Jahre 
nach  Auffindung  der  mit  Nägeln  durchbohrten  Schädel  in  Göhl 
ein  solcher  auch  in  Trier  ausgegraben  worden  seL^*)  Ebenso 


CkKi.  UL  Von.  485». 

Bonner  Jahrbehr.  XXXVI,  155 
^M)  Wilmovsky,  Das  Haus  des  Tribunen  M.  Pilonius  Viclorinus  in 
Trier  im  Jhr8b«r.  ^  QMeUaeh.  t  natoUehe  Forsch,  sa  Trier,  hng. 
1864.  S.  14. 

*•*)  Die  Nuchricht  verdanke  ich  der  Güte  des  Hrn.  Prof.  Marx  in  Trier, 
der  sicii  per»ünlidi  um  den  Sebädel  intere^airte,  ihn  aber  nicht  uiehr 
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mag  68  mit  den  TOmiaobeDZiegelgnb  bei  Ueeiundofff,  unwell 
Bonn,  gehalten  teiii.  Es  wiude  de  ein  grosier  Kegel  nelMm 
dem  Schftdel  aber  eioem  aus  sechs  Ziegelplatten  gebildeton 
Asdieograbe  geftmden.^)  Des  ehaiakMsliseiie  Merkmal  nAm- 

licb,  dass  der  Nagel  durch  den  Schädel  getrieben  war,  geht  ab. 

Es  können  sonach  wohl  kaum  die  Angaben  der  Martyro- 
logien  in  allen  ihren  Einzelheiten,  die  jedoch  unter  einander 
selbst  wieder  inanchfach  abweichen,  bewiesen  werden;  Namen 
nnd  Zahlen  müssen  dahiii<>:esteUt  bleiben;  allein  eine  Ver- 
swelgong  der  africaniseben  Truppen,  m^Vgen  sie  nun  wirklich 
Thebier  gewesen  sein  oder  nicht,  und  eme  grosse  Zahl  von 
Märtyrern  ans  ihnen  ist  ausgemacht  Einen  Anstoss  an  de» 
Vorhandensein  w^hKcher  Individuen  in  nehmen  kann  nnrdem 
mögUeh  edn,  der  die  Geschichte  der  militirischen  Disciplin 
bei  den  ROmem  ausser  Adit  lissi^) 

Sie  bL  ürenla.  und  die  eUtaiiMiid  Jnngfintiieii  in  Cöln. 

Ein  anderes  ßruchstütk  kirchlicher  Geschichte  Deutsch- 
lands aus  der  Zeit  der  Rümerherrscliaft  ist  das  Martyrium  der 
hL  Ursula  und  ihrer  Gefuhrtinuen  zu  Coln.  Auch  hier  hat 
man,  indem  man  sich  an  die  spiUere  Ausbildung  der  Legende 
hMt,  nur  einen  jungen  Ursprung  and  den  Kern  derselben  so- 
gar ausserhalb  des  Christentbums  Termuthet.  „Will  man  sich 
einmal  dazu  Terstehen,  meint  Re  ttb  er  g,^)  ein  historisches  Fee» 
tum,  stt  es  der  liegende  selbst  auch  nur  in  dnigen  Zflgen  • 

Mh,  da  denelb«  ans  UnkennteiM  der  Finder  ufehi  vdbtmwhrt 
wttid«.   Doch  bcfliitigle  ihm  der  BeeitMT  des  Grundstückes,  auf 

dem  er  gefunden  wurde,  ein  HBfaraD-OOslar,  die  Thatsoche  des 

Fundes.  Der  fragliche  Boden  war  erwiesenermaBsen  eine  Grab- 
stätte in  römincher  Zeit  gewesen  und  liegt  in  der  ütthe  der  8t» 

P  a  u  1  i  n  s-(Müriyier-)Kirche. 
«•)  Bonner  Jhrbclir.  XXXVI,  72  ff. 

«*)  Braun,  1.  c.  S.  29  f.  v.  Aukershofen,  Hsiidhiieli  der  Qeseh.  des 

Hrzogth.  Kimthen  I,  359. 
«M)  L  c,  I,  IM  t 
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ttnliob,  ttb  dem  «igenIHdie  Grandkge  sn  betnditeii,  and 
*  allet  Uebdge  auf  die  spfttere  Umlbnniiiig  za  aehfieben,  ao  üge 
eine  Geseiiiehle  noch  viel  nfther,  die  Proliop  von  einer 
kriegerischen  britennifelien  Mmessin  ans  dem  6.  Jobili.  er- 
Bihlt^)  die  wer  mit  einem  Prinzen  der  Warner  am  Rhein, 
Radiger,  yerlobt,  der  aber  seinem  Vater  kurz  vor  dessen 
Tode  versprechen  niusste,  seine  Stiefmutter,  dit- Schwester  dea 
Frankenkönigs  Theodebert,  zu  ehelichen.  Die  verstnssene 
Braut  rüstete  zur  Rache  eine  Flotte  von  400  Scliiffen,  mit  der 
sie  am  Rheine  erscliien,  den  ungetreuen  Verlobten  besiegte 
sich  aber  dann  doch  zur  AoDahme  seiner  Hand  verstand.  Ein 
nautischer  Feidaug  aus  Britannien  den  Rhein  hinauf  unter  der 
Anführung  einer  kriegerischen  Jungfrau  wftre  wenigstens  so 
auiii^aftmdeB.^  Gegenüber  dieser  AnlNeUung  und  dem  PampUei 
Oskar  8  eh  ade*  s^*)  hat  die  Legende  in  das  Jttngste  Jakren 
wieder  Yerlheidiger  geftmden  in  dem  Bollandisten  Vietor 
de  Bnck"*')  mid  J.  Hubert  Kessel;"»)  Oldcbieitig  mH 
Vietor  de  Buck  hatte  auch  Oelpke*^)  die  Legende  einer 
neuen  Untersuchung  unterzogen,  die  ihn  zu  den  Resultaten 
Bettbergs  und  Floss'  itihrte.   Jüngst  erst  aber  veranlasste 

tt»)  d«  beHo  Ooth.  IV.  SD  ed.  Bonn.  II,  56a 

Oscar  Sehlde,  Die  Sage  von  der  hl.  Ursula  and  den  eUfUnsend 

Jungfrauen.   Hannover  1854. 

"T)  V.  de  Buck.  Act«  SS.  Ort.  IX. 

H.  Kessel.,  St.  Ursula  und  ihre  ücHclbchall.  £ine  kritisch-hiäto- 
rische  Monographie.  Kölu.  1863  (eigentlich  nur  ein  Auszug 
den  Act  SS.  1.  c)  —  Euneu,  1.  c.  S.  74  bemerkt  richtig:  ^yBis 
jeut  ist  et  der  historischen  Forschung  und  Kritilc  noch  lücht  gelun- 
gen, den  einlhdien  histwisehen  Kern  tas  der  Umhüllnng  pluuitnsli- 
scher  Legenden  und  verworrener  Visionen  and  Revelationen  ker- 
«aMBlein.  Um  Pntir  de  Bsefc  hnl  elbea  ao  wenig  wewaoeht, 
durch  seine  g«lehrtcn  und  edNlMMlgin  ITntersachungen  in  der 
Oeseäfcfcte  der  hl.  Urania  mit  überzeugender  Gewissheit  die  scharfe 
Gnlnze  swi«chen  d«r  verblirgten  (»eschickie  und  der  frommen  Le- 
gend« zu  bestimmen,  yrkt  Oskar  Schade  es  erreicht  hat,  durch 
seine  gewagten  Hypothesen  und  fi'ezwungonen  Deutungen  derUrsula- 
legeude  jede  historische  Graudiage  tu  entueken  und  den  htAd- 
nlNh*«^yaiMlM  JJnftmi^  ütür  «luMllelMn  HeiligcogevUeite 
nneliniweisen^S 

«W)  X.  0.  der  8diwdi  1, 168-281 
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Ktwel't  Buob  den  Germniitfln  Simroek,  der  Legende  «ioeo 
deatoofa^mjthischeQ  Ursprunf  neu^rdaigs  zu  geben.^*) 

f^Naoh  der  ttUeaten  Legende  io  ihrer  eiugebUdeten  Fwok 
wftr  Ursula  eine  brittiaclie KOnigsteohter  Ton  weitgepriesener 
SehflnbBÜ  (der  Name  ihres  Va^  wird  spiler  Deonotni^O 
geDannt),  die  von  dem  Solnie  eines  beoaobbarteii  mftehügen 
und  wilden  HeidenfUrsten  zur  Ehe  begehrt  wurde.  Durch 
diesen  Antrag  wurde  die  Jungfrau  sowohl,  welche  sich  dem 
Heilande  verlobt  iiatte,  als  die  Eltern  in  peinliche  Verlegen- 
heit gesetzt.  Da  diesen  nur  die  Wahl  blieb,  Tochter  oder 
Volk  und  Reich  zu  opfern,  erklärte  Ursula,  durch  ein  Traum- 
gesicht belehrt,  sich  bereit,  in  die  Ehe  mit  dem  Priuzea  zu 
wiUigeo:  aar  müsse  man  ihr  drei  Jahre  Zeit  gönnen,  ilirzehn 
Gespielinnen  edelster  Abkunft,  und  für  jede  aus  ihnen  tausend 
Oefthrtianen  Toa  erlesener  SehOobeit  aaswfiUen«  and  daaa  ihr 
sfaM  Blatte  fon  eilf  Dreknderera  liefern.  Det  Pkiaa  seiaewstti 
ist  bereit^  Ghrist  lu  werden,  Kit  den  eilftaasend  Qafthitinnea, 
die  äe  alle  für  den  Dienst  Christi  entOamast,  U^insit  Umola, 
«m  sieh  aur  Ftthnmg  der  blotte  tOehtig  m  oMohen,  ihae  nao* 
tisohen  Uebnngen  an  der  Küste  Ton  C!ornwall.  Nach  Ablaaf 
der  drei  Jahre  ist  alles  zur  iiochzeit  gerüstet.  Da  treibt  auf 
inbrünstiges  Gebet  der  Jungfrauen  ein  urplötzlicher  gewaltiger 


««0)  Simroek,  Handb.  der  tiuuUcii.  Mythol.  %.  Anfl.  1864.  S.  407  L 
An  dieücm  Namen  hüben  wir  ein  merkwürdiges  Beinpiel,  wie  die 
LegendeahUduDg  oft  vorging.  Schon  Rettberg  (dem  MmderiMkrer 
Weiie,  was  ihm  tonst  nicht  leicht  begegnete,  der  Sermo  In  NktaB 
(b«l  Crombneb  pg.  $Bti)  ind  dl«  Leidea^goieMcht»  Bagauite  De- 
ndno  Groabwb  pg.  1),  wie  die  clemaHwInhe  iMefarift  fw  m» 
gingen  sind)  hatte  darüber  vcrmatket,  er  stamme  aas  älteren  For- 
men, die  ihn  als  unbekannt,  nur  Deo  notus  bezeichneten,  wie  es  in  den 
Martyroh)gicn  öflc-r  hoissp,  (])ionini  noniiim  Dens  seif.  Diese  ältere 
Form  haben  wir  nun  wiiklich  im  Sermo  in  Nnt^ili  ( p«:;.  164  bei  Kessel): 
Britaaniam  insiilam  traduut  hi\jua  Deo  uotac  multitudiaifi  geiütri> 
eem  et  notricem  pariter  exstiÜaM  .  .  .  ond  (pg.  166):  Tone  atiilM 
beala«  soll  Deo  in  omnibns  et  meritia  notae  ....  Spitoc  entstand 
freOieh  ani  TeHlger  ünbenntnlsi  des  gansen  SniwicUnngsgaages: 
Tionetna.  So  te  einen  ,^th.  ghfd>en>ed"  bei  Bliairoek,  IHe 
tesebidril.  deilMben  Sagen  aus  den  IDlidl  dai  Wkm  «nd  diat» 
iehtfOftihker,  Mt        iSM.  S.  I. 
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Wind  die  Flotte  rascben  Laufes  in  den  Hafen  von  Tila,  und 
von  da  rheinanfWirtB  nach  Cöln.  Dann  fehren  die  Jungfrauen 
in  Folge  gMtiieherWeisnngnaeliBaael,  lamen  hier  ihre  Schiflfe 
und  gelangen  wa  Voss  nach  Rom,  wo  sie  knne  Zeit  verwei- 
lend, die  hl.  Orte  besuchen  und  sich  auf  den  haldigen  Marier 
lod  voitiereiieo.  Wibrend  ihrer  ROckkebr  m  Schiff  nach 
Cö\n  (aach  Papst  Cyriakus  nebst  anderen  Geistlichen  schloss 
sich  ihnen  an)  waren  die  Hünen  vor  diese  Stadt  gerückt;  als 
Anführer  dieser  wilden  Schaaren  wird  Attila  zwar  nicht  ge- 
nannt, aber  doch  sehr  deutlich  bezeichnet.  Auf  die  arglos 
landenden  Jungfrauen  stürzen  sofort  die  Barbaren  ein  und  er- 
schlagen sie  sUmmtlich.  Ursula,  deren  ausnehmende  Schön- 
heit selbst  die  Henker  ergreift,  ist  allein  noch  übrig.  Da  sie 
die  Aufforderung  des  HunenfUrsten ,  seine  Gattin  zu  werden, 
mit  Abscheu  zurflckweist,  sinkt  auch  sie  von  Pfeileo  durch- 
bohrt Aber  die  Leichen  ihrer  Gefthrtlnnen.  Gleich  nach  dem 
filalbade  werden  indess  die  Hünen  durch  ehie  Vision  ersehreekt; 
ein  himmlisches  Heer,  in  derselben  Ansahl  wie  die  ermordeten 
Jungfrauen,  Tersoheudit  sie  und  die  so  befreiten  Borger  eilen 
sur  ebreuTollen  Bestattung  der  Brachlagenen  heraus."  „Den 
einzelnen  wurden  nach  den  Anga))en  eines  Bischofr  Jacob 
aus  der  Begleitung  der  Jungfi*auen,  der  sich  bei  dem  Blutbade 
in  eine  Höhle  versteckt  hatte,  steinerne  Tafeln  mit  Angabe 
der  Namen  beigelegt."  „Lange  Zeit  nachher  kam  ein  Orieriie^ 
Giema tius,  durch  häufige  Traumgesichte  aufgefordert,  aus 
dem  fernen  Orient  nach  Cöln  und  baute  die  Kirche,  welche 
sish  von  Alters  her  ttber  den  Gräbern  der  Jungfrauen  erhob, 
Ton  Grund  aas  neu  auf/^  So,  mit  Hinweglassung  der  eztra- 
Tagantesten  Züge,  Rettberg  und  Ennen. 

Von  dieser  Form  der  Legende  ging  man  gewöhnlich  bei 
der  Untersuchung  ihres  historischen  Werthes  ans.  Ja  man 
dehnte  sie  ofl  noch  weiter  aus,  indem  man  auch  die  übrigen 
Znsätze  einer  späteren  Zeit  hinzunahm.  Nach  diesen  hatte  sich 
in  Basel  Bischof  Pantulus  den  heimkehreuden  Jungfrauen 
angeschlossen;  in  rheinischen  Städten  sollten  die  Gebeine  ein- 
zelner dort  verstorbener  Jungfrauen  verehrt  werden,  wie  in 
Basel  die  der  hl.  Christiana,  Kunigunda,  Mechthildis 
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und  Vibrandis"')  in  Strassburg  der  hl.  Aurel ia."^)  Gauz 
in*s  Unabsehbare  gerieth  die  Untersuchung  aber  mit  der 
zunähme  der  angeblichen  OlTenbanmgen  visionärer  Nonnen. 
Auf  solche  Weise  konnte  der  sonst  so  kritische  Rettberg^  wie 
nach  ihm  de  Buck  tu  keinem  abschliessenden  Resultate  gelaa- 
gen.  Rettberg,  wie  auch  Gelpke,  scheint  überhaupt  hier  das 
game  Quellenmaterial  nicht  bekannt  geworden  su  sein,  da  sie 
des  entscheidendsten  Monuments  mit  keiner  Silbe  Erwtthnuog 
thutt  und  desshalb  die  ganse  Legende  unter  die  Sagen  *^ 
rerweisen. 

Wie  sonst  mflsscn  wir  aber  auch  iiier  von  dem  tiltesten 
Documente  ausgehen,  und  erst  wenn  dessen  ganze  Tragweife 
ermessen  ist,  dürfen  wir  an  iiun  spätere  Nachrichten  prüfen. 
De  Buck  und  Kessel  schlugen  nun  zwar  diesen  Weg  ein,  allein 
sie  unteriiessen  es,  den  vollen  Inhalt  des  Documente«  zu  erhe- 
ben und  darnach  die  folgenden  Nachrichten  zu  beurtheiien. 
fi«  kam  ihnen  dabei  eigentlich  nur  darauf  an,  der  Legende 
ehi  hohes  Alter  su  vindiciren,  nicht  aber,  was  man  in  Jener 
alten  Zeit  selbst  von  der  Geschichte  der  hl  Ursula  und  ihrer 
Gefiüirtinnen  wusste. 

Das  Älteste  Docament,  in  der  uns  die  Qesehiehte  der  hL 
Ursula  ttberiiefert  wurde^  ist  nun  dne  Inschrift,  welche 
nach  dem  Zeugnisse  de  Rossi's^)  und  Ritschrs^)  wenig- 
stens dem  5.  Jahrhundert  angehört,  und  so  lautet: 

««)  Urstiaias,  hüt  BMÜeens.  Ub.  1.  c.  m  pg.  62. 

♦*')  Schöpflin:  Alsatia  illustr.  I,  341;  Grandidier,  I,  prcuves  nr.  ?• 
De  Rossi  erbat  sich  auf  seiner  Reise  durch  Frankreich  und  Deutctb- 
land  1850  von  licni  nnnmohr  vcrstorbonen  Card.  Oeissel  einen  Oyps- 
abdruck  derselben  und  erkuuntc  deren  rüni.  Uraprun«^  an  (5  ü  Jhrh.). 
8.  Kef*sel,  1.  (-.  8.  11.  -  Nuch  dent  8eruio  in  NaUüi  kannte  mau 
in  Cölu  nie  ein  üJtereü  Documcnl. 

*^'^)  Kessel  hatte  in  seiner  Schrift  S.  10  aelbit  eben  Abdruck  atdke- 
nommen;  ellein  noch  ehe  sie  die  Presse  verliess,  hatte  Enneii,  der 
in  seiner  Geechichte  der  Stadt  Köln.  I,  74  C  die  Aechtheit  der  In- 
idbrift  bestritten  Iiatte,  Prof  RititcUl  in  Bonn,  eine  Gelebrität  auf 
dem  Gebiete  der  Epigraphik,  darüber  zu  Rathe  gezogen  und  Kessel 
dessen  ürtheil  i\iu\  Abdrucke  niit<.a'theih.  Es  tlndet  »ich  dasselbe 
correct  und  mit  den  charakterist Lüelicn  Merkmalen,  welche  Kessel 
S.  10  vernachlässigt  halte  Ö.  151  f.    Audi  Enueu,  1.  u.  1,  710  f. 
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,,Durch  himmlische  strahlende  ErscheiiumgeD  hAufig  aaf- 
gefordert  tind  angesogen  durch  den  grossen  Tagend-  und  Biar- 
tyrerglans  der  hunmllsdien  Jungfrauen  kam  ein  vir  clarissi- 
mnsM*)  Gtematins  aus  dem  Orient  und  stellte  In  Folge  eines 
Gelttbdes  aus  eigenen  Mitteln  auf  seinem  Grandeigenthom  diese 
Basilika  ron  Grund  aus  wieder  her.  Wenn  aber  Jemand  trots 
der  Majestät  dieser  Basililca,  wo  die  hl  Jungfrauen  (llr  den 
Namen  Christi  ihr  Blut  vergossen  haben,  den  Körper  irgend 
einer  Person,  Jungfrauen  ausgenommen,  beisetzen  sollte,  so 
niüge  er  wissen,  dass  er  mit  dem  ewigen  Feuer  des  Tartarus 
gestraft  werden  soll.""') 

Steht  nun  einmal  die  Aechtheit  und  dfts  Alter  dieser  In- 
schrift fest,  so  haben  wir  beglaubigten  Boden  für  die  ganze 

Anm.  6  corrifrirt  neinen  frfliieren  Irrthum  auf  das  ürtheil  Ritschl's' 
dns  dahin  lautet:  ,,Wm  diese  Inschrift  anlangt,  «o  gebe  ioh  mein 
von  Ihnen  gewünschtes  (iulachttn  mit  so\iel  Zuversicht,  als  iu  die- 
sen Dingen  nur  möglich,  für  unbedingte  Echtheilab.  Die 
SchrüUage  sind  von  Anfang  bis  ni  Ende  won  dem  reintteii  und 
•Crengtten  aatlktti  Charakter,  sogar  in  viel  höherem  Grade,  ab  da« 
man  erst  an  das  von  Ihnen  sapponirte  &.  Jahrh.  denken  sollte.  Diese 
eonatQMDt  dnrdigelllhfte  Bigentlittmliehkflit  wir«,  wie  Mi  dfoist 
behM]lten  kann,  kein  moderner  Fälscher  darzustellen  im  Stande 
gewesen;  er  würde  sich  jedenfalls  auch  in  einzelnen  Buchstabenfor- 
z.  B.  M.  f  vcrathcn  haben.  Dusrtclbc  gilt  aber  uussordcni  auch  von 
sehr  exquisiten  orthoffraphischen  Eigeidieitcn.  die  auf  bcater  alter 
Doctrin  berulien,  namentlich  den  Schreibungen  MAllESTAS,  HVIIVS, 
ALICiniVS,  die  freilich  in  der  mir  xaerst  mitgetiieUten  Cnrsival- 
schrift  simmtlich  verwischt  waren.  Die  Constmetlon  in  Zeüe  $—5 
ist  mir  xwar  siemlieh  nnfassbar;  ab«r  solche  dunkle  und  schlechte 
Slylisimng,  ans  der  mnn  den  beabsichtigten  Sinn  geradesn  errathen 
moss,  findet  sich  ja  nichts  weniger  als  selten/^  Le  Blant,  lOBCr- 
chr^t.  trägt  sie  auch  als  ticht  nach  II,  569  f. 

clarissimua.  wie  hier  nach  Giiiler,  Orelli  u.  A.  gelesen  werden 
rau9!*,  int  nach  Puchta,  Inötilutioneu  I,  585  (2.  Ausg.)  ein  unter 
dem  spcrtubilis  stehender  kais.  Beamter.  Steiner,  Sammlung  und 
Erklärung  altcbrisllicher  Inschrillen.  1862  hat  übrigens  nr.  4:  vir 
consttlaris. 

Ich  gebe  die  LaschrÜl  nach  dem  correkter«!  Abdruck  bei  Keti^ 
S.  151,  da  er  sieh  anch  bei  Le  Blant  in  seinea  Flanches  tn  den 
Inicr.  chr6f.  pl.  9|.  n.  546  unrichtig,  bei  Stelner  gar  nicht  findet,  a. 
Beilage  IL 
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Untertuchung  gewonnen.  Sie  ist  wie  das  ächteste  Document, 
•0  die  QjiiAUe  der  gansen  üwilAlegende,  aber  auch  der  einug 
Ititende  Faden  in  diesem  Labyrinthe  phantastiMsher  und  yieUh 
nftrer  Verwirrongen.  Wir  stehen  also  urkundlich  mindestens 
im  5.  Jahrb.;  dies  aeigen  die  äusseren  charakteristischen  Merk- 
male der  Inschrift.  Gehen  wir  aber  zur  Analyse  ihres  Inhal- 
tes Uber,  so  wird  uns  TOr  Allem  bezeugt:  1)  dass  in  Göln 
Uiatsächlich  Jungfrauen  gemartert  und  begraben  worden  seien, 
2)  dass  auf  ihren  (iräherii  awhv  eine  Uasilika  crriclitet,  aber 
bereits  wieder  verfallen  war.  i^)  dass  l)ei  iliren  Gräbern  ein 
christlicher  Begräbnissplatz  war.  wohin  (iluie  riitersoliied  die 
Christen  jeden  Geschlechtes  und  Standes  beerdigt  wurden,  4) 
dass  Clematius  die  verfallene  Basilika  wiederherstellte,  5)  ver- 
bot, dass  hier  fortan  ein  allgemeiner  Christen leichenacker  sei, 
sondern  6}  nur  gestattete,  noch  Jungfrauen  hinzubegraben. 

Somit  haben  wir  es  —  und  nur  eine  mit  dem  christ- 
liehen Alterthume  weniger  vertaraute  Zeii  wie  das  Mittelalter 
sah  das  nicht  —  mit  einem  christlichen  Coemeterinm 
in  COln  zu  thun,  wo  sich  wie  anderwärts  der  christliehe  Brauch 
wiederholte,  die  Ruhesttttten  In  der  Nähe  von  Kirchen,  Capel- 
len und  bei  Gräbern  gefeierter  Märtyrer  elnzorichten.^^*^)  Da- 
her der  solenne  Aufdruck  der  christhchen  Grabschriflen : 
sociari  niart  \  ribus,  der  stets  ^.Hestuttung  bei  den  Gräbern  der 
Märtyrer"  bedeutet.*")  Dass  librigens  dieser  Gebrauch  auch 
in  Cöln  nicht  fremd  war,  dafür  steht  uns  ausser  der  Cltnna- 
tianischen  Inschrift  noch  eine  andere  cülnische  zu  Gebot,  wo- 
rin es  ausdrücklich  heisst:  Sociata  martyribus/'^)  Sie  mag 
sich  vielleicht  sogar  auf  unsere  Murty rinnen  beziehen,  oder  wie 
Bteiner  will,  auf  die  thebaische  Legion.  Immeriiin  ist  es 
eine  Bestätignng  der  Inschrift  des  Clematius,  dass  man  auch 
hl  COln  um  die  Gräber  der  Märtyrer  den  christlichen  Leichen- 
acker  angelegt  hatte.  Auf  solche  Weise  musste  sich  bei  einer 
ehristliehen  Bevölkerung,  wie  sie  C<iln  damals  hatte,  die  Zahl 
der  auf  dem  Ursulanischen  Acker  bestatteten  Leichname  von 


***)  stelner,  Suunhuiff  «.  s.  w.  S.  77. 
*••)  Steiner,  1.  c. 

«•)  Steiner,  L  c  ar.  M.  —  Keesel,  S.  51  f. 

10» 
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Jahr  m  Jahr  mehren,  und  es  ist  leicht  denkbar,  dass  man  sie 

schon  bis  zum  Verbote  des  Glematius  nach  Tausenden  zählen 
konnte,  da  man  doch  bei  weniger  bedeutenden  Orten  mäch- 
tige Leicheidager  entdeckte.***)  J)ieser  Anschauung  können 
sich  auch  de  Bu  *'^')  kund  sein  Uebersetzer  Kessel  nicht  ganz 
entschlagen.  Letzterer  sa^t  geradezu,  die  von  Glematius  restau- 
rirte  Basilika  sei  ,,den  gallischen  Coemeterial-Basiüken  beizuzäh- 
len.^^^^)  FreiUch  kommt  es  ihnen,  weil  sie  in  dem  Gedanken 
be&ngen  sind,  die  spätere  Legende,  besonders  der  Sermo  In 
Hatali  allein  biete  die  Ursprüngliche  historische  Sachlage, 
nicht  in  den  Sinn,  obige  Anschaunng  wdter  an  verfolgen,  wie 
es  doch  die  dematianisohe  Inschrift  nothwendig  fordert  Denn 
Clematins  mnsste  es  erst  verbieten,  den  UrsnUkAcker  ferner 
als  äUgemeinen  Kirchhof  an  bentttBen,  was  freilich  schon  der 
Sermo  in  Natal!  charakteristisch  gänzlich  weglftsst'**)  Was 
fenier  die  Annahme  eines  allgemeinen  Kirchhofes  bestätigt, 
sind  die  den  altchristlichen  Coemeterien  entsprechenden  In- 
schriften, welche  darin  gefunden  wurden.  Und  Angesichts 
der  Thatsache,  dass  sich   unter  den  hL  Leibern  auch  an- 

So  fand  man  ra  Chauviguy  in  Fktknkrdeh  auf  dem  allehrisdidimi 
Coemeteriiim  bei  St  Pier«  les  EgUses  im  Verlaufe  woa  50  Jahren 
mehrere  lOOO  Orabsärge.  de  Canmont,  .Conrs  d*ABtiqn.  monnm. 

VI,  294-,  Steiner,  1.  c.  8.  77.  —  Cöln  hatte  aber  schon  im  IV. 
Jahrh.  eine  grA.Hsefe  Gemeinde,  tu  deren  Pastoration  der  Biecbof 
allein  nicht  mehr  hinreichte.    Zum  Beweis  gilt  eine  Ifff^hri^  einet 

cülnischcn  Presbyters.    Steiner  n.  95. 

1.  c.  pg.  139  b.  Quuni  aulen»  co  acvo  neque  per  civiles  nequc  per 
ecclesi&^ticaa  leges  liccrel  intra  civitatum  moenia  dcfunctoruiu  cor* 
pora,  etiam  saoetoram,  sepelire,  paaeim  in  anbuhüe  extniete  enoi 
coemeteriaf  com  minorie  fbrmae  aedienla,  qnae  baiiUea  dicebatnr, 
ant  saltem  com  altari  snbdiali;  quarom  reram  innnmera  adhoe  in 
Gallüf  supersnnt  veetigia  len  eklam  qpecimina.  Ebee  pleraqne  poit> 
modam  mntata  in  monasteria,  quibus  intra  civitatee  vix  erat  locus.  Ita 
qnoque  actum  de  septentrionali  t«eu  Ursiilano  coemcterio  Colonienäi 
quod  l'ij.-^sa  quoque  ei  muro  cinctum  eal,  quo  inviolabilioe  fieret .  . 
*W)  1.  c.  S.  132. 

*W)  6i  quifl  corpus  ulicujuß  dcpOBuerit  —  —  Eine  andere  Frage: 

ob  der  Üraula-Acker  auch  schon  vor  dem  Martyrium  der  Jungfrauen 
allgemeiner  Leichenacl^er  geweeen  sei,  —  (ibergehen  wir  lüglich, 
da  ans  keine  Beweise  für  oder  gegen  tn  Gebote  stehen. 
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dere  («eichnaine  Temischt  finden,  gesteht  selbst  de  Uuck 
fegen  Crombach  und  Brower  so,  dass  die  Volkssage 
unhaltbar  sei,  naeh  weleher  vor  und  nach  dem  Martgrriam 
keftae  anderon  Leiehname  auf  den  Ursula-Acker  begraben 
witen;^)  manche  Reliquien,  wetehe  hier  ausgegraben  werden, 
nfigen  darum  nicht  cur  Schaar  der  hl.  Ursula  gehört  haben.^ 
Immerhin  geht  de  Buok  hier  offenbar  bu  weit,  eine  Folge 
davon,  dass  er  es  von  vorae  gleich  an  der  nothwendigen  kriti- 
schen Sichtung  felilen  Hess.  Der  Ursula- Acker  war  nämlicli 
nur  bis  zur  Reütauration  seiner  IJasilika  dnrcli  Clennitius 
allgemeines  (Joemeterium,  von  dem  Verbote  der^selben  an  diente 
er  nur  uoch  als  lio f;r a l» n i ss s t  tU  ic  für  die  ., Jung- 
frauen,"**') die  wabrscheinlich  Nonnen  waren,  welche  Ole- 
matius  bei  der  Basilika  bestellte.  Als  solche  betrachtet  sie 
wenigstens  de  Huck/^\)  Jedenfalls  aber  milssen  wir  virgines 
in  der  damals  in  der  Kirclie  recipirten  solennen  Bedeutung 
des  Wortes  nehmen,  nach  der  die  Jungflrauen  Keuschheit  ge- 
h)bten,  den  Schleier  nahmen  und  entweder  in  Vereinen  zu- 
Bammen  oder  auch  noch  getrennt  bei  ihren  Aeltern  u.  s.  w. 
tobten;^  denn  auch  in  Odin  hatten  sich,  wie  wir  aus  den 
dort  geftmdenen  Inschriften  ersehen,  die  nach  höherer  Voll* 

^)  Pg*       IT.    At  bsee  ne  sdmittebator  quidem  ab  Us  qui  toü  in 

effodiendis  erant  sanctamm  virginum  corporibiiH :  tit  enim  inferius 
videbitur,  habcbaiitiir  .siicni  torpora  »Iiis  iiit«:riiii\ta  et  cerÜ9  indiciitf 
recognosceuda:  de  qua  re  plura  occurreui  teslimunia. 
•«)  pg.  256. 

^}  Niemand  düi  ic  mehr  luiibegrubcn  werden,  lieiBBt  es  auf  der  Inichrift, 
exeeptU  virginibttS. 

^)  pg.  214  n.  8  umschreibt  er  den  Inhalt  der  Inschrift  also:  8i  qois 
aatem  in  tarn  augnsta  basUica,  ubi  sanctae  virgines  pro  nomine 
Christi  sangninem  fttdemnt,  corpora  alia  deposnerit  qnam  yirgin  u  m 
seu  monialium  qaac  hic  ha bi taut,  8ciat  etc.  und  pg.  214 
n.  20,  wo  er  »ich  mit  dem  Hcwcise  der  Exif^tenr.  eines  Jungfrauen- 
kbistors  boHcliiinigl.  na«,'!  er  .-»clilie.Sftlich  .  Af  ^i  haec  arj,'umeutn 
pnrmu  ImbeaiU  roboris.  uliinl  indiciuni  hitci  in  CK  uiulii  liliüo,  quo 
virgines  seu  niniiiales  degiuse  »ignilicetur.  Nun  enim  vetnit  Clema> 
tiufl  uc  quis  omniuo  in  badilica  sepeliretur;  sed  exceptis  virgi- 
nibns  dizit:  qnae  non  aliae  esse  poesnnt  quam  moniaies  qoae 
ibidem  habitarent 

M*)  Thomas  sin,  vet  et  nova  eccL  discipl.  I,  lib.  3.  e.  4S.  43. 
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kommenheil  riogenden  Stände  ausgebildet  Vfit  findüi  ntai- 

licli  dort  einen  EUquin  laicus^'^'j  aufgeführt,  was  nothwendig 
die  Gegensätze  monachus,  ^'•)  virgo  (Muscliliesst.  Vielleicht 
haben  wir  sogar  auch  unter  den  genanuteu  Jungtrauen  gott- 
gcwcilitc  zu  verstehen.  Siclier  ist:  So  enipting  der  Ursula- 
Acker  immer  noch,  auch  in  späterer  Zeit,  wo  er  kein  allge- 
meiues  Coemeterium  mehr  war,  betrüchtUcheo  Zuwachs  an 
jungfräulichen  Leichnamen. 

Das  ist  nun  der  ächte  historische  Kern  der  ganzen  so 
eigenthümlioh  aiugesponnenen  Uraulalegende,  und  wir  haben 
nicht  einmal  ein  Recht  sor  Annahme  Ennen*8,  der  mit  Floes 
und  Binterim  ^  der  Angabe  Wandelbert*8  die  ursprOng- 
liehe  Wahrheit  erkennen  will,  dasB  nämlich  eme  beträehtUohe 
Anzahl,  Tftusende  ron  Jungfrauen,  Frauen,  Wittwen  und  Ein* 
dem,  eilf  ausgezeichnete  und  Tomehme,  darunter  vor  allen 
Ursula  au  ihrer  Spitze,  bei  Köln  ermordet  worden."  Weit 
näher  kommt  schon  Ilettberg  der  Wahrheit  mit  seiner  von 
ihm  nicht  weiter  be<i;rüudeten  Vtn*muthung,  dass  der  historische 
Gehalt  der  ganzen  Legende  vielleicht  auf  eine  cr)lnische  Local- 
sage  von  einigen  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  der  Pilgerfahrt 
erschlagenen  Jungfrauen  hinauskommen  düifte/'^^) 

Durch  die  Bedränfj^nisse,  in  welche  Cöln  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  nach  der  Völkerwanderung  gerieth,  schont  das 
Jungflrauenkloster  bei  St.  Ursula  wenn  Überhaupt  ein  solches 
ezisturt  hatte  untergegangen  zu  sein,  denn  die  Tiadition  erlitt 
ehie  zweite  ToUstftndige  Unterbrechung  und  Umgestaltnpg.^ 

Steiner,  1.  c.  ur.  91.  —  Eine  laica  bei  Steiuer,  ur.  89  ^urde 
lu  Kabr  im  Kreise  Reea  gefimden. 

Ml)  Da  die  su  Trier  aurgefundcne  Inflchiift  eines  monachus  diesen  lu- 
gleich  als  levito  beseichnet,  so  deutet  Steiner  8.  74  f.  den  Anadmck 
laicus  auf  Anachoreten  oder  Cdnobiten,  welche  keinen  clericalen 
Charakter  hatten.  Allein  dabei  bleibt  nur  unverstKndlich^ was  laica, 
das  ancli  vorkommt,  bedeuten  >*»»11,  das  doch  ein  Gegcnstfick  stt 
liii.iis  iiildoit  muss :  etwa  in  rnvatliiiiisern  wohnende  •Tnng'tVauen, 
oder  >nlclie.  welche  8i<  h  selbst  das  jungl'rüuUcltc  Kleid  nahmen  ohne 
besondere  kirchliche  ^Solennität? 

*W)  1.  c.  S,  123. 

4«s^  Die  erste  Unterbrechung  fand  schon  statt  vor  der  Ankunft  des  Ch. 
maiins,  wie  der  Sermo  in  Katali  angibt.  Die  aweite  Unterbrechung 
gesteht  auch  Kessel  8.15  t  au. 
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Das  VecstttndsiM  für  die  ErlaubniAS  dee  Glenmtius,  dass  dort* 
bin  weiiig8t6D8  die  „Jungfinuien**  begraben  werden  dürften) 
war  gänzlich  geschwunden.  Dafür  war  wie  später  in  TVier 
die  Sage  entstanden,  es  dürfte  Niemand  hinbegraben  werden; 
jeder  dahin  bestattete  Leichnam  werde  wie  dies  die  clematiani- 
sehe  Inschrift  schon  sage,  von  der  Erde  wieder  ausgestossen.^*') 
Eine  solche  Sage  hätte  aber  unmöglich  entstehen  können, 
hatte  das  Jungfrauenkloster  fortgedauert  und  man  die  clenia- 
tiauische  Restiuiinung  sicli  Imtwlihrend  orrullcn  sehen.  Allein 
es  fragt  sich  überhaupt,  oh  nur  eine  Kirche  zu  den  hl.  Jung- 
frauen bis  zur  ersten  beglaubigten  Erwiihnung  im  9.  Jahrh. 
fortbestanden  habe.^''^)  Zum  ersten  Male  nennt  das  Kloster  zu 
den  hL  Jungfrauen  ein  Diplom  des  K(inigs  Lothar  II.  867;*'") 
allein  seine  Existenz  ist  eine  sehr  dürftige.  Iiis  auf  Erzbischof 
Wichfried  von  Cölu  (927)  war  es  so  unbemittelt,  dass 
er  öfter  in  seinen  hieher  gehörigen  Urkunden  sagt,  es  habe 
dem  CouYente  bisher  an  täglichem  Brode  gemangelt.''^  ^ 
fehlte  bis  daher  an  einer  genügenden  festen  Dotation,  entwe- 
der weil  das  Kloster  noch  zu  juug  war,  oder  weil  es  den 
WechseUftllen  der  stOrmischen  Zielten  erlegen  war.  Ersteres 
scheint  Jedoch  das  Wahrscheinlichere  m  sein,  da  mit  dem 
ersten  Wiederauftauchen  von  Nachrichten  über  dasselbe  sofort 
alle  auf  dem  Ursula-Acker  befindlichen  Leichname  als  mit  der 
hl.  Ursula  gemarterte  Jungfrauen  betrachtet  wurden.  Eine 
neue  Unmöglichkeit,  wenn  das  Kloster  ununterbroclien  fortge- 
dauert und  die  Jungfrauen  desselben  der  frü4ieren  Praxis  ge- 
misa  noch  immer  dahin  bestattet  worden  wären.  Bios  in  jenen 

^6«)  s.  dioielbe  mnd  ihrt  Widerleguug  bei  de  Back  1.  c  pg.  283  ff.  und 
die  Leideiugeacliiclile  fiegnsiite  Domino  bei  Kessel  S.  186.  vgl.  Ph 
Schmitt,  die  Kirche  des  hL  Paolin  in  Trier  S.  425. 

*••)  EnncDf  1.  c.  S.  146,  während  in  der  Meroviug.  Periode  die  Kirche 
HUB  hl.  Gereon  die  einzige  l)edcuten(Ie  war.  De  Huck  freilich  lüast 
die  ba^ilica  nionasterialis  hi»  fast  in  die  Zeil  des  Martyriums  hinauf- 
reiclicn.  pg.  302. 

46«)  bei  Enncn  und  Eckcrtz,  t^i^eliiii  zur  (Jehcli.  der  ötadt  Köln  1, 
448.  u.  2.,  wo  auch  der  Beweis  geiiilirt  Ist,  dasa  das  Diplom  niehi 
Knieer  Lottiar  nod  dem  Jnhre  852  nngehört. 
Lncomblet,  Arebiv  t  die  Gesch.  des  Niederriieins  1860,  3.  Bd. 
1.  Hft.  nr.  3.  S.  130  ff.    Die  BeeitmiBgen  des  Stifts  St.  ürsnln  ete. 
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Mar^yiologieii  (auch  Gölniscben  ans  dem  9.  Jahrh.)  scheint 
die  ursprüngliche  IVa^tion  noch  nachsuldiQgen,  in  weichen 
bald  nur  swd  Jungfrauen  namentlich  ang^hrt  werden  nnt 

dem  Beisatze  cum  aliis  pliiribus,*^)  oder  11  Nonnen  ohne  wei- 
teren Beisatz.*''*)  Vielleicht  ist  auch  in  der  Form:  ss.  vii-gi- 
num,  wie  sie  die  Martyrulotiitn  hüben,  noch  das  zähere  Fest- 
halten der  Kirche  an  der  alten  Tmdilion  zu  suchen.  Eine 
sorgfältige  Forschung  wird  (iheriiaupt  hier  wie  gar  oft  eine 
doppelte  Quelle  der  Tradition  auerkennen  müssen,  eine  offi- 
cielle  kirchliche  in  den  liturgischen  Büchern  und  eine  voUcs- 
thüniUche  in  den  Legenden. 

Ausdrücklich  bezeugt  übrigens  das  aweitftlteste  Document, 
die  Rede  in  Katali  (sc  sanctanun  virgiuuni)/'^)  die  Unterbre- 
chung der  Tradition.  Sie  sei  nicht  „rein  und  klar  der  Nach- 
welt zu  yhren  gekommen^^  was  man  darüber  durch  münd- 
liche Tradition  wisse,  sei,  meint  der  Redner,  glaublich  und  we- 
nigstens sehr  wahrscheinlich.  Man  habe  wohl  auch  sehr 
viel  über  diesen  Gegenstand  geschrieben,  alleiu  Alles  nur 


«M)  Uinard  (c  876),  in  d«n  Act.  Sd.  neos.  Jan.  VH,  613. 
^  Kakadarimn  eccL  Coiton.  Mec.  IX.  ed.  Binierioi.  ISU. 

Ich  benOtse  die  Anegnbe  bei  Keeeel  1.  c.  in  den  AnUgen  S.  1S6— 

67,  der  S.  14  IL  «ach  ttbeneugend  das  Alter  des  Senno  dargethan 

hat.  Er  c^chört  nicht,  wie  Crombach  mointe,  dem  Ende  des  5. 
Jahrli.,  somlem  der  Zeil  zwischrn  731—830  an.  v^l.  aiu-h  Ennen. 
I.  719.  AiHiit  ß.  Nicht  so  glücklich  i.«!  Kc8?f»l  in  der  Be.Htiuimuug 
de8  Alters  der  Kölner  Lamlcs-Antiphonen.  welche  auf  die  hl.  Ursula 
Bezug  uehnieu.  Siringeul  isi  sein  Beweis  jedeiitallä  nicht.  So  ist 
schon  die  gaoi  beaUmmte  Angebe  tod  11,000  Jungl'rauen,  welche 
im  Widerspruche  mit  den  Cölner  Cnlendarien  des  9.  Jahih.  steht* 
sonst  nirgends  in  so  früher  Zeit,  tot  dem  &  JTahrh.  Toikonunt  nnd  nicht 
einmal  der  Sermo  in  Natal!  kennt  die  Anfrehrift  derselben :  Sermo 
in  Nutnii  e.  virginum  ondeeim  milinm  in  einem  Cölner  Codex  und 
in  fe8ti\ilate  beatis?inine  socirtafi?»  XI  miliiim  virginum  in  einem 
Lütticher  bei  C'ronibach  p^.  1^89  ln'\^  eitii  niclit.s  für  di»i  Zahl  11,000. 
da  bei<le  Codice?*  schon  in  der  .ViUVchrirt  diflfcrircii.  andere  Codices) 
wie  z.  B.  ein  Miinchen«r  (Cod.  lat.  mon.  18897  oder  Teg.  897, 
keine  Zahl  haben,  etwas  verdfichtig;  dann  scheint  es  doch  nnwnlir- 
scheinlicli,  dass  man  in  einer  kirchlichen  Festrede  gegen  die  kireh- 
lichen  Antiphonen  des  Festes  selbst  polemislre. 
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Mif  Gitind  „einer  m  u  th massl ichen  Conjectii r,"  doch 
könne  man  letzteres  nicht  geradezu  als  Lüj^e  bezeichnen: 
man  habe  vielmehr  diese  Schriften  stets  beachtet,  da  man 
keine  dem  Factum  gleichzeitige  Nachricht  darüber  habe,  die 
erste  nur  von  einem  Manne  aus  dem  Oriente,  Clematius,  stamme, 
nachdem  verlier  das  Gedftchtniss  der  hl.  Jungfrauen  dem  oül- 
fiischen  Volke  zuerst  aus  dem  Munde,  dann  aus  dem  Henen 
geBohwunden  und  eine  sehr  grosse  GleiehgttlkigkeU  gegen  die* 
selben  eingariMen  war.^)  Wieder  Andere,  bemeikt  der  Red- 
ner Bpiter,  haben  sehr  «charftinnig  Geschichte  und  Zeitverbilt- 
nteee  mit  der  Tradition  in  Verl^nng  m  bringen  gesucht 
und  dadurch  anch  mehr  Ordnung  in  die  Sache  gebracht^ 
Wir  haben  es  eomit  bd  den  jüngeren  Doenmenten  unserer 
Geschichte  nur  mit  Mothmassungen  oder  Combinationen  zu 
thun;  denn,  heisst  es  in  der  Rede  gleich  Eingangs,  von  ihren 
ersten  oder  mittleren  Lebensjahren  wisse  man  nichts.*")  Wenn 
man  darum  dennoch  sich  auf  Grund  der  clematianischen  In- 
schrift Vermuthungen  hingab,  wie  dass  Clematius  in  Cöln  ein 
eigenes  Gut  gehabt,  auf  welchem  er  die  Basilika  erbaut  habe, 
oder  dass  auch  die  hl.  Jungfrauen  aus  dem  Orient  gekom- 
men waren,  weil  Clematius  von  da  gerufen  wurde so 
hat  das  keine  grössere  Bedeutung,  als  wenn  wir  gegenwli^ 
tig  mitteist  dieser  Inschrift  Aber  den  Ctebortsort  der  Jnng- 


Kessel,  S.  100  t:  Kon  Mitani  pneterewadnm  a«e  til«ilio  pnmMi- 

dum  esse  videtur,  qood  in  ore  nostratum  tenaci  memoria  Semper  om- 
nino  fliligentiftsime  senatum  relig^osis  frequenter  roHoqniifl  volvitnr, 
c  r c (1  i  1 » i  1 0  r  t  i  11  m  et  auf  verum  ii u t  v e ci  .h i  m  i  1 1  i  ni  u  ni  u  o n 
nc^atur.  Denique  plurinia  per  opinionis  conjeoluram  proban- 
tur  et»se  conscripta,  quibu«  tarnen  nulla  nnquam  auctoritas  relrugulu 
est  Mendteil  Mmqne  notam  reete  nequaquam  Ineurrit,  qui  rtoA' 
tatfs  indagiiil  ex  m^omin  hommqiie  admodiim  religioeonun  tndl- 
II  One  eonvenieBtlitiiiioqae  rttfonis  Jndlelo  sedalns  cMlosqae  qnan- 
tom  ad  se  Ubrator  Insistit  etc. 

1.  c.  S.  164:  Plares  autem  quasi  rabica  (mbrica)  per  anun  oevlmi 

directa,  i.  c.  rationi»  nequitate  sarrncis^ime  hi!<torianim  et  teoiporam 
ducatu  perspecta,  vijjilanlius  rcruni  ordinem  iiituentes  —  —  — 

*")  1.  c.  S.  157:  Neqiie  abs  re  et^se  putandura  est,  quod  canim  con- 
veraatio  vel  prima  vel  media  nobis  nota  non  est.   —  — 

*'*}  1.  c.  S.  162  f. 


Digitized  by  Google 


154 


ftmoen  eine  Aaaoht  anüitelleii  wollte.  Aber  auch  die  uiMbhfiii- 
1^  Yoa  derlDMshrift  des  Gleautiiu  eafcwickeltei  mit  der  Zailge» 
«obictite  in  Verbindung  gebraebte  und  todi  VerAmer  dei  Sermo 
▼erftretene  Ansieht,  dam  die  Jimgfimoen  aus  Britannien  kamen, 

scheint  nicht  glücklicher  zu  sein.^^^)  Zunächst  fehlt  es  an  einem 
bestiuimteii  Anhaltspunkt,  um  das  Martyrium  mit  irgend  eincu» 
bestimmten  Ereignisse  in  Verbindung  bringen  zu  können.  Man 
entchloss  sich  zur  Zeit  unseres  Redners,  es  mit  der  diocletia- 
nischen  Verfolgung  zu  verknüpfen ;  später  und  noch  heute  ver- 
setzt man  dasselbe  in  andere  Zeiten,  insbesondere  wo  Attila 
mit  seinen  wilden  Horden  über  Gallien  und  Germanien  herein- 
brach. Ob  die  Einen  oder  Anderen  Recht  haben,  wer  entschei- 
det es,  da  das  Alterthum  darüber  nioblB  Oberliefert  hat?  Un- 
gUieklicb  ist  aberJedenJbU»  der  Vertaer  ouereaSenno  in  aei- 
ner  BegrOndong  der  BebauptuQg,  aowohl  dass  die  hl.  J«nf- 
franao  inr  Zeit  Diodetian*«  gamartert  wurden»  ab  dasB  aie  ans 
Britannien  Bteiniten.  Denn  wenn  in  Britannien,  wie  er  adbet 
enftblt  nnd  ei  tbateiieblioh  war,  eine  so  ftirebtbare  Ohriatenf 
Verfolgung  heriadite,  wozu  branebten  die  Jungfrauen  in  die 
Fremde  zu  ziehen,'  um  dort  das  Martyrium  zu  suchen?*'*)  oder 
wie  konnten  sie  sich  gar  bei  einem  solchen  Vorhaben  eine 
Zeit  lang  in  Batavien  niederlassen?^^')  Eben  so  nichtig  ist  aber 
sein  Beweis  in  Bezug  auf  den  anderen  Theil  seiner  Behaup- 
tung, dass  die  hl.  Jungfrauen  aus  Britannien  stammten.  Mit 
dieser  Ansicht,  sagte  er,  stimmen  ohne  Bedenlcen  erstens  di^e- 

Ketsel  »elbst  widerlegt  sie  53j  der  VerfMser  habe  auch  gar 
kcia  Beveis-lloment  flir  ate  Mi%«bnelit. 

L  &  8  169:  (^o  tempore  BritMioi»  aaroeiarimA  GfaiiatiMio- 

mm  paneeotiOBe  Jum  IfMimlni  eoaeoiM  Mi  nmltiqiie  in  ea  mar- 
Ijrio  coronaü :  malti  de  ea  in  peregrinationem  expulsi,  multi  iponte 
profecti,  miütiiuodam  patriae  eaae  calamitatem  in  ecclesiaram  et 
monasterioruiu  depraedatione,  vastatione,  deatructione,  concrematio- 
ncque  et  civium  necc  sie  quodammodo  ieliciiis  evascrunt.  Tunc  e^ 
istae  beatae  soH  Deo  in  oranibus  et  lueriiis  notae  —  —  virginuui 
turmae  —  —  unauiuüter  orieiUem  versus,  uade  et  prius  (Idem  rcce- 
perant  et  tone  peneealkMieai  ortaa  flüMe  didfeeraat,  cupientes  pa> 
ratam  aibi  percipere  glortan»  contenderant 

411)  8.  jjB^i  nam  et  in  Batavia  aedem  fbadaase  lbideiBl|ae  aliqnam* 

dio  manaiaae  refenmtor. 
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mg&a  übemin,  welebe  die  hL  Mmmut  tmkBoaäM  halwn,  dus 

diejeuigeu,  wetbie  tiish  rttbmen,  sie  «dlieiioiiiiiieii  ni  babeo, 
endlidi  aaeh  diejenigen,  weldie  kt  der  Mitte  swiföhen  beiden 

wohnen,  und  erweisen  dasselbe  durch  ganz  übereinstimmende 
Aussagen  als  wahr.  Bei  ihnen  sieht  man  viele  Orte  durch 
diese  Heiligen  geehrt  und  durch  ihre  Reliquien  verherrlicht; 
denn  auch  in  Batavien,  welches  der  zweiarmige  Rhein  durch 
seinen  Umfluss  zur  Insel  bildet,  sollen  sie  gewesen  sein  und 
sich  eine  Zeit  lang  aufgehalten  haben/^*'^)  Wir  müssen  auch 
hierin  eine  unverbürgte  Anscbaunng  des  8.  Jahrb.  finden,  um 
so  tuglaublicher,  als  in  Batavte  das  ChritteBtlmm  nach  der 
Rdmeneit  in  den  V^Ukewttifmen  m  Ornnde  gegaofen  ww 
and  eiat  wieder  neu  gepAuit  weiden  mnaale.  Vemer  w«ve 
et  kaom  glaoblidi,  data  gegenüber  einer  bettimmten  Ttradition 
in  Britannien  und  Batevien  die  Antieht  In  Odin  bitte  anflan- 
efaeo,  oder  gar  knraUiche  Sanotton  erhalten  können,  daie  die 
hL  Jnngfleanen  ans  dem  Oriente  kamen.  Tkr  eigeatüche  Be- 
weis redndrt  sich  auch  nur  darauf,  dass  man  dort  an  vielen 
Orten  Reliciuieu  der  Heiügen  habe  und  diese  verehre,^")  wo- 
mit sicli  später  der  Gedanke  verbunden  zu  haben  scheint,  dass 
die  Jungfrauen  sich  hier  einige  Zieit  aufgehalten  und  einzelne 
ans  ihnen  gestorben  seien,  wie  man  sich  Gleiches  später  von 
ihrer  Wallfahrt  von  Colu  nach  Rom  und  zurück  mähite/^^) 

80  gibt  uns  auch  die  Zweitälteste  Quelle  keinen  beson- 
deren Aufschluss  Das  einzii^^e  bestimmte  Resultat  ist,  dass 
man  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  nichts  ZuverUtssiges  mehr  über 
die  Herkunll  der  hL  Jungfrauen  wusste,  aber  schon  an  Tau- 


1  c.  8.  ie4  (, 

^v*)  Horum  etiam  medU  eonvenientiasimls  hoc  ipsiui  «dttrnunt 
•ignoram  indieilt;  apud  quos  plcraqac  loea  nuietit  Ut  eaman* 
.tur  honorsta  sfanid  et  iUusImta  r<lk|iilis;  nam  el  in  BaAavia,  quam 
Rhenas  bieorniB  eireamflnendo  ineolam  Ihdt,  aedem  flmdaMe  ibidem- 
qne  aüqoMndhi  maasisBe  refemntiir. 

Aach  anaaerden  sind  fthnliche  Verwechslungen  nicht  selten.  Ich 
erinnere  z.  B.  nur  an  die  Geschichte  dee  G^npapstes  Felix  1^  s. 
Döllinger,  Papat£»bein  S.  117. 
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Müde  ?on  MadyriBMD  dteUe^)  and  dan  RellqiitaTttMii- 
düngen  Tonttglieh  nack  Bateviaa^  staUgeftmdeii  hatten.  Es 
iMite  siflii  nicht  ekinnl  noch  eine  Tradition  Torwiegend  gel- 
(eod  gemnehl;  ent  tpiter  wutde  eine  aolche  duieh  die  Anti- 
phonen dee  OCtoer  Brenen  dahin  flzirt,  dam  die  ZaU  der 
^gemarterten  Jungfrauen  11,000  und  deren  Heimath  im  Orient 
zu  suchen  sei;^")  letzteres  auf  Grund  eines  Missvcrstündnisses 
der  clematianischen  Inschrift,  ersteres  in  Folge  der  Unter- 
brechung der  Tradition. 

Wir  sahen,  dass  der  Ursula- Acker  ursprünglich  ein  all- 
gemeines Cocmeterium  war  und,  als  er  später  diesen  Charak- 
ter verlor,  die  Begräboissstätte  „der  Jungfrauen^'  wurde.  Fer- 
ner ist  es  keinemZweifeimehr  unterworfisn,  dass  die  Tradition 
Yon  den  hl.  Jnngfraaen,  so^riedasVerstttndniss  der  dematiaai- 
aehan  Insohrift  nniarbroohen  wurde.  Es  btieb  nar  eine  dtttteie 
Brinnening  *  an  dieselben  fihrig;  Alles  was  aof  dem  Ursula» 
Aciker  bestattet  war,  galt  anoh  als  aar  ürsnla  flchaar  gehörig 
und  gemartert,  selbst  die  dMnter  beflndüchen  Minner  nnd 
Finnen.^)  Worden  nun  gar  Briielrangen  hl.  Leiber,  wie  eine 
solche  wenigstens  nach  dem  Sermo  in  Natali  feststeht,  yorge- 
nomroen  und  stiess  mau  wie  später  dabei  auf  Gräber  von 

^0  IM:  ^Sancta  Cdlontentiiuii  virghnim  agnüna;**  S.  156  wird  BMfa 
einem  Vergleidie  niit  II  Legionen  Engeln  gescbloMea:  „miniM 
quam  doodeeiBi  nOtn  virginnm  nonpotait  exhlbere?^     167:  „tot 

milia". 

vgl.  auch  Kessel,  S.  29. 
*••)  bei  Kessel,  S.  12  und  155:  —  —  Inter  quo«  (ac.  Hancto»  Dei)  un- 
dena  virginum  milia  ^equcntes  agnum  sine  macula  laudant 
illum  gaudcutes  cnelesti  laude  per  saecula.  —  Quae  dtTino  nntn  • 
pnrtibvi  orientit  exhibitne  pro  Oiriiti  nomine  hie  Ihdere 
crnofem*  .  .  . 

^)  L  e.  8.  167:      —  potnit  qnippe  fieri,  nt  In  tanto  earnm  aomero 

coiyugata  quaelibet  easet  aut  vldua,  qnibus  licet  centesimvs  ^|ai 

fructus,  utpole  virgiiiitati  spcciahter  deditus.  ante  mart^Tiim  nejs;^are- 
tur,  sexagesimus  tarnen  et  trigesiraus  per  reotissimatn  I)eo<|nc  ac- 
ceptissimam  suo  loco  hninsmodi  conversaliuncm.  ipse  cliam  maxi- 
mus  per  martyrii  gradum  huuianis  meriüs  purissimum  redderetur. 
Ae  quifl  unquam  onmium  molicruui,  noa  didmns  tantnmmodo  vir- 
ginnm,  mnltitadinem  tnntun  sine  sezns  nlterios  intennixtioine  ere- 
der«t  eoBvenlMO? 
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100,  130  oder  gar  500  Leichnamen,^^)  so  Ittsst  sich  leicht  den- 
ken, dass  man  sämmtliche  Leichname  im  Ursula- Acker  nach 
Tausenden  zählen  konnte.  Eine  Analoo:ie  haben  wir  dazu  in 
Trier,  wo  nach  Auffindung  einer  Bleitat'el  in  der  Kirche  des 
hl.  Paulinus  mit  Angabe  Trierer  Märtyrer  sofort  alle  darin 
gefundenen  Gebeine  Märtyrern  zugeschrieben  wurden.***")  Ea 
ist  ja  überhaupt  ein  eigeatfaümlieher  Zug  in  der  Legendenbil- 
dung,  wie  unten  näher  geieigt  werdoD  wird,  yon  Wenigen  zu 
Vielein,  und  nicht  selten  zu  Unzählbarem  (innumetabilis)  foH- 
mebreiten.  Freilich  könnte  gegen  diese  Anfliusang  anf  ^  Art 
und  Weise  der  Bestattung  und  die  Besehaltalieit  der  Gfibsr,  wie 
solche  von  Crom  bach^  besehlieben  wurde,  hingewiesen  wer- 
den. Allein  sie  unterscheiden  sieh  in  Kichts  wesentUeh  von  ao- 
deren  christlichen  Coemeterien.***)  Auch  in  christlichen  Chrft- 
bem  finden  sich  Zierathen,  Münzen  und  CMsse,  welche  man 
den  Todten  mitgab,  ein  Gebrauch,  welcher  nur  allmählig 
schwand."')  Erwägt  man  überdies  das  traurige  Schicksal,  das 
Cöln  in  der  letzten  Kaiserzeit  getroffen,  ohne  dass  dadurch  das 
Christenthum  gänzlich  erlosch,*'^  so  ist  es  begreiflich,  dass  die 
Hinterbliebenen  ihre  niedergemetzelten  Theueren  im  christli- 
chen Ck)emeterium  zu  hinterlegen  suchten  und  deshalb  in  den 
geöffneten  Gräbern  Leichname  gefunden  werden,  welche  noch 
jetzt  die  Spuren  der  Verstümmelung  an  sich  tragen.  Auch  die 
Bestattung  neben  und  über  einander  isl  den  christMolMn  Coe- 
meterien  nicht  fremd.^) 


«»3  bei  Keasel,  S.  W  f. 

«•0  Ph.  Schmitt,  die  Kirche  des  U.  Faulin  8.  416. 
^  S.  Ursiila  vindieat»  pg.  47a 

^  Dies  kann  selbst  Kessel  nicht  in  Abrede  stellen^  ja  er  findet  gersde 
darin  einen  Beweil  Ar  die  Qlaabwttrdigkeit  der  Beerhrrtboag Cr o «■ 

bach's,  S.  131. 
*•»)  Steiner,  1.  c.  S.  76. 

vgl.  i.  B.  Stil  Viani  epiät.  I.  cd.  Baluz.  und  die  anderen  auf  Cöln 
und  die  deutschen  Städte  bezüglichen  Stellen  in  seiner  Schrift  de 
gnbemalifine  Dei. 

^)  de  Back,  pg.  140.  b:  ^Aeeeoüiis  etiem  eindlia  iepolen  retecta;  et, 
ot  cL  Didroa  in  Ephemerihus  pobUde  (lUniven,  fluaedi  S7. 
Dec  1840)  tu  1840  nembst,  pencl  pneteriabebsntnr  mmmm  quin, 
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ÜMbtai  di«  Sadie  ▼om  8.  auf  dM  9.  Jahriuindert  die 
oben  aogogebeae  Bichtmig  und  Fortbildtuig  erhalten  hatte« 
ging  die  w^teie  Autgeatelteng;  der  Legende  raaehen  Sohrittea 
vorwftrtB.  Stenftehat  tritt  una  die  Fealatelliing  der  Zahl  Ton 
11,000  Jungfrauen  entgegkt  Wir  kennen  bereitB  den  hiatori- 
gehen  Kern,  den  wir  onTerrückt  im  Auge  behahen  müssen; 
untersuchen  wir  daher  zuerst:  wann  diese  Zahl  auftritt  und 
zur  allgemeinen  Anerkennung  gelangt?  Wir  haben  drei  Clas- 
seu  von  Schriften,  welche  auf  Erörterung  dieser  Frage  Bezug 
haben:  Die  von  uns  bisher  benützten  Quellen,  ferner 
Urkunden  und  endlich  Martyrologie n  mit  Kalendarien. 

In  der  ersten  Classe  von  Schriften  sahen  wir  schon, 
wie  bereits  im  Sermo  in  Natali  die  Zahl  der  gemarterten  Jung- 
frauen waS  T^Misende,  ja  anf  nor  etwaa  weniger  alt  12,000  an* 


qnam  fossioncs  cavcis  extruendis  nut  aediGciorum  l'undamentis  jacien- 
dia  ficrent,  dctcgcrentur  id  genus  polysoma  structurae  antiquissi- 
mM,  in  quibuB  jacebant  octo  et  aliquando  decem  corpora,  sibi  in- 
tteem  joalspsstto  tt  saperpositA.  —  Wbmt»  hmd  mta  mitsr  dsia 
Bodsn  dir  AMflildrchs  8t  HMiahi  ra  Trio-  viek  dtfitdiohe  Brnt- 
eofhage  in  einer  Tiflfe  von  13  Fois  drei  Eeiktn  flbereinsii» 
dargestellt,  s.  Steiner,  L  c.  S*  77.  AelmliGlie  Funde  ea  ande- 
ren Orten,  zn  Trier  s.  bei  Schneemann,  das  rönu  Trier  nnd  dfe 
Umgegend.  S.  9  ff.  vgl.  auch  die  Hisforiu  martynim  Treverensinm 
(die  unter  Kictiovanu  gemartert  worden  waren)  bei  Pc  rtt  X  (VIII), 
220  ff.  —  Diese  Art  des  Begräbnisses,  die  Leichname  über  einander 
zu  legen,  dauerte  noch  bis  in  die  Zeit  des  liL  Bonil'acius,  der  sie 
veribot  s.  Statuta  8.  BonIC  in  dessen  Briefen  ed.  Wflrdtwein 
pg.  140  ff.  (ad.  Oiles,  Q,  23),  statat  19:  Von  lleet  mortaiioi  «aper 
mortmun  aüttl.  ~  Brann,  BrkMmng  etaiefl  antiken  Sarkophagi 
ra  Trier.  Bonn  1880.  8.  19.  Anmerkg.  S  sagt:  Vor  mehreren  Jah« 
ttit  hat  man  auf  dem  Khrchhofc  zu  St.  Matthias  mehr  als  vienig 
alte,  steinerne  SSrge  ansgegraben,  und  im  Jahre  1845  hat  man  anf 
einem  bis  dahin  noch  nicht  benutzten  Theilc  dieses  Kirchhofes  ein 
ziemlich  grosses  Grabgewölbe  aufgefunden,  welches  fast  bis  zur 
Be^e  mit  ftbereinanderstehenden  grossen,  steinernen  Särgen  ange> 
Ittt  war,  mt  daae  man  in  knner  Zeit  zwanzig  derselben  aasgra- 
ben kooale.  Boldetti,  oMervaiioni  etc.  pg.  818  tkeUt  «oa  Orte- 
lina efaM  Stelle  atft;  dieser  hatte  die  Qrltier  ra  8t  Kaitbiaa  vor 
188  Jahren  geiehea,  vttd  tagt  tu  A.,  auf  Jenem  Kbrebhoflt  sden  viele 
fltefMUefea  Ktyplen« 
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geichwollen  war.  Die  alten  Laudes-Antiphonen,  welche  wir 
für  etwas  jünger  als  den  vorgenannten  Sermo  halten,  kennen 
11,000;  in  der  Leidensgeschichte  derselben,  „Regnante  Domioo^ 
(tw.  900—1050  geschrieben*^^)  steht  die  Zahl  bereits  fest  — 
Die  Urkunden  dealen  gleioliilftUs  auf  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hniidertf  als  den  Zeitpunkt)  wo  die  Zahl  auf  11,000  flzirt  war. 
8o  Iflseii  wir  noch  in  einer  Urkunde  Sdnig  Lothar's  IL  Tom 
Jahr  867:  monaHeriiini  b.  Tirgmiim,^)  während  in  einer  spe- 
oiflil  lllr  das  Klosler  aufgestdlton  Uikunde  des  BnUichoA 
Hermann  I.  reo  922^j  nach  der  allgemdnen  Beaeidmung 
monasterium  ss.  virginum  autdrOeklieh  erwähnt  wird,  dass  es 
errichtet  sei  ad  laudationem  Dei  et  s.  Mariae  et  ipsanim  un- 
decim  miliuin  virginum ;  damit  wechselt  dann  der  Ausdmck 
ecclesia  es.  virginum,  o<ler  sanctum  quoque  locum ,  ubi  tot 
pretiosarum  Christi  corpora  qaicscunt,  und  schliesslich  wird 
mit  dem  Zorne  Gottes,  Mariens  und  eben  derselben  11,000 
Jungfrauen  gedroht.  In  der  ersten  Urkunde  des  Erzbischoft 
Wiohfried  (vom  J.  927),  der  erst  die  Existenz  de«  Klosters 
dnroh  Dotation  sioherle,  heisst  es  ausdruddieh,  dass  er  es 
propter  leYerentiaai  andecim  milimn  Yirginom  thue.  Diese 
ZaU  wiederholt  sk\h  auch  in  itinen  spiteren  Urkunden,^  ond 
«s  hat  heSat  Padentnng  mehr,  wenn  er  in  einer  anderen  rm 
ttO  das  Kkister  knnweg  eooMa  ss.  rkghram^  senoi  Die 
Martyrologien,  welebe  in  vielen  fHUen  ehien  Bfnbfiekinte 
aUmtthtiehe  Umbildung  eines  Gegenstandes  gewähren,  sind  aneh 
hier  von  einigem  Belange.  Dennoch  muss  es  wiederholt  als  ein 
ganz  niissglückter  Versuch  bezeichnet  werden,  aus  dem  Schwei- 
gen des  einen  oder  anderen  Martyrologs  oder  auch  einer  gan- 

Kessel,  S,  as. 

*^)  Bnaen  und  Eckerts,  Quellen  etc.  I,  44B.  n.  S.  Bs  fragt  sieh 
freilich,  ob  nicht  hier,  wie  in  der  nachfolgenden  Urinmde,  nwmsete^ 
rium  b.  Tirginiim  die  allgemeine  BezeichnuBg  des  KlosUn  war,  die 
auch  in  dieser  Urkuiulc,  welche  nicht  q^eU  ßix  das  UxsilsrKloeter 

ausgestellt  war,  genügte. 
1.  c.  458  ff. 

Lacomblet,  Urk.^ach  I,  88i  Ö4. 
4te)  Ennen  und  Eckerts,  I,  464  L  s.  11.  —  Dagegen  schenkte  949 
der  ftesbyter  Gerhard  sehi  Chit  im,  Zttlpiebgaa  am  aanibw  rebos 
ilhiepcrtiBwitawisadaeBlsatamXImilim  1.  e.  461.  n.  10« 
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«en  Anzahl  sofort  einen  Schlußs  nuf  die  Nichtexistenz  der  ver- 
schwiegenen Tradition  in  der  Zeit  der  Abfassung  dieser  Mar- 
tyrologien  machen  zu  wollen,  wie  dies  Rettberg  wo  er  es 
brauchte  thun  zu  können  glaubt;  denn  noch  zur  Zeiti  wo  schon 
viele  Martyrologien  die  cöhiischen  Jungfrauen  kenneo,  Ja  sogar, 
wo  die  Legeode  ia  ihrer  voUea  Auabildang  Toriianden,  thal- 
•ftohllofa  weit  und  breit  Reliquien  von  ihnen  waren,  haben  Ter- 
sdiiedeiie  nnd  sogar  deutsche  Martyrologien  keine  Spur  daron. 
Bei  der  Geschichte  der  thebaisohen  Legion  findet  das  om- 
gekelute  Verhttltnisa  als  hei  der  Drsulalegende  staü  Dass 
das  alte  röniisehe  bei  Rosweyd,  das  Hieronymiani- 
sche  und  Beda  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  nichts  von 
den  cöJnischen  Jungfrauen  haben ,  ist  erklärlich,  iiat  ja  ein 
Cölner  Calendarium  aus  dem  9.  Jahrhundert  noch  nichts  da- 
von;"') auffallender  ist  ilire  Ignorirung  bei  Ado,  Hrabanus 
Maurus  und  Notker  und  selbst  in  Handschriften  des  Mar- 
tyrologiums  Beda*8  aus  dem  9.  Jahrhundert,  wo  erst  spätere 
Zusätze  dieselben  erwähnen."'^)  Es  scheint  darum  die  Feier 
der  hl.  Jungfrauen  doch  im  9.  Jahrh.  noch  ziemlich  local  ge- 
wesen zu  sein,  wie  dies  auch  die  kanunerliehe  Bxistena  des 
Ursula- Klosters  noch  im  Anftug  des  folgenden  Jahrhunderts 
beweisen  dürfte;  denn  es  ist  doch  ausgemaohl  lUr  Jene  Zeit^ 
dass  der  Beichthum  eines  Klosters  oder  ehier  Kirche  an  Be- 
siftMngen  mit  dem  Reichthum  an  Reliquien  wesentlich  susam- 
menhing  und  jener  mit  diesem  Ast  in  gleichem  VeffaBltnisse 
stieg.  Auch  hier  tritt  aber  die  Erscheinung  hervor,  dass  selbst 
in  den  mehr  localen  Martyrologien  und  Kaiendarien,  weldie 
allenfalls  eine  Notiz  davon  haben,  erst  gegen  Ende  des  9. 
Jahrhunderts,  wenn  überhaupt  das  Alter  der  Handschriften  so 
genau  und  richtig  bestimmt  ist^  die  Zahl  11,000  begegnet.  So 


^  t.  Pilgram,  Gtlendarioin  ehronologiemn  pg.  Sft8  0.  ttudMha 
mülo  viiginn,  wo  iber  IMachHch  d»  COker  Gtlendar  tau  Z.  Jafaih. 
veneUt  wird;  vgL  dasa  pg.  191. 

z.  B.  Cod.  Int.  mon.  15818.  saec.  IX.  hat  arsprünglich  nichts  von 
den  cöln.  Jungfrauen;  erst  eine  spätere  Hand  fügte  bei:  In  Colonia 
XI.  milium  virginuni.  —  Auch  Beck's  Martyrologiom  eccles.  gemu 
pervetiutttm  hat  nichts  davon. 
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heittt  es  in  einem  aus  Essen  stammenden  Kalendar,  welches 

dem  letzten  Viertel  des  9.  Jahrh.  angehören  soll:  ss.  virginum 
XI  miÜum/**)  ebenso  in  einem  anderen  angeblicli  dem  9.  Jahrh. 
angehörenden  aus  Hornbacli:  Nat.  Scarum  Virj^imiia  XI  mi- 
lium  in  Colonia  civitate  und  in  einem  diesem  Calendar  vor- 
angehenden Martyrologium:  undecim  mihum  virginuni.''*')  Was 
dagegen  einer  früheren  Zeit  des  9.  Jahrhunderts  angehört,  wie 
ein  altes  anglieanisches  Missale  im  ehemaligen  Stifte  S.  Pan- 
taleon in  Köln^^*)  in  seinem  Kalendar,  liest  einfach:  ss.  virgi- 
nom  in  Colonia,  die  gewöhnliche  Form,  wie  sie  noch  in  der 
sweilen  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  und  im  gansen  folgenden 
hei  den  nicht  aus  Göln  oder  dessen  Nähe  stammenden  Ifar- 
tjrologien  Torkommt**)  üeberhaupt  scheint  die  Anerkennung 
tiner  so  grossen  Ansahl  von  cOlnischen  Martjrinnen  auswttrts 
auf  Schwierigkeiten  gestossen  zu  sein;  allgemein  wurde  sie 
ohnehin  nicht*^)  Trier  wenigstens  legt  sich  noch  lange  die 
grösste  Anzahl  von  Iii.  Leibern  bei.*®*)  Freilich  hat  man  bald 
auch  hier  zur  Entschädigung  eine  ähnliche  Geschichte  zu  er- 
zählen: es  seien  unter  Hictiovarus  „unzählige  Christen"  ge- 

*••)  Afchbaeht  Kirchenlex.  L  e. 

*M)  Oerbet,  Mommu  neter.  htarg.  Alem.  I,  479. 

*M)  Aachbach,  1.  c  Ei  wird  hier  der  erslen  Hllfte  des  9.  Jahrb.  ta- 
geeehrieben. 

M>)  So  in  einem  Würzburger  Martyrologium  des  Beda  ans  dem  9.  Jhrli. 
bei  Eckhart,  Francia  Orient.  I,  829;  in  einem  Corwey  sehen,  daa 
vor  986  im  Kloster  S.  Vaast  bei  Arras  geschrieben  wurde ,  bei 
Marlene,  Thesauruä  Anccdot.  III,  1547  und  1102^  in  Cod.  laU 
mon.  6421,  vor  994  geschrieben. 

^"^y  Qiorgi,  Calendar.  Adoiiiü  gibt  verschiedene  Calcndarien.  Calend, 
Lanresbam*  eaee.  K.  Inelln.  pg.  698  bat  nichts;  erst  du  ZnsaU 
„aHo  eharactere*^  hat:  Et  solemiiitae  es.  virginum  ad  Agrip.  —  Ca- 
lend.  Yatiean.  pg.  701  CAnlbng  des  11.  Jalirb.  Iiat  nichts  *,  ebenso 
ein  Calend.  Palatino-Vatican.  des  12.  Jahrb.),  ein  Calend.  Gittere, 
pg.  713;  M  e  d  i  o  I  a  n  e  n  s  e  I.,  Anfangs  des  J.  1466  gesclirieben,  nur 
erst  Mediol.  II.  pg.  723  hat:  Ursula  virg.  cum.  XI.  milibus  virg.  — 
Ein  Martyr.  Fulde n sc  saec.  X.  (aus  Ado  und  Usuard)  1.  c.  pg. 
671  hatgleichfalb  nichts.  Colctus,  Martyrulog.  Uly ric um,  YeneU 
1818  hat  gleichfahi  nichts  davon. 

s.  a  ex  miraeulis  s.  Kadoaldl  bei  Perta  X  (YHI),  225.  —  Bs 
inTentfone  8.  Kattbiae  1.  e.  pg.  228.  — 

11 
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mordet  worden,'^'^)  ja  sogar,  nach  einer  anderen  Version,  das 
ganze  trierische  Volk;'^^)  Trier  heiast  daher  im  Mittelalter  noch 
das  „zweite  Rom/^ 

Wir  wiflseo,  dass  die  Zahl  11,000  eine  historische  Unter- 
lage hat,  wenn  wir  ^e  aach  nicht  in  der  bisherigep  Weise 
eiUftren  konnten,  dass  man  leicht  im  Mittelalter  aus  wenigen 
hl  Leichnamen,  „unzählige'^  su  machen  geneigt  war*^)  \  allein 
eine  andere  Frage  ist  damit  noch  nicht  erledigt:  wie  nftmiich 
die  ganz  bestimmtest  11,000  aufgenommen  werden  konnte? 
,,NatUrIich,  meint  Kessel,  ist  die  Angabe  von  11,000  Jung- 
frauen nicht  als  eine  nach  dem  niathematischen  Calcul  berech- 
nete anzusehen,  sondern  ist  eine  ungefähre  Zahlbestimmung 
von  der  man  durch  Deutungen  nicht  abgehen  kann  (!),  ohne 
den  Instorischen  Denkmälern  (!)  Gewalt  anzutlmn".  Allein 
hier  rächt  sich  wiederholt  Kessels  Ucbersehen,  dass  er  von 
den  jüngeren  Denkmälern,  wo  die  Sache  in  ihrer  Ausbildung 
bereits  feststeht,  als  den  zuverlttssigslen  ausgeht.  Es  ist  darum 

N*)  Hiitori>  mastynrn  Tmvmniämn,  Le.  pg.  HO  &  WHdahwClouet 
1.  c.  I,  47  tiber  diese  trierifche  Foiibildiing  der  Legende  sagt,  güt, 

wie  wir  nechgewieeeii  heben,  enek  von  Cöln:  1»  andtitiide 

iwunnbnble  de  mntjvB  dont  eUe  parle  est  uae  esegtellra  16- 

gendaire,  provenant  de  ce  qn'on  prit,  dans  le  moyen-Sge,  poor 
des  Corps  suints  toiis  cctix  qne  l'on  d^coavreii  dMM  an  «ncien  dme- 

tierc.  voiijin  de  iSaint-PaiUin. 

So  ein  Passionale  Cod.  bav.  133  (Cod.  lat.  Mon.  4655  saec.  lU— 

XII.  )  ad  II.  Kon.  OcU:  Eodem  die  passio  sanctorum  Thebaeae  le- 
gionie  totinsquc  plebif  trevericne. 

Das  FMonale  L  d.  vorenig.  Vote  het  totwerden  t.  B.  Id.  Oct.:  B. 
BS.  mm.  innamerftbilinm  qui  »pnd  Perisinm  eom  s.  IMoojrio 

sociisque  eju8  passi  ennt,  qnoriun  nomina  nemo  novit  niai  eo)ae 
Dens.  —  IV.  Id.  Oct.:  e.  m.  —  et  Felicia  epp.  sociorumque  saonim 

XIII.  iniliiun  nongentoruna  LXXVI.  aliorum  pliirimoram.  —  XII. 
Kul.  Nov.:  Paji^io  sa.  undccini  luilium  virg.  —  IV.  Non.  Nov. :  It.  ag. 
mm.  inuumerabil  i  u  ni ,  qui  eub  Daciano  praeside  passi  sunt.  — 
Aehnlich  hatte  übrigens  auch  schon  Yictricius,  Bischof  tou 
Ronen,  Ende  des  4.  nnd*An&ngB  des  5.  Jahrb.  von  sefaien  ms  lln- 
lien  gekommenen  Reliquien  in  rednerischem  Pathos  gesagt:  „Seeo 
maxima  pars  caelestis  miUtiae  noetram  dignatur  visere  elvi- 
tatem^  ut  jam  nobis  habitandom  sit  inter  turbas  Sanctorum,  ot 
inclytai?  caelestium  potestates.'^  Dessen  Uber  de  lande  Sanctonsa 
M  Gallan  di,  BibL  T.  VlU,  22»,  1.  und  üfter. 
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eine  ganz  unrichtige  Behauptung,  dass  „die  ältesten  Docu- 
mente  der  Ursula-Geschichte,  deren  Aeehtheit  und  UnTerfiUschi- 
beift  nifllii  besweilBlt  werden  kum,  entochieden  dieSilfkmsend- 
seU  yetbtggea";  vkkmtltx  weieen  die  Terschiedenen  Ghuwen 
Ton  DoeQOMBfteo  nniweifeltefl  auf  des  EMe  des  9.  oder  die 
ento  mifte  des  10.  Jahib.,  wo  sieh  die  Zehl  11,000  fixirte, 
während  die  frfiheren  und  gerade  die  oiieieUen  kirehlidien 
DoeoMiile  Ofllns  niehls  von  derselben  kennen.  Eft  sollen  hier 
die  Milier  anfgestellten  Conjecturen  nicht  um  eine  neue  rer- 
mehrt  werden ;  es  genügt,  die  älteren  hier  anzuflihren,  indem 
nach  Feststellung  des  historischen  Kernes  diese  Frage  von 
geringerer  Bedeutung  ist.    Sirmond,  Valesius  u.  A.  neh- 
men an,  dass  undecim  milia  virginum  aus  einer  falschen  Le- 
sung von  Ursulae  et  Undecimillae  V.  M.  entstanden  sei,  eine 
Form,  die  sich  wiridich  in  einem  alten  Missale  der  Sorbonne 
finden  soll^)  Da  sie  aber  doch  sehr  ungewöhnlich  ist,  nahm 
Leibnitz  eine  uisprttnglifihe  Form  Ursula  et  XimiUa  an, 
wobei  er  sieh  allerding»  snf  den  Hamen  DeciimiUa  bemihn 
konnie.*^   Andere  wollten  die  BUlansendsahl  aus  Natalis 
imdeeim  illMam  Tuginam  Ursidae  et  sociaram  herleiten,  in- 
dem die  Absehieftwr  ans  Unkenntniss  des  itttrium  dieses  snm 
fOiausgehenden  nndeeim  zogen  und  hint&beriasen.    ESne  wei- 
tere Meinung  —  und  sie  ist  die  walirsehefnliehste  —  geht 
dahin,  dass  XI.  M(artyres)  V(irgines)  irrthümlich  XI.  milia  Tir- 
ginum  gelesen  worden  sei,   filr  welche  Meinung  auch  das 
cölnische  Calendarium,  welches  Binterini  herausgab,  stimmt, 
indem  dasselbe  nur  elf  Jungfrauen,  und  zwar  mit  ihren  Namen 
Icenut.    B  int  er  im  freilich  blieb  nicht  hiebei  stehen,  sondern 
componirte  mit  der  Angabe  seines  Calendars  die  des  Wan- 
delbert von  Prüm,  der  schon  von  „Taosenden^^  spricht"*) 
und  meinte,  die  Wahrheit  dürfte  darin  gesucht  werden,  dass 
eine  aosebnlicfae  Menge,  wenigstens  tausend  Jungfrauen,  Ursula 
mit  elf  Tomehmeren  an  der  Spitoe,  in  Cöln  gemartert  worden 


Grandidicr,  hist.  de  Icglifle  de  Strasbourg  I,  147. 
Er  findet  sich  bei  Steiner,  cod.  lüscr.  Rlieii.  1,  105.  ur.  178. 
»10)  Da  eher  ii  spicUeg,  Y,  336. 


Digitized  by  Google 


164 


seien,"')  ähnlich  wie  man  spftter  die  11,000  mit  dreiiehn  na- 
mentlich aufgefllhrten  Jungfrauen  componirte.^")  Uebrigens  iai 
Bialeriin*B  Calendar  in  einer  Zeit  abglBAwift)  wo  die  Legenden- 
bildnng  bereits  in  starkem  Znge  war,  ond  da  in  ihm  die  hl. 
Ursulft  bereits  genannt  wkd,  wahrend  sie  hn  Sermo  de  natali 
noch  unbekannt  ist,  muss  es  in  einer  spAteren  Zeit  als  dieser 
schon  von  Tausenden  sprechende  Sermo  liegen.  Jedeofldls. 
dttrfke  daher  die  CJonjectur  Binterim's  eine  richtige  Interpfe- 
tation  seines  Oalendars,  wenn  auch  nicht  des  Räthseb  der 
Elflausendzalil  sein.  Doch  wer  will  mit  der  Willkür  der 
Legenden bildung  in  iliren  einzehien  Zügen  rechten V^^'j 

Die  weitere  Ausbildung  der  Legende,  wie  sie  in  „Reg^ 
nante  Domino"  auftritt,  oder  wie  sie  unter  der  Hand  der 
visionären  Elisabeth  von  Schönau  wurde,  gehört,  da  sie  zur 
Ermittlung  des  historischen  Kernes  nichts  beiträgt,  noch  nicht 
in  diese  Periode  der  Geschichte,  sondern  muss  fbr  eine  spä- 
tere Behandlung  aufgeschoben  werden.  Ebenso  gehürt  es 
nicht  hieher,  spätere  C!omblnationea  aber  die  Zeil,  wann  das 
Martyrium  der  cOlniseben  Jungfrauen  liegt,  oder  Aber  das  Br- 
eigniss,  mit  dem  es  in  Beaiehong  an  bringen  sei,  su  unter- 
suchen, 4ft  nach  dem  oben  gewonnenen  Resultate  dieselben 
gegenstandslos  geworden  sind.  Wir  r^en  diese  Pertie  Ge- 
schichte aber  gerade  hier  ein,  weil  es  die  Zeit  des  Martyriums 
war  und  uns  die  Inschrift  des  Clematius  auf  diese  frOhe  Zeil 


^^*)  Dieser  Anrieht  trftten  neneetens  bei:  Floes  in  Aiehb.  K.  LeiL, 
Eanen,  1.  e.  8.  7S. 

Appendix  ad  Adonie  Hftrlyrol.  ad.  Giorgi  pg.  644:  „In  Galliis 

apud  Coloniam  Ag^ripp.,  b8.  vli^niim  undecim  milliiim.  Una  dicitur 
Ursula,  Sentia,  Gregoria  etc.  —  Cod.  lat.  Mon.  13.081.  aaec.  14.  hat 
dafür  ad  XII.  Kai.  Nov.  Colonie  passio  virgirium  XI.  et  undecim 
milium.  Eine  spätere  Hand  durchstrich  jedoch  XI.  et,  sowie  der  ünbe- 
stimmtheit  des  Ausdrucks  noch  dadurch  begegnet  werden  sollte,  dasi 
am  Rande  beigefügt  wurde :  que  omnes  glorioeo  martjnio  ecnronata  sunt. 
•»)  Ein  Seitenstflek  nur  hl  Unnki  ndt  ihian  U,O0O  OdUntfauien  MalM 
die  in  allen  Kalendarien  nnd  Martyrologien  anm  9.  oder  11.  lOis 
aur  40  oder  43  angegebenen  gemarterten  Soldaten  zu  Sebaste.  Das 
Frankfurter  deutsche  Kalendar  i.  „Anzeiger  f.  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit''  1865.  Nr.  7.  hingejfcn  macht  uns  dem  xi  müU.  wart,  ein- 
fach  Xi.  mü.  uart:  D«r  eylfilttsent  nerteier  dag. 
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wo.  deute  «ehciiit  £•  ist  ttberhanpt  eine  misdiche  Sadie, 
erfbfsehea  m  wolleii,  wo  eine  nsiooire  Pbanftuie  oder  ein 
Legendendiehter  immer  das  Material  (Hr  einielne  Züge  her- 
nahm, die  er  in  seine  Legende  snr  Erweiterung  und  Aus- 
schmückung des  map^eren  historischen  Sachverhalts  aufnahm. 
Jedenfalls  empfielilt  sich  Rettberg's  oben  angeführte,  aus 
Procop  entlehnte  Meinung  nicht  zur  Annahme^«aber  einer 
näheren  Erwähnung  verdient  die  neuerdings  auf  (irurid  der 
Kessel'schen  Schritt  von  Sinirock  aufgestellte  Ansicht,  dass 
die  Legende  nämlich  jetzt  für  mythisch  gehalten  werden 
müsse,  „nachdem  es  zu  Tage  gekommen  (bei  Kessel,  8. 15 
nnd  166),  dass  ursprünglich  nicht  Ursula  sondern  Pinnosa 
an  der  8pite  des  JungfraoeDheeres  stond.  Im  Kölnischen 
Dialekt  bedeutet  Pinn  Btechel,  und  Pinnosa  soriel  als  Spinosa. 
Es  begreül  sieh,  dass  man  einen  solchen  Namen,  der  an  den 
SdüafilorD  erinnerte,  mit  dem  Brynbild  in  Todessehlaf  gesenkt 
woide,  die  als  Odins  Gemahlin  selber  einst  mit  Todesstäben 
getroffen  hatte,  nicht  an  der  Spitze  der  Schaar  dulden  wollte, 
die  aus  Britannien,  dem  Todtenlande,  kam.  Aber  gerade,  das« 
man  sie  beseitigte  und  in  der  Würde  einer  britannischen 
Königstochter  durch  Ursula  ersetzte,  verräth  die  Absicht,  den 
heidnischen  Ursprung  der  Legende  zu  verbergen.  Tadelns- 
werth  finden  wir  darin  nichts.  Es  that  Noth,  endlich  auch 
diesen  heidnischen  Cult,  dem  das  Volk  nicht  entsagen  wollte, 
christlich  umzubilden  \v\e  man  nach  ausdrücklicher  Vorschrift 
des  Oberhaupts  der  Kirche  heidnisehe  Tempel  nicht  niederriss, 
sondern  in  ohristliche  Kirehen  umgestaltete.*'  Simroek  wird 
m  seiner  Annahme  noch  bestttrkt,  dass  im  Sermo  in  Natals 
Pinnosa  als  Fahrerin  genannt  werde,  und  die  Tradition,  dass 
Ursula  die  Fahrerin  der  Sehaar  gewesen,  ist  nicht  ftiter  als 
die  absichtliche  Beseitigung  der  allzuheidnisch  klingenden 
Pinnosa.  „Uebrigens,  setzt  er  hinzu,  kann  auch  diese  als  Spin* 
nerin  (Spinnosa)  gefasst  werden,  da  wir  wissen,  dass  Dorn- 
röschen von  einer  Spindel  getrnffen  in  todesulirilicherj  Schlaf 
sank!"*")  Simroek  liess  sich  übiiijens  hier  gleichfHlls  durch 
Kessel  irre  leiten  indem,  dieser  zu  grosses  Gewicht  auf  den 

M«)  i  e.  8.  406. 
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Beaaß  in  oatali  legi,  statt  bei  der  historiBchen  Wahrheit,  wie 
sie  uns  aus  der  Römerzeit  aufbewahrt  ist,  stehen  aa  bleiben. 
Das  Martyrium  cölniacher  Jungfrauen  in  der  R(Vmerzeit  iai 
anflgemacht;  ee  kann  darum  die  Unroklegende  (eigentiidi 
Finnoealegende)  unrndglich  deutBoh-n^ythiichen  oder  boidni- 
tohen  Unprmig  haben;  es  wllre  nur  mOgUeli,  daaa,  wie  bei 
80  Tielen  Heiligen,  andi  hier  eine  Debeitragung  altmTthologi- 
fldier  JBiinnerangen  auf  die  cOfaiiflohen  Jungfrauen  atattbaito.  im 
Uebrigen  hat  Simrock  für  seine  Hypothese  doch  in  keiner 
Weise  einen  auch  nur  eiuigermassen  genügenden  Grund  an- 
gegeben; die  germanistische  Wissenschaft  selbst  muss  sie  da- 
rum als  fundamentlos  abweisen.'^*^)  Er  hat  nicht  einmal  so 
viel  Schein  der  Wahrscheinlichkeit  über  seine  Hypothese  zu 
verbreiten  gewusst,  als  Schade,  von  dessen  Buch  jedoch 
selbst  Qelpke'^^*')  bemerkt:  ,,Der  Schüler  Grimms  benutzt  dar 
btt  die  neuen  Aufschlüsse  über  die  alte  deutsche  Mythologie; 
die  Ursula  wird  mr  QOttin  Nesalennia,  die  ihr  au  Ehren  ver- 
anstaltole  UmfUhrmig;  von  MaXm  eiUiti  ihre  Seetehrt.  Ss 
wird  aber  hierbei  in  viel  und  an  wenig  gettian.  Der  Zag  von 
dem  Anaiieihen  auf  Sebiflbn  nnd  den  nantiichen  Uebnngen  iit 
nur  ein  untergeordneter  inderitegende;  aueh  er  gewinnt  aber 
nicht  einmal  aeine  ToUe  Eiklirung  und  Anakigie.  Dort  wbd 
ein  Schiff  «ur  Verehrung  der  Göttin  auf  dem  Lande  hemmge- 
zogen; hier  stechen  die  Jungfrauen  in  die  See.  Der  Haupt- 
zug der  Erzählung,  der  Märtyrertod  der  einem  aufgedrungenen 
oder  zudringlichen  Bräutigam  durch  die  Flucht  sich  Entziehen- 
den ,  bleibt  völlig  unerklärt.  So  möchte  diesem  Versuche  in 
prlncipieller  Beziehung  nicht  mehr  Werth  zukommen,  als  dem 
gleich  einseitigen  hiatonschen/^ 

§.  8. 

Haini»  Metz,  Toul,  Verdoiu  Saohaen. 
Spuren  eines  frtthaeitigen  Bestandea  des  Chriatenthuma 
in  Maina  worden  bereits  in  der  römischen  Legiensgeschiiahte 

Auf  mein  eigenes  ürthett  mlMtcaaisch,  hab«  idiSlmroek't  Anridit 
der  Beurthdliuig  einet  berttlmtia  IkdigeiioMeii  doescHwnTOigatoett 
der  sie  entsebiedeii  Mr  imstetttutll  erklärte. 

»»•)  L  e.  s.  an  f. 
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uiteniudit  JSi  waid  dort  weDigstens  sehr  wabncheinlicb,  daas 
anich  die  XXn.  Legion  von  Lyon  her  das  Ghtistenthum  nach 
Mains  veipflanst  worden  sd,  und  insofern  hätte  auch  die  An- 
nahme an  Boden  gewonnen,  dass  der  hl  Crescens  vielleieht 
mit  diesem  Tmppenkörper  nach  Maina  gekommen  sei  AUdn 
diese  Vermuthung  ist  gar  zu  jung,  als  dass  sie  unsere  Auf- 
merksamkeit weiter  beanspruchen  könnte.  Es  kann  daher 
nur  die  andere  ältere  Tradition  berücksichtigt  werden,  nach 
welcher  der  Iii.  Crescens,  der  Apostel  von  Mainz,  ein  Schü- 
ler des  hl.  Paulus  gewesen  ist.  Dass  nun  dieser  Apostel- 
schüler Crescens  wirklich  in  Gallien  gepredigt  habe,  steht 
nach  onserer  früheren  Untersuchung  fest  und  es  handelt  sich 
ior  diufani,  mittelst  der  einheimischen  Tradition  die  Orte  ans- 
iBndig  an  machen,  wo  er  etwa  gepredigt  haben  mag.  Der 
iMMäE  taXaria  (wie  raXdtiu)  und  auch  FalUtt  weist  frd- 
wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  nicht  sowohl  auf  Sudgal- 
ilen  als  auf  Kordgallien,**^  so  dass  also  darnach  schon  dem 
HPii^aäCßDa  mehr  im  nördlichen  Gallien  sein  Wirkungskreis 
ii^eWleMiit' wttre.  Vienne  und  Mains  Jedoch,  welche  durch 
seine  Predigt  christlanisirt  worden  zu  sein  angeben,  können 
ihre  Tradition  nur  bis  auf  Ado  einerseits  und  Meginfried 
andererseits  zurückführen-  denn  die  Briefe  der  Päpste  Johan- 
nes Vn.  (V.)  und  Constan  tinus  I.'^")  sind  keineswe^^s  acht.  '*') 
Allein  gerade  die  Angabe  Ado 's  zeigt,  dass  er  eine  alte  Tra- 
dition vor  sich  hatte ,  die  aber  durch  die  spätere  Lesart  „Ga- 
Jatien''  statt  „Gallien'^  im  2.  üriefe  an  Timoth.  4,  10  irre 
geleitet  worden  war.  Denn  nur  so  ist  es  erkUiriich ,  dass  er 
seinem  Marlyrologium  den  hl.  Crescens  ron  Galatien 
hadi  Gallien  (Vienne)  kommen  und  nach  einigen  Jahren  wie- 
^  von  da  nach  Galatien  zurückkehren  Iftsst;"^)  eine  Whrk- 

»17)  Brandes,  das  eümograpli.  Verliiütiuss  der  Kelten  und  GermuL 

S.  221. 

»1«)  Papebruch,  i  Act.  SS.  ad  27.  Juuii  bei  Joaunis  Her.  Mogunt. 

Script.  II,  2. 
«•)  Jaffc,  regest,  Pontif.  pg.  941. 

w<0  ed.  Giorgi  ad  27.  Jon.  pg.  296:  Apud  Galatlam,  beati  Creaooitis, 
diseliNiU  S.  Pauli  Ap.:  qoi  ad  CMUas  transttum  fiMiens,  Terbo  predi- 
eattonia  maltot  ad  ftdem  Ghriitl  ooaTertit  Viamia«  civitate  OalUanun 
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samkeit  desselben  in  Galatien  ist  Ja  doeh  nur  dofdi  }ene  !U- 
sehe  Lesart  bekannt  geworden.  Die  nrsprünglicke  und  rich- 
tige Tradition  trat  augenscheinlich  mit  der  späteren  unrichtigen 

Leseart  in  Conllikt,  welchen  man  dann  in  der  Weise  Ad 0*8 
zu  schlichten  versuchte.  Weiteres  wissen  wir  nichts  von  der 
Thätigkeit  des  Iii.  Crescens  in  Gallien,  oder  Vienne.*'*) 
Gleichwohl  ist  es  kein  unwichtiges  Resultat,  durch  Ado  zu 
erfahren,  dass  die  alte  und  ursprüngliche  Tradition  von  der 
Thätigkeit  des  hl.  Crescens  in  Vienne^  trotz  der  Festsetzung 
einer  gegentheiligen  Anschauung  in  der  hL  Schrift,  nicht  er- 
stickt werden  konnte. 

Die  Mainzer  Tradition***)  ist  suerst  in  dem  Bisehoflwafta- 
löge  des  Mönches  Meginfried  von  Fulda  im  10.  Jahrhun- 
dert ausgesprochen,  wenigstens  rdchen  unsere  Kachrichten 
nicht  weiter  hinauf.  Er  ftilltc  die  Lücke  zwischen  dem  Apos- 
telschüler Crescens  bis  zu  dem  ersten  historisch  erwiesenen 
Bischöfe  Marti  uus  c.  346  aus,  indem  er  die  Namen  von  40 
Bischöfen  bis  auf  den  hl.  Bonifacius  aufzuhlte.  Es  ist  nun 
zwai'  oft'eobar,  dass  Meginfried  bei  Mainz  das  nändiche  Ver- 
fahren anwandte,  als  andere  anderswo,  und  widersprechen  sei- 
nen Angaben  zwei  alte  Cataloge  in  der  Mcunzer  Dombibliothek 
selbst,  welche  von  seinen  eingeschobenen  Bischöfen  nichts 
wissen,  sondern  sofort  von  Crescens  auf  Martinus  ttber- 

per  aliqaot  annoe  sedit,  iblqiie  Zadurlam  ditcipulmn  pro  se  epii- 
copiun  ordinavit.  Rcdieu  rero  ad  gentem,  cni  spedäUtor  foerat 
Episcopus  Aninn.  GalaUM,  uqne  «d  beatam  finem  vUm  mum  in  opere 

Domini  coufortavit. 

Rcttljerg  sieht  die  vorausgi-lioiKle  Augabc  des  Martyrologs  im 
Widerspruche  mit  der  des  Chruiiicons  des  Ado:  (^uo  tempore 
Paoltts  ad  Hispaniam  perveuisse  creditur,  Vieimae  CresoentCBi  dia- 
dpalain  ad  praadleandam  reliquit  (BibL  Patr,  mas.  T.  ZVI,  788); 
aUain  mil  ünreeht  Im  Martyrolog  sagt  Ado  bloa,  dass  Greiceiia 
nacli  Gallien  (Vienne)  kam,  wann  mid  b«i  welcher  Gdegeaheit,  ob 
in  Begleitung  des  hl.  Paulus  nder  allein,  davon  berichtet  er  nichta, 
er  stützt  sich  aber  auch  nirgends  auf  2.  Timoth.  4,  10,  sondern  auf 
eine  locnlc  Tradition  und  konnte  deshalb  leicht  vermuthen,  daaa  er 
in  Bcgleitnug  <lc"<  Iii.  Paulus  dahiukam. 

Serarii,  Moguuliacaruin  rer.  libri  V.  bei  Joannis,  rer.  Hog.  Script. 
I,  152  (T. 
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gehen."')  Diesen  Catalog  behielt  man  auch  später  als  den 
richtigen  bei,  wie  ein  jüngerer  Münchener  Codex  zeigt;"*)  ja 
Meginfried  selbst  gibt  diese  Reihenfolge  fast  unverändert  da 
an,  wo  er  von  der  Transferirung  der  Reste  TOD  sehn  Mainzer 
Bischöfen  durch  Erzb.  Ui Idebert  935  von  der  verfleülenen 
Hi^nnfkapeUe  nach  St  Alban  beriehtet^^j  Somil  stehl  aber 
wenigsteiif  das  fest,  dass  die  Kirehe  Ton  Msdns  als  ihreo  ersten 
Bischof  ^iiieit  hL  Crescens  nennt;  er  soll  nach  den  Anga- 
ben des  Vittslalters  der  in  Gallien  predigende  Sohfller  des  hl. 
f^pah»  gewesen  sein.  Ob  diese  leiste  Angabe  richtig  ist^  oder 
nicht,  lässt  sich  nmi  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit  entsehd- 
den.  Anf  keinen  FUI  kann  aber  die  ursprüngliche  Bischofs- 
reilie,  welche  von  Crescens  auf  Martinus  überspringt,  für  sich 
allein  eine  Instanz  gegen  dessen  ApostelschUlerschaft  bilden. 
Es  ist  eben  eine  Unterbrechung  dazwischen  anzunehmen,  mag 
sie  wie  immer,  durch  wirkliches  Aufliören  der  Rischofssucces- 
sion  oder  durch  Vergessen  der  folgenden  Bischöfe,  entstanden 
sein.*'")  Diese  Verniuthung,  denn  mehr  kann  es  nicht  sein, 
stimmt  Überdies  zu  treffend  zu  der  Möglichkeit,  dass  der  hL 
^^Srosceas  nach  Gaiatien  Tersetst  werden  konnte;  denn  nur 
wenn  die  loealen  Traditionen  entweder  verstommt  oder  doch 
bedeotend  äbgeschwilcht  waren,  konnte  der  Flall  wie  hier  mit 
der  Leseart  des  Timothensbriefes  eintreten.-  Das  Nämliche 
beweist  das  Fdilen  des  hl.  Crescens  in  den  liturgischen 
Bflchem  ron  Ifainx,  welches  dch  auch  Serarias  nicht  erklä- 
ren kann  '  j  denn  gehörte  derselbe  in's  Ende  des  dritten  oder 
in  den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts,  so  dass  keine  weitere  Un- 
terbrechung der  Hischofssuccession  unmittelbar  nach  ihm  ein- 
trat, se  ist  ein  Verschwinden  seines  Gedächtnisses  in  Mainz 


**')  bei  Brack.  Gesch.  v.  Mainz  in  d.  Ztschr.  des  Ver.  s.  firforsch.  der 

rhein.  Gesch.,  Bd.  I.  Hft  4.  S.  451  ff. 
^)  Cod.  lat.  Mon.  467.  foL  3— S:  Crescens,  qui  et  CtmemKtn  dtetoi 

esti  niiasiif  a  b.  Paolo,  lltrtbius,  qaem  iHi  Mariaom  TOcaat  Der 

Catalof  gdit  bis  1600. 

Braek,  L  c.  S.  462  n.  466. 
AM)  Hier  ist  lelbet  Calles  gogea  dte  Tndittoii  vom  U.  Gnscew.  L  e. 

pg.  LXI.  sq. 

1.  c  I,  166.  0.  1.  D.  4. 
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geradesa  unbegreiflich;  anders  aber,  wenn  er  der  Apostd- 
schttler  war  und  nach  ihm  eine  Unterbrechung  in  der  biBcfaöf- 
lieben  Succession  und  Tradition  statfliaftte.  Uebrigens  Ist  die- 
ses auffbUende  Fehlen  des  Orescens,  auch  nachdem  er  als  der  ' 
erste  Bischof  von  Mainz  genannt  und  anerkannt  war,  eine 
unerkliriiche,  aber  auch  sonst,  wie  beim  hL  Clemens  Ton 
Metz,  Torkommende  dchwierigkeit,  selbst  abgesehen  von  der 
Frage  nach  seinem  Schülerverhältnisse  zum  hl.  Paulus. 

Noch  jünger  ist  die  Nachricht,  dass  der  hl.  Cresecns 
auch  in  Cöln  gepredigt  habe.^'*)  Sie  lässt  sieii  nicht  weiter 
verfolgen  und  muss  mau  darum  dieselbe  auf  sich  beruhen 
lassen. 

Metz  nennt  einen  hl.  Clemens  als  seinen  Apostel;  der 
gleichfalls  vom  hl.  Petrus  abgesandt  sein  soll  Die  erste  Ko- 
tiz  darüber  ist  uns  bei  Paulus  Diaconus  (f  799)  um 
775  aufbewahrt;'^*)  sie  ist  Jedoch  schon  älter  und  nicht  erst 
Yom  Paulus  Diaeonus  selbst  erfhnden,  wieClonet  meint,**^ 
der  überhaupt  den  Ursprung  der  Legenden  von  der  Mlssionirung 
Galliens  durch  SendUnge  des  M.  Pebrus  von  Fuulus  Gesduchte 
der  Bischöfe  von  Mets  datken  will  Clouet  stellt  mit  dem 
AnAnge  der  Metxer  ffirche  dessen  Erzllhlung  Ober  die  Ab- 
stammung der  Franken  von  den  IVojanern  zusammen  und 
behauptet,  das  eine  wie  andere  seien  gleich  chimärische  Ideen. 
Aber  gerade  an  der  letzteren  Erzälhung  hat  sich  erprobt,  wie 
sehr  Paulus  auf  das  Zeugniss  eines  wahrheitsliebenden,  nicht 
seine  eigenen  Phantasien  berichtenden  Mannes  Anspruch  habe. 
Eingehendere  Untersuchungen  in  den  jüngsten  Jahren  haben, 
wenn  auch  noch  nicht  die  Wahrheit,  doch  die  Existenz  dieser 
Sage  längst  vor  Paulus  zur  Evidenz  erwiese«."*)  Wie  er 
sich  also  biebei  auf  alte  Ueberlieferungen  und  Anschauungen 

Gelcnius.  de  magnit.  Coloiilae  Agripp.  lib.  4.  pg.  700:    S.  Crea- 

centis,  disoipuli  S.  Pauli,  qui  in  Galliam  transiena,  traditur  ante  S. 

Uatcruum  1.  Ubiis  annunciasse  verbum  evangelii  Jesu  Christi. 
Mf)  Gest»         Mettna.  bei  Calmet,  hist  de  Lorr.  L  prenvee, 

Pf.  IiZn. 
<i<0  1*  «•     Snr  l'^poqne  ete.  Hets. 

Ml)  Braun,  die  Trq}eaer  am  Rhein.  Winkebik-Progr.  1856.  —  Herrn. 
MflUer  in  d.  Bomier  Jahrb.  1M8.  UXBH  mid  JOJLIV.  S.  76  A 
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«ttUste,  80  dfliÜBii  wir  gerade  darauB  aneh  auf  die  Richtigkeit 
aeiner  Angabe  über  die  Metzer  Bischöfe  schliesseD,  wenn  er 
nur  berichtet,  dass  ciiio  alte  Tradition  (antiqua  tradit  reiaüu) 
Torhanden  sei.  Wie  weit  freilich  diese  wiederum  hinaufreicht 
und  wie  viel  Wahrheit  ihr  zu  Grunde  liegt,  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen;  dennoch  giebt  uns  Paulus  Diaconus selbst 
einige  Winke,  um  das  Räthscd,  das  durch  die  Interpolation  des 
Paulus  nur  noch  unlösbar»  wurde,***)  wenigstens  einiger- 
massen  zu  entwirren. 

£r  untersohaidei  nAanlidi  selbst  einaa  biitonsdiea  Kein 
TOB  dem,  was  die  Yoifthien  dmob  eine  lange  Reihe  yod  Jah- 
ren enihtten.***)  Vorher  eher  gpht  er  einftkch  an,  dass  der 
hL  Clemens,  in  Uets  angekenunen,  in  den  Oavemen  des  Am- 
phitbeato»  nuseerhalh  der  Stadt  Wohnung  nahm  und  daselbst 
ein  Oratorium  su  Ehren  des  hL  Petras,  seines  Lehrers,  gründete. 
Durch  anlialtende  Predigt  gelang  es  ihm  endlich,  die  Bewoh- 
ner der  Stadt  zu  bekehren,  und  so  wurde  er  in  jenen  Gegen- 
den der  erste  Lehrer  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Hieran, 
sagt  er,  reihen  dann  die  Einwohner  die  Erzählung  von  dessen 
Vertreibung  der  Schlangen  aus  dem  Amphitheater  (denique 
asseverant,  qui  ejusdem  loci  cognitiooem  habent),  dem  sich 
Niemand  ungestraft  nahen  konnte,  bis  die  Taufe  das  Besitx- 
leebl  der  SeUanga  auf  die  Jfiinwehner  vemichtei  hatte.^0 
mit  isl  ron  Paulus  selbsl  sehen  auf  die  aUegorisehe  Einklei- 
dung  der  Bekehrung  der  Heiden  hingewieeen;  dae  Amphithee* 
ter  reprttsentirt  das  Heidenthum,  in  dem  der  Selen,  die  Sehlange, 
▼oUe  Herrseheft  ttbi,  bis  die  Taufe  ihm  dieselbe  lenbi  Dieser 
geht  jedoch  noeh  ein  ^Kampf  mit  der  alten  Schlange,  dem 
Teufel,'^  (pugoaturus  cum  antiquo  serpente,  vid.  diabolo.  pg- 

■M)  Clonet,  at,  i.c  I, 

Getto  «te.  pg.  LXIH.  Fenint  namque  antiquores  nobis  •  MBiofibas 
pi'lsrtl  ealtäi  gMiefc  Religionis  admodum  dcditis,  Teraclsflimo  per 
varios  t«inporum  racccssus  relatu  vulgatum,  higus  sanctissimi  Prue- 
suJiB  atqae  Apostolici  Tiri  tarn  ingena,  quod  occiiU  non  decet  mira- 
culnm. 

IM)  1.  c.  Nec  mirom  sane  si  angnis  labrteos  ptt  dU«eto  sibi  vaacula  eor- 
pon  «onim  prostemebat,  de  quonm  Mnttlm»  jus  propriw  sdhoe 
Bdnlms  p«r  Mcfl  fbotem  Bspüsinatfi  soUssni  •  • « . 
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LXIV.)  voraus  und  wird  so  dargestellt,  dass  der  hl.  Giemen« 
(Ae  vor  allem  Volke  mit  seiner  Stola  band,  an  den  Fluss  Seille 
führte  und  in  dieselbe  warf.  Der  Ort  ist  seitdem  gereinigt, 
d.  h.  das  Heidenthum  ist  von  ihm  in  Metz  gebrochen  worden. 
Clemens  soll  auch  noch  eine  zweite  Kirche,  eine  Basilika 
zu  Ehren  des  hl.  Johannes  des  Täufers  gebaut  haben,  worin 
jedoch  nach  Paulus  selbst  eine  irrthttmliebe  Angabe  liegt^ 
indem  diese  Basilika  nur  ein  Bapfcisterium  war.^*)  Unter  ei- 
ner diifttea  dem  hL  Petras  gewidmeten  Kirehe,  die  er  gfOndete) 
richtete  er  eine  Gtypta  ein  und  Huste  er  eine  Quelle,  welche 
fibematOillche  Heilkraft  haben  sollte.  Paulus  gibt  nun  so- 
gar selbst  eine  Art  Kritik  und  bemerkt|  dass  er  keinen  Grund 
habe,  dem  EnShHen  nicht  bu  glauben,  denn  es  sei  durchaus 
nichts  leichtes,  die  wilden  nnd  unbezähmbaren  Nacken  der 
Heiden  unter  das  Joch  Christi  zu  beugen;  bei  den  Bekehrun- 
gen der  Apostel  und  ihrer  Nachfolger  lese  man  gleichfalls 
solche  Ereignisse.  Näheres  musste  aber  schon  zur  Zeit  des 
Paulus  nicht  mehr  bekannt  sein,  da  er  von  der  Vision  eine« 
Zeitgenossen  berichtet,  der  in  die  Heiligkeit  des  hl.  Clemens 
Zweifel  setzte,  indem  von  diesem  nicht  wie  von  anderen  Heiligen 
Wunder  berichtet  werden;  nttbere  Nachrichten  sollten  in  den 
VdlkerstOrmen  der  vorausgehenden  Jahrhunderle  ftu  Grande 
gegangen  seb.  Dennoch  wusste  die  spfttere  Zeit  auch  noch 
bestimmtere  Angaben  xu  machen;*"*)  namentlich  wurde  Ole- 
mens  auf  Grund  einer  Insohrül»  deren  Ehristens  aber  freilich 
nur  auf  soldie,  welche  sie  o.  978  gesehen  haben  sollen,  lurack- 
geführt  werden  kann,  zu  einem  römischen  Gonsul  und  Ver- 
wandten des  römischen  hl.  Clemens  gemacht;"')  mit  letzte- 
rem wurde  er  später  sogar  identificirt."*^}  Auffalleuder  ist  je- 
doch das  gänzliche  Stillschweigen  der  Martyrologien ,  selbst 


»•»)  .  .  .  construxit  basUicAm,  in  qnn  mnltÄs  diabolo  abstraheiip.  Df>o 

acquisivit  animas,  ipsamque  fidclium  institnit  Baptisterium  fieri  po- 

pulorum  per  succedentia  annorum  ciirricula 
•■•)  Calmet,  1.  c.  Dissertat.  »ur       eveques  de  Meti,  pg.  XV  gq. 

1.  c.  pg.  XVI.  Flavius  Clemens,  contul  Eomanorum,  apoitolas  et 

epiflcopns  MeJteihatriioniM 

I.  c.  pg.  XVU  aq. 
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eines  Usuard,  Ado  und  der  anderen  Martyrologen  des  9.  Jahrh^ 
über  Clemens,  obschon  Paulus  Diaconns  dessen  Leben  im 
vorausgehenden  Jahrhundert  geschrieben  hatte  und  nach  ihm 
unzweifelhaft  in  Metz  eine  ältere  Tradition  Uber  ihn  bestand. 
AU^ii  diese  Erscheinung  wird  durch  eine  andere,  die  aber 
nur  ein  neues  Räthsel  bietei^  eridiyrhch.  Es  scheint  wirklich 
die  Vaieiiniiig  des  hi  Clemens  ia  Meli  iceine  fehr  gvosio 
gewesen  sn  s^  und  Zweifel  an  seiner  Heiligkeit  bestanden 
sn  haben;  und  wenn  auch  Tille montt  der  dessen  Hianien 
in  den  alten  Metaor  GeMnioniatt>(lohein  und  MissaKen  TwmlirBtn 
getauscht  wurde,  indem  nach  Calmet  ein  Pontifloale  des 
IOl  und  ein  C3eremoniale  des  12.  Jahrhunderts  dessen  BM 
wiridleh  haben,  so  wurde  dieses  doch  erst  in  späterer  Zeit 
eingeführt.  Doch  sind  wir  hier  besser  bestellt  durch  die  Bi* 
schofscataloge,  indem  dieselben  weit  älter  als  die  der  sonstigen 
Kirchen  sind.  Paulus  Diaconns  überlieferte  den  ersten,  einen 
gleichzeitigen  sah  Calmet  und  in  beiden  ist  der  hl. Giemen e 
als  der  erste  Bischof  von  Metz  genannt.  Wir  können  darum 
nicht  zweifeln,  dass  er  wirklich  der  erste  Bischof  dieser  Stadt 
war  -,  die  Schwierigkeit,  welche  ttbrig  bleibt,  wird  nur  noch 
io  die  Bestimmung  seiner  Lebensseit  feilen. 

Der  einnge  historisch  fewbare  Funkt»  von  dem  ans  eine. 
Chronokgie  der  Meteer  BisohOfe  annfthemd  hergestellt  werden 
kann«  ist  das  Oondl  von  Coln»  auf  dem  ^  Metser  Bisohof. 
Victor  (oder  auch  Auetor)  vevtieten  war.  Man  hat  darauf 
schon  längst  hingewiesen,^^^)  atteiD  dem  gaman  Argumente 
fehlte  es  bislang  an  einer  soliden  Unterlage,  indem  die  Exis* 
tenz  des  Concils  von  Cöln  selbst  noch  immer  nicht  ausser 
Zweifel  gesetzt  war.  Steht  nun  aber  dieses  auf  Grund  der 
neuesten  Forschungen  fest,  so  ist  auch  die  Zeit,  in  welcher 
der  hl.  Clemens  aufgetreten  sein  mag,  zuverlässiger  festzu- 
stellen. Victor  I.  war  aber  vorher  schon  auf  dem  Concil 
von  Sardica,  das  343— 4  gehalten  worden  ist,"'')  und  auch  hier 
wie  in  dem  Vemeichniase  der  Väter  des  CMUnischen  Concils 
seheint  er  dureb  seine  Slellnng  su  den  älteren  Kschäfen  ga> 

Calmet,  1.  c.  pg.  JUL  aqq.^  Clouet,  L  c.  I,  76  t 
^)  Mansi  UI,  67. 
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zählt  zu  werden.  Wir  können  daram  sicher  annehmen,  daes 
er  mindestens  schon  340  Bischof  tob  Hetz  gewesen  war.  Ihm 
gehen  mit  EinBchluss  des  hl.  Glemens  Tier  Bischöfe  (Clemens, 
OOleetis,  Felix  und  Patiens)  vorans;  theilen  wir  nun  jedem 
seiner  Vorgtager  mit  den  Benediettnam^^)  15,  oder  nüt  Oal- 
met  70  Regienrag^jabre  m,  so  ecfaaUen  wir  tAa  die  Zelt  des 
AnlMens  des'  M.  CSemeos  das  Jalir  beiiehaiigsweise 

m 

Wie  tiel  librigensdeiiBnihlangeB  der  einseinen  Kireiien 
von  ttMi  Btfllmigm  durch  Apostelscboler  Wahriieit  beiznoies- 

sen  ist,  zeigt  die  Tradition  der  Metzer  Kirche.  Bei  Paulus 
Diaconus  und  in  den  ältesten  Katalogen  ist  der  hl.  Patiens 
noch  der  vierte  Bischof  von  Metz;  weiteres  können  sie  über 
ihn  nicht  berichten.  Bald  nachher  (im  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert) findet  sich  aber  über  denselben  die  Nachricht,  dass 
er  griechischen  Ursprungs  —  obschon  sein  Name  aecht  römisch 
ist  ein  Sehttler  des  hl.  Evangelisten  Johannes  gewesen^ 
und  Ton  diesem  nach  Metz  gesandt  worden  sei.  Patiens 
ging  aber  erst  dann  ab,  als  llua  Johannes  einen  seiner 
eigenen  tthne  als  Plmd  seiner  Liebe  gegeben  hatte;  sngleleh 
▼es^rach  Ihm  Johannes,  dass  er  In  Mets  die  ^^raohe  der 
nnwofaner  dnreh  ^öttUehes  Wunder  sprechen  werde.  Es  sei 
dies  geschdien,  als  der  Bisehof  Felix  tob  Mete  noch  am 
Leben  war,*^)  weshalb  rieh  BsHens  ausserhalb  Mete  anlMeÜ 
und  daseibst  dne  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Johannes,  die 
spätere  Abtei  St.  Arnulf,  gründete.  Letzteres,  die  Neugrün- 
dung einer  Kirche  durch  den  hl.  Patiens,  mag  vielleicht  der 
einzig  wahre  Zug  in  der  Erzählung  sein;  ebenso  dürfte  durch 
dieselbe  noch  durchklingen,  dass  Gallien  nicht  blos  von  Rom, 
sondern  auch  von  Griechenland  her  Missionäre  empfing. 
Eucharius  tob  Trier  wird  Ittr  einen  Griechen  gehalten;  die 
dttlstliche  Oemeinde  in  Ljon  and  MaiseUle  wurde  gleichtells 
TOB  Oriecbea  gepflanit. 

In  der  Qesehiohto  too  TouI  begegnet  als  erster  Btecbaf 
dn  hi  Manffu^tus;  aitein  die  Älteste  Naebricht  ttber  ihn  tar 

•«)  Benedictin 9,  hist.  de  Metz  I,  218  bei  Clonet,  I,  76. 
Calmet,  i  c  pg.  JUÜIi  freaves  XCl  sqq. 
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det  sich  erat  bei  Ado,*^)  der  aber,  so  ftogsttich  er  sonst  jede 
Tradition  anfiununt,  noch  nidits  von  seiner  Sendung  durch 
den  hL  Petrus  bemerkt  Die  nftchsten  Nachrichten  bietet  ehi 
Leben  des  hl.  Hansnetus  in  einem  Codex  des  11.  Jahrhun- 
derts, das  der  Abt  Adson  (c  990)  aufbewahrt  hai^  Nach 
diesem  filteren  und  kürzeren  l/oben  war  Mansuetus  der  SprOss- 
Inig  emer  angesehenen  schottischen  B^amilie;  aus  seinem  Lande 
▼ettiannt,  kam  er  nach  Rom  und  wurde  Schüler  des  hl.  Pe- 
trus, der  ihn  hierauf  zur  Predigt  des  Evangeliums  nach  Toul 
schickte.  Gott  verlieh  ihm  dazu  auch  die  Wuiiderkraft,  so 
dass  es  ihm  gelang,  den  Solin  des  Fürsten  der  Stadt  zum  Le- 
ben wiederzuerwecken.  Vater  und  Sohn  nebst  der  ganzen 
Stadt  liessen  sich  in  Folge  dessen  taufen;  Mansuetus  aber 
reinigte  die  Stadt  von  den  heiduischen  Idolen  und  gründete 
zwei  Kirchen,  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau  und  des  Iii.  Stephan, 
Eine  dritte  widmete  er  dem  Gedächtnisse  des  hl.  Petrus.  Erst 
das  jOngere,  von  Adson  selbst  Torfosste  Lehen,  das  augleich 
dte  Bewusstseui  semer  Zeit  beseu^,  Ifisst  uns  aber  anen 
tfcheren  Anhaltspunkt  gewinnen.  Hi^  wvd  er  zugleich  mit 
dem  hl.  Maternus  Ton  Trier  und  anderen  Tom  hL  Petrus 
nadi  Gallien  gesandt;  TomStab  des  hL  Petrus  Ist  hier  noch 
kdne  Rede,  sondern  nur  von  ehiem  Pfimd  der  liebe,  welches 
er  aus  der  Hand  des  hl.  Petrus  empfangen  hatte.*")  Diese 
Nachricht  schon  versetzt  uns  aus  der  apostolischen  Zeit  in  die 
Constantins,  in  welcher  der  hl.  Maternus  seine  gesegnete 
Wirksamkeit  entfaltete.  Da  aber  in  den  noch  erhaltenen  Do- 
cumenten  jener  Zeit,  besonders  den  Concilienakten  und  vor 
Allem  den  cölnischen  von  346,  kein  Bischof  von  Toul  zu  ent- 
decken ist,  der  erste  Bischof^  dessen  Existenz  historisch  aus 
einem  Briefe  des  Sidonius  Apollinaris  (f. c.  485)  an  ihn 
(Auspicius)  und  seinem  eigenen  an  den Come»  Arbogast 


•••)  KwtyfoL  Adonls  aÜ  0iorgl  pg.  4i7  ad9.Sepl:  Bt  b.  1liiiia«tt 

confessoria  «Iqae  pomtttdf  'TtaBemli. 

Calmet,  1.  c.  pg.  30  und  preaves  pg.  CXXl  f.  «nd  MS  A«lio  «tts 
Oesta  epp.  Tullensinm  bei  Pert»  X  (Vlll),  633. 
***)  1.  c.  preuvcs  c.  13  pg.  131 :  sacri  pignoris  ejaa  (s.  P«tri)  ^aam 
com  attoliflse  fertar  ben«dictioiie  coniecrtvit 
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geriehteton  metrischen  Briefe^  festiteht,  mit  EiiiBchlass  des 

hl.  Mansuetus  nur  vier  Vorgänger  hat,  so  dürfte,  wenn  je- 
dem Bischof  eine  Regieruiigszeit  Ton  zwanzig  Jahren  gegeben 
wird,  Mansuetus  c.  360  in  Toul  aufgetreten  sein^*")  Dem- 
nach mag  durch  die  Erzählung  von  seiner  Sendung  zugleich 
mit  dem  hl.  Maternus  nur  die  Christianisirung  Toul's  in  Ver- 
bindung mit  der  des  Reiches  seit  Constantin  Uberhaupt  ge- 
bracht werden  wollen.  Was  auf  die  Angabe  seiner  schotti- 
schen Abstammung  gegeben  werden  soll,  ist  nicht  mehr  zu 
sagen;  denn  die  von  Clonet  erwähnten  Einwanderungen  bri- 
tischer  Heiligen  in  diese  Gegend  Men  doch  entsofaiedea 
spftter.^ 

Um  etwas  weiter  reicht  wieder  die  erste  beglaiibigte 
Nachricht  für  die  Kirche  von  Verdun  hinaul^  indem  in  den 
Akten  des  Ooncils  von  Coln  (346)  unter  den  schriftlich  an- 
stimmenden Bischöfen  ein  Bischof  Santinus  von  Verdan, 
eigentlich  von  einer  urbs  Clavorum,''")  genannt  wird."®)  Er 
ist  im  Bischofscataloge  von  Verdun  der  erste  Bischof  und  sein 
vierter  Nachfolger  Pul  ehr  onius,  lebte  um  450.  Sonach  dürfte 
die  Stiftung  dieser  Kirche  nicht  viel  früher  als  346  liegen  und 
eben  auch  mit  der  Anerkennung  der  Kirche  durch  Constantin 
d.  Gr.  zusammenfallen.  Allerdings  hat  man  auch  hier  wie 
bei  den  anderen  Kirchen  den  Versuch  gemacht,  den  hl.  San- 
tinus bis  in  die  Zeit  der  apostolischen  Väter  hinaufimversetaen, 
indem  auch  er  ein  Schaler,  wenn  nicht  eines  Apostels  selbsti 
doch  emes  Apostelschttlers  sein  soll.  Nach  der  Legende  wire 
er  mit  dem  hL  Dionysius  von  Paris  nach  Gallien  in  die  His- 

»*«)  Waits  Jas.  «ditio  Gert.  epp.  Tollens.  beiPerti,  X(VU1X634.  Clooet, 
I,  120  iioto  t;  Hoatheim.,  Ust  Trar.  dipL  1, 18  ff. 

^  Calmet,  1.  c.  pg.  80  iqq.  und  ttS;  Cloaet,  I,  110  f. 

^)  Im  vorigen  Jahrhunderte  wollte  man  den  Site  der  ersten  Biachöfo 
der  Leuker  in  Gran  suchen;  allein  die  Behauptung  wurde  alsbald 
als  unbegründet  zurückgewiesen,  s.  die  Geschichte  des  Streites  bei 
Calmet,  1.  c.  pg.  37  ff.  und  Clonet,  I,  115  f. 
Dasa  die  urbs  Clavorum  nur  YerUun  sein  könne,  nicht  etwa  aueh 
]Itt«x,«to]>esgodiiit  wolll«,a.Cloasl,I10evadb«fondsnIt7  t 

*M)  ChapeavilL,  Geita  pontUleiiiii  Tnagreaiiam  «le.  1,38:  cooeentton- 
tibas  st  isadaatibai  • . .  Ssntiiio  AitteUvorma,  vd  Vlrdmenrinwu  . . 
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uan  gekommen.  Da  nun  die  spttiete  Zeit  diesen  Dionysiut 
mit  dem  Areopagiien  identißcirte,  so  war  die  TiUiMhuiig  toU- 
endet  AileiD  die  Annahme,  dass  der  Areopaf^te  nach  Paris 
gelrooimen  und  dort  gemartert  worden  sei,  ist  Iftngst  ab  Irr- 
thom  mOciigewiesen.**^)  Das  römische  von  Rosweyd  edirte 
Martyrologinm  tmterschddet  beide,  den  Dionysius  won  Ptois 
and  den  Ton  Athen,  scharf;"^)  ebenso  ist  die  Identifleimng 
beider  bei  Ado  noeh  nieht  voDsogen;  ja  dieser  gibt  sogar  bei 
Dionysius  von  Paris  ansdracklich  an,  dass  er  zur  Evangelisi- 
ning  Galliens  nicht  von  den  Aposteln,  sondern  vom  rOmiscljen 
Bischöfe  aiisgesiiiult  worden  sei.***)  Da  aber  der  hl.  Diony- 
sius von  Paris  nur  erst  gegen  F^nde  des  dritten  Jahrhunderts 
gelebt  hat,^")  so  ist  auch  diese  Nachricht  blos  eine  Bestä- 
tigung der  ersteren  aus  den  Akten  des  Cülner  ConcUs, 
und  fallt  auch  nach  ihr  die  Stiftung  der  Kirche  von  Verdun 
in  die  erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.  Die  Chronisten  ver^ 
loren  bald  jedes  Veratändniss  dieser  chronologischen  Verhttlt- 
nssse.  Der  unrerfidschte  Bertarins  gibt  nnr  an,  dass  der 
hl  Santinns  SchQler  des  hl.  Dionysias  von  Paris  und  Bischof 
▼on  Meanx  gewesen  sein  und  von  hier  aus  auch  Yerdon  be- 
kehrt hid)en  soll  Bertarius  steUi  sieh  sogar  hu  bewussten  Ge- 
gensats  mit  der  Aasksht,  dass  Santinns  einer  aus  der  Zahl  der 
72  Jünger  gewesen  sei.***)  Diese  spricht  vielmehr  Hugo  von 


»•»)  g.  Calmet,  1.  c.  I..  66. 

•••)  ed.Giorgi,  pg.XXXVI.  adV.Non.  Oct.:  Athenia,  Dionysii  Areopagi- 
tac  etc.  und  ad  VII.  Id.  Oct. :   ParisÜB,  DionysU  ep.  &  toeUa  suis  * 

Fescennino  gladio  aiiimadverai. 

ed.  Giorgi,  pg.  514  ad  V.  Non.  Oct.  und  pg.  521.  ad  VII.  Id.  Oct.; 
ebenso  in  Ado' 8  LibuUus  de  fc«tivitat.  sa.  apostolorum  etc.,  1.  c. 
pg.  XLVL 

•H)  Calmet)  1.  c  Dagegen  s.  Qelpke,  K.  G.  der  Schweis  1, 13  £ 
M*}  Lanrentii  Gest«  epp.  Yindunensiiim  bei  Perta  XU  (X),  409,  wo 
Codex  I  die  unverftlschte  Lesart  des  Bertarius  enthfilt:  Et  qnidem 
primom  istonim  b.  Santiniim  oliqul  de  72  düscipuHs  Salvatoris  ftiisse 

fierant.  Verum  Berthariu»,  qui  corum  cutalugum  digcssit^  ponit,  qaod 
in  muhLs  legitur,  fuiasc  ».  Dionysii  Pari.sicnsirt  disripulua  et  Helden 
sium  cpiecopus,  indecpio  verbo  praedicatiuuiä  buic  Virduaensium 
urbi  augelica  visitatioue  iüuxisse. 
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Flavign  y  erst  aus,  so  dnss  er  dann  von  dem  Tode  desSan- 
tinus  bis  zu  dem  nächsten  liiscliofe  eine  Kluft  von  340  und 
mehr  Jahren  statuirt,  von  dem  hislorischeii  Bischöfe  Santious 
auf  dem  Concile  von  Cöln  aber  nichts  weiss.^'°j  Dagegen  ge- 
steht der  Verüasser  der  Geschichte  der  BisdiOfe  von  Verdun, 
LaareDtius,  im  12.  Jabrtiundert  offen,  dasE  von  der  Lehens- 
seit  und  Wirksamkeit  der  ersten  Bischöfe  nidito  bekannt  seL^^O 
Erst  in  einer  anderen  Lesart  des  Laurentius^)  beisst  es, 
dass  Bertarius  die  Anwesenheit  des  Santinns  auf  dem  ConcU 
von  COln  erwähnt  habe.  Man  sah,  nachdem  man  das  richtige 
Verständniss  der  Persönlichkeit  des  Dionysias  von  Paris  ver- 
loren hatte,  zwischen  beiden  Angaben  einen  Widerspruch,  der 
sich  aber  nach  unserer  Auseinandersetzung  einfach  gelöst  hat, 
ohne  (luss  man  mit  Laurentins  zwei  Santinus  unterscheidet, 
einen  aus  den  72  Jüngern  und  einen  zweiten  im  4.  Jahrhun- 
dert, oder  einen  Bischof  und  Märtyrer  Santinus  in  Meaux  und 
einen  anderen  späteren  in  Yerdun.  Die  Bemerkung  Ado 's 
beim  hl.  Dionysius  von  Paris,  dass  er  vom  Papste  nach 
Gallien  gesandt  wurde,  gibt  uns  einen  Fingerzeig,  dass  glei- 
cherweise der  hl.  Bantinus  seine  Mission  von  daher  erhalten 
haben  wird.  Die  Ansprüche,  welche  auch  die  Kirche  von 
Meaax  anf  ihn  erhebt  und  nicht  surQckgewiesen  werden  kön- 
nen, schdnen  mit  Bestimmtheit  anzudeuten,  dass  der  hL  San- 
tinus auch  in  Meaux  das  Evangelium  gepredigt  habe.^) 

Doch  nicht  blos  für  diese  Theile  vaterländischen  Bodens 
hätte  der  hl.  Petrus  Sorge  gelragen,  sie  soll  sich  sogar  bis 
ins  innere  Deutschland  erstreckt  haben.  Spätere  Zeugnisse 
wenigstens  nennen  aucii  für  Sachsen  zwei  vom  hl.  Petrus 
abgesandte  Glaubensbotcn  aus  der  Zahl  der  72  J tinger,  der 


^'•«J  Hugunia  Clirouicon  üb.  1.  bei  Pertz  X  (VUl).  307. 

•W)  Laurcntii  Gcsta  eio.  1.  c.  pg.  489  in  s.  Brielc  au  Bischof  Albero 
V.  VcrUuu:  Ecce  saiicli  praedecessores  vestri  Sanctiuuö,  Maurus,  Stl- 
vinus,  Arator,  PnlcroniaB,  Firminus,  Vitoniu  et  molli  alii,  quo  tem- 
pore Tixerint|  quae  mira,  qnae  gesta  vivi  effecerint,  hodie  nescimui, 
et  indignam,  pro  neAM!  patronorum  nostrorampatinittrigDOraDtiam, 
quorum  eritis  illostramiir. 
1.  c.  Codex  8. 

M«)  Cloaet,  L  c. 
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eine  starb  %n  Trier,  der  andere,  Egistns,  kam  bis  Baidewicb, 
wo  er  auch  Bischof  wurde  und  starb.  Andere  lassen  ihn  hier 
gemartert  worden  sein.  Noch  später  Ittsst  man  in  Begleitung 
-  des  Egistus  auch  einen  Archidiacon  (!)  Marianus  nach  Bar- 
dewich kommen  und  die  Marterkrone  empfangen.  Da  jedoch 
diese  junge  Tradition  längst  schon  von  Trithemius  aufge- 
geben wurde  und  Spätere  sie  niclit  mehr  zu  vertreten  suchten, 
ist  ein  nälteres  Kingeheu  auf  dieselbe  uicht  weiter  nuth- 
wendig.'^**) 


II.  Die  Traditionen  in  den  Donauländem* 

Das  I.  BAtien.  Der  hl*  Beatmi»  LnciiuL 

Die  an  sich  nicht  unrichtige  Anschauung,  dass  bedeu- 
tende Rümerorte  mit  iliren  zahlreichen  Legionstruppen  zugleicli 
auch  die  ersten  Centraipunkte  christlichen  Lebens  waren,  von 
wu  aus  das  Licht  des  Evangeliums  in  die  Umgegend  aus- 
strahlte, hat  auch  die  für  das  römische  Reich  wichtige  helve- 
tische Stadt  Vindonissa  auserschen,  um  an  sie  die  Tradition 
frühzeitiger  christlicher  Zustünde  zu  kuüpfen.  Allein  hier  haben 
die  neueren  Untersuchungen  herausgestellt,  dass  dieseU>e  doch 
nur  auf  einer  groben  Verwechslung  beruht.^^^) 

Wir  sehen  davon  ab,  dass  eine  frohere  Zeit  nicht  blos 
den  hl.  Paulus,  sondern  auch  den  U.  Petrus,  ersteren  auf 
seiner  Kease  nach  Spanien,  letiteren  auf  seinem  Rückwege 
aus  England,  in  den  Bergen  Rätiens  auftreten  Hess.  Mehr 
Gewidit  beanspruchte  man  ftlr  einen  hl.  Beatus,  der  als  der 
Apostel  Vindonissa's  gefeiert  wird.  Er  soll  nach  der  spä- 
teren und  eigentlich  schweizerischen  Lebende  ein  Schotte  von 
Geburt  sein,  wurde  „in  Uritunnicn  (durch  Barnabas,  angeb- 
lichen Apostel  dieses  Landes,  imi  seinem  Bruder  Aristobulus) 

*^  i.  darOber  di«  Exposition  bei  Calles,  I.  c.  I,  69  £ 
Ml)  Acte  SS.  BolL  ad  9.  Mai;  Veagart,  epiacopat  Conitant  Bett- 
berg, 1, 140  f.;  Qelpke,  I,  319  ft 
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bekehrt  und  getauft,  im  40.  Jahre  seines  Alters  von  Petrus 
zu  Rom  zum  Priester  geweiht  uml  den  tapferen  Helvetiern 
zugesandt.  Elie  er  al>pr  nach  Rom  sicii  weiulet,  sclienkt  er 
den  Armen  in  seinem  Vaterlande  alle  seine  Besitzthünier."' 
Rull  man  nun  aber  das  Alterthum  zum  Zeuguisse  auf,  so  will 
sich  schlechterdings  kein  Beweis  daraus  schöpfen  lassen,  indem 
ausser  den  Martyrologien  keinerlei  Nachricht  auf  uns  gekom- 
men Ist,  diese  aber  tbeils  ganz  unbestimmt  nur  nataüs  s.  Beati 
confessoris  haben,  theiis  Gastro  Vindidno  (Vindodno- Ven- 
dome) depositio  oder  natalis  s.  Beati  eonf.  Ado,  wenigstens  in 
drei  Godioes  uud  wir  stehen  nicht  an  dieseLesart  als  die  ur- 
sprOngUohe  su  betrachten  ^  liest:  castro  Vindodno^  nataüs 
s.  Beati  oonfessoris,  cujus  gesta  habentur.***)  Demnach 
ist  aus  den  Martyrologien  zu  (lunsten  des  Beatus  von  Vindo- 
nissa  nichts  zu  gewinnen:  es  sieiit  vielmehr  sogleich  aus,  als 
ob  man  aus  Vindoeinum  späterhin  Vindouissa  geniucht  habe. 
Da  aber  Ado  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  gesta  des  galli- 
schen Beatus  vorhanden  sind,  so  müssen  wir  wenigstens  diese 
kritisch  untersuchen,  ob  nicht  vielleicht  von  daher  dieConfun- 
dimng  des  gallischen  mit  dem  angeblichen  schweizerischen, 
oder  eigentlich  eine  einfache  Ucbertragung  eines  hl.  Beatus 
ans  Gallien,  wo  noch  heute  eine  kleine  Stadt  St.  B^t  seinen 
Namen  trägt,  nach  der  Schweiz  zu  entdecken  ist 

M>)  ed.  Giorgi,  pg.  200  f.  In  der  adaotatio  pg.  201  ist  folgende 
snmmarische  üebersiclU  gegeben:  De  8.  Beato,  apud  Gallos,  vulgo 
^5.  Bii:,  agnnt  liac  die  (i).  Mai)  Hicronymiana,  Usuardus,  et  alii. 
Hieronyniiaua  liubcnt:  Natalis  s.  Beati  conf.  Kabanus  vero:  Et 
Romae,  natalis  s.  fieati  coul'.  Cur  Komae  praeferat  Kabanus, 
jure  winmdma  «ose,  numet  Sotttrius  (t.  dwAber  Gelpke,  I,  219). 
Uraardaf :  CMlroViiidiefaio,  depoiltfo  Beati  eooL  Krieadariom  Yali- 
CMMun  3806:  8.  Beali  eonf.  Meminere  hae  die  Wanddbertas,  Bidieiio- 
viense,  Augustanum,  et  Labbeamun,  Xartyrologiiim  Reginae  Sue- 
eonim:  Castro  Vindaeino,  natalis  S,  Beati  conf.  Cur  ergo  gennino 
Adoni  deaegandu!«  sit,  tot  aliis  prnceuntibus^  aut  pcdissequis ,  non 
Video.  —  —  i^uando  obieiit.  adhuc  non  liquet.  Floruisse  fertnr 
ChrisU  saeculo  V.  —  Das  alte,  von  Biatcrim  edirte  Cölner 
Caleudar  (bei  W  e  i  d  e  u  b  a  ch  Calendarium  historico  —  blos Divis, Christ. 
I»g.  103)  hat  ad  9l  Mai:  S.  Beati  presbl.  et  eonll,  das  Beek'eehe 
(L  e.)  Uagegen  gar  nichla. 
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Bei  dieser  Untersuchung  ist  nur  vor  Allem  die  Scliwic- 
rigkeit,  dass  wir  die  von  Ado  erwähnten  Gesten  nicht  mehr 
besitzen.  Nehmen  wir  dafVn*  das  alte  „Breviariiun  Carnotensc'' 
zu  HüÜ'e,  so  ist  durin  wohl  eine  Lesung  über  den  hl.  Beatus, 
aber  nichts  davon,  woher  oder  von  wem  er  geeandt  worden 
sei.  Bestimmter  und  für  unseren  Zweck  hier  vollkommen  ge- 
nügend sprechen  bereits  die  Akten  in  ihrer  Terscbiedenen  Re- 
daction.  ^Nach  ihnen  soU  Beatus  mit  noch  anderen  Glaubens- 
aposteln von  Rom  aus  zur  Predigt  des  Evangeliums  gesandt 
worden  sein.  Er  tritt  nun,  nachdem  er  in  der  von  Christus 
verlangten  Aufopferung  zuvor  alle  seine  Habe  den  Annen  zu 
Rom  gegeben,  als  ftchter  Apostelschüler  auf  dem  ihm  ange- 
wiesenen Wirkungsplatzc  auf,  lehrt  und  heilt,  vollbringt  Wun- 
der und  Zeichen,  lebt  in  höchster  Kuthultsamkeit,  mitunter 
drei  Tage  hinter  einander  fastend,  und  verdient  sicii,  des  Wor- 
tes eingedenk :  „qui  non  luhoruf,  non  man<lucet*' seinen  Lebens- 
unterhalt mit  Netz-  und  Körbeflechten.  Der  Kreis  seiner  Wirk- 
samkeit wird  nicht  näher  bestinnnt;  er  war  aber  ein  ungemein 
ausgedehnter.  £r  soll  ganze  Haufen  getauft  und  aus  der  heid- 
nischen Finstemiss  erlöst^  vorzüglich  aber  durch  sein  strenges 
ascetisches  Leben  Bewunderung  und  Vertrauen  gewonnen 
haben.  Um  sich  soll  Beatus  stets  einen  kleinen  Begleiter  ge- 
habt haben,  dem  er  zu  ascetischer  Demuthttbung  nach  CSiristi 
VorMlde  Sklaven-  und  Kneohtsdienste  erwies,  Ja  selbtt  die 
Schuhe  auszog  und  die  Nahrung  besorgte.  Zuletzt  soll  er 
nach  langen  Wanderungen  durch  unzfthlige  Provinzen  zi|r  Stadt 
Namnetus  über  dem  Fluss  Ligerts  gekommen,  von  wenigen 
Christen  gastfreundlich  aufgenommen,  diese  noch  belehrt  und 
sich  darauf  zum  innigsten  Verkehre  n»it  seinem  Gottc  nach 
einer  Höhle  am  Fusse  eines  Berges  zurückgezogen  haben. 
Der  Weg  dahin,  war  ein  Wasserweg;  die  »SchifTfahrt  aber  die 
glücklichste.  Der  Schitier  ahnt  in  Bciitus  den  Gottesmann. 
Dieser  kann  ihm  als  Fahrgeld  nichts  bieten,  als  sein  Rrcvier 
(sacramentorum  libellus);  der  Schiffer  nimmt  aber  dieses  Heilig- 
thum nicht  an.  In  der  abgelegenen  Uöble  muss  er  sich  erst 
Platz  machen.  Eine  Schlange  von  ungeheurer  GrOsse  oder  ein 
Drache  hatte  von  ihr  Besitz  genommen;  sie  musste  ans  ihr 
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▼eriheben  werden.  In  der  Höhle  verweilt  nun  Beatus  bis  za 
seinem  Lebensende.  In  der  gleichen  Höhle  wurde  auch  sein 
Leichnam  begraben;  wie  den  Lebendigen,  sollte  sie  anch  den 
Todten  beherbergen,  um  eine  Heilstätte  der  Erankea  zu 
werden."**) 

Yindonissa  oder  die  Schweiz  werden  also  hier  nicht  im 
leisesten  erwähnt.  Aber  ein  anderer  Beatus  tritt,  wenn  auch 
erst  später,  am  Ende  des  8.  und  Aufang  des  9.  Jahrhunderts 

im  Luzernisclien  auf,  cio  schottisclic  r  Mönch  und  der  vierte 
Abt  des  Klosters  Hohenaugia  oder  Il(iuau<;ia  im  Elsass.  Dieser 
Beatus  ist  der  Gründer  des  Stiftes  Heromünster  im  Luzerni- 
scheu,*'*)  welches  nicht  blos  eines  der  ältesten  Stifter  in  der 
Schweiz  ist,  sondern  zugleich  der  Mittelpunkt  des  christlichen 
Lebens  im  Innern  der  Schweiz  wurde. 

Diesen  Beatus  nennt  die  schweizerische  Tradition 
noch  öfter;  er  ist  der  Stifter  der  uralten  Pfarrei  Yberg 
(Schwyz);  aber  auch  nach  Unterwaiden  und  von  da  aber  den 
BrOnig  ins  Bemer  Oberland,  wo  er  der  Tradition  zufolge  in 
der  Beatenhohle  ein  Asyl  sucht  und  findet,  hatte  er  seine 
apostolische  Thätigkeit  ausgedehnt.  Im  14.  Jahrhundert  wird 
schon  eine  Kirche  zu  St.  Batten  erwähnt  und  ist  also  seine 
kirchliche  Verehrung  eingeführt.  Ihn  nun  confundirte  gleich 
sein  erster  Lebcnsbeschreibcr ,  Daniel  Ap:ricola,  der  1511 
seine  vita  zu  Basel  erscheinen  Hess,  mit  dem  gallischen  von 
Vindocinum,  indem  er  Züge  aus  den  Akten  dieses  mit  den 
schweizerischen  Traditionen  willkürlich  verband,  aber  noch 
willkürlichere  selbst  errundeae  Zusätze  machte.  So  hiess  nach 
ihm  Beatus  vor  d<  r  Taufe  durch  den  hL  Barnabas  Sueton ins, 
„weil  er  gehört,  dass  er  von  Sueden  gekommen;  seinen  Ge* 
lUirten  habe  er  Achates  getauft,  wdl  auc'i  der  treue  Begleiter 
des  Aeneas  diesen  Namen  getragen.^*  So  bekannte  wenigstens 
Agricola  selbst  dem  sich  um  den  hl.  Beatus  interessirenden 
Beatus  Rhen  an  us  aus  Schietstadt.'**)  AgricoIa*s  Blacbwerk 

***)  Oelpke,  1.  c.  8.  230  f.,  dem  ich  in  dieser  Uatersuchmig  fiber  den 
hl.  Beatns  folge,  cf.  Acta  SS.  BoU.  ad  9.  Mai  und  Appendix  Ma^. 

Neu  gart,  Codex  diplora  Alem.  n.  171. 
Beat  fthenau.  Renim  Genn.  lib.  III.  p.  161. 
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blieb  aber  als  aukgemadite  Wahrheit  bei  den  Sdiweizem  in 
höchster  Achtung  und  Murer  gab  sogar  eine  Biographie  des 
▼on  Agricola  förmlich  erlogenen  Achates.    Die  GonflindiniDg 

des  gallischen  mit  dorn  schweizcrischea  Beatus  wird  jedoch 
noch  schlagender  daraus  klar,  dass  Agricola  seinen  Beatus  zu- 
naclist  allerdings  in  Vin<lonissa,  dann  aber  überall  da  auftre- 
ten lässt,  wo  der  historische  Beatus  des  0.  Jahrhunderts  wirk- 
lich oder  der  Tradition  gemäss  gewirkt  hatte.  Die  Parallele 
zwischen  der  vita  des  Agricola  und  den  Acten  dcö  gallischen 
Beatus  könnte  aber  noch  viel  weiter  geführt  werden.  Hier 
wie  dort  ernährt  sich  der  Heilige  durch  Anfertigung  ron  Fi- 
schemetsen  und  Körbchen,  denn  „qui  non  laborat,  non  man- 
ducet,**  oder  er  fiistet  drei  Tage  lang.  Dieser  wie  Jener  Beatas  lAsst 
sich  durch  emen  Schiffer  zu  seiner  Höhle  ftlbren  und  bietet 
dem  Fihrmanne  seinen  Uber  sacramentorum  an,  worauf  dieser 
jedoch  venuchtet  Aber  auch  in  der  schweizerischen  Höhle 
haust  ein  Drache,  den  der  hl.  Mann  erst  austreiben  muss  etc. 
Sogar  der  Tag  der  kirchlichen  Verehrung  ist  bei  beiden  der 
uämüche  (9.  Mai). 

Eine  ähnliche  Verwechslung  obwaltet  auch  in  Bezüge  auf 
den  Apostel  von  Chur,  den  hl.  Lucius,  dessen  Legende  in 
ihrer  letzten  Ausbildung  so  heisst:  ,Jjucius,  König  von  Bri- 
tannien, halte  um  172  Kunde  tou  Christentham  erhalten,  doch 
schttchierten  ihn  die  Gewaltschritte  der  römischMi  Kaiser  noch 
ein.  Als  er  jedoch  die  mildere  Stimmung  Marc  Aurels  in 
Folge  des  Auftritts  mit  der  Donnerlegion  erftihr,  und  sogar 
römische  Senatoren,  wie  Pertinax  und  Trebellius,  Ober- 
treten  sah,  fertigte  er  zwei  Boten  EWan  und  Melduin  an 
den  Papst  Eleutherius  ab,  um  sich  Missionäre  för  sein  Land 
zu  erbitten.  Er  erhielt  deren  zwei,  Kugati us  und  Damia- 
nus  (Danatianus)  zugesandt,  die  einen  grossen  Thcil  seines 
Volkes  getauft  haben.  Doch  iuemif  nicht  zufrieden,  begehrte 
er  nach  dem  weiteren  Verdienste  des  Missionärs,  legte  sein 
Regiment  nieder  und  begab  sich  nach  Deutschland  zur  Pre- 
digt. In  Augsburg  verspottet,  geschlagen,  in  einen  Brunnen 
geworfen,  woraus  er  kaum  entrann,  zog  er  predigend  nach 
Regensburg  (Lorch,  denn  auch  unter  den  Bischöfen  Lorchs 
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wild  er  aoljgesftUt*^  Sakburg,  and  endlieh  Dahm  er  Wohn- 
ung in  eber  Hdhle  bei  CIrar,  wohin  ihm  seine  Sehwesler 
EmeritB  nachzog^.     Letstere  wurde  Ton  dem  hartnftekigen 

Volke  misshandelt  und  endlich  (zu  T  r  i  m  ra  i  s)  verbrannt,  wäh- 
rend Lucius  bald  darauf  durch  den  römischen  Statthalter  den 
Tod  fand.  Auch  als  erster  Bischof  jener  Gegend  gilt  er,  und 
soll  dazu  durch  jene  Boten  des  Papstes  geweiht  sein/'**^) 

An  und  für  sich  kann  die  Zeitbestimmung  in  der  Legende 
des  hl.  Lucius  für  die  ersten  christlichen  Erscheinungen  in  Rätien 
im  Allgemeinen  nicht  ganz  unrichtig  getroffen  sein.  Denn 
erwägen  wir  die  Verhältnisse  dieser  römischen  ProTinz,  durch 
welche  die  grosse  Mililttrstrasse  nach  der  Donaugegend  zog*") 
und  die  mitten  innen  zwischen  christlichem  Leben  in  Oberita- 
lien  und  Vindelicien  lag,  so  mag  wohl  schon  im  dritten  Jahr- 
hundert das  Ghristenthum  auch  hierher  sich  Bahn  gebrochen 
haben.  Das  zweite  Jahrhundert  nahm  man  augenschdnlich 
doch  nur  deshalb  an,  weil  eben  später  der  König  Lucius  her- 
eingezogen wurde.  Allein  dieses  geschah  mit  Unrecht;  denn 
die  Nachricht,  welche  wir  über  ihn  haben  und  jedenfalls  nur 
aus  Beda^^^)  geschöpft  sein  kann,  lautet  blos  dahin,  dass  Lu- 
cius allerdings  im  Jalire  156  mit  dem  Papste  Eleutherius  we- 
gen der  Bekehrung  seines  Landes  in  Beziehung  trat  und 
dieser  ihm  wirklich  Giaubensboten  sandte.  \'on  einer  Ab- 
dankung des  Königs  oder  einer  Missionsthätigkeit  in  Rätien 
keine  Silbe:  Lucius  stirbt  vielmehr  in  seinem  Reiche  eines 
ruhigen  Todes.  Auch  die  älteren  Martjrrologien  bis  auf  Notker 
(t  912)  ^rissen  von  dieser  angeblichen  späteren  Laufbahn  des 
Ludus  so  wenig^  als  von  dnem  rätischen  Apostel  Uidua  aber> 
haupt;  dennoch  ist  die  Existenz  des  letzteren  nicht  zu  läng- 
nen,  indem  Spuren  seiner  Verehrung  bis  in  die  firaheste  Zeit 
zu  verfolgen  nnd.  Schon  im  6.  Jahrhunderte  bestand  nämlieh 


ftM)  Fess^rayer,   Gesch.  von  Bayern  bei  Winter,  Aelteste  Kirchen- 
gesch.  V.  Altbaiem,  Oesterreich  und  Tyrol.  I.  Thl.  S.  75. 

•«0  Rettberg,  I,  143. 

Bergmann,  Beitr.  su  einer  krit  Gesehicbte  Vonrlbeiges  etc. 
8.  28.  f. 

***)  Beda,  bist.  eecL  Angl.  I.  e.  4. 
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in  Chor  das  LndeiiUotler,  wotou  der  Vamonkan  bekaoat 
ift^  ^er  aber  dem  Grabe  des  oin  Rtttien  hodiTerdleDteii  Bi- 
Mshofii  ValeDtmian  (f  548)  io  der  Kruft  der  Klosterldrehe  lag.*^) 
Ein  ebenso  altes,  aber  noch  wichtigeres,  weil  obne  Absieht 

abgelegtes  Zeugiiiss,  als  andere  Kirchen  ftlr  sich  aofzubringen 
wissen,  ist  die  Beschwerdeschrift,  welche  der  Bischof  Victor 
von  Chur  bei  Ludwig  dem  Frommen  (821)  gegen  die  Grafen 
einreichte  und  worin  er  ausdrücklich  die  Tradition  seiner  Kirche 
dahin  angibt,  dass  der  Bekenner  Lucius  Apostel  von  Clmr 
war  und  daselhst  begraben  lag.  Die  Grafen  „haben  uns  sogar 
den  hl..  Leib  des  seligen  Bekenners  Lncius  geraubt,  der 
durch  seine  Lehre  die  Stadt  vom  Irrthuni  des  Teufels  zum 
Dienste  des  wahren  Gottes  bekehrt  bat.^'^^^)  Wir  dürfen  aber 
am  so^  grosseres  Gewicht  aaf  eine  ifttisehe  Traditioa  legen, 
wenn  die  Beobaohtong  Qberbanpt  riohtig  ist»  dass  in  der  Ge- 
gend am  Bodensee  nnd  am  oberen  Rheinthal  die  lange  Dauer 
altrtttisoher  sowohl,  als  römischer  Sitte,  Sprache  nnd  Lebens- 
gewolmbeit  eine  ganz  henrorragende  Ersobeinong  ist*^)  Ans- 
macht  ist  durch  das  Zeugniss  Victors  femer,  dass  der  hl* 
Lucius  von  Chur  im  Glauben  seiner  Kirche  kein  Märtyrer 
war,  wenn  damit  auch  in  keiner  Weise  ein  chronologisches 
Merkmal  gegeßen  ist:  ob  der  hl.  Lucius  vor  oder  nach  Con- 
stautin  dem  Gr.  in  Chur  und  Umgegend  aufgetreten  sei.  Dar- 
über kommen  wir  aber  noch  weniger  durch  die  späteren  Nach- 
richten in's  Klare.  Bei  Notker,  in  dessen  Martyrologium  er 
zuerst  erscheint,  findet  sich  der  sprechendste  Beweis,  dass  Chur 
selbst  nichts  Weiteres  ttber  seinen  Apostel  ansageben  wosste; 
denn  er  selbst  zweifelte,  ob  es  der  von  Beda  erwähnte  KOnig 
Liicins  oder  irgend  ein  anderer  Diener  Gottes  sei**')  Augen- 
scheinlich wurde  aber  Jetot  der  rtttisebe  Lnoius  mit  dem  briti- 
schen Könige,  sei  es  durch  Notker  selbst  oder  durch  andere 

MO)  Gclpkf,  I.  246. 

*"*)  Eichhorn,  Cod.  probat,  pg.  18* 

Fickler,  QueQen  and  Fonchnngen  xnr  G«sch.  Schwabens  und  der 

Oetachweto:  Deatscliee  und  keltisch-Romanirches  Sprachelement  im 

Kampf  am  ihr  Gebiet  1.  Abhdig.  8.  XIV. 
*^*)  ad.  35.  Mai:  Ov^b  sepnlcrum,  i.  e.  qui  in  Rhaetia  requiescit,  sive 

rex  qaondam  ille,  üre  quicunqne  aenma  dei  ftierit,  creberriml» 

virtatibua  celebratnr. 
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sohon  yw  ibm,  an  oombiaifeii  aogefiftogen,  em  Venuoh,  der 
bald  aUgemein  in  den  Ghxoniken  und  Harlyrologiea  angenom- 
men wnrde.*^*)  Ob  aber  (He  von  Gelpke  vermothete  Gpm- 
bination  des  Apostels  von  Chor  mit  dem  römiscben  Beswinger 
Bäliens  Lueius  Mnnalius  Plancus  und  die  Debertragimg  des 
Namens  des  Letzteren  auf  den  Ersteren  Wahrscheinlichkeit  be- 
anspruchen kann,  muss  bezweifelt  werden.  Für  eine  solche 
Vermengung  fehlt  uns  doch  jede  Analogie.  Wahrscheinlicher 
dürfte  der  Namen  Lucius  von  der  falschen  Lesart  Lucius  Cu- 
riensis  statt  Qyrenensis  in  der  Apostelgeschichte  L»,  1  herge- 
holt sein.  Ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  diese  Verwechsluug 
baben  wir  freilich  erst  aus  späterer  Zeit  bei  Aventin;^'^)  al- 
lein eine  Verbindung  des  rätischen  Lucius  mit  dem  biblischen 
fand  Comander  schon  in  einem  alten  Pergamentcodex  des 
Lucienklosters,  wornach  Lncius  von  Timotheus  bekehrt 
worden  wäre.  Aber  auch  diese  Annahme  ist  zu  gesucht;  wir 
nehmen  yielmehr  mit  der  alten  Tradition  der  Kirche  von  Ohnr 
an,  dass  wirklich  deren  erster  Glaubensprediger  ein  heiL  Lu- 
cius war  und  derselbe  ähnlich  wie  bei  anderen  Kirchen  erst 
später,  wo  man  alle  Kirchen  in  die  apostoUsche  Zeit  hinauf- 
rücken wollte,  mit  (lein  biblischen  Lucius  (Rom.  16,21  und 
Act.  13,  1)  identiticirt  wurde.  So  verliert  sicii  die  (jieschichte 
der  Cin-istianisirung  des  L  Rütiens  in's  Dunkle;  insbesondere 
ist  es  unniuglich  einen  chronologischen  Halt  zu  gewinnen,  wenn 
wir  uuch  noch  so  geneigt  sind,  in  diesem  Räüeu  nicht  später 
als  im  II.  Christen  sein  zu  lassen. 

S-  10. 

Das  n.  Rätien«  Die  hl.  Affi»  und  KareiMiis»  der  evete 
bekennte  Bieehof  von  Angeliiixg. 

Was  es  mit  der  noch  von  Placidus  1>  r  a  u  n  behaupteten 
Anwesenheit  des  hl.  Lucius  in  Augsburg  für  ein  Bewandt- 

Die  ihm  in  spttteren  Nachrirhfcn  beigegebene,  zu  Triinniis  gemar- 
lerle  hl.  Emorita,  aiifreldich  seine  Schwester,  i'^f  wahrsohchilich 
die  in  Trimoiitiuni  in  8i  hutiliiii<l  tVir  Mimi  Olnuhcn  Kt-^tc>i'tJeue  Emerito, 
welche  zuf^lcich  mit  LiicinH  narh  Ksitieu  vti-^otsM  wurde. 
6")  Aimal.  Büj.  L.  II.  c.  7.  §.  26.  p.  97.  ed.  Lips.  1710. 
PUeid  Braun,  Gesch.  d.  Bisch,  y.  Augsburg  I,  8. 
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niss  habe,  geht  aus  der  vorausgehenden  Erörterung  hinlttog- 
lieh  hervor.  Es  ist  ui  Betreflf  seiner  Persönlichkeit  für  Chor 
SQ  keiner  bestimmteren  Angabe  zu  gelangen,  noch  viel  weni- 
ger für  Augsburg.  Jeden&lls  mag  aber  diese  Stadt,  ein  so  f 
wichtiger  Knotenpunkt  für  müiltärisehes  wie  merkantiles  Leben 
in  den  römischen  Donaugegenden,  schon  fHlhzeitig  dne  kleine 
Gemeinde  In  sich  geborgen  haben,^'')  wenn  auch  nur  eine 
Spur,  der  Martertod  der  hl.  Affra,  dasselbe  verbürgt. 

Nach  ihrer  Legende  t^tummtc  Atrra's  Mutter  llilara"') 
aus  Cypern.  Diese  kam  niil  ihren  Aeltern  nacli  Augsburp:;  ihre 
Tochter  weilitc  sie  dem  Dienste  der  Venus,  und  da  Affra  un  dorn 
ehrlosen  Geschäfte  Gefallen  fand,  gestattete  ihr  Hilara,  bei 
demselben  zu  bleiben.  Affra  richtete  sich  zu  diesem  Zwecke 
ein  eigenes  Haus  ein  und  hielt  noch  drei  Dienerinnen,  Digna, 
Eumenia  und  Euprepia.  Zur  Zeit  der  (diocletianischen) 
Verfolgung  flüchtete  sich  ein  Bischof  Nar eis sus  nebst  semem 
Diacon  Felix  hieher  und  gelangte  in  ihr  Haus,  ohne  dessen 
Bestimmung  zu  kennen.  Die  Wirthm  Affra  erbaut  sich  an 
d€n  geisüidien  Uebungen  des  christlichen  fitochofe,  und  auf 
sein  Zureden,  dass  nur  die  hl.  Taufe  sie  ihrer  Sünden  entle- 
digen könne,  entschliesst  sie  sich  dazu  nebst  ihrem  ganzen 
Hause.  Die  Nachfragen  der  Bürger  weiset  sie  durch  auswei- 
chende Antworten  ab,  ohne  zu  lügen,  und  der  Bischof  weiss 
eine  zudrini^Iiche  Anforderiin!j  des  Teufels  zu  dessen  eigenem 
Nachthi  il  zu  wenden.  I)('rst'll)e  fordert  von  dem  Bischof  eine 
Person,  um  deren  Leib  zu  tödten  und  Seele  zu  verderben; 
der  Bischof  bewilligt  dies,  aber  mit  so  zweideutigen  Worten, 
dass  der  überlistete  Teufel  durch  sein  eigenes  Wort  gezwungen 

Dass  in  Augsburg  das  Christcnthum  zu  einer  Rllgeineincrcn  Ver- 
breitung gelanget  sei,  wird  gegenwärtig  von  den  Augsburgischen  Gc- 
Bcbiehtofonchern  aelbtl  aieht  bdiaaplet.  8.  Herber g«r  im  33. 
Jabreaber.  des  hist  Ver.  v.  Schwaben  und  Neab.  t  1857,  hng. 
1856.  pg.  LXV  sqq.  «nd  derselbe,  die  iUtesten  Glasgemülde  im 
Dome  zu  Aagsburg,  mitgcth.  durch  d.  lüst.  Verein  v.  Schwab,  und 
Neuh.  1860.  S.  4  ff.  Allioli.  die  alte  Broncethfire  im  Dom  za 
Augsb..  ilire  Deutung  und  ihre  Qesch.  im  Jahresber.  des  bist.  V.  v. 
Srbw.  etc.  1853.  S.  34. 
^^'*)  Hilara,  nicht  Ililiiria,  liest  durchgängig  der  Cod.  lat.  Mon.  4554. 
saec.  VIII.  8.  Beilage  III. 
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ist,  einen  ihm  befreundeten  Drachen  zu  tOdten,  der  In  den  ju- 
liflchen  Alpen  eine  Quelle  unzugänglich  machte.  Karcissus 
ging  bald  darauf  (und  nachdem  er  noch  zuvor  Affra*8  Oheim 

Dionysius  zum  Bischof  geweiht  hatte)  nach  Gerona  wo  er 
nach  dreijUliri^^cr  erfolgreicher  Tiiätigkeit  ein  Opfer  der  Verfol- 
gung ward.  Aucli  A  ffra  ward  von  dem  Richter  G  aju  s  bald  als 
Christin  entdeckt,  und  zeigte  sich  so  im  Glauben  gestärkt, 
dass  sie  (am  5.  August)  freudig  den  Feuertod  erlitt;  die  drei 
Genossinnen,  die  bei  ihrem  Begrübnisse  als  Christen  erkannt 
und  ertappt  wurden,  endeten  mit  gleicher  Standhaftigkeit.^'") 

Die  Kritik  ist  auch  hier  gegenüber  einheimischen  Schrift- 
stellern, welche  die  Akten  ins  4.  Jahrhundert  versetzen  woll* 
ten,**^  nur  zu  negativen  Resultaten  gelangt  Ihr  zufolge  be- 
stehen die  Akten  aus  zwei  verschiedenen  Th^en,  Bekebmngs- 
und  Hartyrerakten ;  jene  wären  jOnger,  diese  filter.  Und  wirk- 
lich sind  die  Bekehrungs- Akten  so  ganz  im  späteren,  mittel* 
alterU^en  Legendentoo  gehalten,  dass  man  ihnen  schon  um 
desswillen  misstrauisch  begegnen  muss.  Die  Sprache  empfiehlt 
sie  gleichfalls  als  kein  früheres  Produkt.  Dazu  unterscheiden 
sie  sich  selbst  von  den  eigentlichen  Martyrerakten  als  ein  be- 
sonderes Stück-,  an  sie  wagte  sich  die  Hand  des  späteren  Er- 
dichters  der  Conversionsakten  doch  nicht,  weshalb  er  sie  ein- 
fach an  sein  Machwerk  anreihte.^^^)    Kämen  übrigens  beide 

*'•)  ^ßl-  Rettberp,  I,  144  f.  Hessen  Darstellung  manche  nicht  in  den 
urspn'inglichen  Akten  .stehende  AriR-abcn  enthält.  So  ist  \i.  A. 
von  dem  Martyrium  der  MuMcr  Hilara  keine  Re<le  :  Sic  factum  est 
ut  cademdie,  quaodo  sepulta  estAffra,  simul  etiam  sorores  in  Christo 
DigBft  et  Eamenia  et  Euprepia  eiiDttl  martyrtt  coronam  «ceepenint, 
et  qnae  einiid  nnSanimeB  GhTMom  Jeenm  credidenmt,  ad  Denmenm 
palma  martyrii  pervenemnL  Audi  echon  die  Uebenchrift  eagC  dies 
aus:  Incipit  peaalo  a.  AArae  et  aadUamm  cjnaDignae  et  Eofttniae 
et  Euprepiae. 

fcW)  Velseri  opp.  hist  ed.  Norimb.  1G82.  pg.  437  (T,  Placidus  Brann,  1. 
c.  I.  11  flf.  .Stadler.  Heiligenlexikon  s.  v.  Afra.  Polemisch  gegen 
Braun  trat  Winter  auf  in  s.  Kirchengesch  v.  Altbaiern  Oester- 
reich und  Tyrol.  I.  Thl.  S.  200-69. 

^0  Vnnc  aatem  firaetnm  doetrinae  ejus  (Nardiei)  in  Afllra  proaequiBtor 
heliat  der  Schlnaa  der  ConTeraionsakten.  Dann  begfauen  die  Lei- 
denaakten  wie  die  der  ConTenrion:  Apod  prOTineiam  BaeHai  in 
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Stacke  aus  einer  Hftnd,  wie  die  Convefsionsftkten  vorgeben, 
80  wäre  der  Satz  in  den  Leidensaktea  unbegreiflicb:  Stabaot 
Jaxta  ripam  fluminis  Digna  et  Eamemiaet  £uprepia,  quae  ftienmt 
^us  ancUlae,  almulque  fiierunt  in  peccato,  et  sinml  as.  Narcisso  epif - 
oopo  b^>tizatae.  DteserSatzhat  offenbar  zugleich  die  Bestimmung 
mit  den  drei  Wttbspermmen,  welche  nun  plötalich  gans  neu  einge- 
führt werden  und  dasljoos  mit  der  hl.A£EratheiIen,  dieLesernftber 
bekannt  au  machen.  Dieses  w&re  aber  TolUrommen  unnöthig 
gewesen,  wären  ursprünglich  schon  die  Conversionsakten  vor- 
ausgegaugeii,  worin  ihre  Heziehung  zu  AlTra  und  ilire  Taufe 
durcli  Narcissus  umständlich  genug  angegeben  sind.  Vielmelu* 
stellen  sicii  die  Conversionsakten  überall  nur  als  eine  weitere 
Ausführung  dieses  und  einiger  anderer  Sätze  der  Leidensakten 
dar,  wozu  freilich  das  Material  kauui  anderswoher  als  aus  der 
Phantasie  des  Verfassers  stammen  mochte.  Wir  bemerken 
abrigens,  dass  gerade  diese  Tendens,  mit  den  Gemarterten  so 
genau  bekannt  zu  machen,  die  Conversionsakten  schon  als  ein 
späteres  Produkt  kennzeichnet  Wie  schon  froher  gesagt 
wurde,  ist  es  den  alten  und  ächten  Hartjrreiakten  charakteri- 
stisch, weder  Vaterland,  noch  Stand,  noch  Abstammung  der 
Mari^rrer  anzugeben.*^  Bei  einer  solchen  allgemeinen  Bestim- 
mung in  Betreff  des  Alters  und  des  Verhältnisses  beider  Stacke 
zu  dnander  blieb  man  gewöhnlich  stehen.  Oder  während  die 
Augsburgischen  Schriftsteller  dieselben  in's  4.  Jahrhundert  hiu- 
aufrückten,  wollten  andere,  wie  Winter,"')  dieselben  in's  12. 
oder  13.  Jahrhundert  versetzen.  Eine  mittlere  Ansicht  lässt 
sie  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  fertig  sein,"^**)  da  beide 
Hrabanus  Maurus  in  seinem  Martyroiog  bereits  als  vor- 

dvttale  Angoita,  cum  Chiiitiaiionmi  «mt  glorloia  pewacutio  et 
omnea  pro  Chrbti  nomine  varüs   suppliciis  adilicti,  et  ad  tacrißcia 

traherontur:  conti^t  etc.  Die  Convcrsionsacten  fanden  an:  Apud 
provinriuni  Kattiarn  i.  oiv,  Aug.  Narrissus  ejiiricopus  tempore  quo 
persecuii(j  DuK-letiani  lervebat  etc.  Auffallend  ist  auch  noch,  dass 
nach  unserem  Münchener  Codex  in  den  Leidenflaclen  die  zweite 
Magd  Affira's  wiederholt  Eumemia  heint,  wibrend  dte  Oonver- 
•tooMkten  Inder Anftehrift des Gaoten  wie  imtekEafamU  haben. 
rgl  La  BUnt,  Inaoript  dMt.  lyHBM, 
1.  c,  S.  263. 
^)  Aettberg,  8. 


ISO 

handen  andeute.*^)  Winter*8  BinwendungeD  gegen  diese  .  • 
BemerkuDg  des  Hrabanas  Maurus  sind  zu  unbedeutend, 
nm  so  mehr  als  wirklich  ein  MOnchener  Codex,  welchen  be- 
reits im  8.  Jahrhundert  die  Königin  Oisila  an*s  Kloster  Kochel 
geschenkt  haben  soll  und  der  .thatsftchlich  entweder  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  8.,  oder  aus  dem  Anfange  des  9/  Jahrhun- 
derts slaiiimt,  beide  Stücke  entlmlt.^")  Die  Kritik  wurde  je- 
<loch  um  S(j  scliwieriger,  als  man  die  Hemerkun«^  gemacht 
haben  wollte,  dass  die  hl.  Affra  ursprünglich  gar  nicht  einmal 
für  eine  öfTentliche  Huhlerin,  sondern  für  eine  Jungfrau  galt 
und  verehrt  wurde.  Man  betonte  nämlich  mit  allem  Nachdrucke, 
dass  Venantius  Fortunat us  dieselbe  eine  virgo  nenne,"') 
und  die  Lesart'  martyris  die  Verbesserung  einer  späteren  Hand 
sei.  Rettberg  meint:  „War  martyris  die  alte  Lesart,  so 
konnte  es  Niemanden  einfallen,  besonders  nach  der  bald  ent- 
stehenden abeln  Nachrede,  dafür  virginis  zu  setzen;  nur  das 
Umgekehrte  ist  denkbar,  dass  eine  sptttere  Hand,  eben  jener 
bösen  Kachrede  wegen,  den  Jungfhmentitel  strich,  und  dafür 
martyris  setzte.  Eben  damit  ist  auch  bewiesen,  dass  Bfitte  des 
6.  Jahrhunderts  von  Jener  Nachrede  noch  nichts  bekannt  sein 
konnte/'  Dagegen  steht  jedoch  schon  einmal  die  Thatsache, 
dass  die  ältesten  Codices  des  Venantius  Fortunatas  nmrtjTris 
und  nicht  virginis  liaben.^^*)  Ferner  ist  Rcttberg's  Argu- 
ment keineswegs  stringent.  Wir  glauben  uns  gerade  zur  ent- 
gegengesetzten Annahme  eben  so  berechtigt,  dass  nämlich 
virginis  erst  später  verbessert  worden  sei.  War  nämlich  die 
hl.  Affra  vorher  in  der  Tradition  und  Kirche  als  eine  virgo 
gefeiert  worden,  so  liegt  es  jedenfleUls  näher  anzunehmen,  bei 
der  entstehenden  Anschauung,  dass  sie  keine  virgo,  sondern 
eine  meretrix  gewesen  war,  habe  man  zur  Erhaltung  ihres 


ad  6.  Aug. :  ejus  convenio  ei  vita,  nee  noa  passio  scripta  habetur. 
•N)  Cod.  lat  Hob.  4554  (frOhar  Ben.  54),  foL  160  sqq.  Die  Lagcnde, 

'-van  der  edirtea  maaehfltch  abvrekhend,  folgt  ale  Beilage  UL 
W)  de  Tita  8.  Martini  ed.  Broweri  lib.  4.  pg.  340: 

Pergis  ad  Augnetam  quam  Vindo,  L3'cnsqae  flaenlaat, 
Illic  ossa  sacrae  venerabere  martyris  ATrae. 
»Mj  Prower,  L  c.  notae  ad  Yen.  Fort  pg.  351. 
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irflheren  ehrmvoUen  Rufes  martyr  ntiher  bestimmt  und  in 
▼irgo  Terbessert.  Denn  hier  UDlerl&uft  bei  Rettbc^rg  noeh 
ein  anderer  IrrUium.  Er  nimmt  ao,  dasB  virgo  nnd  martyr 
einander  gegenseitig,  die  blose  Bezeicbnnng  yon  martyr  den 
Begriff  too  yirgo  auMchlieese;  im.6egeaaieil  aber  berechtigt  die 
Beseichouiig  martyr  smnftcbst  bloB  sor  Annahme,  dan  eine 
solche  marlyr  zugleidi  auch  virgo  sei  Mag  darum  bei  Ve* 
nanfcias  Fortunatas  auch  ursprOng^ch  martyr  gestanden 
haben,  so  ist  damit  durchans  nichts  ge^n  ihre  Virginität  aus- 
gesagt. Es  kann  die  Vcrbcsseruni;  virj^inis  jedoch  noch  einen 
anderen  Grund  haben.  Thatsüchlich  wurde  nämlicli  die  lieil. 
Affra  in  der  Kirche  als  eine  vir^o  verehrt,  wie  es  aus  offi- 
ciellen  kirchlichen  Docunienten  hervorgeht.  Es  sind  dies  zwei 
Allerheiligenlitaneien,  die  eine  von  Mainz  aus  dem  9.,^'")  die 
andere  von  Freising  aus  dem  10.  Jahrhundert.''^)  In  beiden 
wird  die  Iii.  Affra  mitten  unter  den  virgines  aufgeführt.  Zu- 
gleich liönnen  wir  in  dem  letsteren  Codex  sehen,  dass  dieBe- 
seichnung  der  Heiligen  als  martyr  keineswegs  eine  deren  Vir^ 
gimtftt  ansschliessende  Correctnr  ist,  da  derselbe  in  einmn  der 
Aüerheiligenlitanei  Torausgehendeu,  von  der  nttralichan  Hand 
gesdiriebenen  Oalendar  zu  VII.  Id.  Aug.  affrae  raartyris  hat. 
Indem  aber  Freising  eine  an  Augsburg  grftmende^DiOoese, 
Kauis  die  Metropole  von  Augsburg  war,  so  muss  wohl  auch  in 
Augsburg  selbst  die  hl.  Affra  als  virgo  verehrt  worden  sein.^**) 
Daher  nun  scheint  uns  die  Verbesserung  rir^nis  bei  Venan- 
tius  Fortunatus,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bekehrungsakten, 
zu  stammen,  die  ja  auch  die  Kirche  in  iliren  feierlichen  Ge- 
beten  nicht  berücksichtigte.  Demnach  stehen  wir,  wenn  wir  * 
auch  den  Beweis  Rettberg's  nicht  anzuerkennen  vermögen, 
dennoch  auf  seinem  Standpunkte  und  haben  wir  schliessHch 
denselben  nur  noch  mehr  befestigt,  dass  gerade  durch  die 

Cod.  lat.  Muu.  8114  oder  Mag.  14,  letite  Seite. 
Ood.  ht  Mon.  6411  oder  Fria.  221. 

Voeh  Im  Anfiuige  das  15.  JMl  wird  die  U.  Afl»  ab  viigo  mi%S* 
Ahrt  in  dm  deatMlieii  Kslendar  der  fkmkAirter  Sttdtbiblkithek» 

mitgetheilt  v.  Fr.  Roth  im  „Aueiger  t  Kunde  der  deutocb.  Vonelt. 
OrgUL  dea  QeimmL  Mos.»  1M6.  ITr.  7  mid  a.  8.  m:  Aftr»  eyn 
jvügllrwiwe* 
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kirchliche  Verehrung  der  hl.  Affra  als  Jungfrau  erwiesen  sei: 
ihre  Akten  können  unmöglich  vor  dem  8,  Jahrhunderte  ent- 
standen sein.  Doch  keineswegs;  dieser  Scheia  wird  sogleich 
durch  die  folgende  Untersuchung  schwinden. 

Die  OoDFenionsaktea  bleiben  dabei  aoBser  Rechnung; 
denn  in  ihnen  eikennen  such  wir  nur  q^ftteres  Maebwerk. 
Allein  die  Martyrerakten  gehören  noch  unserer  Pe- 
riode, also  derRömerceit,  und  swar  des  4.  Jahrhun- 
derts, an.  Denn  diese  sind  das  einikchste  und  natttrüchsle 
Referat,  wie  es  sieh  nur  finden  Illssft  und  nur  in  der  nftofasten 
Zelt  nach  dem  Erdgnisse  abgefksst  werden  konnte.  K<»ne 
auffallenden  Wunderzählungen ,  keine  Einzelheiten  über  die 
vorkommenden  Personen!  Dabei  herrscht  doch  die  fjrösste 
Anschaulichkeit.  Die  ganze  Anlage  setzt  Leser  voraus,  welche 
mit  dem  Tliatbestaude  noch  näher  bekannt  waren.  Darum 
keine  nähere  Bezeichnung  der  Verfolgung;  sie  ist  einfach  die 
„glorreiche^^  (gloriosa  persecutio).  Die  Leser  mussten  wissen, 
was  damit  gemeint  sei;  und  wir  werden  unwillkürlich  an  die 
Worte  des  Sulpitins  Sererus  erimiert,  wo  er  von  der 
diodetianisckep  Verfolgnng  sagt:  „In  dieser  Zeit  wurde  fkst 
der  game  Brdkrels  mit  dem  Bhite  der  Bfartyrer  befleckt,  denn 
um  die  Wette  stOnle  man  sich  in  die  glorreichen  ßlapfe. 
1^  wurde  die  Watt  durch  Kriege  mehr  entvölkert,  noch  haben 
wir  Ja  in  einem  herrlic^eien  Triumphe  ged^  als  damals  wo 
wir  durch  Niederlage  von  zehn  Jahren  nicht  konnten  be- 
siegt werden."**')  Bei  den  Christen  des  4.  und  5.  Jahrhun- 
derts hiess  also  die  diocletianische  Verfolgung  die  „glorreiche"' 
und  diese  Bezeichnung  genügte,  um  sich  daran  elironologisch 
zu  Orientiren.  Erst  die  spätere  Zeit,  welcher  die  Tradition 
nach  einer  von  der  Völkerwanderung  bewirkten  Unterbrechung 
zukam,  musste  nähere  Bezeichnungen  geben,  wie  wir  dies 
schon  in  den  ConTersionsakten  der  hl.  Affra  bemerken  kön- 
nen. Daher  aber  auch  der  fast  auf  eine  gleichzeitige  Abfas- 
sung deutende  Ausdruck:  „Als  die  glorreiche  Verfolgung  der 
Christen  war,  .  .  .  ereignete  es  skh,  dass  jene  Afra,  welche 
nach  der  iMfentliehen  Meinung  euie  öffiantUche  Buhleiin  war, 

M*)  bist  sacr.  üb.  2.  c.  32.  bei üalland.  VIII,  386.  Vel«er  liest  irrig: 
eaeva. 
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Toa  den  Verfolgern  ecgrifien  wurde.""*)  Ebenao  findet  es  der 
Veffluaer  der  Leidenaakteii  noch  nieht  nothwendig,  den  Bischof 
Mftrei88U8  oiher  su  beaeicbiien;  er  iai  seinen  Lesern  be- 
kannt, wihreod  die  Goarersionsekten  sonst  nicht  weiter  lu 
Erhärtendes  ttber  ihn  vorbringen  und  dadurch  zugleich  mit  den 
Leidensakten  in  Widerspruch  gerathen.  Denn  wenn  der  heil. 
Narcissus  mit  seinem  Diakon  wirklich  nach  Gerona  vor  dem 
Martyrium  Affra's  abreiste,  dieses  aber  bald  nachher  erfolgte: 
wolier  kommen  in  Augsbur«;  „die  Priester"  (cum  sacerdoti- 
bus)  bei  dem  Begräbnisse  AfTra's,  da  Narcissus  nur  einen,  den 
Oheim  Affra's  Dionysius,  geweiht  hatte?  Was  aber  diese  Ak- 
ten vorzüglich  als  aus  der  Rdmerzeit  stammend  charakterisirL, 
ist  der  eigenthUmliche  Ausdruck  „memoria"  ftlr  Grab.^'^) 
Er  gehfirt  in  dieser  Bedeutung  aossohliesslicb  der  Römeneit 
an;***)  bei  Gregor  Ton  Tours  findet  er  sieb  ikst  in  der  nllm- 

W3)  Cum  Christianonun  c»set  gloriosa  perseoutio  .  .  .  conligit  uffraui 
hanc,  quam  notaiu  luibebat  fama  publica,  quod  csavI  lupaiiaria  a 
persccutoribus  compreheuditur  (sie).  Möglich  wäre  es  jedoch,  dssa 
,,h«ne*^  erst  von  dam  Erdlchtor  dör  CoaveniQiMsklen  qpSter  einge- 
icliob—  wwdea  ici,  oni  dadurch  cineii  engeien  Anidilnw  aa  dtose 
SU  bcwurkstatWgan.  Allein  mir  scheint  nach  der  Anlage  des  Gan- 
len,  die  Überall  das  Bekannteein  der  Leser  mit  den  Verhiltniasen 
voraussetzt,  dass  hanc  ursprünglich^  dagcrren  der  mit  dem  Anfang 
der  Conversionsaitton  gleichlatitcnde  Anfang:  Apud  provinciam  Rae- 
tiam  in  civitatc  Augusta  späterer  Zusatz  ist.  Jedcnlalis  ist  er  ein* 
mal  überflüssig.  Ebenso  scheint  die  uiiliere  Bestimmung  des  Flus- 
ses, auf  dessen  hiscl  Aüra  verbrannt  w  urde,  erst  späterer  Zusatz  zu 
•eili,  da  die  Lesarten  gerade  hier  differiren.  Telter  b«l  den  Boh 
laacHsten  hat  Lyei  nnminia,  wihrend  onier  Codex  Uest:  In  in« 
rnla  fiuTÜ  quae  dicitnr  lechae.  Wahrseheinlieh  stand  wie  ba| 
Narcissus  Mos  spiseo|ms  Uir  nur  ,4a  insnla       anf  der  InaeL** 

***)  et  tolit  ccNrpufl  i||as  et  posnit  ...  in  mcmoriam  quam  sibi  suisqne 
construxerat.  —  —  NuiUiatum  est  autcm  Gaio  judici,  qui  misit 
ad  ipsam  monioii.dn  t  t.-.  Imjdete  raemonani  greraiis  et  claudite  su- 
per eas  ipsani  uuiuoriani  tto.  —  So  sagt,  abgesehen  von  anderen 
Schriflstellem,  Eugippius  (vita  s.  Sevehni  pg.  4.  i.  d.  epist.  ad 
faskastom):  Pascastns  möge  aaeh  der  aa  dem  Chrabe  des  Ssp 
«erla  gssohshsasn  Zelehen  nicht  «wgssssn:  ad  i^nedsBi  hsatisslBri 
Pstris  meiaoriam. 

s.  Da  Oaags,  Qlssesrtani  s.  v.  memoria,  moBwaisats m,  fspol- 
erom,  f»i^fftsloy>  denn  mir  diesen  Sinn  hat  es  In  onssrea  Aktsa. 
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liehen  Phrase,  wie  in  unseren  Aklen,  £war  noch  ein  einziges 
llal,^*0  allein  er  ist  wigenscheinUQh  mm  einem  firttlMrea  Schrift» 
stttck  herttbergenommen,  da  er  an  nnaähligen  anderen  SteHee 
aie  mehr  sieh  dieses  Ausdnitkes  bedieul.  WIM  men  ab« 
elwa  noeh  an  der  flpreöhe  imserer  Aklen  Ansloie  aehmin,  eo 
finde!  doch  sogar  Rektberg  dieselben  n^ocb  nlnlgennaisiai 
eitrilglieh.^  Im  Uebiigen  Imnn  nur  deijenige  eine  nmite 
^taehe  von  den  Christen  des  römisohen  DenMüaods  •^ta^  ' 
ten,  der  die  VerhaHnlsse  nicht  kennt  Wir  kOnnm  nar  noch 
die  christlichen  Inschriften  aus  jener  Zeit  zu  einem  Massstabe 
gebrauchen;  auf  ihnen  prugt  sich  abernicht  blos  eine  romani- 
äirendc  Latinität,  oder  eine  lin^ua  rustica  und  andere  dem 
damaligen  Volksdialekte  zuzuschreibende  Fehlerhafli^eiten 
aus,  sondern  sie  sind  zum  Tbeil  durch  ihre  schlechte  Stilisirung 
der  Ausdruck  geringer  Geistesbildung.'^®')  Und  da  dieselben 
unter  der  Aufsicht  des  Glems  angefertigt  wurden  und  Manches 
auf  ihnen  durchaus  nicht  den  Steinmetzen  allein  snr  I^ast  ge- 
legt werden  kann,  so  sind  sie  wohl  auch  ein  (^rechendes 
Zengniss  ftir  die  Bildung  des  betheiligten  Clacoa.  IXetana  aber 
stand  die  Abfhssong  der  HartyienAlen  an.  Wie  leMil  konnte 
es  sich  non  treffen,  dass  in  dieser  oder  Jener  Gemeinde  keine 
Geistlichen  von  besonderer  Bildung  vorhanden  waren?  Der 
Drang  der  UmstAnde  iwang  sie  aber  doch  anr  Abftissnng  klei- 
nerer Sebifflstlleke:  sollen  wir  darum  genOthigt  sein,  dieselben 
als  unächt  zu  verwerfen,  da  sie  nicht  die  Glätte  und  Reinheit 
der  hervorragendsten  Schrinwerke  ihrer  Zeit  haben?  Einer 
solchen  Kritik  mangelt  es  offenbar  au  der  nothweudigeu  Ein- 
sicht. 

Wenn  wir  demnach  an  der  Aechtheit  der  Leidensakten 
/nicht  zweifeln  können,  so  ist  auf  der  anderen  Seite  nach  den- 
selben Affra's  früherer  Lebenswandel  als  der  einer  öffent- 
lichen Bublerin  ebenso  ausser  Zweifel  gesetst}  denn  wir  kön- 

M ir»c.  Hb.  I.  4*  glor.  msrtyr.  ed.  Mignc,  ooL  717  tq.  Süultosqae 
cHt  (8.  Jftcobus  ap.)  in  flMMil*  OMvtti,  In  nniria,  qwm  aUvi  ipM 

prins  iftbriiavcrat.  .  . 
b»7>  S  lein  er,  Sammlung    uimI  £rkliuruAg  •Uchriiillifhsr  UiMbiiHen. 
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mm  iriehi  nnldii,  andi  diMen  Zog,  der  so  gaos  doreh  die 

Verhandlung  mit  dem  Richter  Gajus  durchgeht,  als  ächt  anzu- 
uehuien.  Die  Iii.  AlTra  luugnet  mit  keiner  Silbe  ihr  IVülieres 
Sündcnleben ;  nicht  die  Schmach,  der  sie  der  Richter  vor  ihren 
früheren  Liebhabern  auszusetzen  droJd,  sondern  allehi  ihr  sün- 
diges Bewusstsein  liegt  ihr  schwer  auf  dem  Herzen.  Wie 
kommt  aber  dann  die  Kirche  zu  dem  sonderbaren  Älissgriffe, 
aie  ODter  ihre  JungfVauen  «i  versetzen  und  als  solche  zu  ver- 
•luren?  Eiafach  darum,  weil  der  Begriff  vir^o  in  der  allen 
wid  selbst  aoeh  in  die  mittelalterhche  Kirche  herein  eine  m- 
daie  Bedenlong  hatte,  fir  wird  aaeh  mitunter  sur  Bezeichnung 
fiponnar  Frauan  gefaraaeht^  mifgen  sie  vediaifathaft  odersohon 
ia  de«  WittüranateDd  venataft  saio,  Ja  sogur  hnmar  nur  Ba- 
laifllmwug  daqeaicen  Forscmen  weiblichen  GaflehleofaU,  die  in 
Folge  vott  ItaMaaraff  GewalttfaUigkait  ihre  jungfriidiehe  Bhre 
f  arioren  baben.'^)  Und  niclil  blo»  die«;  der  Titel  Tirgo  ist  das 

***)  8.  die  Untaimdiiuig  Aber  virgo  bei  V.  de  Buek,  Aeta  88.  iimim, 
OBk  T.  IXp  148b  wtfMW  ii*  Kessel,  8t  Ufnk  ele.  &  liO  £  «nf. 
uahfl».  Wk  ftt^MI  noch  eUige  andere  Stellen  zur  Ver^oUstttndigung 
der  Unteremehunif  hfam^  Me  welchen  deutlich  her>'or^eht^  dass  das 
AlUrth.  den  Betriff  \\rgo  viel  weitt  r  fasse.  Schon  der  hl.  Igna- 
V.  Antiochien  spricht  von  virgincs  vocatas  vidiias  {xai  xug 

TTaOr'^ipovg  Trtc  IfjOftf'yag  X^iQ"^)  ''P-  Smyni.  c.  12.  Nach 
der  Gt>nrrnlf«\MiniU'  zu  Cartliaq:«»  418  ran.  18  (Ilcfele,  Concil. 
OcsK'li.  II.  106)  wird  fj^enan  zwischen  .Inng^frauschaft  und  Virtriniiät 
miterschiedon  i  letztere  wird  durch  den  Schleier  verliehen  und  kann 
Iblgüdi  aadi  churdi  dn  7od  voloreii  gehen:  „Wenn  eine  Jang^ 
fra«  hl  OeAdv  kommt,  Ihre  Tirginittt  wa  yerUeren,  weil  ein 
WtiMgtT  ite  tnr  Ehe  verlangt  oder  Jemand  de  ranben  will,  oder 
nvD  sie  htftrehtet,  Tor  Erlangung  des  Schleiers  sterben 
an  mttffflen.,  and  der  Bischof  gibt  ihr  nnn  auf  Verlangen  der  Eltern 
den  Schleier,  bevor  ?ie  25  .Tnbre  alt  ist,  so  tioll  ihn  der  Synodalbe» 
3clilu99  in  Befrrff  die.'^e.H  Alters  iiifhf  hindern.'-  Sogar  lur  die  Ehe- 
leute CTristirte  nach  ingchrifllichen  Zeugnissen  ein  eigener  Ehrentitel 
Virginiud  oder  Virginia,  wenn  sie  8icli  ein  zweites  Mal  nicht  ver- 
hcMbel  betten.  Le  Blant,  Insc.  cbr^  L  400  f.  Diese  Aasehaa- 
«Bg  danerte  aoeh  in  der  Ftdgeseit  fort,  nnd  so  worde  die  Königin 
llftdegnttdie,  QemahUn  des  frftnk.  KOnigs  Chlotar,  dann  Könne 
in  Poitiers  als  virgo  verehrt;  Gregor  Tnr.  Hb.  de  glor.  conf.  e.  106 
Appead.  Mi  Adonis  Martjrrol.  bei  Oiorgi,  pg.  6fi  ad  13.  Aog.:  Pie- 
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ehrende  Prädikat  der  Klosterfrauen  Qberhaapt;  wer  denSoUeler 
nimmt)  wird  trirgo  racrata.  Und  als  solche,  scheint  es,  wollte 
die  Kiirche  auch  die  hl  Affra  und  ihre  drei  Genossinnen  be- 
trachtet hahen^  die  nach  Aufj^bung  ihres  Sdndentebens  ond 

Empfang  der  Taufe  beisammen  wohnten  als  Schwestern  (so- 
rores  in  Christo).  llelKU'dios  hatte  Affra  ihr  erworbenes 
Eigontlmm  unter  die  armon  Cliristeii  vcrtheilt,  und  somit  ein 
liüheres  geistliclies  Leben  ang;et'anLren.  Die  Christen  mochten 
zudem  noch  ein  ganz  besoncleres  Interesse  iiaben,  Affra  als 
eine  virgo  zu  verehren,  da  der  Richter  so  liartnäckig  behaup- 
tet hatte,  eine  öffentliche  Buhlerin  könne  keine  Christin  sein, 
Affra  aber  eben  so  fest  auf  ihren  Worten  blieb,  mit  der  Be- 
kehrung sind  alle  früheren  Sünden  getilgt.  Diese  lotete  Wahr- 
heit mochte  (He  Kirche  Tielleicht  an  Affra  gana  nachdracidich 
seigen  woDen.  Jedenfalls  wird  es  uns  nicht  mdur  bef^reroden, 
als  die  Verehrung  der  hl.  Radegundis  gleichlUls  als  Tirgo 
neben  der  hl  Affira.***) 

tavis.,  B.  Radc^undac  virginis  et  reginac ;  im  Kalendar  des  Cod.  lat. 
Monac.  10077  saec.  XII.  fol.  ^19  ff.  ad  Id.  Aug.:  S.  Radegundis  vir- 
ginifi;  dio  AUerheiUgenHtanei  des  Cod.  lat.  Mon.  6421  hat  sie  gleich- 
lalls  unter  <len  virgine».  Das  nämliche  Bewandtniss  hat  es  mit  der 
Königin  Kdiidrud,  welche  dreimal  verheirathet  und  dann  eine  virgo 
ward«:  Saacte  et  perpetua  virgo  Chfittt  Bdildrada,  aSm  Amw  T«gto 
Anglofoin,  et  j;NrinM»  alterl  viro  pemiagnilteo  et  pect  Hecfrido  regi 
ccM^jux  data,  poetquam  19  amuw  thonun  inoom^ta  MrvavU  mari- 
taiem.  post  reginam,  humpto  velamine  sacro,  virgo  tanctimoniap 
Iis  cfficitur.  Johannis  Chronic.  Venetum  bei  Pertz  IX  (VII),  10 
(cf.  Beda  de  sex  aetat.  mimdi).  Die  richtige  Anschaunng  scheint 
jedoch  schon  Siegebert  verloren  zu  haben,  indem  er  von  der  hl. 
Edildrud  bemerkt :  In  Anglia  duret  Edildrudis  rcgiua,  quae  iribus 
viris  uupta,  \  irgo  per  mang  i  t.  Ebendasselbe  wird  uns  übrigens 
noch  von  der  Küa^fixi  Oiiila,  der  BSmlieben,  von  der  obiger  Co- 
dex dem  Kloeter  Kochel  geschenkt  sefai  eoU,  berichtet  Aretin, 
Beiträge  IV,  $34  meldet  nämlich,  dese  er  in  einem  Codex  em 
Schlüsse  einer  Schrift  Ave nt ins  fand:  „Uzor  ina  Gisela  (nempe 
Childerici  regis  Franciae)  in  Cochiliensi  monasterio,  quod  ab  Ungrii 
destruotuni  est,  Virgo  sacrata  est.  Non  extat  ejus  sepiilchrum 
elstutiin  u(idi(  :  Hylilerius  Rex  Franciae,  Gisala  regina  Franciae.'"* etc. 
^99)  Die  Allerheüigcnliiauei  des  Cod.  lat.  Mon.  6421  hat  nämlich:  S. 
Digna,  Regina,  Columba,  Juliuna,  Atlru,  B rigi da,  Regula,  Waldbiirga, 
Olodeeiiidje,  Rreeioea,  Radegundis.  Onmea  sa,  virgines,  ori^  pra  noUs» 
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Damit  haben  wir  aber  ein  werthvolles  Document  zur 
AutlieiluDg  der  Augsburgiscben  christlichen  Zustände  xur  Zeit 
der  diodetianischen  Verfolgung  gewonneD.  Es  ist  nur  an  uos, 
dessen  leioben  Inhalt  nach  seineni  ganaen  Umfioige  so  Ter- 
wertben. 

Vor  Allem  tritt  uns  eine  woblofgaoisirte  Gemeinde  ent* 
gegen.  Es  and  nicht  blos  einaelne  Obiisten,  sondern  eine 
Gemeinde  mil  „Priestern"  an  der  Spitae.  Karcissus  isl  ihr 
Bisehol^  und  es  hat  die  Einrede  Wlnter^s  keine  Bedentong 
rnebr,  dass  die  Akten  desselben  „als  Bischofii  TOn  Augsburg 
mifc  kdnerSflbe  gedenken*^ ;'^)  dessen  Kritik  leidet  Uberhaupt 
an  Unklarheit,  da  er  die  Conversions-  mit  den  L(  idLiKsaktcn 
zusammenwirll.  Wir  unsererseits  glauben  uns  dagegen  voll- 
kommen berechtigt,  eben  aus  dem  Umstünde,  dass  bei  Nhi- 
cissus  keine  nähere  Bestimmung  angegeben  ist,  mir  an  den 
Bischof  von  Augsburg  zu  denken.  Wer  sollte  die  Augsburger 
denn  sonst  getauft  haben,  als  ihr  Bischof?  Und  dieses  hat 
nach  den  Leidensakten  Narcissus  gethan.  Dass  er  auf  der 
Flucht  Augsburg  berührte,  und  nach  einem  neunmonatlichen  y 
Aufenthalte  Ton  da  nach  Gtorona  reiste,  ist  blose  Erfindung  . 
der  Conrersionsakton.  In  Gecona  selbst  kennt  man  ihn  ttieht,**^) 
Die  Augaborger  Gemeinde  konnte  jedoch  schon  damals  nicht 
mehr  so  unbedeutend  sein,  da  sie  niebt  allein  einen  Bisohof 
hatte,  sondern  wenigstens  noch  einen  Priester,  was  daraus  klar 
wird,  dass  die  Leicbe  Afira's  Priester  begleiteten.  Denn  einen 
Presbyter  neben  dem  Bisehof  hatte  damals  eine  Gemeinde  nur 
dann,  wenn  sie  schon  zahlreicher  war.  Und  wirklich  bestand 
sie  nicht  blos  aus  AlTra,  ilirer  iMiUlcr  und  ihren  Dienerinnen: 
aucb  ausser  dem  Hause  Affras  und  ihrer  Mutter  ziildte  die 
Kirche  ihre  Mitglieder  in  den  wdlillmlieiideii  und  armen  Klas- 
sen; und  unter  die  leteterea  verUieilte  Affra  ilu'  tiesitsthum.'^^^j 


«oo)  1.  c.  S.  270. 

*>t)  8.  Ret  Iber  jr,  !.  c. 

Pecunias  extcrabiles  jam  uuuquuin  uccipiu:  uam  et  quas  habni 
ezpendi,  quia  nou  erant  de  bona  conacientla.  Haut  nolentes  »cci- 
pere  aliquantos  firatrea  meos  pauperes  eitam  precibua  rogavi,  ut  a 
me  dignarantnr  acelpera,  et  pro  peccaUs  meia  orarent. 
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Vielleicht  vermuthen  wir  nicht  mit  Unrecht  in  Affra  und  ihren 
drei  Scliwestern  in  Clu*isto  g<)ttn:eweihto  Personen,  welche  nach 
Vertheilung  des  Ihrigen  aus  den  kirchlichen  Stapendien  ihren 
Unterhalt  zogen. 

Die  christliche  Gemeinde  zu  Augsburg  ging  in  der 
diodettBoischen  Verfolgimg  nieht  giBsUoh  sa  Grande.  Wir 
ichiiesseii  dies  nieht  sowohl  dmns,  daes  nnsera  Aklai  die 
Ftieiter,  die  Matter  Aflra's  ITilarn  und  die  BrAder  in  Okfisto 
llberleben  lassen,  als  Tielmehr  aus  dem  Umstaade,  dass  <dleeel- 
ben  nicht  lange  nach  dem  Ereignisse  in  Augsburg  abgeihsst 
■md  und  sieb  oflbnbar  an  christliche  Leser  daselbst  wenden 
können.  Ferner  ist  nur  durch  den  Fortbestand  des  Ohrfsten- 
thums  in  Angsbnrg  auch  die  Möglichkeit  der  B\>rtdauer  einer 
Verehrung  AflEra's  nach  der  Völkerwanderung  denkbar,  wie  sie 
Venantius  Fortuuatus  in  Gallien  kennt,  und  die  Martyro- 
logien  bald  nach  ihm,  freilich  in  selir  verwirrter  Weise,  bezeu- 

Der  bisherigen  Erörterung  zufolge  haben  wir  also  über 
die  Anfänge  des  Christenthums  in  Augsburg  die  frühesten  und 
Mgieioh  erheblichere  Nachrichten.   Freilich  ist  durch  sie  nicht 
der  erste  Aateg  des  Christenthmiis  daselbet  iMBseielhnet,  wir 
werden  ▼ielmehr  sofort  mit  emer  sohon  bestehenden  und  Ter- 
hfittnisMDissig  blähenden  Gemeinde  zu  Anfe&g  des  i.  Jahr- 
(l  hunderte  bekannt    Nur  am  so  mehr  dllrlbB  wir  darom  die 
\\  erste  Veikttndigung  des  BvangaHams  in  Augrt>urg  wenig- 
UslenB  in  die  zweite  Httlfte  des  3.  Jahrhunderts  «etaen. 

Doch  nicht  Augsburg's  Kirchengeschichte  aliein  in  Rtttien 
ist  bis  in  diese  frühe  Zeit  hinauf  beglaubigt;  auch  Regens- 
burg hat  eine  Spur  <les  Christeutlnims  wenigstens  zur  Zeit  der 
diocletianischen  Verfolgung  aul/uweiseu.  Sie  ist  in  einer  christ- 
lichen Inschrüt  enthtUten,  worauf  uns  beseugt  wird,  dass  aueh 

M*)  cf.  Giorgi,  pg.378.  ad  Hon.  Aug.  und  PilgraiQ,  pg.  100.  wo  die 
einsehien  Angtlran  suBammengeBtellt  Bind.    Vgl.  «aoh  Eettberg, 

1,  c.  Der  nach  flem  Augsbur^schen  Proprium  (Brnun,  1.  c  I, 
44  f.)  verehrte  hl.  Al'cr  ist  offenbar  urspriinglicli  ilie  Iii.  Affra 
si'lbst.  f'iru'  Vi  ru  (M-Iibliiug.  welche  auf  der  benilirtcn  Verwirrung  in 
(U  li  Martyrohjgion  beruiit.  Man  findet  sowohl  am  5.  wie  7.  August 
Afcr  und  Afra  (a.  Giorgi). 
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hier  um  des  Orlaulieiis  willcii  Christen  bliitet-eii/"^*)  Da  ilu8  Be- 
wmlMui  davon  nicUt  verloren  g^egangen  war,  was  eben  die 
Qewohnheü  d«r  Aegenaburger  Christen,  ilir  Begräbniss  bei  die- 
•en  Martyreim  wi  fucban,  beweist:  so  darf  mit  grosser  Wahr- 
Mbeioliclüceit  m^gmomoM  werden,  dMS  die  Chcistoo  durch 
4ie  Vevipigttiig  iiicbi  BttaKntlioh  auigerottet  wnidee,  sondern 
aidi  MMier  «olche  m  Begpoobufg  erhietoi,  bis  des  Cbdsi«i- 
Ibom  «oai  StaeAe  selbst  begttnstigt  ttbeiell  sieh  ausbreiteke. 

i.  11. 

Norikum  und  Fannonien. 

Für  Norikam  wollte  man  natncnilich  durch  die  Ge- 
schichte von  Lorch  (Lauriaoum)  eine  Missionirun^  durch  die 
Apostel  begründet  sehen,  indem  dieses  urkundlich  seine  Ge- 
seUchte  bis  in's  5.  Jahrhundert  bele^^cn  zu  kiiniieo  glaubte. 
Man  will  nMsaBdi  im  Besitze  einer  BuUe  des  P.  Symiaachus 
(198^14)  an  eiM  Lorober  EMnsobof  Theodor  sein;  sie 
wurde  tepnodMirt  tot  P.  Sugen  IL  (824—827),  der  sieb, 
wie  eeioe  Nachfolgar  Agapet  IL  (946—955)  und  Benediet 
m  (974^988)  auf  dieselbe  berief.  Ihr  Bufolge  wire  die 
„KMw  von  Lorch  von  den  nimliehen  Aposteln,  wie  Rom 
gegrundsi  I>er  Papst  Obersendet  Theodor  daneben  das  ers- 
bischöüche  Pallium  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  Decoration 
schon  seit  alter  Zeit  seinen  XOrgangern  auf  äiniliche  Art  ver- 
liehen sei,  und  er  es  zu  ti-agen  habe  nach  der  Sitte  seiner 
Kirche."  Frühere  Ge^chichtforscher  trugen  kein  Bedenken, 
diese  Bulle  als  acht  hinzunehmen  und  darauf  hin  eine  label- 
hafle  Geschichte  der  Kirche  von  Lorcli  und  noch  später  vun 
Passen  zu  bauen.   Koch  Winter^)  und  Muchar,^)  wenu 

■M)  eteiasr,  fasunl.  oad  BrUSr.  ehr.  hnchrifUn.  S.  Sa  v.  110: 

IN   B.  M. 
SARM  ANNINE 
QVIESCENTI  IN  VACK 
MARX  RIÜVS  SOCIATAE. 
•06)  Winter,  Vorarbeiten  i.  baier.  und  österr.  K,-G.  1,  58. 
•W)  Mttcii»r,  Noricum  II,  61—88. 


200 


sie  gleichwohl  aicht  mit  der  „theologisoh-praktisdien  Monats- 
schrift von  Linz^^  durch  dick  und  dünn  gingen,  bflnreifeUeo 
ihre  Aechtheit  nicht,  obschon  bereit«  Kleinmayern  und 
Karz  dieselbe  beaiiBtendet  hatten.^)  In  jüngster  Zeit  erneneiie 
eine  ganae  Reibe  von  Gelehrten  die  Angriffs  anf  die  angeb- 
liche Bnlle  des  P.  Symmachus,  so  dass  selbst Muehar  ihre 
Gründe  aneikennen  mnsste.?^)  Allein  man  blieb  nieht  blos 
hiebei  stehen,  bald  sweüblte  man  auch  an  der  Aeohtheit  der 
Schreiben  der  Päpste  Eugens  U.,  Agapets  n.,  Benedikts 
VII.,  bis  endlich  Dttmmler'")  als  den  Verfasser  sämmtlicher 
päpstlichen  Bullen  den  Bischor  Piligrim  von  Passau  (971  — 
991)  nachwies."")  Damit  sind  aber  auch  alle  daraus  gezoge- 
nen Schlüsse  auf  eine  apostolische  Gründung  Lorch's  und  des- 
sen crzbischötliche  Würde  beseitigt.  Es  kann  auch  nicht  melir 
von  einer  geschichtlichen  GewLssheit  mit  Winter  die  Rede 
sein,  dass  vor  Symmachus  schon  mehrere  römische  Bi- 
schöfe dies  Pallium  nach  Lorch  geschickt,  und  dort  meh- 
rere Brabisohöfis  vor  Theodor  dasselbe  erapftmgen  haben. 

Eben  so  wenig  konnten  andere  Angaben  ttber  eine  Mie- 
sionstbit^keü  der  hl  Marcus  and  Lucas  an  den  Vtm  der 
Denan  Tor  der  Kritik  bestehen,***)  oder  auch  in  dieser  Fassung, 
dass  durch  die  Wirksamk^  eines  Schttlers  des  hL  Marcus, 
des  hl.  Hermagoras,  von  Aquileia  her  das  Ohrislentfaum 
an  die  Donau  und  nach  Lorch  gekommen  sei.  Denn  dieMis- 
sionirung  Aquileia's  durch  den  hl.  Marcus  ist  so  wenig  aus- 
ser allem  Zweifel,  als  eine  solche  durch  seinen  Schüler,  den 
hl.  Hermagoras,  welchen  erst  spätere  Zeugnisse,  und  auch 
diese  nur  als  Märtyrer  und  Bischof  von  Aquileia  kennen.^^') 


•07)  III.  Jahrg.  I.  Hft.  S.  21  ff. 

Kleinmayrn,  Juvavia  pg.  75  1'.  —  Kurt,  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Landes  ob  der  £niu.  III,  76  ff. 

Xnchftr,  Gesch.  d.Her«)gtfa»  Steieraiuk,  t  16t.  Anm.  In. 8. 467. 
•*•)  Ofimmler,  PUigrim  von  PutMi  und  die  Enbisttiiim  Loidu  8.  19 
IL  und  51  fl,  und  Nro.  T— IZ. 

Einen  summarischen  Ucberblick  Uber  diese  kritiachoi  UatOMiehllllcm 
bietet  Glücke  die  BisthOmer  Voriemns  37  ff. 

612)  Rotfher^'.  1.  153  ff. 

8.  i.  B.  Johannis  Chrouicon  Venetom  bei  Pertz,  IX  (Vll),  5. 
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IKehi  minder  nuflalieli  stohft  es  mii  des  liMhriohtan  der 
Ohrooitten  des  ib.  Jahrhunderts  ttber  einen  Sohtller  des  U. 
Hermagoras  einen  hL  Lanrentins,  oder  des  14.  Jahibon- 
derts  ttber  Sjrus  und  Javentius  oder  Byentias,  welche 
in  Loreb  mr  Verbreitang  des  Ghristeafthams  gewiikt  haben 
soUeo.  IKe  Mileren  waren  naeh  ihren  Akten  nur  In  Bressia 
und  Verona  thätig,  den  enteren  kennt  die  frühere  Zeit  gar 
nicht."*) 

Wenn  wir  jedoch  in  Hezug  auf  die  Namen  der  Giaubens- 
prediger  in  Lorch  nicht  zu  einem  bestimmten  Resultate  zu  ge- 
langen vermögen,  so  steht  docli  fest,  dass  es  am  Ende  des 
3.  Jahrhunderts  bereits  Christen  daselbst  gab.  Denn  auch  hier 
forderte  die  diocletianische  Verfolgung  ilire  Opfer,  wie  die  ur- 
alten, fast  bis  snr  Verfolgung  hinaufreichenden  Akten  des  hL 
Florian  bezeugen.  Aach  nach  dem  Ufer-Norikum  ward 
nttmlieh  die  Verofdnang  Diocleiian*s  vom  J.  304  gesandt, 
der  snfblge  alle  Christen  mm  QOteendienste  anraekgeswungen 
werden  sollten.  0er  Stetthalter  von  Noriknm,  Aquilinus,  Hess 
wiiidiohTierrigObristea  ergreifen  und  gefangen  seteen.  Florian, 
ein  Veteran,***)  remahm  Ton  der  Verlblgung.  Sofort  stand 
M  ihm  der  Entsehluss  fest^  sich  ihr  freiwillig  danobietea;  er 
eilte  naeh  Lanreacum,  bekannte  sich  als  Christen  und  wurde 
nacii  öfteren  Marterversuchen  in  dieEnns  gestürzt — 304.^'*') 
Der  Name  Florian 's  findet  sich  übrigens  auch  schon  in  den 
ältesten  Martyrologien,  die  VöJkerstürme  an  der  Donau  können 
sein  Gedachtniss  und  Grab  nicht  in  Vergessenheit  bringen;  im 
7.  Jahrhundert  nennt  man  den  Ort  seiner  Ruhe  ad  Puoche  bei 
Lorch  und  Bischof  Otak  ar*")  bat  mit  seinen  Leuten  zeitweili- 
gen Aufenthalt  an  demselben  genommen;  im  9,  Jahrhundert 
ist  er  schon  so  gefeiert,  dass  in  einem  Freisinger  Missale 
eine  eigene  Messe  für  ihn  ansgesetst  ist.**')    Wenn  jedoch 


•M)  Rettberg,  1,  m 

*>B)  Bfldlnger,  Oester.  Geech.  1,  81. 

*•*)  Glflck,  1.  c.  8.  4  f-,  der  aneh  neehwelit,  daat  Florian'e  Todes- 
jahr nicht  303,  sondern  304  wer. 
«'")  Monum.  boic.  XXVIU.  2.  n.  38.  pg.  8S. 
•»)  Cod.  lat.  Monec  4831.  üoL  117  e. 
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ReltlMrg  4AnMB  ▼«tdMht  gegen  die  Akten  echepta  will, 
4Bfl8  FkNte  in  den  flUeBtea  ÜBrlyiologien  ofane  Oitiengebe 
Torkotmne,  obschon  die  allen  Akten  denselben  heben,  eo  het 
dttMf  bereite  Glftok  richtig  geantwortet,  dees  dies  keine  eo 
efameln  siebende  Bradhehinng  in  den  Mertyrologien  Auch 
ehi  Anderer  Schlnss  Rettberg^s  mes  ger  n  wenig  stiehhel- 
tig  erscheinen.  Er  meint  nftmlich  aus  dem  ünMtande,  dess 
der  Statthalter  nur  40  Christen  zusammenbringen  konnte,  auf 
einen  nur  schwachen  Anfeng  der  dortig^^n  Gemeinde  schliesscn 
zu  können.  Uns  scheint,  alle  möglichen  Umstände  erwogen, 
diese  Zahl  sehr  bedeutend  und  auf  eine  zahlreiche  Gemeinde 
zu  weisen.  Wer  sagt  uns,  ob  sich  nicht  riele  Christen  ver- 
bargen oder  sonst  der  Verfolgung  entgingen;  ob  diese  uns 
bekannte  Verfolgung  die  einrage  wnr  und  ihr  nicht  noch  an- 
dere Versuche  folgten?  Dürften  wir  uns  freilich  der  Phanta- 
rien  mancher  Sohriftslelier,  noeh  in  diesem  Jahrhunderle,  be- 
dienen, so  hmen  mk  in  Lorch  rar  Ml  der  dioeletinaiBeMto 
Verfolgung  eine  der  Moliendsten  SMhen  m  snehen.  Hb  eol- 
cher  Schriftsteller  weiss,  dnse  Jene  Christen  Mritiier  des  U. 
Quirinns,  der  aber  su  EBscSa  gemeitert  und  nur  dnrdh  sptt- 
lere  Verwecihsfaing  neeh  Lorelh  yersetat  wurde,  gewesen  und 
in  ihrem  Kertter  des  Hungers  gestorben  seien.***)  Qulrfiins 
hätte  in  Lorch  eine  exegetische  Schule,  ähnlich  denen  won 
Alexandrien,  Antiochien  o<ler  CÄsarea  errichtet.  Die  Biogra- 
phie Severin 's  durch  seinen  Schüler  Eugippius  soll  die 
Belege  dazu  enthalten ;  nur  können  sie  nüchternere  Forscher 
darin  nirgends  finden.  Jedenfalls  ist  jedoch  so  viel  sicher,  dass 
es  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  schon  viele  Christen  im 


*^*)  Es  sei  di«8  im  Kartyrologium  Beck't  der  Fall,  in  den  hierony- 
mianischen,  doch  tnde  er  lidi  in  eiasetnen  Esemplann  veriMm» 
melt,  wie  im  Korveier:  Et  alibi  Logiiorgae  für  loco  Lauri- 
aco;  im  Lucaer:  Et  in  Nuricopense  Locornm  für  Norioo 
rjpensi  loco  Lauriaco.  1.  c.  S.  5  f.  Anmcrkg.  7.  —  Cod.  lat.  |ion. 
6421  saec.  X.  bat  noch  Flui  lan  ohne  Ortsangabe. 
Linzcr  theulog.  -  prakt.  Monatsschrift  III.  Jabr^.  1.  Uet\: 
1—43:  EinfOhrong  des  Christenlhumf  in  Oberösterr.  und  damu  hald. 
Vohreitong. 
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Ufernorikum  gab.  Dadurch  hfttten  wir  aber  yielieicht  auch 
eine  chronologische  Unterlage  für  eine  andere  Lorch  betref- 
Ibiide  Begeibeoheit,  welche  288  liegen  soll,  ftr  das  MariTrium 
des  Vi  Maximilian. 

Maxiiniliaii  Ist  sieherein  Loealheiliger  Korikumi. 
Das  vndte  salsbugteehe  tSaaMradif  das  ans  dem  6.  JidifliQndert 
stoBfmi,  berichtet  Ten  der  CMIndmig  entev  Kiiobe  und  Anord* 
auug  eines  iraonterbroclienen  Oetlesdiensles  m  Bhren  des  hl. 
Maadtnilian  zu  Btschofshofen  im  Pongaa  durch  den  hl.  Ru- 
pert. K.  Carl  mann  erwähnt  seiner  in  einer  Urkunde  des 
J.  878  als  eines  Confcßsor  Cliristi.     Eine  andere  Urkunde  v. 

fllr  Riscliof  Pilf^riin  von  Passau  aiisi^estellt,  berichtet, 
dass  die  hl.  Valentinns  und  Maximilian us  in  Passaube- 
graben liegen.  Ein  Tej^emseer  Kalendar  des  11.  Jalirhunderts 
und  em  Mölker  des  12.  haben  ebenfklls  zum  12,  October  Ma- 
zimiliani  Confessoris.  Man  scbloss  jedoch  ans  diesen  Urkun- 
den noch  weiter  auf  dessen  Stellung  and  Wurde.  Da  er  n&m- 
Beh  in  diesen  nirgends  ab  martjrr  oder  episcopns,  sondern 
nnmer  nur  als  sandns  confessor  oder  conFossor  geradesu  be- 
leiidmet  wetdey  glanbte  man  sicih  berechitlgti  flm  der  Würde 
eines  Bischofli  ond  eines  Martjrers  sn  enOdeiden  und  emdMih 
als  änen  eonfessor  gelten  an  lassen,")  der  etwa  ab  efnftidier 
Mester  In  diesen  Gegenden  lehrte  nnd  eines  natttfUchen  To- 
des starb.***)  Allein  es  dürfte  doch  vorher  noch  die  Frage  zu 
criediijLMi  sein,  ob  diesen  Docuuienten  in  diesem  Punkte  so 
nnltedingter  Glaube  beizumessen  sei.  Die  Sprache  der  Diplome 
in  den  zehn  ersten  Jahrhunderten  pHegte  die  Bischöfe  über- 
haupt nicht  als  solrlie  zn  bezeichnen.  Sie  heissen  darin  in  der 
Re^el  blos  Martjrcs  oder  Confessores.  So  der  hl.  Rnpcrt, 
Valentin,  Emmeram  (ausgenommen  von  967),  Cor  bin  lau 
(mit  Ausnahme  einer  Urkunde  von  906),  Willibald,  Vigi- 
lius roo  Trieat  u.  s.  w.  In  allen  Urloiaden  Meichelbecks 
heisst  der  hL  Gorbinian  wftbraiHl  Joner  JahrliUAderte  oir- 
gends  Bischof.    Und  solche  Beispiele  wttran  noch  gar  viele 


■M)  ■«ekar,  «esoh.  «eaeiMusih  I,  «tt  £  Aellheig,  I,  MS  C 

«*)  Winter,  Aelieate  K.-0.  «tc  &  81  t 
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anzuführen.'*')  So  ist  der  ganz  gleiche  Fall  beim  hl.  Valen- 
tin, der  in  den  ersten  Passauer  Urkunden,  welche  seiner  Er- 
wähnung thun,  immer  nur  sanctus  oder  confessor,  nie  cpiscopus 
oder  pontifex  heisst.'")  Wir  kennen  seine  bischöfliche  Wurde  nur 
ausder  zufälligen  Notiz  beiEugippi  US.  Das  10.  Jahrh.  wenigstens 
kenntM ax  i  m  i  1  i  a u  auch  schon  als  martyr,  indem  ein  F  r  c  i  s  i  u  g e  r 
Kalendar'^^)  zum  12.  October:  8.  Maximiliani  mart.  hat;  nur 
wird  diese  Angabe  durch  eine  andere  des  nämlichen  Codex 
wieder  abgeschwächt  Eine  auf  das  Kalcmdar  folgende  Aller- 
heiligenlitanei  führt  ihn  nttmlich  unter  den  Gonfessoren 
auf.  Ba  isi  dadurch  wenigsteiis  ein  doppeltos  BewoastBein  aber 
die  Wurde  Maziniilian*8  aohon  im  10.  Jahrhundert  oonatalift, 
und  ea  Iftaat  aich  nun  leicht  begreifen,  daaa  maii  an  dieaerBe- 
aeichnung  martyr  um  80  lieber  feathieit,  je  mehr  man  beatcebt 
war,  daa  Alter  der  Loreher  Kirdie  ui  daa  apoatoliache  Zei^ 
alter  hinanfeurücken.  Ging  man,  wie  Rettberg,  von  der  An- 
sicht aus,  dass  in  den  Akten  des  hl.  Fl  o  r  ian  die  Verfolgungs- 
geschichte  der  Lorcher  Kirche  zur  Zeit  der  diocletianischen 
Verfolgung  geschildert  sei,  so  musste,  da  sie  von  Maximilian 
nichts  wussten  und  eine  spätere  Christerverfolgung  in  diesen 
Gegenden  nicht  bekannt  ist,  Maxi mi hau  schon  frUher  hier  ge- 
wirkt haben  und  gemartert  worden  aein.  So  stellte  sich  die  Sach- 
lage auch  der  Verfiaaaer  der  Akten  vor,  welche  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammen  und  als  das  wunderlichste  Machwerk  einea 
in  der  Geacbichte  dea  lömiachen  Reicbea  wie  der  Sörcbe  ffm 
unwiaaenden  Legendiaten  mit  yermohtender  Kritik  fou  Win- 
ter und  Muehar***)  erwieaen  wurden.  Sie  bieten  aber  gar 
kein  hiatoriachea  Intoreaae  für  unaeren  Zweck«  wenn  nicht 
emen  Beweia,  wie  man  im  13.  Jahrhunderte  Geacbichte  ma- 
chen an  kihmen  und  au  dmta  glaubta,  weahalb  aie  auch  kei* 


M)  vgL  aber  dicMB  SpnwihgvbrsQdiReseli,  AnmL  SaMtm.  I,  701  n.  IL 

***)  Moniinieiit.  hole  T.  XXVDL  1.  n.  3.  pg.     n.  4  pf  .  6  1  n.  8.  pg. 
7  £  B.  7.  u.  a.  pg.  8. 

•»)  Cod.  tot  MoBM.  aaai.  foi  aa-ia*. 

«»)  Wiaur,  YmMitaL  AhhdL  a.  «.  AallMtaK.-6.  L  e.  —  Haehar, 

i,4iac 
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ner  weiteren  Bertteknohtigung  gewürdigt  werden  können,  um 
so  mehr  als  Rettberg  schon  richtig  sah,  dass  die  HauptzUge 
der  Legende  nicht  einmal  ursprüngliche  Erfindung  des  Ver- 
f^sers,  sondern  blos  Uebertragung  von  dem  hl.  Pelagius  in 
Aemona,  eigentlich  von  Constanz,  auf  den  hl.  Maximilian  sind."^) 
Trotzdem  können  wir  nicht  bei  dem  schon  von  früheren 
Forschern  gefundenen  Resultate  stehen  bleiben,  dass  der  hl. 
Maximilian  ein  Localheiliger  Norikums  war;  wir  mOs- 
sen  hinzufügen,  dass  ihn  die  Kirche  von  Freisingen  im  10. 
Jahrhundert  als  einen  Glaubensprediger  Terehrte,  indem 
ile  ihn  in  ihrer  AllerheUigenliftanei  mitten  anlerden  QJaubens> 
boieo  DeuMilnids^)  neimt.  Wenn  sie  ihn  aber  diehl  dane- 
ben in  ihrem  Kalender  als  mar^  beseiehnet,  so  ist  dieses 
dmchans  kein  Undenprach,  oder  eine  Erscheinung  ohne  Ana- 
logie. Ja,  wir  glauben  uns  berechtigt,  gerade  auf  diese  Uh 
Harmonie  bin  einen  Sohluss  auf  die  Zeit  ]faadmfi]fan*s  maehen 
zu  dürfen.  Es  liegt  hier  ein  analoger  Fall,  wie  bei  den  Päp- 
sten unter  den  heidnischen  Kaisern  vor,  die  man,  obschon  sie 
nicht  gemartert  wurden,  dennoch  als  Märtyrer  zu  bezeichnen 
pflegte,"'')  und  prägt  sich  uns  darum  in  den  beiden  schon  im 
10.  Jahrhundert  vorhandenen  einander  scheinbar  entgegenste- 
henden Traditionen  über  Maximilian  das  Bewusstsein  aus, 
dass  er  ein  Glaubensprediger  Noiikums  zur  Zeit  der  heidni- 
schen  Kaiser  gewesen  war,  aber  dessen  Lebensende,  ob  ea 

Rettberg,  1,  160  f.  —  Hitslnger,  Mtthlgfln  dat  Ust  Vsr.  tsn 

Krain.  1857.  S.  107. 

vgl.  auch  Koch-Sternfeld,  Ueber  das  wahre  Zeitalter  de«  heU. 
Rupert  i.  Archiv  für  die  Kunde  Uöt.  Geschichtsquellen.  5.  Bd.  1850. 
S.  385  ff.  S.  404.  nota  1:  „Nicht  nur  die  ersten  und  ictxteu  Agüal- 
finger  ehrten  d«n U. M azlmiliftn  als  Landaiapostel,  dtoSchairsr 

und  Hftbibnrger  «rkeniiMi  Ihn  sogar  als  PlamiHii^patroiL  

Be  niiH  also  doch  alwas  dann  Htn^  aal  dar  QaMarta  mm  Uoa  Ba* 
kenner  und  Volkslehrer  oder  auch  Bischof  nnd  Xirtyfcr  gewasaa.^ 
Vgl.  auch  1.  c.  S.  479  f. 
«»)  Pilgram,  I.  c.  pg.  209  ad  „ORjus.  22.  Apr.  P.:-'  .Jfartyrologia, 
quorum  omnia  illum  referunt,  dicunt  raartyrem,  utut  de  mart3rrio 
nou  constet.  At  judicavit  Ecclesia,  potise  se  huuc  litulum  dare 
PootificibuB,  qui  sub  huperaturibus  geutilibua  vixerunt,  et  martyiibus 
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duKoh  Martyrium  oder  emaa  natttriighap  Tod  herbeigeführt 
wuide,  nifÄto  Ktthmg  bdnoat  war.  Somit  ist  der  hL 
Maximilian  nicht  blos  ein  Localheiliger  Norikum«, 
sondern  ein  Apostel  desielben  nnter  den  beidni- 
seben  Kaisern»  nnd  vielleicht  sind  wir  wenig  von  der  Wahr* 
heit  entfernt»  weonwirinibm  den  ei^ttteben  und  essten  Apo- 
stel Nofiknms  ericennen,  dessen  Geradsde  unter  Dioeletiaa  von 
der  Verfolgung  «getroffen  wurde,  da  uns  sonst  kein  Name  aus 
der  Zeit  der  Begründung  des  Cliristentliums  da«4)lbi>t  erlial- 
ten 

Wir  künnoB  aber  um  so  weniger  an  einer  Missionirung 
Borikums  scbon  am  Ende  dee  3.  Jabrbnndevts  aweüdn»  als 
SU»  Zeit  der  diocletianischen  Verfolgung  bereits  dicht  9m  aatr 
nen  Grttaaen  awei  wobloi^Kiisirte  OeoMsaden  an  Bisei&  nnd 
PeAlan*^  in  Pannonien  bcatanden.  Jkai  erlangte  dar 
IMsehef  Qnirinns,  Uer  dar  BMmI  Vietorinna  dan  Mas^ 
tiiM. 

Schon  früher,  schon  durch  die  Apostel  sollte  freilich 
auch  Pannonieii  missionirt  worden  sein.  Die  Zeugnisse,  welche 
man  daitir  aufbringen  kann,  sind  alt  und  deshalb  nicht  so 
leichterdings  zu  beseitigen.  Schon  Eusebius*'*}  und  Atha- 
nasius lassen  die  evan«:elische  Thfiti«^keit  des  hl.  Paulus  sich 
bis  nach  Ulyrictim  erstrecken'^)  und  Gregor  von  Nyssa  die 
Ilfyrier,  wenn  auch  nieht  nnroittelbar  durch  den  hl.  Pau  lu  s,**) 
so  doch  nmnittelbar  nach  dem  Tode  des  hl.  Stephanas  die 

Zwar  rechnet  man  oft,  wie  auch  Rettberg,  Pettau  tu  ITonJnun, 
allein  sicher  mit  Unrecht.  Die  zwei  Stellen,  bei  Amniian.  Mar- 
celK  XIV,  Ml  nnd  Prisens  Rhetor.  p.  56 — 57,  berechtigen  nocli 
nicht  dazu.  Muchar,  Ge.-^ch.  v.  Steiermark  I,  15  bemerkt,  dass  es 
inuner  so  Pannonien  gehörte.  Auch  Athanasius  ia  8,  3.  epiAt. 
■i'lltoeot  «Bdaa  tlUt  et  wa  fnaotAuk,  wgt  auch  Glflek,  die 
BMMbttsr  Voftenms  8>  09*  Asiawlty*  iL  8* 

^  BitieB.  hlst  ecd.  Hb.  S  e.  1.  mft  Bemfiing  auf  Otriven at. 

Aihanas.  apol.  de  fuga  sua.  i4>p.  I,  332:  Jia  rottYO  törte  Tff- 

^  So  sagt  irrig  &«itberg,  I,  161.  Die  Stolle  ».  oben. 
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PMd^(i  das  tmngjiätam  eupftuigen.  UmIi  Hieroii:hntta^^ 
der  ielb6i  ans  Ptamioiiien  gebOrtig,  ist  vrifkKch  der  M.  Patuh» 
in  n^ttum  gewesen,  und  wenn  hiebet  nodi  mibefttinimft  bleibf^ 
ob  er  nach  sdner  Meinung  andi  in  nntereOegend  gekommen 
id,  80  behauplet  schon  Asterius  im  4.  Jahrhundert,  dass 
der  Apostel  „}<anz  niyricum  durchwandert"  habe.**)  Sein 
Schüler  Titus  war  aber  sicher  nach  2  Timoth.  4,  10  in  Dal- 
matien  thätig,  und  Epiphanias  bezeugt  auch  eine  Wirksam- 
keit des  hl.  Lucas  in  Dalmatien.***)  Ohne  dass  wir  nun  auf 
eine  solche  des  hl.  Petrus  in  Pannonien  oder  auf  die  an- 
deren Namen  tur  unsere  Gegend  ein  besonderes  Gewicht  legen 
wollen,  so  sind  doch  dioso  Zeugnisse  nicht  als  blos  willkür- 
liche Atti|Men  zu  bebandeln.  Wir  sehen  darin  mehr.  Es  ist 
in  ihnen  Mdgsiens  so  viel  ansgesagi,  dass  daa  Gbristafthnm 
in  nnM^er  Öegend  niefat  die  itaebt  erst  am  finde  des  dritten, 
^ft^^Sß'f^  Tierten  Jahrhunderts  nntemonunener  Mb- 
4hH  könne,  dass  sdne  Anfenge  doh  in  efaie  viel 

tfnm  Sästi  VerBeren.  Anderswo  sahen  wir,  du»  man  efnen  . 
afKMtoUschen  Ursprung  der  Kirchen  erst  in  riet  spMerer  Bell 
annahm;  hier  wird  er  schon  im  4.  Jahrhundert  von  den  Cr* 
chenvätern  ausgesagt.  An  Verniittlungswegen  und  Ankuöpfhngs- 
punkten  fehlte  es  nicht.  Von  Sirmium  wie  Ton  Aquileia  liefen 
hier  die  Heerstrassen  durch,  und  gerade  hioher  wurden  mehr- 
malfi  Truppen  aus  Palästina  geworfen,  die  entweder  daselbst 
aeitweilig  stakionirt  oder  gebürtig  wareu.**")  Wenn  man  in 
obigen  Angaben  jedoch  nur  die  V^erkörperung  des  giaaa  wahr- 
sehfliBliehen  Raisonnenenli  eibliekeii  will,  dass  BaobBaanonien 
4)en  das  Ghristentbum  auch  von  Missionaren  griechischer 
ÜSnnge  gebracht  worden  sei»  so  erscheint  uns  dieses  als  eine 
platte  Fhmse.  Den»  wann  im  Ghristepüium  wirldich  eist  am 
bda  das  dfelMan  oder  Astefa  das  Ti^eiaa  Jahrbundidi  nach 
Fluneotea  von  Orieeh«riand  her  i^vgadnuige»  iat  »sd  die 
Kdiei^vifer  nur  dies  in  ihren  obigen  Angaben  aaseagenwoli- 

*Sf)  Hieron.  ep.  148  ad  lUntUi, 

•»)  Af  terli  bomfl«  L  PMr.  et  Tval  t  UM,  muL  %  SMl 

Epiphan.  hacrcs.  51. 

s.  obea  den  S*  3.  Die  I<6^ionen  «Sc 
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teil,  80  wftre  es  iloob  eine  sehr  abflonderliehe  Aufdrooksweiaei. 

um  so  mehr,  als  man  ja  anderswoher  und  durch  die  Väter  . 
selbst  ganz  bestimmt  weiss,  dass  griechische  Geistliche  hier 
thätig  waren.  Ein  Grieche,  und  wohl  ein  griechischer  Geist- 
licher, verfasste  die  Passion  der  christlichen  Arbeiter  in  den 
kaiserlichen  MarmorbrQchen  nordlich  von  Sirmium  294,*")  der 
hl.  Victorinus  von  Pettau*^")  ist  eiu  Grieche.  Gerjkie  aber 
die  Erscheinung  Victorin^s  verbürgt  uns,  dass  in  Pimqonien 
und  an  der  Gränze  Norikums  das  Christenthum  sich  nicht 
mehr  ersi  in  den  aartesten  Anfängen  zeigt^  sondern  schon  er-, 
stärkt  war. 

Victor  in  US  selbst  —  die  Notisen  Uber  ihn  sind  Ton^ 
bL  Hieronymus  —  starb  spätestens  in  der  diodetianischen 
Verfolgung  des  Martertodes.  Man  nahm  wenigstens  diese  Zeit- 
bestimmung allgemein  an.  Da  Hieronymus  von  ihm  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  erder  griechischen  Sprache  mächtiger 
war,  als  der  lateinisclien,  in  dieser  für  seine  Gedanken  oft 
keinen  congruenten  Ausdruck  fand,  stets  um  einen  lateini- 
schen Ausdruck  ringen  musste,  so  dass  seine  Scliriften 
wegen  der  formellen  Mangelhaftigkeit  weit  unbedeutender  er- 
scheinen, als  sie  in  der  That  in  Anbetracht  des  Gedanken- 
reichthums fiind^'^J  so  sind  das  unseres  Erachtens  unverkenn- 

•w^  Passio  sanctonim  quatuor  coronatortun,  hng.  v.  W  a  1 1  e  n  b  a  c  h  mit 
einem  Vorwort  des  TU.  v.  Karajan  i.  d.  Sitzungsberichte  der  k.  k. 
Akad.  in  Wien  1853.  X,  115  ff.  vergl.  aucii  Badinger,  Oesterr. 
Ge«ch.  1,  31  L 

Ihm  ViotoriAttt  Bitthsf  in  PeUau  nidil  la  Poltiers  war,  M 
jeirt  entBchiadm;  denn  die  Leaartea  der  ilteston  Codieei  des  Cst»- 
log,  vir.  ill.  dMHieronymiif  nuuMtan  Petavione  haben,  da  diea  dorch 
die  üeberMlsaiig  der  Schrift  durch  Sophroniaa  in's  Oriechiache 
feststeht  s.  Katal.  AI  ex  and.  hiat.  eccl.  VII,  190.  Bingener  Aus- 
gabe V,  1787.  Diese  Bemerkung  wurde  auch  durch  einige  alta 
Codices  bestätigt,  s.  die  Note  des  Mansi  bei  Nat.  L  c.  nota  a. 
**^)  Hieron.  Catal.  script.  eccl.  c.  84.  Opp.  ed.  i'aris.  1609.  I,  400  f. 
Victorinus,  Pictaviensis  episc.  {IIizaßi(üPog)y  nun  aec^uc  latine,  ut 
graeeef  noverat,  unde  opera  ejus  graudia  sensibus,  viliora  videoiur 
eonpoiMoB«  vodHUranu  Sont  Mtam  hMo:  Conünanturii  in  ihnm^ 
L  Bxoa^  L  Levli,  i  Eaai.,  L  HMeeU^  t  Aabae.,  i.  EaMMleB, 
L  Caat  Caatic.,  i  ApocaL  Joaim.,  adrenu  omiMa  haoreioa,  at 
malte  aUSt  Ad  exkanmm  oiartyrio  ooronatof  eift.  —  ap.  18  ad 
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bm  Meheo  Mines  grieoliiaolie&  Unproogs,  oder  wanigstoiit 
aeiiier  aberwle^d  grieddadien  mdung.  Br  mmste  nnsbal- 
tig  malir  wd  Iftoger  das  Giiechiiehe  als  das  Latoiiusche  be- 
trieben haben,  weift  miehtiger  der  grieehisehen  als  lateiDischen 
liüeratur  gewesen  sein,  also,  worauf  es  uns  hier  vor  Allem 
ankommt,  ein  Grieche,  wenigstens  sei ner  Bildun g  ge- 
mäss gewesen  sein,  obwohl  uns  auch  diese  Beschränkung 
unserer  Behauptung  schwer  fällt,  indem  wir  einen  gebornen 
Lateiner  uns  unmöglich  gewandter  im  griechischen  Ausdrucke 
als  in  seiner  Muttersprache  denken  können.  Hilarius,  Hierony- 
mus, Rußnus  sind  entgegengesetzte  Beispiele;  ein  gebomer 
Römer  mochte  sieh  weniger  schön  ausdrucken,  aber  seine  Ge- 
danken mussle  er  doch  in  seiner  liattersprache  m  einem  rich- 
tigen Ansdraeke  bringen  kOnnen.  Im  Üebrigen  sehrieb  Vie* 
tortn  nichts  in  griechischer  Sprache;  wenn  daher  ffieronymos 
dennoeh  ihm  grossere  Gewandtiieit  in  dieser  als  der  lat^- 
sdieo  beilegt,  so  konnte  er  dies  nur  deshalb  sagen,  weil  er 
das  Grieehische  ftr  die  Mottersprache  Yictorin's  hielt  Wir 
können  uns  demnach  die  Aussagen  des  Hieronymus  nur  auf 
diese  Weise  wahrscheinlich  machen ,  dass  Victorinus ,  ein 
Grieche  und  in  griechischer  Bildung  i^ross  gezogen,  später 
nach  Pettau  in  eine  lateinische  Gemeinde  kam  und  zur  Ver- 
ständigung mit  seiner  Gemeinde  mülisam  noch  die  lateinische 
Sprache  erlernte.  Er  musste  um  so  mehr  aus  dem  Oriente 
gekommen  sein,  als  man  zu  seinerzeit  vor  Hilarius,  Hierony- 
maa  und  Rafinus  im  Occidente  sich  in  keiner  Weise  mit  Ori- 
genes  beschaitigte;*^^)  er  musste  seine  Bekanntschaft  mit  die- 

PMUn.  de  ipsttt.  Konaebi.  I,  118.  Er  spricht  von  der  Sprache  der 
latefaL  KirdiciiTiter;  ▼orher  gehen  Tertullian,  CjrpriMi*,  denn  heiwl 
ei:  Victoriniu  mtrtyrio  coronttoe,  quod  InteOigit,  doqui  mm  polest. 
Vftch  flun  folgt  Lactantius. 
•*!)  Hieron.  epist.  ad  Pammacii.  et  Ocean.  de  crroribuÄ  Origenis:  Cen- 
tum  quinqnaginta  anni  propc  mnt ,  ex  quo  Origenes  mortuiis  est 
Tyri.  Quis  latiiiorum  nusns  cat  unquaiu  trunBferre  libros  ejus  de 
resurrectione ,  jieQi  aq^^tf,  cr^M/tiart rdjuoi'??  quis  per  in- 
fame upiis  scipaum  vüluit  infamari?  nee  disertiores  sumuB  Hilario, 
nee  fideliores  Victorino,  qui  ejus  tractatuB  non  ut  iaterpretei,  sed 
vt  aiiGtoree  proprii  operis  tniiftidenmt.  cf.  ep.  75  sdr.  YlgUanli 
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8Mi  Heros  kirchlicher  Wjgfemehnil  im  OfMnt  selM  fi> 
kott^  haboa.  Dms  ihn  Uierooyioa»  mit  Terft^UUn  «mmI 
Lactans  suBamiDeiistellt)  den  „untrige«^*  (nos^ar)  mboIi*^) 
beweist  noch  niöbi  das  Geringste  fOr  seinen  rtolsshen  Ur- 
sprung. Vio torin  war  ein  Bischof  des  OccIdenlSt  weUle  als 
solcher  gelten  und  seine  Schriften  selbst  waren 
schrieben,  ja  znm  IMl  gerade  Ueberaetwinsen  griechischer 
Schriflßteller  in's  Lateinische, und  den  nämlichen  Apollinarius, 
welchen  Hieronymus  an  dieser  Stelle  zu  den  Griechen  aählt, 
nennt  er  anderswo'*')  wieder  den  „unsrigen".  üeberhaupt  ist 
an  der  ersteren  Stelle  nur  eine  Scheidung  zwischen  SclirUV 
stelleru,  welche  lateinisch  und  griechisch  sclu-iebeu,  nicht  weil 
sie  lateinischen  oder  griechischen  Ursprungs  waren.  So  wird 
es  auch  erklärlich  und  ist  es  kein  Widerspruch  mehr,  wenn 
er  in  seiner  früheren  Lebengperiode  lUietor^)  und  doch  uabe» 
holte  im  cleteinischen)  Ausdrucke  gewes«  sein  soll 

Dieser  Heilige  veitegt  nns  nun  niebt  blos,  4ms  von 
Ckriechenlaad  her  das  Ghrisftenihnai  naehPeanonioi  kam,  son- 
dem  noch  mehr;  gerade  wefl  er  den  KiielMvilem  gann  g«i 

bekannt  war,  in  den  Kehauptnagen  dieser  ttber  die  Christiani- 

sirung  Pannoniens  aber  eine  von  Griechenland  her  statlgefün- 
dene,  nicht  mehr  nälier  nach  Namen  und  Zeit  zu  bestimmende 
MissionsthUtigkeit  liegen  soll,  so  miiss  Victorinus  nicht  zu  den 
ersten  griechischen  Missionären  Pannoniens  gehört,  das  Chris- 
tenthum also  schon  vor  ihm  Eingang  gefunden  haben.  Nur 
bei  dieser  Annahme  ist  auch  Akt  die  Uterariseha  Thätighsit 

Hicrnn  i  E/cch.  c.  36.  T.  II.  99:  (^uod  et  multi  nostronim  et 
praecijme  Trriulüeujj  lihor,  qui  inscribitiir  de  spc  tidelium,  et  Lac- 
tautii  insütulionuni  vulunu  n  VII.  pollicftur,  et  Viotorini  Pictttvienais 
episcopi  crebrac  cxposiiiunia  et  nuper  Scveriui  uost«r  in  dialogo, 
coS  Gallo  noniMi  inpotiiit:  et  vt  Oraecot  ttoiidnem,  et  primam 
eztremumque  coiyangam,  Irenaeus  et  ApoUintoint. 
***)  Hieron.  ep.  1S6.  I,  1000;  ApoUInariam  qnoqae  nottnua. 

Cassiodoi.  <lr  divin.  Uction.  c.  7.  ed.  Paris.  1600.  T.  11,380.  Do 
evangeliis:  Muthacum  b.  Hieronymus  itenini  bis  libris  cxposult^  qaem 
etiiuii  s.  Hilarius  in  uno  xoluniine  dcclaravlt,  de  quo  et  Vlctorina* 
r  \  oratore  episi'ojuis  nonnulla  diaseniit.  —  Von  seiner  Schrift  ttber 
die  Apocal>'|>se  weiss  auch  Cassiodor.  1.  c.  pg.  883.  c.  9. 
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Vklorios  Unleflage  gegeben.  Denn  unmöglioh  wOide 
dm  Bischof,  wena  er  in  eine  gans  heidnische  Gegend,  welche 
erst  hätte  bekehrt  werden  mdssen,  gekommen  wire,  Berne 

Zeit  beinahe  auMchliesslich  mit  der  Abfassung  von  Commen- 
tarenzu  lust  suaimtlicheu  biblischen  Büchern  oder  gar  mit  der  Ver- 
mittlung dcsOrigcnes  hinbringen  können.  Eine  solche Thütig- 
keit  se^zt  auch  ein  Bedürfniss  in  der  näheren  Umgebung  vor- 
aus, dejui  ftir  diese  sclirieben  die  Vater  in  der  lU^<^el  /iiiiächsf. 
Fassen  wir  aber  diese  ausgedehnte  literarische  Thätigkeit  Vic- 
torixis  in's  Auge,  so  dürfen  wir  ihm  nahezu  eine  bcschöllictie 
Wirksamkeit  in  Petteu  bis  ins  Jahr  280  zurück  geben;  und 
iiuid  er,  in  Erwägung  der  oben  ausgeftthrten  Umstände,  be- 
reits Gemeinden  in  und  um  Pettau  vor,  welche  Bedttrftiisse 
nach  höherer  christlicher  Krkenntniss  hatten,  so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  diese  Oegenden  Pannoniens  gegen  die  IGtto 
des  dritten  Jahrhunderts,  wenn  nicht  schon  weit  froher,  bereits 
cbristiaaisiii  waren.  Denn  Letateres  schehMn  die  Worte  Vic- 
tor in'e  Oker  die  Ausbreitung  des  Ghristentbums  Aber  die 
ganze  iilrde  durch  die  Apostel  andeuten  zu  wollen,^')  indem 
er  hievüu  kaum  hätte  sprechen  können,  wenn  er  zu  Pettau 
mitten  iu  iieidnischem  Lande  weit  und  breit  gesessen  und  nicht 
schon  vor  seiner  Ankunft  das  Christentlium  dort  gefunden 
hätte.  Ja,  es  scheint  in  diesen  Worten  Victorin's  sogar  die 
erste  Spur  von  der  späteren  Annahme  eioer  apostolischen 
Missionin] ng  Pannoniens  zu  hegen. 

2m  gleichem  Schlüsse  werden  wir  auf  Grund  der  schon 
oben  erwähnten  uralten  Akten  des  hL  Quirinus  von  Siscia 
gedringt,  der  mit  einem  Mtthlsteitt  «n  Hak  in  den  Fluss  ge- 
stürzt wurde.  Nachdem  er  Ittngere  Zeit  Tom  Wasser  getragen 
war,  ertrank  er  nicht  ferne  von  der  Stdle,  wo  er  in  denMuss 
gesttttst  worden  war.  Dieselbe  Nachricht  enthlUt  das  euse- 
bianische  Chronicon  in  der  Ueberarbeitung  des  Hierony- 
mus,^^') der  Dichter  des  vierten  christlicheu  Jahrhunderts  Pru* 


***)  Victorin.  i.  apocal.  8.  JOM.  bei  Qallftnd.  IV,  51:   Pedes  Aposto- 
Iot  dicik ,  qfii  per  pM^teM«  wsättAi  in  unfTeno  wbe  YMton  ^ns 


Mf)  Bateb.  Ghicnlc  ed.  BonealL  I,  481. 

Ii* 
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dentius  hat  uns  bereits  einen  Hymnus  auf  Quirinus  hinter- 
lassen,*"') worin  jedoch  schon  eine  Fortbildung  der  Legende 
von  den  Aktcn'^')  und  der  eusebianischen  Angabe  zu  bemer- 
ken ist,  die  dann  von  Gregor  von  Tours  aufgenommen  aber 
anders  motivirt  wird.'")  Endlich  erwähnt  den  hl.  Quirinus 
auch  Venantius  Fortunatas."^)  Die  Akten  lassen  densel- 
ben erst  in  Siscia  vor  dem  Richter  Maximus  ein  Verhör  be- 
stehen, der  ihn  dann  nach  dreitägiger  Kerkerschaft,  wo  er  den 
Kerkermeister  bekehrte,  zum  Prttses  Aman  Ii u 8  schickto,  um 
dort  das  Endnrtheil  m  empihogen.  Amantias  war  eben  ab- 
wesend und  musste  deshalb  Quirinus  Mngs  des  Ulbn  der 
Donau  hingeflihrt  werden  (wenn  dies  nicht  splilerer  Zusati 
ist),**^*)  um  endlich  mit  dem  von  Scarabantia  snrttckkehren- 
den  Prllses  in  Sabaria  sttsammensutreflbn.  Xün  neues  Ver- 
hör, das  die  Btandhaftigk^  des  Quirinus  nicht  beugt,  endet 
mit  dessen  oben  erwähntem  Tode  im  Wasser.  An  dem  Orte, 
wo  sein  Leichnam  gefunden  wurde,  entstand  ein  Oratorium ;  *") 
der  eigentliche  Ort  seiner  Verehrung  ist  aber  die  Basilika  am 
Skarabatensischen  Thore,  worin  sein  Leichnam  bestattet  wurde.***) 
Die  Akten  bestätigen,  dass  dort  immer  viele  Menschen  zusam- 
menströmen. Gerade  diese  Angaben  sind  gegen  Rettberg  eine 
neue  Bestäüi^Dg  der  Akten,  deren  späteren  Ursprung  er  auch 


«*")  l'rudeut.  Pcristephanon  hym.  VII.  ed.  Migne.  T.  LX,  424  ff.  mit 
Uriiischtn  Aiimerkgen ,  besonders  über  die  hier  und  in  den  Acten 
erwähnten  Namen  Galerius.  Maximus  und  Adamftntius,  vgl.  auch 
Muchar,  Gesch.  v.  Öleicrmark  I,  474  ff. 

***)  Pmdeiitlias  gibt  das  SchliuMgebet  des  hl.  QuirinuB,  daii  Qott 
Ihm  mOge  die  Krone  dM  Martyiiomfl  geben,  wogegen  Snsebint 
and  die  Akten  dneeelbe  noeh  niofal  kennen. 
Greg.  Taron.  bist.  Fnnc  Üb.  I.'C.  33.   Er  glaubt,  die  Gefahr 
dem  Martyrium  entzogen  zu  werden,  drohte  vom  chrutUchen  Volke, 
das  den  Iii.  Hisrhof  aus  dem  Wasser  ziehen  wollte. 
Venant,  Furtunat..  poematum  Hb.  8.  n.  4.  ed  Broweri,  pg,  190. 
Mucliar  g^ibt  ihn  in  Parenthese  1.  c.  pg.  450.  n.  5. 
1.  c.  pg.  451:  ci\jus  corpus  non  longc  ab  eudem  loco  ubi  demersam 
ftient,  inventnm  est;  nbl  etiem  loeni  oraliOBlf  habetur. 

^)  1.  e.  Sed  ipeojn  Muiotam  cocpw  in  baiOien  ad  Scarabettnitm  por^ 
tarn  est  depodtiini,  nbi  mi^  eat  pro  meritis  (^na  ftogawittt  pco- 
cedendL 
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in  dem  Umstände  erwiesen  sehen  wiU,  dass  Quirin  mit  einem 
Mühlsteine  am  Halse  in*s  Wasser  gcotttret  wurde;  es  sei  dies 
ein  den  Legenden  dieser  Gegend  gemeiiuamer  Zug.  Er  übec^ 
flfth  Mm^  dass  dieMr  Sbig  ttbrigens  schon  im  Chvonikoii  des 
fiiusebliis  sieh  findet  und  wenigstens  hier  ursprttnglioh  ist.  Um 
übrigens  anf  obige  Andeutung  surückittkommen ,  so  wollte 
Reitberg  an  dem  Transport  Qairin^s  von  Siseia  nach  Sa- 
baria  Anstoss  nehmen  und  ans  dieser  Enüblung  das  jüngere 
Alter  der  Akten  erweisen.  All^n  offenbar  hfttten,  wenn  jener 
Transport  erftinden  wäre,  die  Akten  auch  nicht  eines  Orato- 
toriums  und  einer  liasilicu  ausserhalb  Siscia,  wo  Quirinus  an's 
Land  gezogen  und  begraben  wurde.  Krwäbnung  thun  können, 
sondern  einfach  Siseia  als  den  Ort  seiner  Bestattiui^^  wie  Ver- 
ehrung angeben  müssen.  Reichen  darum  die  Akten ,  selbst 
nach  Rettberg's  Annahme,  so  hoeh  in's  Alterthum  hinauf,  so 
muss  auch  der  Transport  Quirins  nach  Sabaria  wahr  sein, 
denn  ausserdem  mttssten  wir  den  Verfasser  der  Aliten  einer 
absichtlichen  und  plumpen  Unwahrheit  bezichtigen,  was  für 
eine  Zeit,  wo  die  Verehrung  Quirins  im  Scliwunge  und  sein 
Andenken  in  Siseia  nieht  eriosoben  war,  undenkbar  ist,  oder 
wir  BllMten  eine  Veriltlsebnng  der  Akten  in  spttlerer  S&eit, 
nachdem  die  Verefarnng  des  Heiligen  in  Folge  der  Völker- 
Wanderung  bereits  geschwunden  war,  annehmen,  woau  wir  je- 
doch nicht  die  geringste  Veranlassung  oder  Berechtigung  ha- 
ben. Wftre  fibrigens  der  Transport  vom  Verthsser  lediglich 
zu  dem  Zwecke  erfunden  worden,  um  recht  viele  Wunder  er- 
zählen zu  können,  so  sehen  wir  nicht  ein,  warum  er  nicht 
auch  eine  Transferirung  nach  Siscia  erzählte,  das  jedcnlalls 
neidisch  auf  die  fremde  Kirche  wegen  des  doch  eigentlicli  ihr 
zugehörigen  Heihgen  sein  miisste.  Spätere  Legendisten  liutten 
sie  sicher  nicht  vergessen  ;  dein  unsrigen  verbietet  es  die  Wahr- 
heit, welche  er  noch  genau  kennt.  Dagegen  ist  in  Prosper's 
Chronicon  schon  der  wahre  Thatbestand  verrückt.*^*)  Die 
Nachricht  aber  von  euier  Uebertiagang  desselben  nach  Rom 


Prosper  i  Aquit.  Chron.  ed.  Rone  all,  pg.  616:  C^uiriaua  episc. 
SUcianuB  cum  sociis  gloriose  pro  Chriato  iaterücUur. 
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ist  augeufallig  spaterer  Zusatz,  da  sie  nach  dem  in  aller  Form 
gefliesten  Rchluss'^")  der  Akten  folgt  und  sich  8eU>8t  blos  als 
spätereu  Bericht  über  die  Gebeine  des  Heiügeu  nach  der  Völ- 
kerwanderung ankündigt.  Wohl  aber  mufls  auch  diese  Notiz 
schon  vor  dem  8.  Jahrhundert  hinzugekommen  sein,  da  sie  ron 
ZurUckverseteuug  der  hl.  Gebeine  nach  Deutschland,  welche 
im  8.  Jahrhandert  stattgeftuiden  babcn  soUto,  Doeh  wMßmm. 
In  ihr  isi  Jedooh  eine  Vermitdung  oder  eigenttieh  YersiMi- 
ong  des  Bischoib  yon  Slada  mifc  demrOmischeallartffer  Qmi- 
rinus  bereito  angebahnt  Auch  der  letztere  wmda  nadh  sai- 
ner  Enthauptung  in  die  Tiber  geworfen.  Gleichwohl  machte 
man  nioht  sofort  Ton  dieser  Identifiehrnng  beider  BeseoMn 
Gebrauch.  Die  Freisinger  Kirche  in  ihrer  AUerhctHgenlitaiiei 
des  9.  Jahrhunderts  htilt  beide  noch  scharf  auseinander,  indem 
sie  beide  anruft;'^')  und  selbst  im  10.  Jahrhundertc  kannte 
man  den  aus  Rom  nach  Tegernsee  übertragenen  Quirinus  in 
letzterem  Orte  nur  als  den  römischen  Märtyrer  und  als  „homo 
nomine  Quirini,"  wie  er  in  den  sehr  alten  Akten  der  hl.  Mar- 
cus und  Martha  und  ihrer  Söhne  Audi  fax  und  Abaouc 
genannt  wird.^^)  Die  Kenntniss  eines  von  diesem  ▼efsckiedenan 
Kartycers  Quirinus  von  Siscia  scheint  Jedoch  schon  geschwun- 
den SU  sein.  In  der  jttngit  von  Ma^  edirten  Passio  des  hl. 
Qoirinus  ron  Wernher  von  Tegernsee**)  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhuiderts  ist  der  ans  Rom  nach  Togemtea  tnms- 
ferirte  Qnirinns  bereits  efai  Sohn  des  römischen  Kaisers  Phi- 
lippus,^ wenn  auch  von  seinem  reichen  FatiimoBimn  In 
Fannonieii,  das  er  an  die  ffirche  von  Lorch  vergabt  häHe, 
noch  nichts  bekannt  ist  Dieses  Moment,  worin  allepdiBgs 
auch  eine  Rcmiuiscenz  an  den  siseischen  Quii'inus  durchklingt, 

*M)  0.  H.  Jesu  Chriato,  eui  honor  et  gloris  st  potestos  in  sascoW  ist- 

cnlonim.  Amen.  Denn  folgt  der  epfttere  Zosats:  Feet»  anjtem  in- 
corsione  Barbarmnim  in  pertes  Pnnnonise  etc. 

•M)  Cod.  lat  Mon.  8114. 

Acta  S.  Qairini  Mart.  Ans  Licht  gestellt  und  erlöuteri  von  Theod. 
Mayer  1.  Archiv,  f.  Konde  Osterr.  GescL-Qnelien.  UX,  283 

Es  konnir  jedooh  «lioso  Anaiibe  schon  uu8  dem  10.  oder  Antaage 
des  11.  JaUrhunderts  stammen.  1.  c. 
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MM  ftbtf  muftMHMT  damwb  in  der  lendMiMefi,  von  PMau 
erfattdetteii  ÜMoriB  lAumeensi«  und  vite  8.  Mazimfliftai  auf. 
IMr  pMMniildie  und  rdntidehe  Qnirinos  sind  Jettt  gliciklleh 
identffldtt  Nor  i»t  Qnirinas  nun  Bisdiof  von  Loreh,  nieht 
mehr  von  6iBeSa,  da»  gttnaHeh  in  YergessenlieH  trül. 

Soinni«R  für  jedoeh  nach  dieser  AbBchfweifbng  auf  die 
allen  Akten  Qrrifin's  zurttfk,  so  h-pten  uns  rn  (feiiselbeii,  wie 
schon  Winter  zu  bemerken  nicht  versäumte,  überall  in  Pan- 
nouien  Christen  entgegen.  In  Scarabautia  bewirthen  den  Hei- 
ligen, bevor  er  nach  Sabaria  abgeführt  winJ.  christlielie  Wei- 
ber: an  den  Ul'ern  des  Flusses  stehen  die  Christen,  um  den 
heldenmüthigen  Bischof  zu  sehen  und  seine  letzten  ermuntern- 
den Worte  zu  hören,  und  von  Christen  wird  er  aus  dem  Flusse 
gezogen  und  bestattet.  Der  Präses  verhehlt  sich  gar  nicht, 
dass  es  in  fannonien  Christen  gebe,  vielmeinr  wollte  er  ihnen 
gerade  an  dem  hl.  Quirin  ein  Exempel  statoiren.  Schon 
diese  Umstände  sseigen  uns  Pannonien  in  der  Ohristianisiruiig 
weit  gediehen ;  aber  auch  das  Alter  Quiiin's  deutet  darauf  hin. 
Er  war  in  seiner  Thtttigkeit  ergraut,  weshalb  ihn  der  Präses 
auch  um  seines  Alters  willen  zum  Opfern  zu  bewegen  sucht 
Wenn  wir  nun  einen  Blick  auf  diese  Untersuchungen 
'über  die  Anfänge  des  Christenthums  in  dem  ehemals  römi- 
schen Deutschland  zurückwerfen,  so  werden  wir  uns  allerdings 
gestehen  müssen,  dass  wir  für  die  iichaiiptuiig  des  hl.  Ireniius 
keine  Restätignng  linden  konnten.  Es  wollte  nicht  gelingen, 
einige  Kirchen  ausgenommen,  mittelst  historischer  Zeugnisse 
viel  hoher  als  über  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  hinaufzu- 
steigen. Nur  dadurch,  dass  die  Verfolgung  die  Christen  au 
die  Oeffentlichkeit  zog,  erfahren  wir,  dass  es  solche  in  unseren 
Gegenden  gab.  Darum  aber  behaupten  wollen,  dass  das  Alter 
der  meisten  deutschen  Kirchen  nicht  höher  sei ,  dazu  hat  die 
Gesehiehte  keine  Berechtigung;  wo  sie  keine  Quellen  mehr 
besitzt,  muss  sie  freilich  schweigen,  aber  sie  ist  nicht  befügt, 
die  Existenz  tou  Kurehen,  welche  früher  bezeugt  ist  und  sptt- 
ter  sich  plötzlicli  wieder  documentirt,  gänzlich  leugnen  zu  wol- 
len. Und  so  besteht  auch  dasZeugoiss  des  hl  Irenäus,  ob- 
wohl wir  die  Kluft  zwischen  dem  2.  Jahrhundert  und  Ende 
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des  3.  nicht  auezuftillen  vermögen,  vollkommen  zu  Recht: 
seit  der  2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  bestanden  im 
römischen  Deutschland  christliche  G emeinden  mit 
Bischöfen.  Aber  erst  als  Constantio  der  Grosse  der  Kirche 
eine  öftoüiche  Bsisteni  gestattete,  dnieli  ihn  sich  die  Ge- 
schichte der  Ejfche  mit  der  des  Staates  reiband,  wisd  auch 
ttniges  licht  anf  unsere  vaterUlndischen  ffirehen  gewoffen. 
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Drittes  Capitel. 

Von  CanäanHn  d.  Gr.  bis  zum  Unt/etgang  des 
wedramüeken  Reicks, 

i  12. 

ümsohwimg  der  Dinge  mit  Constantixui  Sagienmgs- 

Die  christliche  Religion  war  zu  Anfang  des  4.  Jahrhun- 
derts nicht  mehr  Gegenstand  des  allgemeinen  Hasses,  vielmehr 
hatten  ihre  Wahrheiten  längst  die  Aufmerksamkeit  der  römi- 
schen Welt  erregt.  Die  sociale  Noth  drückte,  wie  wir  früher 
Mben,  Bchwer  auf  das  niedere  Volk,  das  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  aaeh  in  den  Provinaen**®)  durch  die  Höhe  der  Steuern, 
wie  die  Habsacht  der  Reicheren  sn  Proletariern  oder  SklaTen 
herabgesetet  wurde.  Die  Lösung  der  socialen  Frage  im  Chri- 
stenthum durch  Lehrsfttse  ron  der  Gleichheit  aller  Measöhen 
und  der  Nttchstenliebe,  welche  die  Christen  zugleich  in  ihrem 
Leben  so  nachdrücklich  bekhfttigten ,  musste  die  Welt  des 
Elendes  und  der  Noth  nicht  blos  Qberrasdien,  sondern  dem 
Christenthum  freundlich  stimmen.  Aus  dieser  Classe  von  Men- 
schen zählte  darum  auch  anfünglich  die  Kirche  ihre  meisten 
Glieder.  Der  Staat  aber  und  was  ihn  zu  stützen  berufen  war 
konnte  nur  mit  Misstrauen  diese  neue  seinen  Ansichten  schnur- 
stracks entgegenstehende  Lehre  betrachten.  Er  musste  in 
ihrer  Durchführung  ohne  ihn  seinen  Untergang  erblicken.  Da 
er  aber  fühlte,  dass  dieser  einmal  gestreute  Samen  nicht  mehr 

MO)  aoaeher,  SyUwi  d.  VolkfwirtbMh«a  S.  Aufl.  JI,  »7«. 
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auszurotten  sei,  so  sollte  ein  bestimmtes  Mass  davon  mit  dem 
fdmischea  Staatswesen  verquickt  weiden.  Nicht  blos  die  Wei- 
sen, wieSeneea  undEpictet,  entlehnten  diese  tieljsidfenden, 
dem  Heidenthum  sonst  Tersohlossenen  Wahrhdten,  auch  der 
Staat  hatte  sich  schon  su  manchen  Aenderungen  in  christli- 
chem Sinne  veranlasst  gesehen.  Wfthrend  der  drei  Jahrhun- 
derte der  Verfolgung  hatte  sich  dennoch  ^e  innere  Revolu- 
tion in  der  römischen  Welt-  und  Bechtsanschauung  nach  den 
Principien  des  Christenthums  vollzogen.  Eusebius  glaubt 
sogar,  es  würde  seine  Kräfte  überiteigeii,  wenn  er  die  grosse 
Ehre  und  die  Freiheit  scbUikrii  wollte,,  welche  das  Christen- 
thun) vor  der  diocletiaiiischen  Verlnl'^uiig  bei  allen  Menschen, 
Griechen  wie  Barbaren,  geiioss.  Bei  den  Machtliabern  selbst 
hatte  es  sich  solche  Achtung  errungen,  dass  sie  den  Provinzen 
Christen  als  Statthalter  vorsetzten,  ihre  Uofäniter  an  sie  ilber- 
tnigen  und  ihnen  das  höchste  Vertrauen  schenkten.  Die  Bi- 
schöfe wurden  von  den  Statthaltern  aufii  EücksichtsvoUste  be- 
handelt gottgeweihten  Jungfrauen  waren  für  die  Hei- 
den Gegenstand  der  grössten  Bewunderung,*^  denn  zu  solch 
heroischer  Entsagung  fühlten  sie  weder  Huth,  noch  Kraft  Als 
daher  die  letate  grosse  Verfolguu^^  gegen  die  Christen  wüthete, 
mussten  die  Kaiser  erieben,  dass  ihnen  durch  die  Heiden  so- 
gar ein  bedeutsames  Misstrauensvotum  ausgestellt  wurde.  Denn 
wir  mtlssen  es  als  eine  sehr  bezeichnende  Tliatsache  betrach 
ten,  dass  die  Heiden  selbst  den  Christen  gegen  ihre  grausa- 
men Verfolger  Zufkichl  gewährten  und  dafür  mit  Geld-  und  Ker- 
IcerstraCen  büssten.  Sie  schützten  die  Christen  wie  ihre  eigene 
Person.**')  Das  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Beweis  fiir 
die  gänzliche  Umwandlung  der  öfleotUcben  Meinuug  zu  Gua- 

•«)  Ensch..  I.  c.  lib.  8.  c.  1. 

Äthanes,  ^ol.  ad  imper.  Consiautium.  I.  317.  n.  3S. 

■*^Atk»ii»t.  hifk  Arift«.  «4  momch.  a.  64.  oyp.  I,  382.  Audivi  tniai 
a  patribvs  (v«FMa%iiA  rtm  «ehitior)  in  lofedttre  snb  Mairfinlsno 
Comtentii  avo  perM^ntione,  Ethnieot  ocevltMae  fratm  nottaot 
Chiistianof,  dam  in^pürerenlur:  ae  plenun^ue  peeonia  mulctatos, 
earceriqne  matic^piCos  ftriHVf  oo  tolm  nt  ne  profBgonnn  proditorss 
efisont.  Profugos  enim  eadcm  qua  scipsos  flde  tenrabant,  iMfM 
dttbitabwt  «ea«  Hiomm  oanw  pwinriii  oämm» 
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sten  des  Christenthums.  Nacb  iUrew  DailirlmUeo  durfte  os 
oieht  SctüQs  geäclitet  and  rerSoig^  wcrdeu.  Dieses,  iioek  o^abr 
aber  die  uoer%vartetc  Erfahrung,  welche  cüi»  lotalBa  heidniKb/Vi 
Kaiser  machten,  selbst  durch  j»brftiange  gcmuMHne  V«Klblgiiiig 
die  Cbnsteii  nicht  mebr  wurotten  w  könneii,  miiMtan  Cor- 
•UqUii  belabraOf  de»  er  e»  mit  aiiier  lieoht  m  ttoi  liebe, 
die  nidU  etwa  wie  bislier  igiuiriKt  wevdee  kOaae^  ebeelK)«  mo 
GiiUMkieB  ihr  abbeigt^  mit  der  ?ielmehr^  eachdem  «ie  eioieel 
den  8tael  mit  ihren  Leluea  hecinflnnst,  eia  Bond  geseUenen 
werden  mllaee.  Br  erkenote,  oder  ebote  weojgsiens  mittebt 
seines  scharfen  staatsmünniscben  Blickca,  dass  dem  Cfvristen- 
Üiume  allein  die  Zukunft  gehöre,  deui  überall  kraaken  römi- 
schen Stuatskurper  uur  durch  das  Christealiium  die  Ücduigmi* 
geu  friscljen  Lebens  neu  augeführt  werden  können. 

Da  nun  im  rouüscheu  Reiche  ia£t  überall  sj  t^leinaüsch 
gleiche  Zustände  gefichaHeu  waren,  so  aeigt  sich  aucii  überall 
uüt  der  Uestaitung  freier  AuAttiHUtf  der  cbristUcbeQ  ReUgUm 
imd  deren  aUmähligen  BeTor;iugUBg  die  nämliclie  Erscheiuuiif . 
Die  bereits  eUenthelben  nicht  mehr  unbedeutende  ^UU  der 
Christen  trai  ano  en's  Idcht^  wieJ&iteebine  erilhlt^  bette  die 
ainafi fThriilenhffiif  ebder  DlttteUcbea  Aendfwif  eiae  lebeMÜae 
tattde  voll  des  Daabes  cwt  Gotfc  erftllk  Allentbalheo  war 
den  Kirebea  eibaat  uad  geweiht***)  AMeui  aaeh  voadea  Hei- 
den drUagten  sich  ganze  Sebaarea  eUerorta  tbeüe  aae  Ueber 
seugurig  theils  aus  weltlichen  RQcksiehten  in  dieKireha  Niebt 
wenig  mag  dazu  der  neue  (jilanz,  mit  dem  der  r^ische  Staat 
die  Kirche  umgab,  die  hohi'  Stellung,  welche  jetzt  die  Hischöfc 
einnahiiK'ii,  dazu  beigetragt-u  iiabciL  Je  fciler  das  Roebt  war, 
je  'grösser  die  Corruption  <ler  (Jerichte,  desto  gewaltiger  musste 
die  Gerichtsbarkeit,  welche  die  Bischüfe  uuter  ihren  (iläubigen 
libteu  und  der  auch  Co n 8 tantin  seine  Sanetion  {«ab,  dage- 
gen abstechen  und  Vielen  das  Christeathum  audi  nach  dieser 
Seite  hin  empfehlenswerth  erscheinen  lassen.  Massenhaft  drängte 
man  sich  anm  bischöflichen  Schiedsgericht.*^)    Die  Zahl  der 

H4)  Euseb.,  hist.  eccl.  Üb.  10  c  1.  ff.  sqq. 

**)  W»Uer,  Lduh.  d.  Kkehenrechte.  9.  Aufl.  8.  881  ff.  Die  Aber  die 
Aeehtfaeit  der  eoostanttniichen  Constltaeon  geflüirle  OontroverM  ist 
iSngit  erledigk,  and  deren  Aeehthelt  aUgemetai  aoerkennt 
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Christen  nahm  so  in  ungeahnter  Weise  zu.  Es  lässt  sich  nun 
▼ermuthen  und  unachwer  aach  der  Beweis  erbringen,  dass 
auch  unsere  ProTinseo  diese  Erscheinungen  darbieten. 

Bs  mottle  sdion  Ton  den  vortheilhaftesten  Folgen  für 
die  christiiche  Sache  in  den  Rheinlanden  sein,  dats  sich  Gon- 
ttantin  selbst  Öfter  und  Iftnger  daselbst  (in Trier)  aufhielt,^) 
diese  BSrehen  gewissennassen  unter  dem  unmittelbaren  Schntae 
des  Kaisers  das  neue  Leben  der  BMheit  begannen.  Störun- 
gen im  Genüsse '^eser  Freiheit  mochten  hier  um  so  weniger 
vorkommen,  aber  unter  den  Augen  des  kaiserlichen  Schirm- 
herrn gar  maiiclie  aus  unedlen  Motiven  nach  der  Taufe  begeh- 
ren. Athanasius  fand  hier  am  Rhein  (Trier),  wie  anders- 
wo im  Occident  und  Orient,  dass  nunmehr  überall  die  vorma- 
ligen kleinen  Oratorien  nicht  mehr  zureichen,  und  grosse  ge- 
rttumige  Kirchen  gebaut  werden  müssen."*')  In  fast  allen  Städ- 
ten der  Rheinlande  treten  organisirte  Gemeinden  mit  Bischö- 
fen hervor^)  und  ausdrücklich  wird  uns  von  Sozomenus 
bezeugt,  dass  nunmehr  die  den  Rhein  umwohnenden  Völker- 
schaften christlich  seien,***)  wenn  auch  nicht  an  eine  ausschliess- 
liche Herrsehaft  des  Christentfaums  gedacht  werden  darf.  Das 
Heideathum  stthlte  s^ne  Anhilnger  —  es  beseugen  dies  die 
Inschriften  —  Mi  cum  Untergänge  der  römischen  Herrsdiaft  in 
diesen  FkOTinsen.  Wie  bald  tthnliofae  Verhältnisse  audi  in 
den  DonauMndem  eintraten,  darüber  sind  wir  nieht  unter- 
richtet. 

Die  Untersuchungen  der  Zustände  der  einzelnen  Kirchen 
würden  uns  die  richtigste  Einsicht  gewähren,  wenn  nur  die 
Quellen  leider  nicht  so  gar  lückenhaft  flössen. 


•••)  Hontheim.  Prodrura.  pars  I,  154  ff. 

**^)  Athanas.  eu\  iinperat.  Constaatium  apol.  opp.  1,  304. 

0.  das  Concil  von  Cöln. 
^  Soxom.  II,  e. 
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S.  13. 
Dm  «rtte  Belgien. 

Constantin  nahm  bekanntlich,  nachdem  er  einmal  die 
8acl)e  der  katholischen  Kirche  zu  begünstigen  angefangen  hatte, 
SU  ihren  Angelegenheiten  keine  passive  Stellung  ein.  Er  selbst 
nennt  es  in  dnem  Schreiben  an  P.  Miltiades  für  sieh  einen 
„schmenlichen  Gedanken/^  dass  Spaltongen  und  Zwistigkeiten 
unter  den  Bischöfen  und  christlichen  Qememden  bestehen; 
seine  Verehrung  gegen  die  rechtmttssige  katholische  Kirche 
sei  so  gross,  dass  es  sein  sehnlichster  Wunsch  ist,  es  möchten 
nirgends  in  ihr  Spaltung  oder  Trennung  bestehen.*^)  Als 
sich  darum  die  donatistischen  Bischöfe  selbst  zur  Regelung  ihrer 
Sache  gegen  Bischof  Cäcilianus  von  Carthago  an  ihn  wand- 
ten, war  er  sofort  bemüht,  für  sie  ein  kirchliches  Gericht  lüe- 
derzusetzen.  Es  sollte  unparteiisch  sein  und  darum  setzte  er 
es  auch  aus  unbetheiiigten  Bischöfen  zusammen.  Gralüsche  Bi- 
schöfe waren  die  Männer  seines  Vertrauens.  Allein  die  in 
Rom  313  getroffene  Entscheidung  hatte  die  Streitigkeit  nicht 
geendigt,  zudem  wurde  auch  die  Einrede  laut,  dass  das  UrtbeÜ 
von  einer  zu  geringen  Zahl  von  Bischöfen  gefällt  worden  seL 
Constantin  erkannte  es  darum  für  seine  „Pflicht^\  eme  grosse 
Amahl  von  Bischöfen  nach  Arelate  bis  sum  1.  August  314 
zu  berufen.*") 

Das  ist  nun  auch  die  Gelegeahdt,  wo  wir  sum  ersten 
Male  einen  Iberischen  Bischof  historisch  beglaubigt  finden. 
Unter  den  Unterschriften  derBlsdiöfe  findet  sich  nftmCch  auch 
die  eines  Bischofes  Agrötius  von  Trier;  er  war  begleitet 
von  seinem  Exortisten  Felix.*")  Agrötius  unteraeichnete 
an  zweiter  Stelle,  unmittelbar  nach  dem  Vorsitzenden,  Mari- 
nus  von  Arles,  erst  später  der  Bischof  von  Aquileia,  Mailand^ 
und  Maternus  von  Cöln  an  24.  Stelle.  Wie  schon  früher 
erwähnt  wurde,  schloss  man  daraus,  dass  die  Bischöfe  nicht 

**^)  Euseb.,  1.  c.  üb.  10.  c.  S. 
1^)  Buielk,  L  0. 

«0  Haast,  O»  m\  Labh.  I,  MI». 
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nach  dem  Range  ihrer  ei oaelnen  Kirchen,  sondern  nach  ihrem 
Weihealter  unterzeichneten.  Demnach  vrüre  Agrötius,  wenn 
wir  den  Vorsiftieiiden,  der  AelbBversttndUch  an  erster  Stelle 
nnterseichnen  nrasste,  «wnufcinm,  der  Im  biBchOffichen  Amte 
ftlteste  anwesende  Bischof,  ^elleicbt  Hegt  diese  Aasichl  anch 
der  späteren  Erdichtung  seines  dem  IHerisohen  E^iscopate 
TOiausgehenden  Patriarchates  Ton  Antiochien  zu  Grande,  in- 
dem man  eine  Vermittliing  mit  dem  Jüngeren  Uaternns 
suchte,  der  bei  Ankunft  des  Agrötius  in  Trier  nach  Cöln 
transferirt  wird.  Die  Unmöglichkeiten,  ja  Ungeheuerlichkeiten 
welche  diese  Erdichtung  bietet,  sind  schon  längst  erkannt'^') 
und  selbst  von  den  Trierischen  Geschichtsschreibern  aufgege- 
ben.*'*) Nur  diese  fabelhallc  Geschichte  des  Agrötius  ist 
aber  zugleich  die  Unterlage  und  Quelle  für  sein  Verhältniss 
zur  hl.  Helena,  der  Mutter  Constantins,  und  zu  P.  Silvester 
und  für  die  daran  gekntipften  reiclien  Geschenke  an  Reliquien. 
Alte  Zeugnisse  fehlen  darüber  gänzlich,  da  schon  lange  der 
Brief  SiWester's,  auf  den  man  sich  frtther  als  Bew^  an  beru- 
fen pflegte,  als  unficht  erkannt  ist***)  Allein  wenn  anch  kein 
schriftliches,  doch  ein  plastisches  Zeugniss  ist  noch  «rhalteni 
und  Pb.  Schmitt  glaubt  darin  „einen  vollstfiodigen  Beweis 
an  besitzen,  dass  die  hl.  Helena  bedeutende  B«liquien  naeh 
"Arier  gebracht  hai^<*^*)  Es  ist  eme  antike  elfenbeinerne  Wel, 
welche  gegenwärtig  im  Dome  zu  Trier  aufbewahrt  wird.*'') 
Das  Alter  ist  hoch,  indem  die  Tafel  wenigstens  aus  dem  Ende 
des  vierten  oder  Anfang  des  fiinflen  Jahrhunderts  stammt,  die 
bildliche  Darstellung  aber  geht  wahrscheinlich  auf  die  Ueber- 
bringung  Iii.  Reliquien  durch  die  hl.  Helena,  und  so  stehen 
wir  nicht  an,  eine  nahe  Beziehung  der  hl  Helena  zur  Trier- 

Boschius,  hiBt.  Patriarch.  Antioch.  i.  Acta  SS.  Boll.  mens.  JuL 
IV,  88. 

•N|S(iiiShatai,Uiti,]T.  mtab.;Marz,  CM.  mWmimm», 

«»)  C«lUs,  1.  e.I»  m  £  Ub.  8  c  98.  Petr.  Botchiai,  l  «.  iBoaU. 
hift.  T,  17  nota  b. 

n<)  Ph.  Schmitt,  Die  K.  des  iü.  Pftnliaus.  S.  40&  Anin.  & 

vgl.  Marx  i.  Freib.  K.  Lex.  s.  v.  hl.  Rock.  Er  b«8chr«ibt  di«  Ta- 
fel folyendenuaasen:  „Am  fiii^|aiy  dir  PosUrGibe  0}  ilsht 
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sehen  Kirche  und  eine  Beschonkung  dieser  mit  Reliquien  durch 
sie  aozu nehmen. 

Agrötius  starb,  nach  der  herkömmlichen  Annahme 
(historischen  Anlialt  hat  man  keinen  daitlr)  332.  Durch  be* 
soodere  zufaUige  Umstände  und  seine  hervorragende  SteUoAg 
in  seiner  Zeit  bekannter  ist  sein  Nachfolger  Maximintis,  mit 
dem  die  Trierer  Bischöfe  zugleich  aofhngen  HofbischOf^  zu 
werden  und  dadurch  bedeutenden  CSnfluss  zu  aben. 

Wann  Maximinus  den  fiischoftstuhl  yon  Trier  bestieg, 
ist  eben  so  unbestimmt,  als  das  Todeqahr  seines  Vorgängers, 
Auch  seine  frühere  QesiBhiefate  Ist,  wenn  wir  nicht  jüngeren 
Biographien  Glauben  schenken  wollen,  unbeinnnt;  die  spätere 
ist  wenigstens  von  einigen  Strahlen  des  für  die  deutsche  Kir- 
chengeschichte aulgeliendeii  Lichtes  beschienen.  Wo  und  so 
oft  uns  der  Mann  begegnet,  ist  seine  Haltung  ruhmvoll.  Er 
war  eine  Persönlichkeit,  wie  sie  die  katholische  Kirche  in  den 
arianischen  Bedrängnissen  am  Ilofe  zu  Trier  —  denn  Con- 
stantinus  U.  und  Coustans  rcsidirten  hier  —  nothwendig 
hatte.  Seinem  Einflüsse  und  noch  mehr  seiner  eigenen  kirch- 
lichen Richtung  ist  es  insbesondere  zu  verdanken,  dass  der 
Occident,  bis  er  unter  die  Herrschaft  des  Gonstantius  gß- 
rieth,  nicht  von  oben,  wie  der  Orient,  arianisirt  wurde.  Bdt 

Katferin  Helen«,  in  kai.sor]ie)iom  Sckmuek,  mit  dem  Kr«nac  in  ^•r 
üaad,  aait  der  anderen  ein  TUfelcheQ  catg^ennehmeud,  das  ihr  von 
den  FiUueru  einoi  utiiLrüiciitiu  Fe«Uu^üä  geweiht  wird,  den  SchluM 
bildet  ein  v(m  sirel  Ffiwdeii  gezogener,  kostber  mit  Bildtrerk  ge- 
sdunflckter  Wagen,  auf  welchem  hinter  dem  Wegenlenker  xwei  Chh 
Itter  ittSMi,  die  elike  tWMttlMsone  XMe  eitf  tieai  Mhoite  Mlmi) 
iiife«v>«n4et  dem  JMigaafe  Wr  II»iiirtiHili .  wo  die  KaiMiin  die 
VehcqpibB  der  HeiÜgthüaier  erwteirtet',  Iber  den  beiden  CAerikem, 
etwM  rückwttrt«,  i«t  ein  Bild  Christi,  unverkennbar  die  nahe  Be- 
ziehung des  Inhalte  jener  Kiste  mit  Christus  andeutend;  ringsumher 
an  den  Fenstern  und  auf  den  Uüchem  sehen  viele  Zuschauer  auf 
den  leierlichen  Zug  herab/*  Schon  von  der  Hagen  hebe  die 
Thfelife  ein  nttdevUebeHMiigungder  BüMiiulM  ^^ieflüikglllalali* 
tifes  BOdweriK**  besetebnek  und  der  Prenkfnrler  arehtologi- 
■che  Verein  veieetse  oie  in  die  Zeit  der  veilUUenden  HtaBi- 
fchen  Knnft  Yielleleh»  geht  ^  BMlelliing  aber  mJ  die  7rane- 
(Irinuig  des  hl.  Faallnma  ane  Pbvjgien  dardi  des  hk  ff  eÜK  tn- 
ter MitwirJning  der  finmunen  Gemaldin  des  IL  Haximas» 
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allen  wichtigeren  kirchliohea  Begebenheiten  ist  er  als  Miturheber 
beftheiligi,  da  dieselbeo  ohne  die  Kaiser  nicht  in*s  Werk 
geseilt  weiden  konnten,  er  aber  nicht  blos  am  Hofe  sich  be- 
üuid,  sondern  auch  dessen  Gunst  in  ToUstem  Masse  besass. 

Als  daher  Athanasius  endlich  durch  das BemOhen  der 
Arianer  in  Constantin*s  d,  Gr.  Gunst  gestürzt  und  TOn  die- 
sem im  Ausbruche  desZornes/^^)  dass  Athanasius  die  Kom- 
seodung  Yon  Alexandrien  nach  Ck>nstanÜnopel,  wie  seine  Geg- 
ner vorgaben,  verhindern  wolle,  nach  Trier  (Ende  335,  oder 
nach  den  syr.  Festbriefen  Nov.  336)  verbannt  wurde,  war  es 
das  Verhalten  Muximiii's,  das  der  Sache  des  Athanasius  und 
in  ikm  der  Orthodoxie  auf  lange  seine  Wendung  gab.  Die 
Verwirrung  wäre  nicht  abzusehen ,  welche  nicht  blos  die 
Kirche  des  Occidents,  sondern  die  ganze  katholische  Kirche 
ergriffen  hätte,  würde  Maiunün  dem  Athanasius,  etwa  aus 
WilU&hrigkeit  gegen  Coustantin  d.  Gr.,  die  Kirchengemein- 
schaft verweigert  und  den  jungen  Göns  tantin  IL,  später  des- 
sen Bruder  Constans,  gegen  ihn  und  seine  Sache  eingenom- 
men haben.  Dodi  Maximin  stand  fest  auf  dem  Boden  des 
Kictoums  und  so  konnte  er  kein  BedenkSan  hegen,  mit  dem 


Hauptverfechter  desselben  in  kirchliche  Gemeinschaft  su  tre- 
ten. Er  nahm  Athanasius  ehrenvoll  auf  und  bewiikte  auch 
bei  Ckmstantin  IL,  wie  dieser  von  sich  selbst  beieugt,  dne 
gleiche  Aufinahme.***)  Die  wohlwollende  Gesinnung  Consten- 

tin's  gegen  Athanasius  dauerte  während  der  ganzen  Zeit  sei- 
nes Aufenthaltes  fort;  er  liess  es  ihm  an  Nichts  mangeln,  ob- 
schon  er  selbst  sagen  muss,  dass  Athanasius  nicht^s  verlangte, 
vielmehr  die  ganze  Härte  der  Verbannung  tragen  wollte.  Um 
ihm  seinen  Aufenthalt  in  Trier  und  seine  Entfernung  von 
Alexandrien  noch  erträglicher  zu  machen,  wurde  nachträglich 
sogar  von  Oben  die  Ansicht  verbreitet,  dass  er  nur  deshalb 
vom  Kaiser  nach  Trier  geschickt  worden  sei,  um  ihn  den 
Ualdarskigea  Anschlägen  der  Arianer  su  entreissen.*^)  Und 


•'•)  Äthan,  apol.  ctra.  Arian.  opp.  1,  203. 

8.  deM.  Brief  »n  die  Alexandriner  bei  Äthan.,  1.  c.  p.  a03t 
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wirklich  glaubte  aucli  Athänasios  an  diese  Absicht  des  Kaisers 
und  eine  „Verschwörung"  <1er  Ensebianer  gej,'on  ihn.'*') 

Trnl/j'eni  scliciiit  Alliaiuisliis  uiiln-nid  scinrs  AutVutlial- 
tes  in  Trier  \nvUt  frei  von  Li'i(J(  ii  und  SdrgtMi  aller  Art  gewe- 
sen zu  sein.  Die  Eusebiuner  beluuerlen  jeden  Sclu'itt  und 
und  Tritt,  an  seine  Kirche  in  Alexundrieii  durfte  er  nicht  ein- 
mal die  nlljälu'igen  Festbricfe  sciireiben,  indem  seine  Gegner 
auf  einen  Hrief  von  ihm  fainideten,  um  daraus  neue  Anklagen 
gegen  ihn  schmieden  zu  können.  Auch  körperliche  Leiden 
scheinen  ihn  be&llen  zu  haben,  denn  das  mögen  die  „Leideu^^ 
sein,  von  denen  er  „ergrifTen  war"  und  die  Alexandriner  ger 
hört  liaben  werden^  die  „harten  Prüfungen,  welche  ihm  auf- 
erlegt waren",  werden  die  Verfolgung  sein.^*)  I>ennoch  ver- 
zweifelte er  nicht,  sondern  bewahrte  er  ungebeugten  Muth 
gegenüber  seinen  Feinden,  wie  er  sich  gleich  in  seinem  ersten 
Festbriefe  nach  der  Verbannung  ausspricht. 

Der  Aufenthalt  des  Alhanusius  in  Trier  wiihrte  zwei 
Jahre  und  vier  Mouate."'*)  Jahre  reichen  Seitens  für  die  Kirciie 
von  Trier  und  die  ihm  zunäclist  gelegenen  Gemeinden;  denn 
bald  hatte  sich  zwischen  ihm  und  den  benachbarten  Bischöfen 
ein  reger  Verkehr  gebildet,**^)  wobei  die  Discussion  über  die 
eben  brennende  Kirohenfrage  nicht  den  letzten  Platz  einge- 
nommen zu  haben  scheint  In  Betreif  der  Lehre  des  Marcel- 
lus von  Ancyra  scheint  jedoch  Athanasius,  wie  wir  spftter  zu 
zeigen  hoffen,  Zurücldialtung  beobachtet  zu  haben,  indem  er 
sich,  so  scheint  es  wehigstens,  an  der  bereits  begonnenen  Be- 
kftmpfung  des  En p brate s  von  Coln  keineswegs  persönlich 
betheiligte,  obschoii  diesen  Servatius  in  Gegenwart  dessel- 
ben zureolitwies.  Das  Votum  des  Servatius  berechtigt  übri«i«'ns 
noch  zu  einem  weiteren  Schluss.    Da  uauilich  Servatiu^j  nur 


c.  pg.  204  und  hiat.  Ariau.  ad  monach.  I,  349. 

«<)  Larsow,  die  Festbriefe  de«  hl.  AtluttUtf.  10.  FeelbriefS.  104  und 
Vorberieht  S.  28  f. 

Dm  miiere  bei  Hefele,  Conc.-Oeecb.  I,  463  IT. 

8.  das  Votom  det  Servatius  von  Tongern  auf  dem  ConcÜ  von  Cölu 

bei  Chapeaville,  Qesta  pontif.  Tuugrcns.  I,  33. 

15 
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▼on  der  Gegenwart  des  Athanasius,  von  Presbyteni  tind  Uänt 
Conen  sprielit)  Mazimin  nicht  erw&hn||  dieser  selbst  von  einem 
solchen  Auftritt  nichts  bemerkt,  so  muss  wohl  Athanasius  auch 
entweder  in  Tongern  oder  Cöln  gewesen  sein.  Auch  die  nähere 
Bekanntschaft  und  freundlichere  Stimmung  des  Abendlandes 
gegen  das  MOnchthum  wird  dem  Aufenthalte  und  der  Wirksam- 
keit des  hl.  Atlianasius  zugeschrieben.  Nach  Hieronymus***) 
war  er  der  Erste,  der  es  in  Rom  bei  seiner  Anwesenheit  seit 
340  einrührte.  Und  wirklicli  musste  schon  seine  Lebensbe- 
schreibung des  Iii.  Antonius  zur  weiteren  Verbreitung  des 
Mrnichtliunis  beitragen;  allein  auch  persönlich  und  mündiicli 
inusste  er,  ein  Schüler  dieses  Heiligen  und  Freund  des  Münclis- 
lebens,  den  Ruf  seines  Meisters  und  das  Lob  seiner  Lebens- 
weise allen  Ländern  und  Bischöfen  verkünden,  mit  welchen  er 
während  seiner  Verbannung  in  Berührung  kam.  Ihm  selbst 
mag  es  darum  zu  danken  sein,  wenn  er  schreiben  kann,  der 
Ruf  des  Antonius  drang  nach  Spanien,  Gallien,  Rom  und 
AlHca.***)  Wenn  hier  aber  Athanasius  fbr  Gallien  das  Zeug- 
niss  einer  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  des  hl  Antonius  ab* 
legt,  so  dürfen  wir  sicher  vor  Allem  an  Trier  denken,  und 
wir  stehen  nicht  an,  obschon  Athanasius  selbst  nichts  davon 
sagt,  mit  Hontheim***)  die  Bmfllhrung  des  MOndislebens 
in  dieser  Khnshe  von  des  grossen  Vaters  Aufenthalt  daselbst 
zu  datiren ;  unter  P a  u  1  i  n  wird  schon  ein  presby ter  i  n cl u s u s**') 
Bonosus  genannt,  und  gerade  das  Leben  des  hl.  Antonius  war 
die  Regel  der  ersten  Trierer  Mönche,  welche  die  Geschichte 
kennt.***) 

Noch  mehr  aber  musste  Athanasius,  wenn  es  in  Trier 
noch  keine  gottgewelhteu  Jungfrauen  gab,  auf  die  Einführung 

•*■')  Hieron,  cpist.  ad  Priucipiam. 
•«^)  Äthan,  vita  s.  Antonii  opp.  1,  pari.  II,  Ö65. 
Prodron.  P.  I,  144. 

vgl,  durflber Du  Gange,  OkMMur.  bl  T.iiie]iiii=i«eliiii,^pijlf/0TO« 
—  —  dicontur  BoiMchf,  qvi  aiit  prope  vieof,  y\  Coänohte,  Mit 
etiam  in  iptis  MooMtarÜB,  in  •ingnlwea  cellu,  «x     non  ezitari, 

vitae  solitariac,  quam  alias  consequi  Don  licet^  intoUa  MM  eoadn- 
(lunt,  ut  Deu  sibiqui  vacent.  —  lacUunia = £reiiüia  bei  HIeroa,  «p,4. 
^)  Aagustini  Conf.  VIU,  6. 
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dieses  Institutes  dringen ;  denn  er  berichtet  uns  nicht  blos,  daas 
sie  der  Gegenstand  der  gtussten  Bewunderung  für  die  Heiden 
waren,  sondern  hält  die  Vii^inität  in  der  Kirche  —  denn  aus- 
ser ihr  «ei  sie  nirgends  zu  linden  —  sogar  fUr  den  „gewichtig- 
sten Beweis,  dass  die  christliche  Religion  gewiss  und  wahr 
isi^***)  Mit  den  ersten  Trierischen  Mönchen  erscheinen  we- 
nigstens zugleich  auch  gottgeweihte  Jungfrauen  in  der  Ge- 
schichte.**«») 

Trier  besass  zur  Zelt,  als  Athanasius  dort  weilte,  ei- 
nen trefflichen  Clt'iiis:  Maxi  in  in  an  der  Spitze,  ihm  zur 
Seite  stand  sein  nlclit  minder  treffiiclier  Presbyter  und  Nach- 
folger Paulinus,  den  eine  spätere  Zeit  nebst  dem  hl.  Maximin 
aus  Aquitanien  kunuuen  und  Schüler  des  hl.  Agrütius  werden 
lässt.  Auch  der  Nachfolger  des  Paulinus,  Bonosus,  muss 
bereits  im  geistlichen  Dienste  der  Kirche  von  Trier  gestanden 
sein,  da  er  unter  Paulinus  ein  greiser  Presbyter  genannt  wlrd^^') 
Das  eifrige  Zusammenwirken  dieser  Männer  im  Vereine  mit 
der  Ehrfurcht  gebietenden  Persönlichkeit*'"^)  eines  Athanasius 
musste  selbstTerstttndlich  der  Christianisirung  Tner*s  und  der 
Umgegend  den  grösston  Vorschub  leisten,  und  es  wird  uns 
begreiflich,  dass  bald  die  alten  Oraterien  für  die  Menge  der 
Glftnbigen  zu  eng  wurden  und  das  Bedttrfniss  nach  einem  neuen 
gerftumigeren  Gotteshause  sich  fühlbar  machte.  Athanasius 
sah  noch  die  neue  Kirche  aus  dem  Boden  emporsteigen  und 
darin,  weil  die  Notli  drängte,  noch  vor  der  Einweihung  Got- 
tesdienst halten."^)  Doch  ist  es  einmal  so,  die  Kanzel  allein 
genügt  nicht  zur  Behandlung  einer  tiefergehendeu  dogmatischen 


Äthan as.  apoL  ad.  Constaatiunu  I,  317.  o.  33. 

August.  1.  c. 

***)  Fuustiiii  et  Mar  cellini  hbell.precum  ad  Impcralores  bciüalland. 
VU,  469.  n.  21. 

Kslicr  KoBstftatlii  IL  bezeugt  wcnigdtens  tob  alch,  doM  Atham- 
ains  einoi  aolehen  Etodiiu^  anf  ihn  gemadit  liabe. 
M)  Athanaa.  apoL  ad  imperat.  Constantittm.  I,        b.  IS.  Wenn 

man  von  mehreren  neuerbaulen  Kirchen  in  Trier  spricht,  wie 
Rettberg,  so  ist  in  der  Stelle  keine  Berechtigung  dazu  gilegen, 
da  Athanasius  mgldch  Ton  Aquileia  spridit,  wo  das  niimUclie  ge- 
schehen war. 
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Frago*,  eine  imchhalti«i,o  HclelnuiiL!;  in  solchen  Din^^en,  znnial 
wenn  (Im'eli  einen  eben  enlbrannlen  Streit  die  (tennUlier  er- 
regt sind,  ist  von  dtilicr  kiunn  /n  erwarten.  Hier  muss  der 
LelirineishM"  seine  Worte  dnrcii  die  Schrifl  fesseln  und  so  sei- 
ueu  Cilüubigen  die  HeU'hriniu;  vor  die  Augen  legen,  ein  Weji, 
den  zn  betreten  sogar  l'fliclit  werden  kann,  wenn  Irrltdirer 
auch  denselben  gehen  und  durc  h  ihre  Schriften  die  Geister  der 
Gläubigen  zu  verwirren  und  verfidu-en  suchen.  Der  hl.  Maxi- 
minus  hatte  wie  andere  eifrige  Bischöre  seüier  Zeit  auclibald 
diese  Nntliwendigkeit  erkannt  nnd  anf  sclirifllichem  Wege  seine 
Sjeit  zu  belehren  gesucltt.*^)  Atlianasius  nennt  ihn  bei  Anftlli- 
rung  dieser  Thatsaclie  einen  „apostolischen  Mann^^,  „einfiachen  • 
nnd  aufrichtigen  Sinnes,'^  dessen  Schrill  keinen  Raum  Itlr  den 
leisesten  Verdacht  heterodoxer  Ansichten  biete.  Leider  wurde 
uns  nichts  von  ihm  erhalten,  und  verniuthen  wir,  dass  schon 
Hieronymus  nicbts  mehr  vorfand,  oder  das  Vorhandene  we- 
nit^stens  von  sebr  yjerinjjjeni  Und'anj^r  gewesen  sein  nniss,  weil 
«iii'sfr  Kircbruvaler  den  bl.  Muxiniin  in  seinem  Kutaloü,e  dt-r 
kir(:idi<-ben  Sebriflsteilrr  nicbt  crwabnl.  \'it'lh*icbt  waren  es 
bb>se  Ft'slbriete  an  seine  tiL-nieinde.  Eine  umfangreicliere 
Schriil  Maximins  wäre  sieber  dem  in  Trier  weilenden  Hiero- 
nymus so  wenig  entgangen,  als  die  dttrt  vorhandene  des  hl. 
Hilarius  de  synodis. 

Kicht  lange  nach  der  Rückkehr  des  hl.  Atlianasius  nach 
Alexandrien  (23.  Not.  338)  trat  ein  Wechsel  der  bisherigen 
Verhältnisse  ein.  Constantinus  IL  fiel  in  einem  Kampfe 
den  er  gegen  seinen  Bruder  Consta ns  begonnen  hatte  (340); 
seine  Länder,  Gallien,  Spanien  und  Britannien  kamen  ausei- 
nen siegreichen  Bruder.  Für  die  abendländische  Kirche  war 
*  diese  Aenderung  insoferne  von  grosser  Bedeutung,  als  auch 
Co  US  t  ans  ein  woblwoliender  Schützer  der  Kathobken  war, 
während  Conslantins  sieb  im  Orient  immer  mehr  uud  mehr 
zum  Werk/eiiLj  der  Arianer  bergab. 

Diese  ab<*r,  der  Unterstützung  des  Constantius  gewiss, 
maeblt  n  ibre  Macbl  bald  in  recbt  empündlielier  Weise  geltend. 
Vermochte   selbst  C  uns  laut!  u  II.  in  Trier  Athanasius 

Athanas.  epiat.  ad  episc.  Aegypti  I,  378.  n.  8. 
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lif  !;<'|^a'n  alle  Nin  hR^i'lliiir^t'ri  der  Ariunor  zu  sclmlzen,  um 
wie  viel  melir  inusstc  er  ihren  AngrilVcii  aiisi^oselzt  sein,  als 
er,  nach  Alexaiidncii  zurückgekeiut ,  im  Reiche  des  Arianer- 
iireuudes  Cnnstun  tius  sicli  befuiid?  Im  Jahre  339  traten 
bereits  die  ADfeindungen  gegen  Athanasius  hervor;  in  sei- 
Dem  Festbriefe  auf  dieses  Jahr  spricht  er  schon  von  Verfulg- 
ujogeo,  welche  die  Busebianer  gegen  ihn  im  Schilde  filhrten; 
die  Klage  ist  bereits  angebracht.***)  Paulus  von  Constaii- 
tinupel  ist  schon  Ende  338  oder  Anfangs  339  abgesetzt  nnd 
mit  Ketten  beladen  in  die  Verbannung  geschickt:  bald  muss 
aoch  Athanasins  vor  Gregor  dem  Ka|i[)uiIoeier  aus 
Alexandrien  flüchten.  Kr  belindet  sieh  nnl  (K^trrn  340  in 
Ki)ni.' "  j  Die  Vt'rfolgiui^i:  der  katholiseiien  Kirj-Iir  im  ()ririil 
wurde  immer  olTener  und  ge^val(thi^ti^:er.  Hier  tamhi  imti 
auch  Maximin  V(mi  Trier  wieder  auf,  um  die  WrniidiiMi;: 
iU's  Kaisers  Consfans  hei  seinem  lirudcr  l'iU*  die  bodrängle 
Kirche  im  Orient  air/ui^eiieii. 

Die  erste  GeleLTcnhcit  bot  sich,  als  der  vertriebene  Patriarrh 
Pa ulus  von  Coustautiuo[(el  343  uach  Trier  kam.  Wie  früher 
mit  Athanasius,  so  hielt  er  es  mit  Paulus,  der  wie  jener 
ein  Verfechter  der  nicinischen  Orthodoxie  war.  Er  nahm  ihn 
in  seine  Gemeinschaft  auf  und  bewirkte  auch  mittelst  der 
krftftigen  Verwendung  des  Kaisers  Gonstans,  der  in  diesem 
Jahre  in  Trier  weilte,  bei  Gonstantius,  dass  er  wieder  ein- 
gesetat  wurde.  Dieses  konnten  ihm  die  Eusebianer  nicht  ver- 
gessen, noch  weniger  aber,  dass  er  ihre  Abgeordneten,  als  sie 
dem  bei  seinem  Bruder  über  die  Orient« llsehcn  kirchliehen 
Wirren  um  Aiifsciihiss  bilteiidrn  Kaiser  Coiisrans  in  Trier 
das  vierte  anlioclienisrlK'  Syiui»olum  vorle^^ten.  nicht  in  seine 
(iemeinschaR  aufnidun.®^')  Athanasius  durlTe  nicht  /.unick- 
kohrcii  und  hielt  sich  in  K(un  auf;  zu  seiner  Zuruckbcruluno 
durch  Gonstantius  war  ein  kräftigeres  Mittel  uothwendig. 


»^oi)  Larsow,  1.  o.  S.  124. 

«9«)  Hclele.  Com  il. 1.  47«  1.  — 

•»•)  Sozomcn.  lib.  .3.  <•.  10.  -  Socrat.  Iii».  2.  r.  16.  A  t  Ii  a  ii  ;i  .  de 
hvnodis  n.  25.  T.  I.  I*.  2.  ['i;.  iol.  —  Coiicil.  a  Semiarian.  Tlnlippo- 
poli  hab.  bei  Uansi,  III,  137. 
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Pftpfit  Julius,  der  greise  Hosius  und  Maxim  in  waren  es, 
welche  sich  insbesondere*"^)  mit  der  Ausfindigmachung  eines 
solchen  beschftflagten:  sie  waren  ttbereingekommen,  durch  Con- 
stans  bei  Gonstantius  die  BeruAmg  eines  neuen  Concils 
der  occidentalischen  wie  orientalischen  Bischöfe  »i  erwirken. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  hattcu  sich  (Ittrum  ohne 
Mitwissen  des  Athanasius  mehrere  Uischöfe  zu  Constans 
nach  Mailand  begeben.  Sie  ersuchten  und  erreichten  bei  ihm, 
nachdem  sie  ihn  Uber  das  Concil  von  Rom  341  und  die  Vor- 
gänge zu  Alexandrien  und  im  ganzen  Orient  unterrichtet  hat- 
ten,"*) dass  er  an  Constantius  schrieb,  er  möge  sur  Beru- 
Amg einer  Synode  seuie  Hand  bieten.^^  Auch  Max  im  in 
war  unter  ihnen.  Es  genOgte  ihm  nicht,  blos  von  seinem 
Sitae  aus  und  brieflich  bei  CSonstanvcu  bitten,  sein  Eifer  tcieb 
ihn  343  an  das  Hoflager  des  Kaisers  selbst,  das  sich  eben  in 
Mailand  beftind.  Dies  geht  ziemlich  deutlich  aus  dem  Bericht 
des  Athanasius  hervor.  Er  schreibt  den  Bntschluss  des 
Constans  den  Bischöfen  zu,  welche  in  Mailand  zu  dem 
Zwecke  sich  verein it^t  hatten  (qui  eo  concesseranl); 
wenn  nun  unter  den  Urhebern  deriSynode  Maxi  min  genannt 
wird,  so  ergibt  sich  schon  hicniu?!  eine  grosse  Wahrscheinlich- 
keit für  die  Anwesenheit  desselben  in  Mailand.  Allein  ganz 
bestimmt  sagt  es  Athanasius  kurz  vorher  aus,  wo  er  dem 
Constantius  bemerkt,  er  habe  seinen  kaiserlichen  Bruder 
nie  allein  gesprochen ,  immer  haben  ihn  der  Bischof  der  be- 
treffenden Stadt  und  die  anderen  eben  dort  anwesenden  Bischöfe 
SU  demselben  begleitet ;  wenn  er  darum  ttber  ihn  bei  seinem 
Bruder  beleidigende  Aeusserungen  gemacht  hfttte,  mOsstea  es 
diese  Bischöfe  beseugen  können,  dmn  Namen  er  ihm  keinee- 
wegs  Terhehlt.  Auch  mitMaxi min  ron  Trier  und  Protasiaa 
Ton  Mailand  sei  er  einmal  bei  Constans  gewesen;  leider 
seien  beide  gestorben,  so  dass  sie  kein  Zeiigniss  mehr  ftir 
seine  Aussage  ablegen  können  j  allein  noch  sei  ein  überleben- 


«^")  Cniicil.  n  Semiar.  Thilippop.  hab.  bei  Man si  III,  131. 
«03)  Athiinap.  hiM.  Arinn.  ad  Mon.  I,  352.  n.  15. 
fi^j  Äthan.  Apol.  ad  Coostant.  I,  297.  n.  4. 
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der  Zeuge  vorbanden,  der  damalige  Magister  des  Kaisers, 
Eugenias;  er  stand  „Vor  dem  Vorhang^  und  hörte  nicht 
Mos  ihre  fiitlen,  sondern  auch  was  ihnen  der  Kaiser  darauf 
antwortete.^)  Die  Verbindung  Maximins  mit  dem  Bischof 
ton  Mailand,  Itlr  welche  beide  ein  und  derselbe  Zeuge  vor- 
handen Ist,  der  Umstand,  dass  ersterer  zu  den  Haupturhebern 
der  Synode  von  Sardica  Rczühlt  wird,  diese  aber  in  Mailand 
zusammengetreten  waren:  all  dieses  berechtiget  zur  Annahme, 
dass  Maxi  min  Anfan«rs  «los  Jahres  34.'i  in  Mailand  sich  auf- 
hielt und  noch  daselbst  war,  als  Athanasius  auf  den  Srtrn- 
mer  343  vou  Kaiser  Constans  aus  Horn  nach  Mailand  beruteu 
wurde  .'^) 

Als  nun  aber  auch  Constantius  seine  Zustimmung-  zur 
Berufung  einer  Synode  gegeben  hatte  und  es  sicli  um  den 
zahlreichen  Besuch  derselben  von  Seite  der  Occidentalen  han- 
delte (auf  der  Synode  von  Rom  341  waren  sie  sehr  schwach 
vertreten),  Hc^sius  zur  Aneiferung  der  Bischöfe  nach  Gallien 
dem  Athanasius  vorangegangen  war:  da  war  auch  Maxi- 
min eifrigst  Itlr  das  Zustandekommen  und  die  zahlreiche  Be- 
schickung der  Synode  th&tig.'^)    Schon  diese  vorbereitende 

AihftB.  ftpoi  ad  Impent  I,  397.  n.  3.  Nonqnam  enim  fhUrera 

tuum  solum  vidi,  nec  me  illc  unquam  solum  cöt  ulloquutns-,  scd 
Semper  «omitc  Epiucopo  urMis  in  qua  tunc  dc;^ebam,  aliisquc  qiii 
tum  forte  adcranf.  ipsum  adiis  inqiiaiu  ooniililui.«  arrcsui.  ii'^  ro- 
mitibus  reccesai.  Hujusce  rei  tcstis  cät  Foriunatiunua  AquUeiae 
eplscopna  —  —  Et  qala  defuncti  «ant  Maximiikiit  Trevirensi»»  «t 
P^UwiiM  Mediolaoeniis,  potest  idlpram  Iflsftiflcari  Eagenios  tanc 
lUgiater:  qoi  qocniam  ante  velnm  (toai  temporia)  ttabat,  cum 
poetulata  nostra,  tum  quac  nobis  illc  dignatuä  est  dare  responsa, 
aadire  potuit.  Die  letzteren  Worte  deuten  duch  unzweifelhaft  aat 
eine  f^emeinschafllirhe  Audienz  des  Athanasius  mit  Maximin  und 
Protafiius;  es  ist  nur  von  einrm  cinmfilit:^en  Vorgange  wie  von  gc 
meinschaftlicliLii  Bitten  die  Rede.  Hanini  lösst  Hontheim  nach 
dieser  Stelle  mit  Unrecht  Athanasius  in  Trier  mit  Constans 
Muanuiientreilren  (Phtdrom.  P.  I,  242).  Koch  unrichtiger  heaieht 
«fieae  Stelle  Pli.  Schmitt  aof  den  ersten  Aufenthalt  des  Athanastns 
in  Trier  und  seine  Audienaen  bei  Kaiser  Coostantinns  IL  (l* 
S.  la) 
702)  1.  c.  n.  4. 

'0*)  Mansi,  Iii,  131. 
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Thüti'^kei(  des  Max  im  in  lasst  aiuiehnicn,  dass  er  auf  der 
Synode  in  Sardira  sellist  iiielit  feldle.  Die  zu  PhilippopDli« 
versHinuielten  Seniiariaiier  stellen  .sich  an,  als  ob  sie  y^ewisser- 
massen  von  den  Anstalten  der  Oceidentaleii  (d)crraselit  worden 
Feien,  und  in  Eile  nach  Surdica  kommen  musston,  da  sieh  diese 
Inn  itÄ  zu  versammeln  anschickten.  Unter  den  bei  heiligten 
Occidentalen  wird  aber  neben  P.  Julius"''^}  und  Uosius  nur 
noch  Max  im  in  genannt  Im  unmiticlbaren  Zosammenhang 
damit  fahren  aie  fort:  als  sie  nun  nach  Sardica  gekommen 
waren,  fanden  sie  in  der  Mitte  derselben  Athanasius,  Mar- 
cellus u.  8.  w.^*^)  Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  hiefür  scheint 
auch  die  Bemerkung  zu  sein,  dass  nach  dein  sonst  vor- 
kommenden Triumvirate:  Julius,  Hosius,  Maximin,  als 
den  Ilauphirhebern  der  Synode  und  Führern  des  occidentali- 
sehen  Epi.Neopats,''^'*)  auch  in  dem  Synodal.sehreil)en  die  vertre- 
tenen Lander  geordnet  ersclieinen:  Rom,  Spnninpn,  Gal- 
lien, dann  konnnt  er>t  Italien  u.  a."*'")  l>ie  Üeseldiisse  der 
Synode  bekiiilligte  er  auch  durch  seine  L'nt erschrill,  und  zwar 
an  der  Spitze  von  34  gallischen  Hischotcn.'*'^) 

Den  Bannstrahl  der  Sardiccu&cr  erwiderten  die  Eusebia- 
ner  mit  einer  Verdainniunfr  der  Hauptvcrbrecher  unlcr  jenen. 
Maximin  wurde  dabei  nicht  vergessen;  er  hatte  Ja  ,4lire 
CoUegen,  welche  nach  Gallien  geschickt  waren,  nicht  aufneh- 
men wollen,  zuerst  mit  Paulus  von  Constantinopel  Gemein- 
schaft gehalten  und  dessen  Zurackberufung  auf  seinen  Sitz 
bewirkt,  wodurch  viele  Menschenmorde  verursadit  wurden. 


f^)  r.  Julius  wird  als  gegenw&rlig  bezeichnet  und  gerechnet,  weil  er 
darch  Stellvertretong  theUnahm. 

70»)  Hansi,  III,  181:  cui  (Äthan.)  cooBensum  commodantes,  noa  reete,Jo- 
Hns  urbis  Romae  epUcopus,  Maximos  (HaxiinlnuB)  et  Osiua  ceteri- 
i|ur  romplaree  ipaorum  concilium  a}Mid  Snrdicani  tlcri  ex  imperatoris 
benif(nitnte  pumpserunt,  orcurriniiifi  ad  Surdicam  Htcris  inipcrntoris 
convcnli:  cum  venisscnnis.  <li«iicinins  in  media  crclesia  Athana- 
siiuii.  31aivi;llum  de.  cf.  das  Schreiben  i\cr  .Synode  v.  Surdica  bei 
Hihir.  Frugm.  II.  T.  II  489.  n.  4.  —  Mnusi,  III,  59. 

w«)  Hilar.,  Fra;rin.  II.  T.  II,  497.  n.  18. 

W7)  Manai,  III,  155. 

Äthan.  Ax^oL  ctra  Arian.  I,  166. 
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Deijenige  \ai  aber  die  Ursache  so  vieler  MeDSchenmocde,  der 
Paulus  zurückberief.**^^)  Doch  hatte  diese  VerdainmiiDg  fUr 
Maximifi  keine  besonderen  Fol^eu,  da  Coiistans  unverän- 
dert in  seiner  Gcsinmin};  l)Iicl>. 

Kuuin  war  ji'doch  die  Synode  von  Sardicii  ausciimnder- 
gegaii<^eii  und  luUtc  die  StHndliuftif^keit  ihres  Ahgeortlneteii 
Eujilirates  von  Cölii  sogar  bei  Conslantius  eine  /.(mIu eilige 
Sinnesänderung  hervorgerufen,  als  eben  dieser  Euphrutes 
die  Aufuierksamheit  Miixiniin's  in  Anspruch  nahm.  Schon 
langer  den  benachbarten  BiseliOfen  verdäelitig,  von  ihnen  ge- 
warnt und  zurechtgewiesen,  glaubten  dieselben,  nachdem  auch 
Photinus  zu  Mailand  verdammt  war,  nicht  l&nger  unter  sich 
einen  Gesimiungsgenossen  des  Marcellus  von  Ancyra  dul- 
den zu  dOrfen.  80  berief  denn  endlich  Max  im  in  die  Bischöfe 
Galliens  auf  den  12.  Mai  346  zu  einem  Gondle  nach  COln. 
Ohne  Widerrede  wurde  Euphrates  von  demselben  verdammt 
und  seines  Biskhnms  entsetzt.^*®)  Dies  war  die  letzte  That 
Maximin's,  welche  uns  von  ihm  aufbewahrt  ist.  Kr  hat 
auch  kiuz  nacldicr  seine  Tage  geschlossen.*'^} 

Die  gewohnliclie,  von  Haronius  herrüiirende  Annahme 

verselzf  dessen  Lebensende  zwar  in  eine  sj>ätere  Zeif  (!>r)I), 

allein  der  Gnind,  welelier  dafür  spreciien  boW,  ist  entfernt  nicht 

stichhaltig.    Er  soll  nämlich  in  Hegleitung  des  Servatius 

von  Tongern  noch  350  von  dem  Usurpator  und  Mörder  des 

Constans  an  Constantius  gesandt  worden  sein;  auf  dem 

HUckwcge  wäre  er  nach  Aquitanien  gegangen,  um  die  Seinigen 

zu  besuchen  und  bei  ihnen  sein  Grab  zu  finden  (351).  Erst 

sein  Nachfolger  Paulinus  hfttte  seine  Leiche  352  nach  Trier 

transferirt. 

"  ♦»)llaDsT,  m,  137. 

Die  acta  bei  Cliapeavill.,  Gesta  pontif.  Tmigrens.  I,  33  ff. 
Ein  Freisioger  Codex  der  HflnelieDer  Bibliothek  (Cod.  tat  Hon. 
6421  od.  Fr'is.  221)  des  10.  Jahrlinndert«  nennt  Haxiniin  episcopns 
et  niartyr,  eigentlich  mit  Unrecht;  aber  man  sirhf  nenorflinfrs,  das.-, 
wie  schon  einmal  (Maxiniilimi)  bemerkt,  den  HeiÜ^'en  aus  der  Zeit 
der  Vcrrolgunpen,  wenn  sie  auch  keine  Märtyrer  waren,  doch  der 
Titel  eines  solchen  bciijelegl  wird.  —  Die  Reise  mit  dem  hl.  Martin 
(es  ist  Martinas  abb.  Vertavens.  —  e.  denen  vIta  bei  Xablli  aeta 
SS.  I,  875.  c.  S  —  gemeint)  fUllt,  da  dieser  c.  600  Abi  voci  Vertoa 
war.  Und  andi  Martin  von  TtouB  starb  50  Jahre  nach  Haadmin. 
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Allein  Athanasius,  bei  dem  sich  die  NoHz  über  jene 
Gesandtschaft  des  Magnentius  findet,  widerlegt  selbst  diesen 
Versuch,  Maxim  in  noch  bei  der  ti'aurigen  Catastrophe  der 
Ermordung  seines  Gönners  Constans  Zeuge  sein  und  für 
dessen  Mörder  Gesandtscbaftsdicnsto  übernehmen  zu  lassen. 
Allerdings  findet  sich  in  jener  Gesandtochaft  ein  Maximus 
und  kommt  diese Beseichnimg  auch  filr  unseren  Maximinus 
vor;^'*)  allein  ein  anderer  Umstand  macht  die  Besiehung  die- 
ser athaoasianischen  Stelle^'*)  auf  Maxi  min  nnmöglich. 
Athanasius  fordert  nftmlich  GonstantiuSy  hei  dem  er  eines 
▼erriltherischen  Briefnrechsels  mit  Magnentius  beschuldigt 
worden  war,  auf,  sich  bei  den  angeblichen  Ueberbringern  eines 
Briefes  des  Magnentius  an  ihn  zu  erkundigen;  die  Mitglie- 
der der  Gesandtschaft  könnten  darüber  das  beste  Zeugniss 
abgeben,  da  sie  die  Ueberbringer  des  Briefes  gewesen  sein 
sollen.  Diese  sind  also  noch  am  Leben,  als  Athanasius 
seine  Apologie  an  den  Kaiser  schrieb,  und  Maximin  miissfce 
sonach  noch  nach  356  gelebt  haben.  Dem  widerspricht  femer, 
dass  Maxim  in  in  der  nämlichen  Schrift  als  schon  gestorben 
bezeichnet  wird,  weshalb  er  nicht  mehr  als  Zeuge  für  Atha- 
nasius auftreten  kOnne,^'^}  und  schon  seines  Nachfolgers 
Paulinus  erwtthnt  wird.'**)  Es  kann  darum  unmöglich  unter 
dem  Maximus  der  Gesandtschaft  des  Magnentius  Maxi- 
mi  nus  Yon  Trier  gesucht  werden,  denn  lebend  und  gestorben 
kann  ihn  Athanasius  inean  und  derselben  Schrift  nicht  sein  lassen. 
Im  Gegenlheil  wird  sich  aus  anderen  Stellen  bei  Athanasius 
zeigen,  dass  der  Nachfolger  des  hl.  Maxi  min  schon  347  im 
Amte  war.  Dieser  niuss  daher  Ende  340  oder  Anfang:s  o47 
gestorben  sein.  Die  kirchliche  Verehrung  Maxiuiin's  halle 
schon  frühzeiti«^  begonnen  und  wurde  Hiych  durch  die  nach- 
folgeudeu  VöULerstttrme  nicht  verlöscht.   Schon  Gregor  yoü 

B.  t.  B.  Mausi,  UI,  131. 

fi*)  Äthan.,  apoL  mL  Imper.  I,  300  n.  9:  rogoqae  te,  uti  jam 

dixi,  rem  dlMgantg  explorw:  com  potimimnin  teatot  babaaa  legaUM, 
ad  te  oUm  ab  illo  (Maguenao)  iniMoe;  Servatinm  idUeet  et  Mali- 
mwm  cm  oomitibus  suis:  Clementiam  item  et  ValeateBi. 

7«)  I.  c.  pg.  297.  n.  3.  Die  Stelle  t.  oben  nota  701. 

"f^^}  1.  0.  pg.  312.  B.  97. 
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Tour«  bczeiif^t  uns,  dass  ihm  aach  nach  der  fränkischen  Er- 
oberung ein  Tempel  zu  Trier  geweiht  war  und  er  als  Patron 
der  Stadt  verehrt  wurde.  Er  galt  als  ein  kralliger  Schützer 
gegen  die  Macht  des  Teufels.'**)  An  seinem  Grabe  pllegte 
man  Rciniguugseide  abzulegen,  die,  wenn  sie  falsche  Eide 
waren,  sofort  gestraft  wurden.''')  Für  seine  spätere  Verehrung 
sind  die  Beweise  äusserst  xahlreich  und  ist  dereo  Aufzähluog 
überOOssig. 

£ine  dem  hl  Maximin  sugescbriebene  Art  ?on  Tbätig- 
keit  darfen  wir  oioht  unerwähnt  lassen:  Die  Hission  unter 
dem  LandFolke  der  nahen  Umgebung.  Die  Verhält- 
nisse genau  erwogen,  so  scheint  diese  Thidition  ganz  und  gar 
nicht  unwahrscheinlich.  Trier  hatte  unter  ihm  einen  christ- 
lichen Charakter  angenommen,  was  bekehrungsAhig  war,  hatte 
sich  2ur  christlichen  Religion  bekannt,  so  dass  Trier  zunächst 
kein  Missionsgebiet  mehr  war;  ebenso  hatten  die  benachbar- 
ten bedeutenderen  Städte  schon  ihre  Bischöfe:  wohin  anders 
als  zum  Landvolke  sollten  die  eifrigen  Priester  Maxiniin's 
das  Evangelium  tragen?  Noch  werden  uns  die  Namen  seiner 
Missionäre  genannt:  der  hl.  Paulinus,  sein  Nachfolger,  die 
hh.  Castor,  Lubentius  und  Quiriacus.  Freilich  reichen 
unsere  Nachrichten  über  diese  letzteren  trierischen  Heiligen 
nicht  über  das  9.  Jahrhundert  hinauf  /''^)  allein  die  Verehrung 
des  hl  Castor  wenigstens  war  im  9.  Jahrhundert  sicher  schon 
ehie  sehr  weit  verbreitete,  da  er  bereits  in  den  Ailer- 
heiligenlitaneien  dieses  Jahrhunderts  Torkommt^**)  Unsere 
Litanei  enthält  aber  im  lotsten  Theil  meist  nur  die 
heiligen  Bischöfe  und  Glaubensprediger  Deutschlands  der 
älteren  und  späteren  Zeit.  Es  ist  darum  kaum  die  Rich- 
tigkeit der  Tradition  in  Zweifel  zu  ziehen,  welche  Oastor 
für  einen  Glaubensprediger  der  trierischeo  Umgegend  erklärt. 


71«)  Gr«g.  Tur.,  vitae  Patrum  c.  17.  n.  4  ed.  Migne,  pg.  1081.  —  bist. 

Fmc  Hb.  1.  c.  35.  pg.  179.  Hb.  a  e.  19.  pg.  45ä. 
^1?)  id.  de  glor.  confess.  e.  93.  pg.  887  t 

n«)  H«ctb.,  Prod.  T.  I,  361.  363.  370;  und  Bist.  Trev.  dIpL  I,  3»;  m, 

971.  —  Schmitt,  1.  c.  S.  39  C;  Kars,  1.  c  I,  67. 
71«)  Cod.  lat  Hon.  8114.  smc  IX. 
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Ein  Qiiiriarns  Itc^a'^iict  uns  hv'i  (iro^nr  von  Tours;  '")  er 
soll  <ler  Hebräer  Judas  gewesen  sein,  welcher  der  Id.  Helena 
das  hl.  Kreuz  verrieth,  sie!«  taufen  Ucss  und  den  Jittmen  Qiü- 
riacus  erhielt.  WahrscheiiiUch  ist  er  es,  den  die  mit  der  Iii. 
Helena  und  ihrer  AuflQndunij^  von  Keli(}uien  des  Herrn  im  hl. 
Lftnde  so  eng  verknflpfte  Trierer  Tradition  in  Anspruch  nimmt 
Mit  der  Uebertn^ping  von  solchen  Reliquien  durch  die  hl 
Helena  nach  Trier  mag  auch  er  dahin  übertragen  worden 
sein;  denn  es  lag  die  Annahme  nicht  ferne,  dass  der  beson- 
dere Gehülfe  in  ihrem  heiligen  Bestreben  ihr  auch  nach  Trier 
gefolgt  sei.  Mag  es  nun  sein,  dass  wir  mit  unserem  augen- 
blicklich verfHgbaren  historiselien  Mnteriale  nicht  Uber  die 
Mission  unter  dem  Landvollvc  der  Trierer  L'ni<;ei;eii<l  zu  einer 
klaren  Kinsiclil  «xelani^en  könn(M-i ,  auch  niclit  einuiul  anzuge- 
Ihmi  im  Slaiide  sind,  oh  die  ü;enann(eu  Namen  wirUliei»  mit 
dem  Id.  Max  im  in  in  Verbinduiij^  zu  brinu;en  sind:  die  Tra- 
dition ist  jedenlalls  niclit  zu  verwerfen,  dass  unter  Muxiutiu 
diese  Mission  l)cgann  und  schon  nundudle  Krfolge  liatte. 

Einen  würdigen  Nachfolger  eriiieit  Maxi  min  in  seinem 
Presbjrter  Paulinus.  Athanasius  nennt  ihn  gleich  jenem, 
wo  er  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  (von  der  übrigens 
diis  über  die  Mazimin's  Gesagte  gilt)  erwfthnt,  einen  „apo- 
stolischen Mann,  einfachen  und  aufrichtigen  Sinnes*^  347  muss 
er  schon  im  bischöflichen  Amte  gestanden  sein,  denn  in  die> 
sem  Jahre  trat  er  —  seine  künftige  Haltung  offen  kennseieh- 
neud  —  mit  dem  hl.  Athanasius,  der  346  nach  Alexandrien 
zurückgekehrt  war,  in  Verbinchmg,  indem  er  ilim  ein  Exem- 
plar des  von  Ursacius  und  Valens  dem  i*.  Julius  einge- 
hHudigt<>n  Widerrufs  /.usandte,  keineswe;^s  aber  persön- 
licii  nach  Alcxandria  brachte.'^^j    Er  mag  ihm  zugleich  den 


•20)  GrtM'.  Tiir.  lii.st.  Fr.  Üb.  1.  c.  34. 

"2*)  Letzteren  Inihum  linheii  nooli  Ret  Ibcrg  u.  Pli.  Sc  hmitt,  <Ue^.er  mit 
Berufung  nuf  Hrowcr  und  <lir  Boll.i  tnlistcn ;  allein  sie  über- 
sahen, datfä  Athniia.>»ius  an  beiden  Stellen,  wo  er  davon  spricht 
Clilst.  Ar.  ad.  mon.  I,  359  nnd  apol.  ctra  Ar.  I,  176),  a/teatdli^ 
hat.  Vgl.  dasn  Rettberg,  I,  189.  Anm.  47,  der  aber  imlrrtham 
ist,  wenn  er  behauptet,  die  Benedictiner  hfttten  fttr  Ihre  Vermulhong 
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Tod  des  hL  Mazimlnus^  des  Freundes  und  eifrigsten  Yer- 
fieehters  des  Athanasius,  und  seine  eigene  Wahl  zum  Bischof 
von  TVIer  mifgeiheilt  Imbcn.  Dass  letztere  aber  wenigstens  'U7 
stattgefunden  haben  nnisste,  ergibt  sich  ans  dem  Zeitpunkt, 
wenn  Ursacins  und  Valens  ihr  Schreiben  an  P.Julius  ijelan- 
gen  liejsen.  Athanasius  verknüpft  di«'s  selbst  mit  seiner 
Rückkehr  nach  Alexanth'ien  'M(j  und  dem  von  ihm  auf  dieser 
Rückkehr  besuciiten  Concil  von  Jerusalem.  In  Folge  dessen"-^) 
sind  sie  nach  Rom  gereist,  um  die  beim  Concile  von  Mailand 
345  nicht  dun  hgesetze  Wiederaufioahme  in  die  kirchlicJie  Ge. 
meinschaft  bei  P.  Julius  zu  erlangen,  nachdem  sie  zuvor  durch 
den  „MitfNriester"  Mojrses  von  AquUeia  aus  die  kirchliche 
Uem^schaft  mit  Athanasius  nachgesucht  hatten.^)  Demge- 
mftfs  muss  selion  die  ROekkehr  beider  Arianer  ins  Jahr  347 
gesetzt  werden,  was  übrigens  auch  durch  die  Nachricht  des 
Hilar  in  s*')  darüber  bestätigt  wird :  zwei  Jahre  nach  der  obii^en 

t*latt  Trier  {TQt(lt^(i}y)  Tibur  [TtßtQMy)  zu  lesen  keuie  dii)!o- 
jiiatistlie  Gründe.     Zu  Äthan,  apol.  ud  Imper.  I,  300.  b.  erklüreii 
Bit'  liusdriicklicl» :    Sed  in  omnibu3  editis  et  niss.  AtJianasii  Apol 
ctra  Ar.  p.  150.  logitur  TtßtQOiy-   vcrtitquc  Nanniiu,  Pauliuu 
epif  e»po  Tybttris,  quem  secutus  6St  Bsvonitt.    Ebenao  «tte 
8.  Äthan.  I,  pg.  XLVU,  n.  13.  Allein  si«  4ÜMigdie&  mit  StOMwcl- 
gCQ,  da«B  in  der  liiet.  Ar.  sd  mon.  I,  360.  n.  96:  7tn^  üior^Ze» 
imün6nov  Tqißiqmy  eteh«,  «Uo  in  der  ersteren  Stelle  wehr- 
Bchetnlich  ein  Versehen  denSchreiber  TißiQ^y  eetien  liew.  Da  nie 
von  einem  Panlinus  TcmTibnr  niohto  weiter  bekannt  ist,  Panlinus 
von  Trier  ein  Bekannter  des  A  thanasi U0  war  u.  deseen  Amtsantritt 
mit  der  Rücklnehr  beider  Arianer  cor  kath.  Kirche  sttsammenAillt :  so 
ist  darauf  schon  die  Vormulhung  zu  gründen,  es  miissc  Paulinus  von 
Trier  die  Epistel  übcrhandt  liubtn.  Das  wanne  Interesse,  welches  man 
bisher  zu  Trier  au  den  kirclil.Streiligkeileu  aaluu  u.  auch  Paulinus  äufurt 
zeigt,  so  dassMa  ximin  wie  PaulinFülurer  der occideotalischen Bischöfe 
worden,  mnsste  den  Brief  des  ünaeins  und  Talens  bald  naeh  Trier 
briDgeUf  und  wamin  der  Trierer  Biaehof  nicht  eben  so  gut  als  der 
▼on  TIbur  denselben  an  Athanasius  sebicken  konnte,  ist  mir  unbe- 
greiflich.   An  Gelegenheit  fehlte  es,  wenn  sie  Paulinus  soehte,  in 
Trier  nicht,  jedenfalls  weniger,  als  dem  Bischof  von  Tibur. 
'i'i)  Äthan.,  apol.  ctra  Ar.  I,  175  f.;  besonders  pg.  176  n,  5b:  Haec 
cum  \  idereut  Uraacius  et  Valens  —  —  Romam  BUOt  prolecli  etc. 
1.  e.  hist.  Ar.  ad  mou.  1,  370.  n.  44. 
Hller.,  Fragm.  ü.  T.  ü,  498.  n.  19. 
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mailändischen  sei  dies  auf  einer  neuen  Synode  (zu  Mailand 
wahrscheinlich)  geschehen  (347).'**)  Wenn  nun  die  Senduntr 
Paulins  an  Athanasius  ein  Interesse  ftlr  dieseo  haben  soUie, 
mttsste  sie  doch  bald  nach  dem  Breignissft  gescbebea  sein; 
denn  ausserdem  hätte  sie  Athanasitts  wohl  schon  vorher  ron 
anderer  Seite  er&hren.  Demnach  musste  Paulinus  schon 
347  Bischof  von  IVter  sein.^*) 

Ein  beaobtenswertfaer  Zuf^  ist  es,  dass  Magnenliua, 
nachdem  er  dem  Kaiser  Constans  Thron  und  Leben  geraubt 
und  sich  selbst  cum  Kaiser  aufgeworfen  hatte,  in  seine  G^esandt- 
schafl  an  Constantius  den  Trierer  Bischof  P  au  Ii  n  us  nicht 
aufnahm,  obschon  seine  Wahl  auf  den  benachbarten  Serva- 
tius von  Tongern  gefallen  wai*.  Er  inuss  wohl  entweder  bei 
Mttgnentius  oder  Constantius,  oder  vielleicht  bei  beiden  in  kei- 
ner besonderen  Gunst  gestanden  haben;  denu  wenn  auch  Ser- 
vatius und  Maxim  US  als  Mitglieder  der  Synode  Ton  Sardi- 
ca  schon  älter  waren,  als  Paulinus,  so  war  dieser  doch 
der  Bischof  der  gallischen  Hauptstadt  und  damit  schon  der 
gebome  Führer  der  Bisehöfe  Galliens. 

Paulinus  war  ew  entschiedener  Ghaiakter;  «nerohrok- 
toi  gagoiflber  der  droheadaa  Gefchr  bekannte  er  eich  offen 
m  MriMr  UebsmnguBg.  Die  Eusebiaaer  hatten  aufs  Neue 
eiaen  Schritt  cum  Sturse  dee  Athanasius  yersucht,  indem  sie 
auf  der  Synode  von  Sirroinm  851  mit  der  Verurtheilung  des 
Marcellas  und  Photinus  indirekt  auch  die  des  Athana- 
sius bezweckten."' )  Das  Synodalschreiben  wurde  zur  Unter- 
schrift auch  au  die  Bischöfe  die  Oocidents,  welche  sehr  gering 
in  Sirmiuni  vertreten  waren,  geschickt.  Nur  „Wenigen  war 
der  Glaube  theuer  und  ging  die  Wahrheit  über  Alles",  und 
unter  ihnen  war  auch  Paulinus  von  Trier,  dessen  Unter- 
schrift Sulpicius  Severus  fUr  wevtb  erachte,  der  Nach- 
welt au   übecBeften:    er   gebe  awar  sekia  Znstiasnnng 

s.  üb«r  iktte  Chronologie  He  feie,  1.  c.  I,  613  ff. 

Ebenso  argamentirt   auch  Rettberg,  1.  c.  nur  dass  er  auf  Grund 
der  falschen  Chronologie  dea  CoociU  von  dardica  die  Rflckkehr  de« 
Athanaa.  auf  349  setzt 
1*7)  Sulpic.  Sevcri  hiat.  aacr.  lib.  2.  c.  37.  ed  Gallaud.  YIU,  387. 
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cor  Yerdamraiing  det  Photimu  und  Eareellu,  die  det 
Athaimuiu  könne  er  aber  nicht  balligen."*)  Noch  war  aber 
Constantius  au  sehr  mit  den Reichaangelegenbelten  betchif- 

tigt,  als  dass  er  den  kirchlichen  Streitigkeiten  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  schenken  Itonnte.  Magiientius  stund  ihm 
tlrnliend  gegenüber.  Allein  sogar  der  Moment  der  niörderi- 
sciieii  Scidacht,  welche  ilim  Constantius  bei  Mursa  351  lie- 
ferte, wurde  von  den  Eusebianern  zu  ihrem  Vortheile  ausge- 
beutet. Kaum  war  darum  Magnentius  beseitigt  und  dadurch 
Constantius  Alleinherrscher  über  das  ganze  rünüsche  Reich 
geworden,  so  suchten  die  Eusebianer  auch  den  orthodoaen 
Occident  der  Herrschaft  des  Arianismus  zu  unterwerfen  und 
Constantius  lieh  ihnen  daaa  bereitwillig  aeine  Maeht» 

Schon  353  rnasste  die  Sache  des  Athanasias  neuer 
ding»  coneOiariseh  verhandelt  werden.  P.  Liherins  woUle 
dieSynodein  Aquileia  versaniineb;aUein  Constantius»  inAdel 
resi(ürend,  gab  daau  kdne  Zustimmung,  sondern  nveraoslallete 
eine  solche  au  Arles  selbst^  Valens,  bereits  wieder  an  den 
Ahanem  zurückgetreten,  hatte  die  eigentliche  Leitung  über- 
nommen. Schon  vorher  hatte  der  Kaiser  durch  ein  Decret 
erklärt,  dass  alle,  welche  nicht  zu  der  Verdammung  des  Atha- 
nasius stimmen,  in  die  Verbannung  geschickt  werden  sollten. 
Das  erste  Verlangen,  welches  nun  in  Arles  an  die  versam- 
melten Bischöfe  gestellt  wurde,  war  die  Unterzeichnung  eines 
Verdammungsurtheils  des  Athanasias."'*)  Die  Weigerung 
der  orthodoxen  Bischöfe  führte  zu  nichts;  hinter  den  Arianem 
stand  der  Kaiser  mit  seiner  Macht,  dessen  Drohungen  und 
Gewalt  es  endlich  gelang,  die  Unteneichnung  det  Verdam- 
mung  des  Attianasius  tos  sftnmtliohen  Bischöte,  selbst  den 
p^pstliehen  Uegaten  su  eHiaUen.  Nur  ein  Blscbof  wider- 
stand —  Paulinus  von  Trier,  weldier,  treu  der  Tradition 
seiner  Kirdie,  würdig  seinem  Vorgänger,  auch  dem  Kaiser 
und  seiner  ganzen  liacht  bu  trotzen  wagte.  Freilieh  schUssst 
damit  auch  seine  bischöfliche  Thätigkeit  im  Occident;  einen 
Manu  von  so  unbeugsamem  Muthe  konnten  weder  Constan- 

«0  L  e.    M.  pg.  an.      HtfsU,  i^i,mt 
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Uns  noch  die  Boflebianer  ertragen;  Paulinus  musste 
halb  in  £e  Verbannung  nach  Phrygien,  wo  Montanisten  sdne 
Umgebung  bildeten  (353)!^  Allein  wohin  er  auch  geführt 
wurde,  Oberall,  sagt  Athanasius,^'*)  irerkündete  er  die  wahre 
Lehre  und  di6  trQgerische  Rflckkehr  des  Ursacius  und 
Valens  zur  Kirche,  Uberall  rerdammte  er  gleich  mothTotl 
wie  vor  dem  Kaiser  die  arianischc  Ketzerei.  Sein  Stiihl  wurde 
jedoch  iiitlit  besetzt,  walirscheiidieh  aber  war  zwischen  ihm 
und  seiner  Kirche  jeder  Verkehr  abtrebrochen,  wenn  auch  nach 
Snipicius  Severus"'*^)  aus  last  sünunthdien  Provinzen  Ge- 
sandtschaflen  des  katholisciien  Volkes  an  die  Verbannten  ab- 
gingen; Panlin  mochten  sie  kamn  erreichen.  Vielleicht  dass 
man  hoffte,  ihn  wie  einen  Liberias,  Hos  ins  endlich  doch 
noch  zu  beugen;  mit  um  so  grösserem  Triumphe  hätte  man 
ihn  nach  Trier  aurücksenden  können.  Allein  Paulinus  blieb 
unbeugsam  bis  zu  seinem  T6de  (358).^}  Ob  er  dafilr  wirk- 
Uefa  den  Tod  eines  Märtyrers  starb,  oder  nicht,  darüber  haben 
wir  freilldi  keine  umständliche  Nachricht;  aber  es  ist  unrichtig, 
wenn  behauptet  wird,  Paulinus  „hies  in  der  alten  Zeit  im- 
mer nur  Bekenner,  eottfessor,^'"^)  da  ihm  nur  eioige  I>ecen- 
nien  nach  seinem  Tode  schon  das  Prüdicat  „martyr**  beigeleg;t 
wird'"*).  Nacii  seiner  Lebensbesclneibnnii;  hätte  schon  einer 
seiner  nächsten  Nachfolger,  Felix,  seine  Gebeine  aus  Pbrygieu 


7*0)  HiUr.  Vngau  L  n.  0.  U,  486;  Conlra  Constut  imperat 
n.  11.  II,  m.  id.  ftd  Coiutaiit  Ang.  üb.  L  T.  U,  487.  d.  a  — 
Athanag.  apol.  ad  imper.  I,  313.  n.  27.  Ph.  Schmitt,  L  c.  S. 
410  f.  Anm.  8  vortheidigt  die  Ansicht,  daas  Panlinus  zwar  in 
AiIm  achon  irgendwohin  verbannt  wurde,  aber  crsL  nachdem  er 
auf  der  Synode  von  Mailand  gewesen  (355).  nach  Phrygien  in  die 
Verbannung  gelien  n»usstc.  Seine  üi  üiulo  genügen  jedoch  nicht  zur 
Begründung  sciuer  AuäicUt.  Atiianas.  hüll  üburUaupl  beide  Synodea 
auseinander. 

n«)  hlrt.  Ar.  ad  mon.  I,  863.  n.  33. 

»•)  Salpio.  StTor.  hirt.  aaer.  Hb.  8.  e.  39.  ed.  QalUndi  VIII,  386. 
»s)  Hieron.  Chronie.  ad.  Rone.  I,  007  H 

Ph.  Schmitt,  1.  c.  S.  56. 
^*&)  Faust ini  et  Marcellini  libell.  pree  ad  imperat.  bei  Galiand. 
YXI,  m,  iu  U  :  im  esiUo  nartyr  u^mm  dedit. 
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nach  Trier  trauaferirt  Im  Uebrigeo  hatte  nicht  der  BiBchof  aUein 
seinen  Glauben  mit  der  Verbannung  bUssen  müssen ,  zu  glei- 
cher Zeit  duldete  lange  wegen  seiner  Standhaftigkeit  in  dem- 
selben Glauben,  oder  eigentlich  wegen  seiner  Weigerung, 
Athanasius  auftugeben,  ein  Preshjrter  des  Paulinus  — 
Bon osus.^  Dieser  und  kein  anderer  ist  auch  der  im Bischoft- 
calaloge  genannte  Nachfolger  des  hl  Paulinus.  Er  ist  Trierer 
Presbyter,  hat  mit  dem  hl  Paulinus  seinen  Glaubensdfer 
erprobt:  wer  anders  sollte  dessen  Nachfolger  geworden  sein? 
Noch  war  nicht  alle  Gefahr  für  die  Orthodoxie  vorüber;  Con- 
stantius  hatte  noch  immer  das  Reich  in  seiner  Gewalt. 
Sollte  darum  Trier  seiner  bisherigen  Stellung  nicht  entsagen 
und  seinen  grossen  Bischöfen  Max  im  in  und  Paulin  untreu 
werden,  su  musste  ihnen  ein  Mann  gleichstark  im  Glauben, 
muthig  im  Bekennen  desselben  nachfolgeu.  Ein  solcher  war 
der  unter  ihnen  ergraute  Bonosus  (denn  unsere  nämliche 
Quelle  nennt  ihn  einen  Greis,  als  er  flh*  den  Glauben  duldete), 
ein  Presbyter  von  Trier  selbst.  Es  ist  darum  unrichtig,  jedes 
gleichzeitige  Zeugniss  für  Bonosus  in  Abrede  au  stdlen; 
unn<Mfaig,  ihn  mit  dem  gleichnamigen  Freunde  des  Hierony- 
mus an  identificiren,  der  allerdings  mit  diesem  nach  Trier 
(c.  370)  gekommen,  alldn  ans  anderen  Gründen  eingestan* 
denermassen  nie  Bischof  von  Trier  war.  Wie  ungegrOndet 
aber  Rettberg's  Behauptung  ist:  dieKataloge  haben  Bono- 
sus, den  Freund  des  Hieronymus,  zu  dieser  Ehre  lediglich 
wegen  seines  frülieren  Aufenthalts  in  Trier  erhoben  —  ergibt 
sich  nun  von  selbst:  vielmehr  dürfen  wir  jetzt  rerlangen,  dass 
man  den  Bischofscalalogen  mit  weit  grösserer  Gläubigkeit  ent- 
gegenkomme. 

üeber  die  Wirksamkeit  des  Bonosus  ist  freiUch  nichts 
weiter  bekannt;  eine  Vermuthung  glauben  wir  Jedoch  aus- 
sprechen zu  dürfen.  Wir  sahen,  wie  unerschütterlich  fest  bis- 
her die  Trierer  Bischöfe  in  der  Vertheidigung  des  nlcftnischen  • 


1.  e.  Sed  tqttd  Trcviros  Bonosus  presbyter  inclusus,  intestatus^  ac 
diu  po€nas  senex  dedit  propter  observantiaiu  intaminatae  fldci  illiuä, 
pro  qua  et  inclytus  Paulliniu  ^usdem  civilaUs  epucopua  ia  euUio 
martyr  animarn  dedit, 
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Glaubens  waren,  wie  sie  lieber  in  eine  Jatirelange  beschwer- 
liche VerhannuDg  gingen,  als  aucb  nur  indirekt  durch  Unter- 

zt'iclimin;^  dor  Verdammung  dos  Atlmntisius  den  Schein  einer 
Billlgiiiiii;  ik's  Ariunisnius  auf  .siel»  lullen  zu  lassen.  Bonosus 
selbst  liull(*  als  Presliyter  diesen  Seliein  von  sieh  abzuwehren 
tM'.vuclit.  Es  wäre  daraus  t'rkliirlirli.  weuu  in  Trier  keine  sein* 
giinsligeStiunnung  ge.i;i*n  ilii'jeui^cu  herrschte,  welche  sich  in  den 
arianischen  Wirren,  besonders  in  Riniini  irgend  einer  Sciiwäclie 
schuldig  gemacht  hatteu;  schien  es  damals  doch  den  Meisten 
filr  geziemend,  mit  jenen  die  Gemeinschafl  zu  brechen,  welche 
die  Synode  von  Rimiui  annahmen.'^'")  Ein  Mann  vorzüglichen 
Blissfallens  war  aber  der  Gegenpapst  Felix,  den  Constantius 
gegen  Liberius  aufteilen  Hess.^)  Der  rdmische  Clerus 
selbst  trat  ihm  anfiUiglich  entschieden  entgegen;  allein  wie 
immer,  so  gab  es  aucli  da  bald  eine  strengere  und  eine  mil- 
dere Partei.  Jene  hielt  an  ihrem  eidlichen  Versprechen  fest: 
bei  Lebzeiten  des  Liberius  keinen  anderen  als  Papst  anzu- 
erkennen; diese  hingegen  schaarte  sich  um  Felix,  und  ob- 
seiion  sie  von  Liberius  nach  s«Muer  Rückkehr  Verzeihung 
erhalten  halte ,  so  entstand  doch  bei  dem  fast  gleichzeitigen 
Tode  «les  P,  Liberius  und  seines  (iegners  Felix  eine  zwie- 
spältige Pa[islwahl.  Die  Kii^oioscn  und  Anhänger  des  Libe ri  u s 
wühlten  Ihsinus  (oder  l'rsicinns),  die  anderen  Damasus. 
Rom  ward  der  Schauplatz  ziemlich  wüsten  Treibens/'*)  Allein 
nicht  blos  auf  Rom  oder  Italien  blieb  der  Streit  beschränkt; 
bald  hatten  sich  auch  anderwärts  Parteien  fUr  den  einen  oder 
anderen  gebildet.  Die  Anhänger  des  Ursiuns  hiessen  „Luci- 
ferianer**,  deren  es  in  Spanien,  Trier  und  Rom  und  in 
verschiedenen  Gegenden  Italiens  gab.*^  Es  ist  nun  fireilicb 

^3")  Sulpil.  Sever.  hiat.  sacr.  lib.  II.  o.  45.  pg.  389. 
'  ^  Athanas.  biat  Ar.  ad  inoA.  I,  389.  n.  75. 
W)  PaQBt.  et  Marc,  libell.  pree.  1.  c.  praefkt.  pg.  461* 
v^)  1.  e.  pg.  470.  B.  tt:    IM«  Anhinget  dei  Damamit  ■Mmten  rieh 

selbst  Chri»ton  \  dartiber  sagen  non  beide  Bittsteller  n.  A. :  An  noa 

Munnia  iuipictaa  est,  itiiquilules  suas  et  sacrilegia  sub  Christi  nomine 

\iinlicare?  uii  nun  imiiictas  crit.  |»iHiii  »Iticlriiiuin  sab  (Jliristi  nuniine 
coii>ctrul!ini .  Imuiaiiiä  a(i|ifll!iiinMibii>  ibiiotare'''  .SinI  haec  trauä, 
huec  atiocila?.  ail\ ci-^uis  liiieles  in  Hidpuuiu,  vi  uputi  Trcviros,  et 
Houiac  agitur,  et  iu  divvrsis  Italiue  regiouibus. 
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nichts  darüber  ausgesagt:  wer  denn  in  Trier  zu  den  Lucifeiia- 
nera  gehörte  ?  ob  etwa  der  damalige  Bischof  Bonosus  selbst 
an  ihrer  Spitze  stand?  alleiB  die  so  rtthmliche  Erwttlinttiig 
desselben  in  der  angesogenen  BiUschrift^  in  weleher  nur  Oppo- 
nenten gegen  GeMene  gerühmt  werden,  muss  in  der  Ver- 
mothnng  bestftrken,  dass  Bonosus  wirklich  sich  sur  Plartei 
des  Ursin  US  bekannte,  welche  sichinTHer  noch  nach  seinem 
Tode  bis  um  383  erhalten  haben  musste,  da  die  beiden  Bitt- 
steller (c  383)  Ton  ihr  als  einer  noch  bestehenden  sprechen 
(agiiur).  Die  Trierer  Kirche  ihrer  grösseren  Mehrzahl  nach 
scheint  jedoch  nach  dem  Tode  des  Bonosus  den  Gegenpapst 
Ursin U8,  dessen  Schandthuten  Jeden  abslossen  niussten,  aul- 
gegeben und  P.  Damasus  anerkannt  zu  haben.  Es  fjeht 
dies  aus  der  nämlichen  Stelle  hervor:  auch  bei  den  Trierern 
nenne  man  die  dem  Ulaubea  treu  gebliebeneu  (tideles)  Luci- 
ferianer. 

Da  Bonosus  schon  als  Presbyter  ein  Greis  genannt 
wird,  so  dürfen  wir  ihm  keine  zu  lange  Regierung  zumessen, 
Sie  reichte  nach  unserem  Dafürhalten  Ton  c.  360—370. 

Als  Nachfolger  des  Bonosus  nennen  die  Oataloge  Britto. 
Er  erscheint  und  unterseichnet  auf  dem  Concile  Ton  Valence 
374,^^0  und  es  muss  deshalb  von  ihm  wohl  angenommen 
waden,  dass  er  kein  „Luciferiaoec^  war,  was  auch  dadurch 
bestätigt  wird,  dass  er  382  anf  der  fünft^  römischen  Synode 
des  P.  Damasus  gegenwärtig  war.  Endlich  geht  das  volle 
Einverständniss  mit  P.  Dam  usus  auch  daraus  hervor,  dass 
er  in  dem  Synodalschreiben  des  zweiten  allgemeinen  Concils 
von  Constantinopel  an  zweiter  Stelle  nach  <ieni  Papste  genannt 
wird."'")  Allein  die  Spaltung  seiner  Gemeinde  hatte  docii  noch 
kein  Ende  genommen,  da  Faustin us  und  Marceilinus  de- 
ren noch  um  383  erwähnen,  und  so  missliebig  ihm  schon  die- 
aer  einheimische  Zwist  sein  musste,  so  sollte  er  noch  in  seinen 
letileii  Tagen  eines  anderen  kirchlichen  Kampfes  zu  Trier 
^Buge  sein,  eines  Kami^es,  der  noch  eine  aiemlich  dunkle 
Pfeutie  in  der  Kirchengeschichte  ist  und  Aber  den  sich  schon 

7«*)  Hansi,  in,  481  ff. 
L  c.  III,  682. 
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Salpioius  Severus  die  Anrieht  gebildel  hat:  mir  miiaflillen 
sowohl  die  Schuldige  als  die  Anklttger.^^)  Es  schien,  als  ob 
si4sb  die  Einmischung  des  weltlichen  Regiments  in  rehikireh- 
liehe  Angelegenh^t,  wie  es  2u  so  entsetzlichem  Naehtheile  der 
Kirche  in  den  arianischen  Streitigkeiten,  besonders  im  Orient 
der  Fall  gewesen  war,  nun  im  Occident  wiederholen  wollte. 
Die  Corruptiüii  der  römischen  Beamten  hätte  fast  auch  die 
Kirche  corrumpirt;  die  extreme  Härte  einzehier  Bischöfe  gegen 
Ketzer  sie  fast  auf  unheilvolle  Bahn  gedrängt.  Es  gehörte 
das  grosse  Ansehen  der  edelsten  Bischöfe  der  Zeit,  welche 
die  Nachwelt  als  Heilige  verehrt,  dazu,  um  den  Missgriff  jener 
Bischöfe  unschädlich  zu  machen. 

Nach  einem  kurzen  Vorspiele  auf  spanischem  Boden 
wickehe  sich  nämlich  der  priscillianistische  Streit^^^)  in 
Trier  ab.  380  auf  einer  Synode  Ton  Saragossa  ?erurtbeilt  und 
aus  der  KirehengemeinschaJi  ausgeschlossen,  kraft  eines  kai- 
serliehen Sehreibens  aus  dem  Lande  verbannt  und  von  P. 
Damasus  in  Rom  wie  Ton  Ambrosius  in  Mailand  keines 
Gehöres  gewordigt,  wandten  sich  die  Priscillianisten  an  den 
kaiserliehen  Hof,  um  hier  mittelst  Bestechungen  ihre  Wonsehe 
durohsuselaen,  was  ihnen  audi  leicht  gelang.  Der  Hofbeamte 
Macedonius  wirkte  nun  ihnen  ein  dem  früheren  widerspre- 
chendes Decret  des  Kaisers  Gratian  aus:  die  Priscillianisten 
kehrten  nicht  blos  nach  Spanien  zurück,  sondern  erhielten 
auch  ilire  Kirchen  wieder;  ihr  Gegner  und  Ankläger  Itha- 
cius  hingegen  musste,  um  der  Verfolgung  des  bestocheneu 
Proconsuls  von  Spanien  zu  entgehen,  nach  Gallien  flüchten. 
£r  wandte  sich  nach  Trier  an  den  Präfecten  Galliens,  G re- 
ge rius.  Dieser  sucht  die  FrisciUianisten  vor  sein  Forum  zu 
ziehen  und  berichtet  darflber  an  den  Kaiseif.  Allein  am  kai- 
seriiehen  Hofe  war  alles  kftnflieh;  neuerdings  tritt  Kaeedo- 
nins,  für  prisdUianistisches  Geld,  ins  Mittel,  so  dass  demPrft- 
fekten  die  Sache  entiogen  und  aum  Erkenntniss  dem  IHear 
▼on  Spanien  fibertragen  wurde.  Nach  Trier  aber  worden  TOn 

IM)  Sttlpit.  Severi  hiaL  mmst.  Ub.  S.  e.  5a  pg.  381. 

0te  HwptqMllc  fttr  diesen  Streit  irt  Sulplt.  8eT.,  1.  e.  pg.  SBO 
sq.,  woraus  «gsere  Darstattniig  «ntnonmeii  ist 
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Ithacins  nach  Spanien  abzuführen.  Er  wuMte  dies  jedoch 
zu  vereiteln;  seine  Vertheidigung  durch  den  Bischof  Britto'**) 
von  Trier  vernichtete  ihre  Plane.  Beide  hatten  ihre  Hoffnung 
Hilf  den  in  Britannien  zum  Kaiser  ausgerufenen  Maximus 
gesetzt,  der  in  kürzester  Frist  in  (iallien  landen  sollte.  Itha- 
cius  hielt  sich  dalier  bis  zur  Ankunft  des  neuen  Kaisers  ruhig; 
sobald  derselbe  aber  als  Sieger  in  Trier  eingezogen  war, 
maclitelihacius  seine  Klage  bei  ilim  anhängig.  Der  Kaiser, 
wohl  aus  Politik  nicht  weniger  als  AUS  wirkJioher  Anlittnglich- 
keit  an  die  katholische  Kirche  —  seine  Gemahlin  war  eine 
tiefreligiOse  Malnme^««)  —  ]Assi  doreb  den  Pittfekien  von  Gal- 
lien and  den  Viear  von  Spanien  simmtliche  PriscUlianiston 
auf  eine  Synode  nach  Bordeaux  bringen.  *  Allein  hier  appel- 
lirte  Priscillian  von  der  Synode  an  den  Kaiser,  freilieb,  wie 
Sulpicitts  SoTeros  richtig  bemerlrt,  gegen  altes  kirch- 
liche Recht 

Maximus  hatte  seinen  Hof  in  Trier,  und  da  er  die  Ap^iella 
tion  annahm,  war  der  Streit  auf  den  alten  Boden  zurückgeleitet. 
Alle  Schuldigen  wurden  nach  Trier  abgeführt,  und  die  Bischöfe 
Idacius  und  Ithacius  folgten  auf  dem  Kusse  dahin  nach 
(384).  Ueberhaupt  scheint,  soweit  wir  noch  klar  in  der  Sache 
sehen  können,  ähnlich  wie  in  Coustantiuopel  eine  ganze  Schaar 
von  Bischöfen  den  kaiserlichen  Thron  in  Trier  umgeben  zu 
haben;  den  Orientalen  standen  sie  in  der  Schmeichelei  nicht 
naeb;  cbristUcher  Freimath  war  ihnen  eine  gans  unbekannte  To- 


i*^y  Im  T«arte  stdit  flrailkh  Pritannins,  allehi  die  IdentittU  d«Mlb«a 
mit  Britto  ist  mumf  Zweifel.  Bei  Snlpic.  Sev.  1.  e.  JmAbU  nneer 

Bisehof  ßritanniuSf  nach  einer  anderen  Lesart  Britannio;  der 
Antor  der  Gesta,  welcher  wörtlich  aus  Sulp.  Sev.  abgeschrieben 
hat,  las  in  spincm  Codex  Britto.  Die  ältesten  Verzeichnisse  un- 
serer Bisohöle  nennen  ihn  Brilo  und  Britto,  die  Gesta  Trev.  ein- 
mal Brittouiu  8,  das  anderemal  Britto.  In  jedem  Falle  ist 
Britto  und  Prilanniai  derselbe,  wie  Brower  ad  a.  M  e.  160. 
Uonichend  nadiwelst  Sdaer  Bemeikniig  IHge  ich  Unn,  das« 
Prosper  Aqvitan.  im  Chronlcoii  den  Peleglns,  der  ein  Britta- 
Bier  war,  Brito  neant.^'  Ph.  Schmitt,  I.  c,  8.  415.  Ana.  18. 
Salple.  Sev^  dtolog.  IL  e.  6.  pg.  413. 
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gend.*^^  Bischof  Britto  scheint  jedoch  nicht  mehr  am  Leben 
gewesen  zu  sdn,  wenigstens  musste  er  eine  sehr  sorflekhaltende 
Stellung  gegen  die  Idadaner  ebgenommen  haben;  denn  kanm 
wttfde  uns  Jede  Notiz  Uber  ihn  abgehen,  wenn  er  eine  henrorra- 

gende  Thäfcigkeit  dabei  entwickelt  hätte.  Doch  war  es  ihm  so 
wenig,al8  anderen  Bischöfen,  beigefallen,  sie  aus  seiner  Geinein- 
Bchafl  auszuschliessen,  wenn  er  auch  durch  die  Hejtung  der  hl. 
Martin  US  von  Tours  und  Ambrosius  von  Mailand,  die  jetzt 
in  der  Trierer  Gcscliichte  thätig  auftreten,  zur  Vorsicht  gemahnt 
worden  sein  mag.  War  es  doch  der  hl.  Martin,  welcher 
sich  in  Trier  der  angeklagten  Ketzer  annahm,  beständig  !n 
Ithacius  drangt  dass  er  too  seiner  Klage  abstehen  möge^und 
sich  selbst  dem  Vorwurfe  des  Ithacius  anssetste,  dass  er  ein 
Häretiker  sei;  auf  der  andern  Seite  bat  er  den  Kaiser,  er 
wolle  sich  doch  des  Blutes  der  Unglttcklichen  enthalten,  es 
genüge,  dass  sie  von  den  Bischöfen  als  Ketzer  vernrtfaeilt  und 
aus  den  Kirchen  verwiesen  seien.  WiiUich  wurde  auch  das 
richterliche  Erkenntniss,  so  lange  Mardn  in  Trier  war,  ver« 
schoben  und  erhielt  er  vom  Kaiser  die  Zusage ,  dass  kein 
Ketzerblut  vergossen  werden  solle.  Die  kirchliche  Gemeinschaft 
brach  er  jedoch  mit  Ithacius  nicht  ab. 

In  diese  Zeit,  immittelbar  nach  der  Abreise  des  hl.  Mar- 
tinus,  fällt  die  zweite  Anwesenheit  des  hl.  Ambrosius  in 
Trier;  hei  der  ersten,  sclieint  es,  war  der  prisrülianistische 
Streit  noch  nicht  nach  Trier  gezogen.  Er  hatte  im  Namen 
Valentinian's  die  Herausgabe  der  Gebeine  des  Kais.  Gra- 
tian  zu  erbitten;  allein  seine  Gesandtschaft  war  erfolglos,  ob- 
schon  der  itaiser  Torher  zur  Unterhandlung  bereit  gewesen 
war.  Ambrosius  yerweigerte  nämlich  nicht  blos  dem  Maxi- 
mus,'^)  sondern  auch  den  Bischöfen,  welche  entweder  mit 


Smlpie.  Sev.  d»  vitab.  Maitliü  e.  aa  pg.  887:  ei  IM»  «irea  prin- 

dpem  omnium  adulatio  noteretor.  celekorriBumque  per  (mbim 

pmlttium  ftiii,  fedsse  Martinum  in  regis  praadio  ^(tMid  ia  infimoram 
jodieaan  eonvivil«  epiaeopOTam  mua»  fedMet 

***)  Paalini  vita  B.Ambn»sfi  ed.  Krabinger,  ideoflldie  fflixdslronun 
pg,  1<K  c.  19. 
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Maziiniis  eommuniciileD,  oder  von  ihm  den  Tod  im  Glauben 
Irrender  TerlAogten,^^)  aeine  Gemeinschaft.  Darüber  ward 
der  Kaiser  so  sehr  aull^bracht,  dass  er  ihm  sofort  die  Stadt 
yerwiee.  Noch  war  er  jedoch  Zeuge,  wie  ein  Bischof  Higi- 
nus  als  Verbannter  fast  ohne  Bedeckung  die  Stadt  verlas- 
sen musste. 

Das  rort«;esc(ztc  Dräii;j:cn  in  tlrn  Kaiser  howcig  diesen 
endlich,  die  Sache  zur  Untersuchung  dem  Prateklni  Kvod  i  us, 
einem  strengen,  aber  so  gerechten  Manne,  wie  kein  Andercr,^^^  j 
zu  übergeben.  Dieser  zog  Priscillian  zweimal  zum  Verhör 
und  aufsein  eigenes  Gestftndniss  hin  vcrurtheiltc  Maximus 
ihn  und  seine  Genossen  zum  Tode.  Wer  nicht  hingerichtet 
wurde,  den  traf  die  Verbannung.  Ith  actus  war  jedoch  mit 
diesem  Siege  noch  nicht  befriedigt,  auch  in  8{>anien  sollten 
Priseillian's  Anh&nger  ihren  Abfiill  vom  Glauben  mit  dem 
Tode  bOssen.'**)  Schon  hatte  er  es  vom  Kaiser  erwirkt,  dass 
mit  der  nothwendigen  Vollmacht  Hus<;er(lstetc  Tribüne  nach 
Spanien  gesandt  werden  sollton,  um  die  Ketzer  an  Gut  und 
Blut  zu  bestrafen:  wer  hieiclies  Aiisseiieu  hatte,  oder  schlech- 
tes Gewand  trug,  war  ein  Ketzer.  Da  (h'aiig  das  (lerueht  nach 
Trier,  dass  der  hl.  Marti  nus  auf  deui  Wege  dahinsei.  Kbeu 
waren  auch  andere  Hiscli(if'e,  wie  es  scheint,  zur  Wahl  eines 
Bischofs  von  Trier  daselbst  zusanuneugetreten  und  in  (ieujein- 
schafl  mit  Ithacius  gebliehen,  so  das;^  si(^  sicii  seiner  SchuM 
theilhaftig  machten,  Sie  ahnten,  dass  Martinas  seine  lebhafte 


7^  Ambro«,  opp.  T.  m,  556.  lib.  5.  ep.  37.  ed.  Paris  1549:  Postea 
com  vider«!  me  abstinere  ab  Epucopis  qai  commanicabant  el,  vel 
qui  aliqnoe  devio«  licet  a  fide  ad  necem  petebant,  commotiis  eis 
josBit  me  sine  mora  regredi.  Ph.  Schmitt  aclzt  diese  Anwesen- 
heit des  Ambrosius  si<  hör  mit  l'nrecht  inV  Jahr  387.  A<1  iicrfin 
petebant  deutet  wohl  ni.  hf  dass  die  Iiharinner  387  nncii  den 

Tod  anderer  Prisrilliain.'-tLMi  iVudrrfoii,  soiuhTn  dnn  hcntandige  Dran- 
gen der  Bischöfe  Magnus  und  liuius  iu  den  Kaiser,  nachdem 
Martin  nach  Tours  abgereist  war.  Sulp.  Sov.,  L  c,  c.  50. 
pg.  S91. 

7M)  Soip.  Sev.  de  vita  b.  Hartini  c.  30  pg.  397. 

Für  diese  Darstellang  ist  die  Quelle  Sulp.  Sev.  dialog.UI,  417  t 
e.  U,  19  und  13. 
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lüasbÜliguDg  der  Massregelu  gegen  die  PriscilUanisten  aus- 
sprechen werde;  noch  lästiger  war  ihnen  aber  der  Gedanke, 
dBM  er  8ich  vielleicht  ihrer  Gemeinschaft  weigere  und  auf 
aetn  groues  Ansehen  auch  andere  Bischöre  seinem  Beispiele 
folgen  möchten.  Es  gelingt  ihnen  jedoch,  den  Kaiser  zu  be- 
stimmen, dass  Martin  US  nur  dann  in  die  Stadt  gelassen  wer- 
den solle,  wenn  er  im  FHeden  mit  Omen  bleiben  wolle.  Der 
Heilige  aber  antwortete:  er  komme  mit  dem  Frieden  Christi, 
und  wurde  ohne  weitere  Schwierigkeit  eingelassen.  Es  war 
Nacht,  als  er  in  die  Stadt  trat  und  zur  Verrichtung  seines  Ge- 
betes in  die  verwaiste  Kirche  kam.  Erst  tles  anderen  Tages 
konnte  er  zur  Audienz  gelangen. 

Martin  US  trug  dem  Kaiser  verschiedene  Bitten  vor, 
seine  Hauptsorge  war  jedoch,  dass  keine  Tribüne  mit  der  Voll- 
macht auf  Leben  und  Tod  nach  Spanien  abgeschickt  werden. 
Allein  Maximns  hielt  ihn  zwei  Tage  ohne  Antwort  hin.  In- 
zwischen trieb  die  Angst  die  anwesenden  Bischöfe  zum  Kai- 
ser, um  ihn  zur  Gewalt  gegen  Martin us  aufiBufordem,  da 
er  jede  Gem^nschaft  mit  ihnen  Tormied.  Es  sei  um  sie  Alle 
geschehen,  klagten  sie  ihm,  wenn  die  Aotoritftt  des  Marti- 
nas den  hartnackigen  Widerstand  desTheognistus,  der  sie 
allein  öffentlich  verdammt  hatte,  billigen  würde:  Martinus 
sei  niciit  mehr  hlos  ein  Vertlieidiger  der  Ketzer,  sondern  so- 
gar ihr  Radier.  Was  iielfc  der  Tod  des  Prisrillian,  wenn 
Martinus  für  denselben  Rache  ilbe?  Mit  Weinen  und  Jam- 
mern warfen  sie  sich  (Midlich  zu  des  Kaisers  Füssen,  er  möge 
iluch  seine  Gewalt  gegen  ihn  gebrauchen.  Und  beinahe  wäre 
es  so  weit  gekommen,  dass  Martinus  das  Leos  der  Ketzer 
theilen  musste^  hätte  nicht  der  Kaiser  seitist  gewusst,  wie  er 
an  Heiligkeit  alle  Sterblichen  übertreffe.  Er  war  auch  nicht 
▼erlegen,  ein  anderes  Mittel  zu  finden,  um  den  Widerstand  des 
Heiligen  zu  brechen.  Er  Hess  ihn  zu  einer  heimlichen  Unter- 
redung zu  sich  kommen  und  sprach  in  freundlicher  Weise  zu 
ihm:  die  Ketzer  seien  eher  dem  Rechte  gemiss  ▼on  den  öffent- 
lichen Gerichten  als  auf  die  Verfolgung  der  Bischöfe  verdammt 
worden;  es  sei  darum  kein  Grund,  warum  er  die  Gemeinschaft 
mit  Ithacius  verweigere;  Theognistus  habe  mehr  aus 
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Ems  ab  ans  Gründen  gehandelt,  nbrigens  sei  dieser  der  ein- 
zige» welcher  sich  bisher  ▼od  dessen  Gemeinschaft  getrennt 
habe;  endlich  habe  sogar  vor  wenigen  Tagen  eine  (zn  Trier 
abgehaltene)  Synode  den  Ithacius  von  Jeder  Sebald  fireige- 
sprechen.  Allein  Hart  Inns  liess  sich  dadurch  nicht  bewegen. 
Da  entbrennt  der  Kaiser  von  Ziom,  entfernt  sich  und  schickt 
sofort  die  Tribüne  nach  Spanien  ab.  Dieses  Mittel  wirkte. 
Sobald  Martinus  davon  gehört  hatte,  drang  er  imch  in  der 
Nacht  in  den  Palast  und  versprach  die  (Gemeinschaft  mit  Itha- 
cius, wenn  die  Tribüne  zurück{,rerufen  würden.  Oiine  Zöger- 
ung  sprach  Maximus  seine  Bestätigung  zu  Allem  aus;  er 
hatte  einen  zwar  kurzen,  aber  um  so  herrlicheren  Triumph 
über  Martinus  errungen. 

Des  anderen  Tages  wurde  der  neugewählte  Bischof  von 
Trier,  Felia^  „ein  Mann  von  ausgezeichneter  Heiligkeit,  der 
würdig  gewesen  wüie,  in  einer  anderen  Zeit  Bischof  zu  sein,** 
geweiht.^  Bei  dieser  Feier  nun  mnsste  Ifartinus  erschei- 
neo,  allein  mehr  konnten  de  bei  ihm  nicht  erreichen,  indem 
er  eine  schriftliche  Bestätigung  seiner  Gemeinschaft  mit  ihnen 
standhaft  yerweigerte  und  sidi  schon  am  nächsten  Tage  voll 
Trauer  über  diese  augenblickliche  Gemeinschaft  aus  Trier  ent- 
fernte. Dabei  hatte  ihn  ein  solcher  Abscheu  vor  dem  Treiben 
dieser  Bischöfe  ergriffen,  dass  er  während  jener  16  .lahre, 
welche  er  noch  lebte,  weder  eine  Synode  noch  überhaupt  eine 
ZusamnioiikunfTt  von  Bischofen  mehr  besuchte. 

Trotzdem  fand  Ithacius  anfänglich  theils  durch  den 
Ausspruch  der  Gerichte,  theils  durch  die  Bischöfe  Billigung  sei- 
nes Verfahrens  und  Deckung  seiner  Person.^^}  Kaiser  Maxi- 
mus  selbst  vertrat  in  einem  Antwortschreiben  an  P.  Siricius, 
der  sich  an  ihn  zu  Gunsten  des  katholischen  Glaubens  in  sei- 
nen Ländern  gewandt  hatte,  bei  diesem  die  Gorrectheit  des 
Verfiihrens  gegen  die  Priscdllianisten.    Es  sei  schnelle  Hülfe 


^)  1.  c,  e.  13.  pg.  418.  Postildl«  Felioia  episcopi  ordinMlo  pwabstor, 
sanctitslmi  mm  Tiri,  et  plane  digni  qid  meUore  tempore  Seeerdos 
fleret» 

^  l  c,  biet  nur.  llb.9.c.5L  pff.a01:  inillo  jarejadletoraiel  ifvegio 
pvblko  defiulSlUB. 
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gegen  dieses  Uebel  in  der  Kirche  nothwendig  gewesen,  ohne 
jdie  unheilbar  schlimme  Folgen  fiir  die  Kirche  daraus  entstan- 
den wären.  Der  Papst  möge  sicli  aus  den  l)eigegebenen  Akten 
selbst  überzeugen ,  dass  sie  auf  ihr  eigenes  Geständniss  von 
den  Gerichten  verurtheilt  wurden."^*)  Dennoch  brach  sich  end- 
lich eine  andere  Ueberzeugimg  Bahn;  Ithacius  wurde  zuletzt 
überführt  und  des  Episcopates  verlustig  erklärt^  sein  Gehülfe 
Idacius  hingegen  hatte  freiwillig  auf  denselben  verzichtet. 
Nach  Prosper  von  Aquitanien  fiel  dieser  VorAüI  auf  das 
Jahr  389.^**^)  AUein  auch  damit  war  die  Sache  nicht  beendigt; 
15  Jahre  lang  war,  als  Sulpidus  Severus  dies  schrieb  (403), 
die  gallische  Kirche  schon  durch  bestftndige  Zwietracht  in  Krieg 
gerathen»  ohne  dass  irgendwie  eine  Ausgleichung  möglich  ge- 
wesen wftre.  An  der  Spitze  deijenigen  aber,  welche  noch 
immer  die  Sache  des  Ithacius  verfochten,  stand  Felix 
von  Trier,  Eine  Beilegung  des  Streites  scheinen  die  Anhän- 
ger des  Felix  öfters  gesucht  zu  haben,  da  sich  die  Synode 
von  Turin  401'''*')  auf  verdammende  Sclireiben  des  bereits  ver- 
storbenen Ambrosius  und  des  hl.  Stuhles  zur  Rechtfertigung 
ihres  Verhaltens  gegen  sie  berief.  Auf  diese  Synode  hatten 
sie  nämlich  gleichfalls  Gesandte  geschickt,  allein  zur  Aufnahme 
in  den  Frieden  der  Synode  wurde  ihnen  Lossagung  von  der 
Gemeinschaft  des  Felix  als  Bedingung  gesetzte  Dass  diese 
Bedingung  bis  403  noch  nicht  von  allen  Anhängern  des  Fe- 
lix erftollt  war,  wissen  wir  aus  Sulpicius  Severus;  wie 
lange  die  Spaltung  noch  andauerte,  kann  bei  dem  Abgange 
weiterer  Kachrichten  nicht  mehr  ermessen  werden.  Vielleicht 
dass  mit  dem  in  diese  Jahre  fallenden  Tode  des  Felix  als 
des  Hauptes  der  Partei  diese  selbst  sich  den  übrigen  Bischö- 
fen wieder  anschloss;  denn  unwahrscheinlicher  klingt  die  spä- 
tere  Nachricht  seiner  Biographie  nach  dem  9.  Jahihundert  und 
der  Martyrologicn,  dass  er  nach  zwölfjähriger  Regierung  und 


Hansi,  in,  «71 1 

^)  Pro»peri  Aqiiit  Ghroiiio.  ed.Roncall.  pg.  679. 
fN)  Uk  ^tm»  Jahr  g«bOit  wealgiteiit  mch  Hefele  L  e.  O,  72  die  Sy- 
Aod«  von  Turin. 
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in  Folge  des  Coucils  voji  Turin,  damit  die  Gallische  Kirche 
nicht  seinetwegen  petheilt  und  zerrissen  sei,  nuf  drn  Episropat 
verzichtet  und  sicii  in's  eremitische  Leben  zurückgezof^eii  habe. 

Doch  halten  wir  es  für  wahrscheinlich,  dass  er  noch  vor 
seinem  Tode  wenigstens  für  seine  Person  die  Gemeinschaft 
der  Kirche  suchte,  da  ihn  Sulpicius  Severus  nach  unse- 
rem Dafürhalten  kaum  der  Nachwelt  als  einen  „sehr  heiligen 
Mann*'  beaeicboet  hätte^  der  nur  durch  die  misalichen  Zeitver- 
hftltniMe  in  so  einteilige  Stellung  geiathen  sei 

Aus.  diesem  Zeugnisse  darf  es  wohl  gestettei  sein  lu 
sefaliessen,  dass  er  sonst  ftosserst  vortheilhaft  (ttr  die  Kirche 
in  Trier  gewirkt  haben  möge.  Unter  ihm  erlosch  Tor  Allem 
Jener  innere  Zwist,  den  die  „Luciferianer^'  herbeigeführt  hat- 
ten. Die  Anerkennung  des  Papstes  Siricius  durcli  Valen- 
tinian^^')  und  besonders  Maximius,  der  sich  von  seiner 
Residenz  zu  Trier  aus  in  einem  Schreiben  an  Siricius  als 
den  wärmsten  Freund  der  kirchlichen  Einheit  und  der  Ein- 
tracht der  Bischöfe  unter  einander  bekannte  und  auch  sonst 
ängstüch  um  die  Erhaltung  der  Gemeinschaft  der  ihn  umge- 
benden Bischöfe  mit  den  übrigen  und  dem  P.  Siricius  be- 
sorgt war,  musste  den  Bestand  dieser  Partei  ernstlich  gefahr 
den.  Koch  Anderes  hat  aber  die  Trierer  Tradition  von  Fehx 
zu  rühmen.  Er  soll  der  Erbauer  der  ersten  PauUnuskirche 
sein;  in  die  Gruft  unter  dem  AUare  bestattete  er  die  von  ihm 
aus  Phrygien  transferirten  Gebeine  des  hl.  Paulinns,  sowie 
der  bisher  auf  dem  Uarsfelde  ruhenden  Trierer  Märtyrer.***) 
Wie  viel  an  diesen  Traditionen  Wahres  ist,  lisst  sich  nicht 
mehr  bestimmen;  sicher  geht  aber  das  Alter  der  Paulinus- 
kirche mit  ihrem  grossen  Leichenfelde  bis  in  diese  Zeit  zurUck 
und  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Tradition,  welche  die 
Erbauung  dem  hl.  Felix  zuschreibt,  gar  keinen  Anspruch  auf 
Berechtigung  haben  soll,  da  zumal  die  tliatsachlichen  Verhalt - 
nisse  derselben  so  genau  entsprethen.  Wenn  übrigens  Rett- 
berg die  TransferiruDg  der  Gebeine  des  hl.  Paulinus  aus 


w«)  ^  dwflhfr  rh.  Sekail^  1.     &  71      ani  417  ft 
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Phrjgieo  nach  Trier  doceh  Felix  niir  deshalb  beiweifelt, 
weil  dieser  „mit  sttmmtliehen  (?!)  auswärtigen  Bisehöfen, 

besonders  mit  Rom  in  Spannung  lebte":  so  ist  einerseits  von 
ihm  der  Thatbestand  unrichtig  gegeben,  da  Felix  nie  mit 
sämmtlichen  auswärtigen  Bischöfen  in  Spannung  lebte  und 
diese  doch  erst  in  seinen  letzten  Jahren  zum  offenen  Aus- 
bruche gedieh ,  andererseits  ist  gar  nicht  abzusehen,  was  eine 
Spannung  mit  den  gallischen  und  itaiiänischen  Bischöfen  Air 
ein  IliiiderDiss  bemten  soUte»  um  im  Orient  die  Gebeine  eines 
Heiligen  zu  erheben.  Wenn  er  die  Unterstützung  der  Kaiser 
hatte,  brauchte  er  die  Bischöfe  Galliens  und  Italiens  gar  nicht 
darüber  zu  Terstündigen,  da  ihre  Dlöcesen  nicht  berührt  wer- 
den mussten.  Unwahrscheinlich  ist  diese  Tradition  in  keiner 
Weise,  wemi  man  nur  die  Verhftltnisse  au  würdigen  den  Wil- 
len hat  Die  Zeit  hatte  die  hüchste  Verehrang  für  die  Ge- 
beine eines  Heiligen  j  sie  waren  der  grössto  Schats;  überall 
Süchte  man  sie  zu  erwerben;  IVansfisrirungen  aas  weiter  Feme 
sind  nicht  selten:  sollten  die  Trierer  allein  ihres  im  Leben  so 
hochverehrten,  nach  seinem  Tode  als  Märtyrer  betrachteten 
Bischofes  Paulinus  vergessen  liaben?  In  ihrem  Leben,  sagt 
Sulpicius  Severus,  beeiferte  sich  der  ganze  Erdkreis,  diese 
Verbannten,  (Paulinus,  Hosius  etc.)  zu  feiern,  Geld  wurde  fiir 
sie  gesammelt  und  aus  fast  allen  Provinzen  suchten  sie  Ge- 
sandtschaften des  katiiolischea  Volkes  auf:^**)  nun  aber,  nach 
ihrem  Tode,  sollte  die  Verehrung  weniger  gross  fiir  sie  sein? 
sollten  keine  Abgeordneten  bis  nach  Phrjrgien  vordringen 
können,  um  einen  tiieueren  Dahingeschiedenen  als  Eigenthum 
in  Anspruch  au  nehmen?  Dem  Charakter  der  Zeit  ist  diese 
Tradition  von  der  Transfbrirang  des  hl.  Paulinus  nach  Trier 
durchaus  nicht  widersprechend. 

mt  dem  hl.  Felix  schwindet  für  uns  eine  nähere  Keont- 
niss  der  Trierer  Kirchengeschichte,  wenn  wir  nicht  noch  erwäh- 
nen, dass  Sulpicius  Severus  einen  Brief  c.  402  an  seine 
Schwiegermutter  Bassula,  die  sich  um  diese  Zeit  in  Trier 
aufhielt,  über  den  Tod  des  hl.  Martin  von  Tours  richtete, 
um  das  hohe  Interesse  zu  coustatireu,  welches  man  in  Trier 

TH)  Sulp.  Sev.,  hiSt  Mcr.  Hb.  2.  c.  39  pg.  388.  Vielleicht  gehört  hieher 
die  oben  (8.  IMaq.  nol»  877)  befprodieiie  Mitike  elfBabainene  TafisL 
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für  den  HeUigea  hatte.*^  Raub  und  Verwflftnng  Allen  die 
Blätter  der  Trierer  Geschichte  ttbefhiuipt;  gleiches  Schicksal 
hatte  auch  die  Kirche.  Sechsmal  wurde  Trier  in  unserer 
Periode  noch  rerwüstet;  sein  alter  Glanz  war  erloschen ;  schon 

418  hörte  es  auf  der  Sitz  der  Präfekten  vonGallien  zu  sein  und 
42  i  beUat  ein  römischer  Kaiser  zum  letzten  Male  den  Trierischen 
Boden,  Gallien  war  der  Tummelplatz  dtT  deutschen  Nationen 
geworden,  der  Hune  hielt  seinen  Streifzug  durch  unsere  Gegen- 
den: da  gibt  es  kein  nach  Aussen  thätiges  Eingreifen  in  die 
Geschicke  der  Kirche  mehr,  die  beständige  Noth,  die  Furcht 
vor  den  Uebedmien  der  Barbaren  beschränkt  auf  das  eigene 
Haus ;  in  ihm  gab  es  ftlr  seeleneifrige  Hirten  vollauf  zu  thun, 
und  wir  wären  hinlänglich  beftiedigt,  wenn  wir  in  dieses  stille 
hansUehe  Schaffen  der  letzten  KsehOfe  Triers  in  der  Römer- 
leit  einen  Blick  werfen  konnten.  Allem  wie  unserer  deutschen 
ffirehengeschichte  der  römischen  Zeit  Überhaupt  diese  Seite 
des  kirchlichen  Lebens  mangelt,  so  auch  und  noch  mehr  für 
diese  leisten  Jahrsehnte  im  Rhelnlande.  Nur  die  leeren  Namen 
der  Bischöfe  sind  uns  erhalten:  Mauricius,  Legontius,"*) 
Severus  und  Cyrillus.  Severus  soll  unter  den  Germanen 
(Gennania  I)  das  Evangelium  verkündet  und  mit  Bischof  G  e  r- 
manus  und  Lupus  von  Troyes  in  Britannien  den  Pelagianis- 
mus  bekämpft  haben.  Von  seinem  Nachfolger  Cyrillus  wis- 
sen auch  die  Gesta  nur  eine  Handlung  anzugeben:  er  habe 
nämlich  die  niedergebrannte  und  verlassene  Eucharius-Zelle 
wiederhergestellt,  ein  Kloster  nicht  weit  von  dem  firüheren 
Ort  errichtet  und  dahin  die  Leiber  des  Eucharius  und  sei- 
ner Nachfolger  übertragen.''*')  Wirklich  muss  es  auch  mit  die- 
ser Angabe  ttber  Cyrillus  seine  Bichtigkdt  haben,  da  sie 
nodi  jelst  durch  ehie  gleichseitige  römische  Inschrift  beseugC 
wlrd.^  Ausserdem  wissen  wir  ron  ihnen  nur  das  mit  Be- 


***)  Qalknd.  Tin,  401  ff. 

^)  SpIlireBfMlioftvmcidiniNe  namien  ab  Vtcldblger  d«t  LtgaBtini 
«liiMi  Aaetor,  den  Jedodi  die  tttarea  OMrioge  okht  iMbMi.  s. 
Honth.  Pndr.  I,  79  t 

Qesta  Trevlr.  e.  33.  ed.  Pertz,  X,158.  —  BedM  IM,  9etL  t  C  31. 
7«)  Le  BUat,  loKripU  ehm.  l^mtUm.MX 
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stimmtheit  zu  sagen,  dass  sie  die  stolzen  Paläste  und  die  Kir- 
chen Triers  in  Triimmer  sinken  und  trotz  des  Unglücks,  das 
Schlag  auf  Schlag  kam,  eine  unverbesserliche  Heerde  um  sich 
sahen.  Denn  gerade  hierüber  sind  wir  genauer  als  über 
irgend  einen  andern  Punkt  dureh  Salvianus  unterrichtet. 
Es  acheint,  als  ob  die  Vorsehung  uns  absichtlich  diese  Schil- 
derangen des  Jeremias  des  5.  Jahrhunderts  erhallen  wollte, 
damit  wir  begreifen,  wie  die  rOmische  Welt  au  Grunde  gehen 
musste,  da  das  Ghristenthum  bei  ihr  im  Ganaen  nur  ein 
ftnsserer  Fimiss  geblieben  war.  Sie  hatte  nicht  mehr  so  viel 
i  Kraft,  um  sich  mittelst  des  Chrislenthums  auch  innerlich 
'  regeneriren  zu  lassen;  sie  war  ^ewissermassen  unter  jene 
Linie  herabgesunken,  auf  welcher  die  Menschen  noch  jene 
Energie  des  Willens  besitzen ,  die  auch  zur  inneren  Widerge- 
burt unbedingt  uothwendig  ist.  Es  ist  ein  schauervolles  Bild, 
das  Salvianus  von  dem  christlichen  Trier  in  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  entwirft,  um  die  Wahrheit  seines  düsteren 
Gemäldes  an  einem  besonderen  Beispiele  zu  zeigen. 

Salvianus  war  selbst  aus  den  Rheinlanden  gebttrtig, 
wahrscheinlich  aus  Cölu,^*^)  und  bewohnte  er  auch  spttter  ein 
anderes  Laad,  die  Verhältnisse  seiner  Heimath  blieben  ihm 
nicht  fremd;  TerwandtschalUiche  Verbindungen  knQptai  ihn 
an  dasselbe  und  ein  zeitweiliger  Autatfaalt  Hess  ihn  dureh 
Autopsie  die  Zustände  kennen  lernen.  Diesen  Augemeugen 
mttssen  wir  aber  cur  Vollständigkeit  unserer  Darstellung  selbit 
reden  lassen;  wir  sehen  aus  seinen  Worten,  wie  wtil  dreihun- 
derQährige  Arbeit  Trier  christlich  zu  machen  im  Stande  war. 
Ich  brauche,  sagt  Salvianus,  nicht  von  den  Zuständen  ent- 
fernter Länder  zu  reden ,  ich  weiss  ja,  dass  auch  auf  vaterlän- 
dischem Boden  und  in  den  gallischen  Städten  fast  alle  vor- 
nehmeren Männer  durch  ihre  Missgeschicke  nur  schlechter 
wurden.  „Ich  sah  selbst,  dass  Trierer  aus  vornehmem  Hause 
und  hochgestellt,  wenn  auch  ausgeraubt  und  au  Grunde  ge- 
richtet, doch  weniger  an  ihrem  Vermögen,  als  an  iiiren  Sitten 
verdorben  waren;  etwas  TOn  ihrem  Besitutande  blieb  ihnen 
doch,  aber  nichts  von  Zucht  Sie  waren  grMeie  Feinde  gegen 

7«^)  S»l Viani  opp.  eU.  BaUs^  M«p«iUi  1743.  pg.  367  ff. 
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sich  selbst,  als  die  Barbaren.  Es  ist  jämmerlich  zu  erzählen, 
was  ich  sah,  wie  geehrte  Greise,  abgelebte  Christen,  als  schon 
die  Eroberung  der  Stadt  bevoratand,  nur  der  Genusssucht 
und  Ausschweirung  ergeben  waren.  Man  weis  nicht,  weshalb 
man  zuerst  anklagen  soll,  denn  Niemand  würde  dies,  selbst 
in  Tagen  öffentlicher  Sicherheit  von  Greisen,  oder  im  Augen- 
blicke  der  Geihhr  von  Jünglingen,  oder  gar  je  von  Chrisken 
erwarten.  Aber  die  Trierer  lagen  bei  den  Gastmählern,  ver- 
gessen ihter  Ehre,  vergessen  ihres  Alters,  vergessen  ihres 
Standes,  vergessen  ihres  Namens;  die  Vorsteher  der  Stadt 
angepfropft  von  Speise,  vollgetrunken,  schreiend  und  tobend, 
ihrer  gänzlicli  unbewusst.  Und  dieser  Zustand  war  bei  ihnen 
habituell.  Aber  ich  luuss  nocli  weit  mehr  sagen,  dieser  Verkom- 
menheit machten  nicht  einmal  die  Verwüstungen  der  Städte 
ein  Ende.  Viermal  wurde  endlich  die  reichste  Stadt  Galliens 
erobert,  und  es  hätte  schon  die  erste  Eroberung  derselben 
zur  Besinnung  und  Besserung  hinreichen  können,  damit  nicht 
die  Ernennung  der  alten  Sünden  eine  erneuerte  Eroberang 
ermöglichte.  Allein  was  geschah?  Es  ist  unglaublich,  was 
ich  sage.  Da^  peipetuirliche  £lend  vermehrte  nur  die  Laster; 
die  Strafe  der  Verbrechen  wurde  gleichsam  die  Mutier  der 
Uoter.  Ja,  es  kam  dnrch  die  tägliche  Vermehrang  der  Laster 
so  wttt,  dass  diese  Stadt  leichter  Qhne  Bewohner,  als  Ihst 
irgend  ein  Bewohner  ohne  Laster  ist'*^"*)  Es  war  em  grauen- 
haftes Elend,  das  schon  nach  der  dritten  Eroberung  Trier  be- 
fhlien  hatte.  Und  doch,  wer  sollte  den  wahnsinnigen  Gedan- 
ken fassen?  „die  wenigen  Vornehmen,  welche  noch  übrig 
waren,  verlangten  vom  Kaiser  gleichsam  als  Universahnittel 
Tür  die  vernichtete  Stadt  die  circensischen  Spiele!  Was  soll 
man  hier  zuerst  anklagen,  die  Irreligiosität,  oder  die  Thorheit, 
oder  die  Ausschweifung,  oder  den  Wahnsinn?  Doch  sie  ver- 
einigen all  dieses  in  sich.  Also  circensische  Spiele  verlangt 
ihr  Trierer?  Ich  gestehe,  ich  hielt  euch  für  sehr  elend,  nach- 
dem ihr  die  Niederlage  eurer  Stadt  erduldet,  aber  ich  sehe, 
dass  ihr  noch  erbärmlicher  seid,  da  ihr  Schauspiele  verlangt. 


7«<^j  de  gubemat.  Del  Hb.  6.  c.  13.  per-  132  t 
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Ich  meinte,  ihr  httttot  in  den  Niederlagen  nur  euer  Hab  und 
Gut  verloren,  dass  ihr  auch  den  gesunden  Sinn  und  die  Ein- 
sicht verloren,  wpssto  ich  nicht  Theater  also  sucht  ihr,  einen 
Circus  verlangt  ihr  von  den  Fürsten?  Aber  für  welchen  Stand, 
welches  Volk,  welche  Stedt  denn?  FOr  die  ausgebrannte,  und 
vernichtete  Sladt,  das  gefiuigene  oder  niedergeworfene  Volk, 
das  entweder  su  Qmnde  ging  oder  trauert,  dessen  Ueberreste 
nur  Blend  haben?  Oeffentliche  Spiele  verlangst  du,  Trierer? 
Wo,  ich  bitte  dich,  sollen  sie  denn  aufgeffthrt  werden?  viel- 
leicht über  den  Brandstätten  und  Ascheii ,  Über  den  Gebeiiieu 
und  dem  Blute  der  Ermordeten?  Denn  kein  Theil  deiner  Stadt 
ist  frei  von  diesem  Elende.  Denn  überall  gibt  es  Blut,  Leichen 
und  abgerissene  Glieder  der  Erschlagenen.  Ueberall  bietet 
die  Stadt  das  nämliche  Aussehen,  überall  herrscht  der  Schrecken 
der  Gefangenschaft,  Überall  starrt  dir  der  Tod  entgegen.  Es 
liegen  die  Reste  des  so  unglücklichen  Volkes  über  den  Grä- 
bern ihrer  Verstorbenen,  und  du  verlangst  circensische  Spiele! 
Ueberdies  forderst  du  Gott  heraus  und  erregst  seinen  Zorn. 
Ich  wundere  mich  darum  nicht  Ober  den  Erfolg^  da  dich  drei- 
malige Ißederlage  nicht  bessern  konnte,  hast  du  verdient^  tum 
vierten  Male  m  Grande  an  gehen.*****) 

Salvian  macht  uns  aber  auch  dieses  psychologische 
Rfithsel  begreiflich ,  Indem  er  uns  noch  einen  Wck  radnrftrts 
in  unsere  Stadt  werfen  lässt. 

„Bei  den  Barbaren,  sagt  er,  gibt  es  nichts  Aehnliches; 
denn  wo  haben  sie  circensisciie  Spiele,  wo  Theater,  wo  herr- 
schen bei  ihnen  die  verschiedenen  Arten  von  Unlauterkeit, 
unserer  Hoffnung  und  unseres  Heiles  Untergang?  Und  wenn 
sie  wirklich  dieselben  übten,  so  würden  sie  doch  als  Heiden 
eine  geringere  Schuld  haben,  da  sie  sich  keiner  Ueberiretung 
des  Sakraments  des  Heiles  schuldig  machen.  Wir  dagegen 
bekennen  uns  zum  Werk  des  Heiles  und  verleugnen  es  lu- 
gleidi;  unser  Christenthum  besteht  nur  darin,  dass  wir  das 
Sacrament  des  Heils  eropfengen ,  um  nachher  um  so  mehr  lu 
sandigen.   Wir  aiehen  den  Kirchen  Gottes  die  Sdianspiele 


«•)  1.  c.  16.  pg.  136  ff. 
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fMV  fwditwi  die  AMre  und  ehreo  dieThetter.  Alles  Heben, 
AUes  ehren  wir,  nur  Gott  allein  ist  ans  im  Vergleich  so  eUem 
Anderen  wertfakM.  Denn  wenn  es  sieh  trifft,  —  und  das  ge> 
sehifihi  oft      dass  an  dem  nftndtchen  Tage  dn  kirriiHehes 

Pest  und  öffentliche  Spiele  gehalten  werden,  ich  frage  euer 
Aller  Gewissen:  welcher  Ort  hat  eine  grössere  Anzahl  von 
Christen  aufzuweisen?  Denn  an  den  Tagen  der  öffentlichen 
Spiele,  wenn  auch  ein  Fest  der  Kirche  daranf  fällt,  kommen 
nicht  nur  diejenij^en ,  welche  sich  Christen  nennen,  nicht  zur 
Kirche,  oder  wenn  sie,  weil  sie  vom  öffentlichen  Spiele  keine 
Kenntniss  hatten,  doch  kommen,  so  verlassen  sie  die  Kirche, 
sobald  sie  in  derselben  roni  Stattfinden  eines  Spieles  hOren. 
Der  Tempel  Gottes  wird  verachtet,  damit  man  nur  zum  Thea- 
ler kommt.  Die  IQrebe  entleert  sich,  der  Oirons  fliUt  sieb. 
Gbristnm  auf  dem  Altare  Terlassen  wir,  damit  wir  naehher 
die  ehebrechevischen  Angen  durch  den  unreinsten  Blick  an 
der  Uokeuscbheit  seUtaidlksher  Spiele  weiden.**^ 

Em  schauerliches  Gemftlde!  Woran  hatte  aber  die  Schuld 
gelegen,  dass  der  chrlslliehe  Geist  so  wenig  ^e  Trierische 
Bevölkerung  durchdrungen  liatte?  Hatte  der  Glems,  seiner 
Berufspflichten  uneingedenk,  seines  Amtes  schlecht  gewaltet? 
Keineswegs;  nirgends  sassen  würdigere  Männer  auf  dem 
bisciiöflichen  Stuhle,  als  in  Trier.  Von  Eucharius  bis  Felix 
wird  uns  deren  apostoUsches  Wirken  berichtet  und  die  Tra- 
dition ehrt  ihre  nächsten  Nachfolger  nicht  minder  als  würdige 
Hirten.  Freilich  mag  nicht  Terschwiegen  werden,  dass  nach 
Sulpieitts  Severus  die  von  Felix  unterhaltene  Spannung 
keinen  gOnstigen  Eindruck  machte  und  das  Volk  Qottes  und 
alle  Guten  dem  Hohne  und  Spotte  preisgab.  Die  Mflngel  der 
gaHlsahen  BisehMh,  wenn  auch  die  THerischen  noch  so  seelen- 
dfHg  und  fromm  waren,  mochten  doch  nicht  ohne  Rttck- 
Wirkung  auf  deren  Gemeinde  sein.''^  Trier  war  oft  der  Sam- 
melplatz des  gallischen  Episcopats,  man  sah  mit  eigenen  Augen 


'•0  1.  c,  c.  7  sq.  pg.  123  t 

W)  Salpic.  SeT.,  kitt  Mcr.  ttb.  S.  c.  ftl.  pf.  881:  Et  ouBC,  «am  ma- 
alSB^  diMStdüs  fpiscoponan  tiuharl  tat  nfseeri  omnla  caraarsator, 
ametsqv«  per  eoa  odio  Mt  fraHa.  äste,  iBaofattsalta,  lavMia,  Sk- 
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dessen  Schwächen  nnd  gerade  der  eifrigste  VeHtehler  dm 
Orthodoxie  bei  Kaiser  Mazioins,  Ithaeius,  der  sieh  so 
leage  in  Trier  aufhieU)  wir  um  weai^ileii  derMuis  det  gnlen 
Beifpieli;  er  Imldigle  snm  Thea!  den  nämlidMii  Lestem,  daran 
SaUianat  die  Triever  bMolmldigte;  Ja  likaeiaa  stoUte  ia 
"Mir  sogar  als  Krileriiua,  woran  ei»  PriedUlHyi&  erloMwl 
fMsden  toUte,  fleiarife  Lectüre  der  U.  Sehritoi  ader  hieigii 
FlMleo  auf.^)  Im  Uebfflieo  darf  aieht  abenehea  werden, 
daw  seit  dem  Drängen  des  Theodosius  d.  Gr.  und  seiner 
Söhne  die  Zahl  jener  Namencliiisicn  nocli  weil  grösser  ward, 
denen  eine  wahre,  interesselose  Bekeiirung  von  Anlang  au 
ferne  lag.  Im  grossen  Ganzen  wurde  nur  ein  äiisKerer,  kein 
innerer  Hrncli  mit  den  heidnischen  Sitten  und  Gewohnheiten 
erreicht;  waren  ja  doch  die  Uauptpllanzsiätten  heidaischen 
Sinnes  und  Leboni,  die  Setmaepielplttiai,  ttbecaU  geUieben. 
Die  Tempel  waren  zwar  niedergerissen,  odir  wenn  nicht  ge* 
•chlossendem  christlichen  Gull  zurVerflIgung  geeteilt,^^)  aUein 
dl»  Migion  dar  beidnliebm  Jemptk  halte  rieh  achon  iBngit 
in  die  fl0bnlUehen  Scbaaapieto  getttehtel^  w»  baHmdew  dib 
obafftaoteii  nnd  cofcanpiiendalen  Mtm  des  heidniiidif 
Gdlfearveiena  in  Pantonüaien  nv  DnnteUnnc  itatmamfl^  vmiä 
ihRtn  veBderbIkhenEinflnM  nufdieSEmdianer  nnd  ZnariMMMahip 
nen  so  )m9ß  ausabten,  bii  die  heHtnsftttmienden  deniiehHi 
Völker,  diewrr  Verbildung  fremd.  <fie  Schauspielstätten  in  Trüm 
mer  sclihi^eii.  Und  Trier  entsprach  auch  in  Bezu^r  auf  da» 
SciiÄUSpiehvesen  seiner  hervorragemien  Stellung  unter  dea 
gaüisclieu  Siü<lten.  Nocii  jetzt  geben  die  Ruinen  seines  Amplii- 
thMer«  davoQ  sprechendes  Sieugnis«.   Auf  s^aen  atciinrihunn 


tione.  libiiUne.  avarilia,  aiTogantia,  somno,  desidia  eMent  depravaUi: 

posuemo  ^lurcH  advcr^nm  panons  bciie  consulenUiä,  in^tAiiia^  conaUüs. 

et  pcrünacibus  »ludiis  ceiLabaiii:    inter  haec  plebä  Dei  et  optimitf 

quisquc  probro  atque  ludibrio  habebatur. 
wi)  K        SO:  ecrie  MMdm  aüdl  pensi,  nUiU  sraetl  MolMe  dkflainT 

flüt  mim  mdaz,  loqnax,  impvdeas.  ramtoofi»,  veotrl  c«  galt  pln- 

limum  impertieos  etc. 
ii<0  Rrana«  DI«  l^ilole.  Winkfilnk  Progr.  B. 
nt)  »frlvian.,  1.  c.  c.  11.  pg.  128^  c.  3,  pg.  Ufr  &  flMkttte#en«  U- 

dsai^  und  Jiwi«ttb«ii^  &  iM  &  IM 
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fiaöden  ungefähr  20,000.  auf  den  Holzsitzen  8—10,000  Zu- 
s(?hÄner  Platz,  indem  in  liberalster  Weise  auch  hier  wie  m 
Rotri  die  Nachbarstädte  zu  den  Spielen  eingeladen  wurden.*^ 
Schon  dieser  innere  Widerspruch,  der  zwischen  dem  römischen 
Schauspielwesen  und  dem  Christentbume  kg,  die  fortlaufende 
Negation  des  leiseren  durch  das  erslere  mussten  eine  wahre 
innere  Bekehrung  Triers  unmöglich  machen.  Römisches  Schau- 
spiel und  Christenkhum  waren  in  so  ausgesprochener  Weise^) 
heterogener  Natur,  dass  man  die  Wirkniqpen  des  CRuisUmlfaums 
auf  dai  röraisehe  Rdch  im  Grossen  nicht  besser  hätte  läh- 
mtll  können,  als  durch  die  Kriindung  des  römischen  Sciiau-^. 
Spieles. 

r^^XHetu  häthen  die  Schulen  der  Rhetoren^  welche  sich  über 


4ip^«MRdell  Witf  ein  Hf^ÜK  reHireitet  hatten  und  deren  Bildung 
4l^;eMige  tuid  gesnchte^  war.  Auch  Trier  War  nicht  ^er- 
uMMÜsige  itt  die^  ^eafidiung,  Ja  die  Schulen  ron  Trier  ef- 
IMien  tiä^  bed<yrtderen  Ruhmes.  Alldn  ihr  Lehrstoff 
iH»  äfft  Alte  MdnliMihe;  hier  lebten  trotz  der  ChrisHanisImng 
d^  BMttrt»  ^  alten  hehfnischen  Traditionen,  die  Mythologie 
ufift  Philosophie  Roms  fort.  Vm  diese  (lOgenstände  und  etwa 
noch  die  rörti?sche  ScUlptur  drehten  sich  die  Gespräche  in  den 
IJnterlraltungen  der  lioliereu  Gesellschaft,  deren  Häuser  nach 
wie  vor  mit  den  Statuen  der  heidnischen  Gt'Hfer  prano;ten. 
Das  oft  mir  convenlionclU',  iinsscrsi  kurze  Morgengel)et  war 
der  eht^ige  christliche  (bedanke  des  ganzen  Tages,  der  dann 
ifit  tiffifter  im  Reideiithum  vergeudet  wurde.  Trotzdem  stau- 
d«lf  difJite  VOi'tfÄlirfien  in  meist  gtiTern  Einvernehmen  mitihreüi 
Bitelroile;  dü  sie  ihren  angieblicheki  £ifer  für  das  Chnstenthuni 

1W)  JahrebW.  d.  GesttUith.  l  nttsl.  F^neh.  m  Trfor  ans  dm»  J.  l8S8r 

ii»>  tUß  ttiih*  war  •loft  «sms  Wldenpmches  wohlbewuM*.  Bn  Ung^ 

Ktmpt  gegen  die  Schnuspiele  zieht  aich  «iiin-h  die  patristische  Lite*' 
ratur  hin.  Am  entschiede  nslen  int  jedoch  diedes  Bewnsstaein,  aber 

auch  die  Verdammung  der  römischen  Schauspiele  in  der  alten  Tauf 
förmef  ausgesproihcn  :  ., Abrouiunio  diftbolo.  pom|»i»,  spectaculia, 
et  operibua  «yus."    Salvian.  1.  c.  liü.  ü.  pg.  121. 
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oft  durch  reicbliehe  Spenden  zu  zeigen  wusaten^)  Bei  aol- 
eben  Zoatttnden  muMten  «eibii  die  aosgexeichnetBteii  Bttmier 
•n  einer  dorchgreifettclen  Chrbtianisining  THen  YemwMki, 

1M%  TMt  Veidiia. 

Für  Metz  wurde  der  Beginn  der  Misaion  leit  260  oder 
270  angesetzt,  indem  wir  niehi  wie  Rettberg  wegen  der  an- 
geUiolien  Sendnng  von  Apostebchttiem  Clemens  nnd  Psr 
tiena,  xwiBoben  welchen  noch  Cöleatia  und  Felix  liegen, 
annehmen,  dass  der  unmittelbar  auf  PatienB  Iblgende  Vic- 
tor, der  343—44  au  Sardica  persönlich  anwesend  und  346 
an  Cöln  vertreten  war,  ,,in  das  Ende  des  aweiten  und  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderte  gehört**  Rettberg  glaubt 
sieh  gegen  sein  sonstige«  Verfahren  daraufhin  berechtigt,  Alles 
Uber  den  Haufen  zu  stusseu,  die  Existenz  der  vier  Vorgänger 
Victor's  und  die  Victor's  selbst,  da  dieser  „unmöglich  (vom 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts)  bis  zum  Goucile  von  Sardica  347 
(343 — 44)  hinunter  reichen  '  könne.  Wir  hielten  es  vielmehr 
für  richtiger,  mit  den  Benedictinern  und  Clouet  von  Vic- 
tor dessen  Existenz  mit  der  Aechtheit  der  Akten  des  Cöl- 
ner  Concils  346  erwiesen  ist,  rückwärts  zu  geben  und  den 
vier  Vorgängern  eine  Durchscbnittssahl  beiaulegen.  Mau  hat 
ja  in  allen  Kurchen  die  ersten  oder  auch  historische  Bisehöfe 
in  die  Apostelaeit  hinau^gerttckt:  Mola  soUte  allein  eine  Aus- 
nahme machen  ?  FOr  keine  andere  Kirche  ist  ein  so  alter  Bi- 
scho&katalog  vorhanden,  den  Paulus  Diaconus  (f  799} 
aberlieferte,  ohne  ihn  au  verifelsehen,  da  ertrota  der  Anftinhme 
der  angeblichen  Sendung  durch  Petrus  keine  Bischöfe  «wi- 
schen Felix  und  Victor  I.  einschob,  um  die  Lücke  in  der 
Zeitrechnung  auüKufUllen.    Die  Richtigkeit  dieses  Cataloges, 


"*)  Einen  Blick  in  dieses  Treiben  gewähren  die  Schriften  des  Sldo- 
niua  Apollinaris,  vgl  Clouet,  hift.  eccL  de  la  province  de 
Trkrf.  I,  28Ö  ff. 
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wie  unserer  Annahme  wird  übrigens  aach  durch  die  Akten 
des  Ck)ncils  Ton  Cöln  verhttrgt.  Weiteres  ist  aber  Victor  I. 
nieht  bekaimt.  Das  Gleiche  gilt  Ton  seioen  Kachlblgem :  Vic- 
tor n.^}  Simeon,  Sambatins;  nach  Paulas  Dtaconos 
Mt  oor  das  Eine  gewiss,  dass  unter  ihnen  die  Kirche  von  Meti 
ansaerordentlich  sunahuL  Rnfus  und  Adelphus  mttssen, 
wie  Paulus  Diaoonus***)  annimmt,  durch  tiesondere  Heilig- 
keiC  sidi  ausgezeichnet  haben,  da  sie  Gott  nach  ihrem  Tode 
durch  Wunder  verherrlichte.  Von  P^i  rinin  us  und  Legontius 
kann  er  nur  die  Namen  verzeichnen,  da  über  sie  die  alte  Tra- 
dition (relatio  prisea)  gänzhch  schweigt.  Vou  Bischof  Auetor 
sind  jedoch  zwei  Wunder  noch  immer  im  Munde  des  Volkes. 

Auctor  führte  den  Bischofsstab  von  Metz  gerade  zur 
Zeit,  als  nicht  blos  Gallien,  sondern  der  ganse  Occident  un- 
sägliches Elend  durch  die  VOlkerwandenin^  zu  erdulden  hatte. 
Schon  hatte  das  Gerücht  Ton  Attila's  Raubzug  gana  Gallien 
in  ohnmächtige  Auftegnng  gesetzt,  als  Aravatius  ron  Ton« 
genif  mit  Servatius  identisch,'")  zur  Abwendung  dieses  Un- 
heils von  Tongern  eme  WaUUrt  nach  Rom  untenümmi  Br 
eKimigt  nichts,  in  einer  l^sion  irird  ihm  die  Ifittheilung,  dass 
gans  Gallien  der  Wnth  der  Barbaren  preisgegeben  werde,  mir 
das  bei  Mela  liegende  Oratorium  des  hl  Stephanns  solle 
verschont  werden.  Schon  hatte  Metz  eine  erstmalige  Belage- 
rung mit  Erfolg  ausgehalten  und  waren  die  Feinde  zurückge- 
wichen,'") als  Aravatius  dem  Bischof  Auctor  die  Trauer- 
l)ot6chafl  hinterbringt:  Metz  werde  einem  erneuerten  Angriffe 
der  Hünen  erliegen.  Und  kaum  war  Aravatius  aus  der 
Stadt  zur  Rdckkehr  nach  Tougern  getreten,  sank  auch  schon 


I*)  Im  Hetzer  Ritualverxeichniss  der  Bischöfe  wurde  j«doeh  Victor  n. 
schon  Iftngst  wieder  gestrichen  als  ein  intfaimliohai  ttasehislMiL 

vgl.  Clou  et,  1.  c,  I.  136  mit  Aiuu.  1. 

"•)  Quelle  der  Hetzer  Kirt  heii  GeschichK;  ist  i'aul  üiac.  in  den  QeM* 
Metenäium  ed.  Calmet,  Treuvea  de  l'hist.  de  Lorr.  I.  62  sqq. 

^)  6.  Gre?.  Turon.  cd.  Raloart  ad  hist.  Franc,  lib.  3.  c.  5.  not«  b. 

(ed.  Migne,  col.  107 j. 

''''•)  Kach  Greg.  Tor.  hist.  Fr.  lib.  3.  c.  (i  geschah  dies  in  der  Oater- 
▼igU. 
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die  Mauer  und  öffnete  deui  Feiude  den  Zuüitt  in  d|e  StfMÜ. 
Auetor  aber,  der  auch  in  der  Stunde  der  Gefahr  seine  Heerde 
nicht  verliess,  befahl  sofort  alle  noch  nicht  getauften  Kinder 
zu  taufen.  Der  Feind  war  12  Meilen  von  Metz  entfernt,  kam 
aber  auf  die  Nacln'icht  von  dem  Einsturz  der  Metzer  Mauern 
in  Eilmärschen  herbei,  um  auch  hier  sein  Werk  der  Verwü- 
iftiiDg  zu.  vollbringen.  Die  Basilica  de$  hL  Stephanu8  anifc- 
.jpng  allein  dem  Verderben.  Was  nicht  gemordet  wurde,  mtifd 
in  die  Gefangenachaft  geietileppt;  auch  Aucior  Iheilte  das 
lelatere  Geschick.  30  MeUen  weit  waren  sie  sehou  abgefilliif, 
.als  die  Hünen  plötelich  dichte  Finai^mias  umgab)  sie  wmstan 
nicht  mehr,  woün  sie  sich  wenden  sollten.  BiciBchPi^  4HV0h 
,fi»B  Ereigniss  forschen  sie  ängstlich  nach  der  n^utjipaasslichen 
Ursache,  und  ein  Geftmgener  erkllirtes  ftor  eine  gOttliohe  Strafip, 
weil  auch  der  Bischof  Au  clor  gefangen  hiuweggeftllurt  werde. 
Die  Feinde  wollen  nun  mit  Auctor  vLihumlelii,  allein  dieser 
lässt  sich  nur  gegen  die  Bedingung,  (la.ss  alle  (ielaiigenen  frei- 
gegeben würden,  darauf  ein.  Ixii  Gott  um  Aufliehmi^  der  Strafe 
SU  bitten.  Die  Huikmi  /ugeni  iiii-lit,  die  IJediugun^  wird  %ß' 
genommen  und  sofort  bist  sich  die  Fiufttei'iüss  in  UchL  -r- 
4)a8  andere  Wunder,  welchem  von  ihm  noch  ersähit  wirdt  er* 
eignete  sich  in  der  Basilika  des  hl.  Stephanus.  A)s  ujUii- 
lieh  von  der  Decke  derselben  ein  Balken  nied^ol  upd  4ie 
m^moitie  Altacidatte  zertrümmerte,  Uess  er  die  ICr^hPIPer  f«- 
sammenfilgen,  brachte  das  Iii  Uessopfer  dfur  und  di^  Pliitte 
war  wieder  unversehrt  wie  vorher.  Noch  su  f^i^uiup  Zettln 
konutc  man  sie  sehen ^  man  bemerkte  swar  an  ihr  no^  achMs- 
bare  Spuren  einer  ZerMmmerungi  alleUi  h^  gea^tierer  Unter- 
suchung zeigte  sich  «loch  deren  Unverletztheit. 

Die  Verwirruiiji,  welche  man  aucli  hier  in  «lic  Chrono- 
logie brachte,  besteht  für  uns  gar  nicht;  sie  stammt  erst  von 
Paulus  Diacomis  selbst,  der  willkürlich  Servatius  von 
Tongern  im  4.  Jahrhundert  auf  seiner  Romreise  mit  Auetor 
von  Metz  im  5.  Jahrhundert  in  Verbindung  bringt  Gregor 
von  Tours,  auf  den  sich  Paulus  augenscheinlich  «ttltzt,  weiss 
noch  nichts  von  einem  solchen  Verhftitmsse  beider  4er  Zeit 
nach  so  weit  auseinander  Hegenden  Bischöfe,  vielmehr  schreibt 
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€r  4i*  d«m  Servatius  Ubir  Mete  mMh  Paulus  in  Rom  ge- 
wocdhoe  ViaiM  eiiieiii  Mmmt  aus  Mete  selbst  zu.  Nun  mnitte 
S^rrfttittt  voo  Toagm  freilich  sehou  in  der  Mitte  dei  4. 
«Ml  Msh  dee  5.  JeMaiiderte  aoilreleD,  ui^leieh  aber  aaeh 
dteee  pure  Uamifglkhkieit  auf  Aaolor  toh  Mete  anigedalHit 
Wfden,  da  er  lurtprOiiflkh  mii  Bervaliui  ia  VerbiiMla6g 
gtaad.  Mao  biom  er  auch  auf  den  Cooetl  von  Cöhn  aaflre- 
teo,  obsehoo  dort  ein  Vieior  von  Mete  vertreten  itt.^) 

Von  deu  nöchsten  Nachfoigem  des  Iii.  Auetor  iiiö^eu 
vielleicht  noch  AeJ)litiu^;  uii«l  rrbicius  in  unsere  Periode 
gehören.  Ausser  ihren  Nawen  berichtet  uns  Paulus  niclits 
▼ou  ihnen. 

lieber  den  relis^iuseu  i^uatand  der  Metzer  Geuieiade  ha 
ben  v^ir  freilich  keiue  so  besliuimteu  Angaben,  als  über  Trier, 
dennoch  können  wir  einige  ^iz  bc;>ründ<9te  Vermnthungeo 
aafsteitan,  Mete  hatte  ein  Amphitheater  und  wir  durto 
Wold  von  ibm  das  attmiioiie  anuehMen,  was  Saivian  ttber 
Wer  getagt  hatte.  In  sttmmüicben  galbechen  BittdteB  —  deim 
er  keiNtt  kelae  Ansuahme  —  hOrte  daa  Uebel  der  SchauipMe 
«nl  dana  aui^  als  die  Barbaren  ihre  Siegetaelohen  anf  dan 
TMnMilMMifen  denelben  aul^tflaiiitoD.^)  In  Mete  hatte  die 
TMWon  die  fiekehrungsgesohichte,  in  richtiger  Mrkeaataiia 
des  ihatsächliohen  Verhältnisses,  als  den  Kampf  der  Missionare 
mit  den»  Amphitheater,  worin  ilie  alte  Schlange  hause,  uufge- 
fasFt.  Allein  der  Sieg  des  Cliriah  nthums  itber  die  Hei-zen  der 
Metzer  Bevölkerung  bleibt  zweitelliufh  denn  d^rcn  Sünden 
mehrten  sich  so  sehr,  «htas  endlich  ihre  X  '  rdoibenlM'it  mm 
Herrn  schrie  und  die  Stadt  unmittelbar  Attdu  erliegen  uiusste 
60  wenigstens  stellte  man  sieh  schon  zur  Zeit  Gregors  von 
Tonrs  den  moralischen  Zustand  von  Mete  vor,  gestotat  anf  die 
Viswtt  jenes  Maines  vor  dem  Honenstnrm,  und  (Tregor  be- 
merkt dabei  ausdrücklich;  üass  er  nur  nach  der  Tradition 
eraähle.^0 


Chroiiicoii  bei  fi'Arhcry.  II.  325i  beiRettb«rg,  1,  4M. 
'•0)  1.  c.  lib.  6.      8.  p^'.  134  eq. 

Greg.  Tur.  \mU  Fr.  lib,  2.  c.  6.  ed.  Uiga&v  coJ.  198. 
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lu  Toui  eröffnete  der  hLMansuetus  dem  Christenthum 
den  Weg.  ^  Er  ist  nach  der  firttheren  Darlegung  um  360  da- 
selbst eioi^Btroflea;  die  Kirche  von  Toul  macht  auch  gar  kei- 
nen weteen  Anspraeh,  da  sie  sieh  niebt  einmal  die  Mibe 
ftb,  in  ibfoni  Bisohofskataloge  die  LQdcen  swiseheB  einen 
Apostelichfller  Mansneins  nnd  dem  ersten  historisdi  env^fs- 
bavea  fiisohof  Anspieius  (e.  470)  ausiafliUen.  Zwisoben  bei- 
den werden  nnr  Amon,  Alehas  und  Gelsinus  genami. 
Uebrigens  erAreute  sieb  Hansuetns  schon  bald  nach  seinem 
Tode  einer  grossen  Verehrung  Der  hl.  Martin  Ton  Tours 
betrat  Toul  nicht,  ohne  das  Grab  seines  ersten  Bsichoffs  zu  be- 
suchen. Die  Tradition  davon  erhielt  sich  lauge  in  Toul  und 
eine  Reiiie  von  Jahrhunderten  zeigte  man  daselbst  den  Stein, 
auf  welchem  er  {gekniet  hatte. '"M  Dass  aber  hierbei  er  Biü<^raph 
des  hl.  Man  s  u  et  US  den  hl.  M  art  in  mit  jenem  Martin  verwech 
seit,  der  mit  Maximin  von  Trier  (eigentlich  Maximus)  eine 
Wallfahrt  nach  Rom  untemommen  haben  soll,  rouss  mehr  der 
UnkenntnifiB  des  Biographen  zu  gute  gehalten,  als  der  Anlass 
werden,  Bedenken  wegen  eines  augenscbeinlicben  Anachronis- 
mus SU  erbeben.  ^  Bisebof  Auspicius  ist  somit  der  einsige 
lichte  Punkt  in  der  Kirohengesebiebte  von  Toul  wihrend  der 
RAmefaeü  Berne  Wurksamkeit  füllt  jedoeh  bereits  in  die  Zeit 
naeb  dem  Hvienstunn  c  470.  Wir  besiteen  von  ihm  eine 
belehrende  raetrisdie  Epistel  an  den  Oomes  Arbogast  den 
Jüngeren  in  Trier.'")  Dieser  scheint  sich  wirklich  auf  den 
Rath  des  Sidonius  Apollinaris**')  an  Auspiciui'  um 
Belehrung:  in  Sachen  der  christlirlieii  Religion  j^ewendct  zu 
haben.  Sidonius  Apollinuris  lasst  Auspicius  in  der 
nächsten  Nähe  von  Trier  Bischot  sein"*^)  und  wir  dtlrfen  ihn 
ohne  Hedenken  mit  dem  in  dem  Catalofz  von  Toul  um  diese 
Zeit  genannten  und  dem  Verfasser  obiger  Epistel  au  Arbo- 

^  Calmet,  OiMert.  cor  les  «TeiqiiM  de  Toul.  vor  der  hiat  de  Lorr. 
I,  pg.  XXXn  aq. 

fw)  Honth.,  bist.  Trev.  dipl.  L  19.  Anspiciae  nennt  sich  ^cnhor^*- 
^)  1.  c.  pg.  18.  (Sidon.  Üb.  4.  ep.  17.) 

f*^)  Die  nämliche  Bezeichnang  gelwtaehi  Anepioittt  für  Arbogast  in 
Trier:  qnod  te  Tollensi  proxime  mngnvm  in  qiIm  vkUmn*. 
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gast  idMlisch  nehmen.  Br  mms  em  «nageieiehiieler  Mmn 
geweten  sein.  Sidonius  nennt  Uin  bereits  efarwtkrdigen 
Allen;  er  sei  onterflüschten  Glanbens ,  berühmt  dnreh  sein 
Wirken  und  in  der  Rede  gewandt,  knrs  toU  hober  Verdienste. 
SeUiessIich  wird  noch  seiner  nmlbssenden  theologischen  Wis- 
sensdiall  ErwUhnung  gethan.  Der  Verkehr  mit  Arbogast 
scheint  sieh  jedoch  keineswegs  auf  die  einzige^  noch  vorhandene 
Epistel  bescliränkt  zu  haben.  An  und  für  sich  wäre  eine  me- 
trische Antwort  auf  bestimmt  gestellte  Fragen  auflallend;  sie 
ist  auch  blos  eine  „Liebesepistel",  durch  die  der  ..t-ultor,*'  wie 
sich  Auspicius  selbst  nennt,  seine  Belehrungen  schliesst, 
eine  letzte  Ermahnung.,  nachdem  sich  Arbogast  hatte  tau- 
fen lassen.^*^)  Ganz  dem  Stande  Arbo  gast's  entsprechend 
warnt  ihn  der  greise  Bischof  nur  vor  einem  Laster,  der  Wur« 
zel  alles  Bösen,  —  der  Habsueht,  welche  damals  unter  den 
Grossen  so  aUgemein  herrsehle;  gleich  „gierigen  Hnnden,*^ 
sagt  Auspieins,  sohanen  ^  Alles  lusammen.  Als  Gegen- 
WM  eropMilt  er  ihm  das  Ahnosengeben  angelegentlichst; 
denn  dadoreh  werde  sogieieh  ein  anderes  Laster,  der  Geis, 
miterdrückt  Dieser  Brief  ist  das  lltesle  uns  erhaltene  Schrift- 
Stack  aus  den  zu  Deutschland  gehörigen  belgischen  BisthOmero ; 
▼on  den  Bisthümem  beider  Germanien  haben  wir  überhaupt 


W)  dieser  Briel  von  Aii(*piciiiK         Gele^ulieit  der  Taufe  dei 

Arbogast  geschrieben  wurde,  glaube  ich  daraas  schliessen  »u  dttr- 
l'en,  weil  mehrmala  »ein  chhsüichea  Bekenutniaa  beaonders  hervor* 
gehoben  wird;  üBroar  StsUsa  wie:  Maltis  SM  tais  acHbas  lMtiflea> 
bM  ante«,  aed  nunefeeiatt  nuudmo  me  exidtere  gandio.  Hirge&de 
ibi  aber  elwae  Andegree,  wie  Anepieliu  die  gfteete  Fireade  BHidilei 
angeieigt;  es  kann  nar  das  stets  so  stark  betonte  christliche  Be- 
kenntnisB  sein.  Unmittelbar  in  Verbindung  nüt  dem  Lobe  seines  christ- 
lichen Bekenntnisses  f&hrt  der  Bischof  von  Toul  fori:  Nunc  autem. 
bli  sapiens,  quaeso  dignanter  accipe  Tui  cultom  paginam^  quam 
ox  amore  porngo.  Primum  deposco,  cupias  collata»  tantas 
^'r  alias  In  te  reserves  inte  gras,  et  bonis  mulüs  afflaee.  Unum 
repelle  vitian,  ne  corda  pura  inqninsS...  Be  ifl  lüervon  giasMo 
ÜMrtrageaea  Onaden  die  Rede,  er  hei  rie  aoeh  aidit  verloren,  er 
kenn  iie  noeli  eSmaitlicli  in  tUk  bewehna;  er  iel«n  Folge  4ee- 
sen  noch  reinen  Herzens.  All  dieies  lelft  dsssnf  hin.  dose  Affho> 
geat  esst  kflnUdi  getenft  worde. 
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nichts  dergleicheu.  Doch  haben  wir  eines  noch  alleren  zu  er- 
wähnen, welches  wenigstens  insofern  unserer  Geschichte  an- 
gehört, aU  deMen  Verfawer  aus  Toul  aUunint  imd  ein  Bruder 
dw  bl.  Lupus  von  Troyes,  des  Lehi^ers  unseres  Auspicimt, 
war.  Wir  meinen  VincenUus  von  Lerinuni^^^}  (f  c.  440). 
Tool  war  duuaU  nicht  der  Ort  toohaulichen  imd  litecMrucliflii 
Leben«,  wo  es  der  Sebaupltis  dee  knegeriacben  Treibeos  der 
bontolqitigen Germanen  war.  Vineentius  sog  sich  daher  nach 
l^erinum,  das  duieb  seine  gelehrton  Bewohner  ein  aUgemeiner 
Anziehungsphukt  geworden  war,  in  die  mntamtroii  Burllok,ttai 
nur  eine  desto  grössere  Bertthmlheit  in  der  WeH  und  für  aOe- 
christlichen  Jahrhunderli;  zu  erlangen.  Es  genügt»  sein  allge 
meiu  bekanntes  und  liochgeschälztes  C  o  ui  ui  o  n  i  t  o  r i  u  m"") 
hier  nur  zu  erwähnen.  Su  jung  darum  das  BisUium  Toul  ist, 
es       dennoch  herrliche  Früchte  getragen. 

Der  deutschen  Kirche,  Toul  insbesondere,  gehört  dem 
nach  das  Verdienst,  die  Losung  der  katholischen  Kirche  for- 
nuiüri  au  haben:  In  ipsa  itom  eaUiolica  ficeMa  magnopare 
cnrandum  e»i,  ut  id  toneani»,  qood  ubique,  quod  seroper« 
qood  ab  onmiboe  craditooi  est^**)  Bin  goldenes  Woit|  alt 
und  ewig  nenl  Mit  dem  CSommonitociuni  h«tte  sich  die  daot- 
•ehe  ffisehe  aber  auch  noch  ein  weiteres  Verdianit  errungen. 

Ml)  Baluz.  notae  afl  Viiioent.  Lirinenscm  ed.  Podeponti  1743.  pg.  443. 
D888  Eucherius  in  s.  Brief  an  Hilariu!^  (r.  42f?  oA.  77)  sagt. 
Vinoentius  !<ei  in  Lerinuni  n-ewc'en.  also  nicht  mehr  da.  iM  noch 
hite  Chrund,  aninnehmen.  da^s  er  {»onach  434  sein  Commouitorium 
Bishk  Ib  IisiiiMfli  fesehricbsB  hslMii  kfleee  (Calmet,  1.  c.  I,  178; 
Tilleaent,  T.  VI,  iSft  Mtt  «eel.)  OMg«r  Brief  sai;!  nicht,  was 
nedi  437  vmglnf  .  Vimetm»  komte  mHldieekehrt  Min,  wshmlwla-  ^ 
Hek  verftiflie  er  aber  «eine  SdMft  g:fir  nicht  in  Lerinnm,  sondern 
wie  er  selbst  stkgi  anf  einer  reniotior  villula;  in  ihr  halte  er  eine 
Wohnunp  al;*  Kloster  (o.  1).  Wie  seine  Srhriti  zeigt,  war  er  nicht 
Semipelaginiier  wie  seine  Kloi*terj?pno8hen ;  ee  wird  dadurch  sogar 
wahrscheinlich,  das.^  er  sich  von  Lerinam  inrückzog,  cf.  Nori»« 
bist.  Pelag.  Üb.  ü.  c.  11. 

**)  Vitt eentil  Llrinensto C— miouMerinm, oA»  nadi 6eimadfait:  Pevag- 
fliii  advenuB  haeretteos.  AosgabeResIrtireB  da^on  eine  griwwa  Ansah! 

w>)  1.  c., «.  1.  pg,  M.  fgL  Jedoch  darilber  Genf ler,  aber  dte  Segel 
den  Vinc.  Lerin  in  Tib.  i^iiail.-Schrin.  1831.  nnd  H efele,  eben- 
da«. leM.  and  in  8.  Beiftriigw  s.K.-e.  et«.  I,  Uft--174. 
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indeai  sie  nicht  blos  an  der  damaligeii  iiehrcntwicklupg  tboil* 
ouhfu,  soiyiera  auch  den  richtigen  Standpunkt  swiscbeii  ßemt* 
peliiganismus  und  AugusÜDismus  ausmittelte. 

Die  StiituDg  der  Kirche  voii  Toul  er»t  um  360  liUogl 
auch  in  einer  anderen  Tradition  hindurch.  Die  anderen  bi- 
seböflieben  Kirohen  DentBcblenda  be^^nen  ibre  Qe^chiehte  niet- 
stens  mit  dem  Martjrinm  einiger  oder  lablreichw  GJliubi^eu 
in  der  diodetifmiischen  Verfolgung,  wenn  nicht  gar  fchon  fimW. 
Das  Tourscbe  Land  will  die  seinigen  erst  unter  Kaiser  Julian 
erbieten  haben.  Je  auffallender  diese  Eischcinuiig  mittt'ii  in 
dem  Streben  ist,  Alles  iu  ein  reclit  liohes  Alter  hinautzurücken, 
desto  glaubwürdiger  erscheint  die  Tradition,  wenn  sie  auch 
erst  durch  Rupert  von  Deutz  schriftlich  lixirt  wurde.  Eine 
Verfolgung  der  Christen  unter  Julian  in  unseren  (jlegenden  ist 
weiter  nicht  bekannt.  Die  Toul'schen  Märtyrer  wären  sieber 
mit  den  grossen  Verfolgungen  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den, hätte  picht  wurklich  ein  Murfyrium  unter  Julian  statt» 
gefuuden  und  sieb  davon  eine  ununterbrochene  Tradition  er- 
lialten.  Eine  Noti«  begegnet  in  dem  Mmg  4do'a  Mar« 
ij^rolpgiain»^  wo  d|e  Ff^  d09  hL  fSUpbns  in  Cttta, 
wohin  seine  Gebeine.  trfin«f!ffirt  worden  war^o«  ^(thnt  wird. 
Noch  weiter  «urack  liegt  ein  ZSengniw  für  KacbMius,  den 
Broder  des  Eliphns,  in  einem  von  Dagobert  1.  auf  die 
Kirche  von  Tool  aofgestellten  und  von  KOnig  Arnulf  Ton 
Dentiichland  bestätigten  Diplome  :^'*)  vier  Stunden  im  Umkreise 
von  Toul  dürfe  kein  Befestigungswerk  gebaut  werden,  mit 
Ausiiulune  von  Liverdun,  das  unter  dem  Schutze  des  Marty- 
r<  r>  Eucharius  von  den  belagernden  Vandalen  nicht  genom- 
njeii  wenien  konnte.  Nach  der  Legende  hatten  sich  Eliphus 
(oder  tlophus),  Eucharius  uqd  Libaria,  drei  tieschwister, 
deni  Kdict  des  Kais.  Julian  widersetzt,  welche»  Aufouchen 
der  Veruichter  heidnifober  Tempel  und  Statuen,  um  diese  auf 
ihre  Küsten  wiederherzustellen,  gebot   Sie  soUen  die  Idolei 


^  Apvmii  «4  Nsrtgnn»!.  4iMii  «d.  «eorgi  fg.  «44.  ad  16.  Od.: 
Apad  AgripiiiiiMn  Coloiiiiuii  •.  BUpbii  martyris.  Oer  Znsati  468 
Mariyrol-  Rom. :  sab  JaUftno  «poetata  dUt  nwii. 
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dereD  Gölte  man  eraeaerte,  serMmmerft  haben.  Juden  und 
Heiden  forderten  gemeinsam  ihren  Tod,  wobei  die  Juden  wahr- 
sdieinlich  deshalb  mit  auftreten,  weil  man  nicht  an  Julian 
denken  kann,  ohne  dch  seiner  ßegünsüguag  des  ersterbenden 
Judenthums  zu  erinnern.  Eucharius  mit  mehreren  anderen 
wurde  bei  Pompey  enthauptet;  ebenso  der  Bruder  Eli phus 
und  die  Schwester  Libaria,  das  eine  zu  Soiilosse,  das 
andere  zu  Gran.  Der  Zug  der  Legende,  dass  die  drei  Mär- 
tyrer ihre  abgeschlagenen  Köpfe  selbst  an  den  Ort  ilires  Be- 
gräbnisses getragen,  ist  lediglich  Missverständniss  ihrer  Abbil- 
dung, auf  der  sie  den  Kopf  in  der  Hand  halteu,  als  Symbol, 
dass  sie  enthauptet  wurden.  Derartige  Dinge  kommen  häufig 
vor,  dürfen  aber  die  Kritik  nicht  iu  Verlegenheit  setzen.  So 
hatte  sich  als  Anhang  dieser  Legende  in  dem  Volksglauben 
auch  eine  hl.  Espaiotte  herausgebildeti  die  bei  dem  Volk 
als  Ifogd  des  hl.  Slip  hu  s  galt,  obschon  Espaiotte  (=:epde) 
niehts  weiter  ist,  als  die  Bezeichnung  für  die  Kapelle,  welche 
auf  dem  Rlchtplatae  des  hl.  Eliphus  entstanden  war.^**)  Der 
Streit  aber  den  Episcopät  des  hl.  Eucharius,  ob  er  densel- 
ben zu  Toul  oder  Gran  ftlhrte,  ist  schon  oben  erwfthnt  wor- 
den ;  uns  scheint,  dass  es  gar  keinen  sicheren  Anhaltspunkt 
auch  nur  dafür  gibt,  dass  Eucharius  überhaupt  Bischof  ge- 
wesen war. 

Die  Kirchengeschichtc  von  Verdun  erhielt  nach  der 
obigen  Darlegung  ihre  historische  Basis  in  Santinus,  der  346 
in  den  Akten  des  Cölner  Concils  genannt  wird  und  auch  aus- 
serdem, au  der  Hand  des  Bisehofs veraeichuisses  von  dem  er- 
sten historisch  nachweisbaren  Bischof  rtickwttrts  gerechnet,  als 
in  diese  Zeit  gehörig  betrachtet  werden  muss.  Die  nächsten 
Nachfolger  des  hl.  Santinus  waren  Maurus,  SaWinns, 
Arator, Pulchironius  (c 450) und Possessor; der nftehste, 
Firmin,  llUlt  bereits  in  die  Zeit  Chlodwigs,  wenn  man 
nicht  die  von  Wassebourg  eingefügten  acht  „unbekannten 
Heiligen"  von  VorduB  anerkeuuen  will.^)  Ein  Onmd  findet 
sich  dalttr  nicht,  hn  11.  Jahrhunderte  entdeckte  Leichname  so- 

Clouet,  I,  113.  not»  1. 
w>  Clonet,  I,  189—144;  C»lm«t,  dUNrk.  iw  !••  «v.  de  V«rta  pf.il 
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fort  zu  alten  Bischöfen  zu  machen.  Pulchronius  gilt  als 
der  grösste  Wohlthätcr  der  Stadt  Verdun,  obgleich  Laurentius 
ihn  in  der  Vorrede  zu  den  Gesten  der  Bischöfe  von  Verdun 
(in  der  Mitte  des  12.  Jalirh.)  zu  jenen  Bischöfen  sttblt,  Ton 
denen  weder  Lebenszeiti,  noch  Wirken  gelcannt  sind ;  was  man 
Aber  sie  finde,  sei  Alles  onsuTerlttssig,  gleichaam  nebelhaft  und 
kanm  glanbwOrdig.^)  Wlrbelhssen  uns  deshalb  auch  nicht  lange 
mit  Ihm.  Wir  können  nur  bemerken,  dass  Pulchronius 
dne  gans  besondere  Bertthmtheit  anter  den  Bischöfen  von 
Verdon  besitit,  ohne  dass  wir  eigentlich  wtlssten,  worauf  sie 
sich  denn  eigentlich  grandet.  Allerdings  wird  er  als  der  «weite 
Apostel  von  Verdun  betrachtet,  und  wenn  diese  Anschauung 
nicht  erst  eine  später  in  die  Geschichte  getragene  ist,  nach- 
dem man  San ti aus  zu  einem  ApostelschUler  gemacht  und 
eine  Lücke  von  einigen  Jalu*hunderten  zwischen  dem  vierten 
(Arator)  und  fünften  Bischof  (Pulchronius)  geschaffen  hatte, 
so  stimmt  sie  wenigstens  mit  den  Zeitverhältnissen  zusammen, 
Pulchronius  lebte  aur  Zeit  der  Uunennoth;  auch  seine 
Stadt  war  in  Trümmer  gesunken;  die  Noth  und  das  Elend 
hatte  alle  Bewohner  gleich  gemacht,  deren  einzige  Stütze  wohl 
auch  hier  wie  anderwärts  der  Bischof  war.  Mit  der  Stadt 
musste  auch  (fie  Kirche  neu  entstehen  und  lelitere  l^tet  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  ihren  Ursprung  von  Pulchronius 
ab.  Sie  wurde  Unserer  Frau  geweiht,  denn  damals,  nach  dem 
Concil  von  Chalcedon  451,  nahm  der  Mariencult  einen  neuen 
Auftchwung.  So  Allt  in  gleiche  Zeit  die  Einweihung  der  Ma- 
rienkirche in  Rheims.  Man  lässt  in  Folge  seines  Eifers  Ar 
den  Mariencult  Pulciuouius  sogar  auf  dem  Concil  von  Chal- 
cedon anwesend  sein,  eine  Vermuthung,  die  vielleicht  durch 
den  in  den  Akten  wirklich  zweimal,  aber  fUr  orientalische  Bi- 
schöfe vorkommenden  Namen  Pulchronius  eine  Unterstü- 
tzung zu  finden  hoffte.''*)  Mit  grosser  Wuiu-scheinlichkeit  ver- 
muibet  auch  Clouet,  dass  die  im  alten  Verduner  Officium  vor- 
kommenden griechischen  Ausdrücke  X^totoxo<;  und  Qeoioxof 
des  Concils  von  Chalcedon  nicht  von  den  barbarischen  Jahr» 
hnnderten  aus  einem  ihnen  unbekannten  Idiome  herttbevgenon- 

»*)  bei  Pert»,  XII  (X),  489. 

C«lm«t,  Lei,  280,  not«  7j  Oloaat,  le.  180. 
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mm  worden,  tondwa  solion  vor  daoielbeQ  in  «iMr  dem  U. 
Pttlehvoniaa  sehr  nahen  Zeit  Pulchroniua  wollte  de« 
durch  eueh  in  Worte  flusen,  wdcbe  Bedeutung  seine  lÜMrlen* 

kircbe  haben  solle. 

Iii  weile  fietiuieL 
CMi.   1>  Bto  «lifciiüwilhi^ 

Co  In  hatte  bereits  vor  dem  wichtigen  Wendepunkt, 
w«Ict»fn  Constantin  in  det  Geschichte  der  Kirche  herbeiführt^, 
seine  organisirte  Oemeinde.  Kinhei mische  (S.  Ursula")  wie 
fremde  Gläubige  (die  Thebtter)  hatten  schon  ihr  BekenntniÄ's 
mit  dl6Dt  Blute  besiegelt,  aU  etidlich  ein  ehrenvoller  Ruf  de:^ 
ISiaisets  CaiTBtantin  en  den  Bischof  Macerrtfus  vön  c!dln 
erging  (319).  UuutMB  war  nitmfieh  eitfc&f  jener  IffiHMr 
•eine»  Verttaaeoa,  wölehe  er  «arddifiehtatfg  M  donafiüGMA^ 
BCrcfifi^Mlten  tasOi  Um  mn  den  P,  MilCiad^s  bemtsä 

htttte.^)  Uim  lOMen  tW$t  iM  Aufgabe,  tfll^  diig  defKnl- 
dig0n  fei^fMn  «foh  nicht  sfnr  Hohe  und  ihr«  £inwiirifc  gegeü 
dM  ta  Rom  gdftllte  Ürtheir  !^efttnle»^^A  Cöns'tftntin  aoT 

3i4  zu  ArlcB  eliie  grössere  Anzahl  von  Biscliören  neuerding:> 
zusammetitreten  zn  lassen.  Maternus  erhielt  wiederholt  mit 
den  anderen  niscliöfV'u  den  Befehl,  sicii  einzufinden."'*^  Dass 
er  Folge  leistete,  beweist  seine  Untersciirifl  der  Akten:  Äfater^ 
nus  de  civitate  Agrippinensium;  in  seiner  Begleitung  war  der 
Ülacon  Mftcrinus.'^'J  Daraus  mag  allei-dings  folgen,  dass 
Maternus  eine  sehr  angetfetiene  Persönlichkeit  gewesen  war; 
allein  seine  Unterzeichnung  au  24.  Stelle  weist  doch  darauf 
bin,  4a8b  er  nicht  bloft  ein  Jttngerer  Bi^of  unter  den  Tcfr- 
tauimelten,  sondtem  inabesoildere  weif  JfUkger  alä  Agrtfttus 
fDn  trier  und  auf  deinen  FUl  deä  Te&tiär^  Vo^^ibger  war. 

'»T)  1.  c 

^)  Mastl,  n,  47«^  Labb.  I»  UM. 
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Mit  dteien  Angaben  ist  aber  das  ganze  historische  MaierM 

erschöpft^  welches  wir  über  diesen  cölnischen  Bischof  besiteen, 
dar  mit  so  vielen  Kirchen  in  Bezielmng  trobracht  wird. 

Oleich  bedeutsam  isl  die  Stellung,  weiche  sein  Nachfol- 
ger Euphrates,  anfänglich  wenigstens,  einnimmt.  ^Sn  sasf 
er  bereits  auf  dem  Cölner  Stuhl.  Er  ist  mit  Vinceuz  von 
Capna  jener  Ifenn,  in  den  die  Synode  von  Sardica  (343 — 44) 
da»  Vertranen  setzte,  bei  Kaiser  Constantiu«  im  Oriente, 
die  von  der  Synode  beaaUngie  RttdkbemAnig  der  orlbodoxeii 
oiieiiteUseh«!!  BisehAlb  an  erwkkieii,  Qfld  e^  hst  daa  hi  ihn 
.  yeeme  Teitrauen  niebi  gelftMdit  Seine  montahe  Uobe- 
sdtolteiihrit)  s^ne  Slmdfaifllgkeit  gegonober  der  ifciD  von  ^toni 
irtiinlwih^  Bfsdief  Ste^phsnaa  ttin  AnttochiMi  angoMindlM 
nrtllffine  beugten  die  HartafteMglMit  <tai  Saiiera.*'''}  AJkAu 
disir  gftlWaofteit  UteiiAfeit  ^tttttt  ev  doeh  Iftogs^  wegen  seiner 
Orthodoid«  verdÄchtig.  Sehon  in  Gegenwart  des  hl.  Athana- 
sius hatte  ihn  Servatius  von  Torigcrn  dartrb<*r  zu  Rede 
gesteift.  Allein  die  Verwandtschaft  seintt*  Anscfjftinmg  mit 
der  des  Marcellus  von  Ani*\Tu.  die  ünentschiedenheit  des 
Afhanasius  bezUgHch  des  letzteren  hielten  einen  entsclrei- 
denden  Schlag  von  ihm  wie  von  Marcellus  ani&nglidr  ztf 
rCtek.  Als  aber  Enphrates  nach  der  Lossprechung  des  Ifor* 
eeilors  tu  Sardiea  and  dem^  ron  der  l^node  ihm  bewieseneir 
Teitnmen  hahner  in  der  VeriMtung  seiner  Leftransehsutfttg 
mginff  nnd  ihr  sogtr  dttveh  fhMb  M  dien  tflttubigen  flin* 
gng  an  Terschaffen  snchte,  &^  glmrtiten  dier  gaIHschen  BIseliOfh 
nidlt  mehr  Iftnger  msirtien  an  dSrftUf  wenn  ttMdit  flurtS  OemefiV' 
den  Ton  dem  CMte,  ^  Bupirrntes  ansgoss,  angesi4wit 
wierden  seUton.  An  42.  Kii  946  traten*  dnher  zwölf  derselben 
unter  dem  Vorsitze  Maxim  ins  von  Trier  zusammen,  ver- 
datnmten  imd  entsetzten  ihn  seines  Bisthums."*)  Preißch  wurde 
die  Aechtheit  dieser  letzteren  Angaben,  dass  Enphrates  Häre- 
tiker geworden  sei.  ebenso  lebhaft  hekümpft  als  vertlieidigt, 
wenngleich  nicht  geleugnet  werden  kann.  tlasJ5  sicii  die  neueste 
Zeit  mehr  für  die  Uaäcbiheit  derCkHnerConciUenakten,  weichte 

Athauas.  Imt.  Ar.  ad.  mon.  u.  20.  21.  X,  355  aq. 
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«k  immIi  btiitM,  eolMUed.  Wir  gliobtoo  ium  w«ig«i  te 
gvoMeD  interaMii,  du  mit  daetem  SMte  TeibondeD  itl»  einer 
näheren  üntona<diiiiig  nicht  enlwhlagen  ludflrÜBn  und  gelnng- 
ten  in  dem  ittrHanehe  ▼ielleieht'  UberrMchenden  Resultat  der 
Äehtheit  der  Akten.  Die  darüber  im  nftchaten  Paragra- 
phen angestellte  Untersuchung  wird  gewiss  einzelne  urtheHs- 
fähige  Leser  von  der  Richtigkeit  unserer  Behauptung  über- 
zeugen, anderen  wenigstens  beweisen,  dass  die  entgegenge- 
setzte Annahme  noch  keineswegs  unantastbar  feststeht. 

Als  Nachfolger  desEuphrates  wird  gewöhnlich  Severin 
genannt,  gestützt  auf  „die  erdichteten  Akten  des  Concils"; 
allein  uns  will  bedünken,  dass  diese  Annahme  falsch  sei.  Die 
Akten  des  Cölner  Concils  zunächst  geben  durchaus  Severin 
nicht  als  den  Nachfolger  des  Häretikers  an,  ▼ielmebr  nur  die 
ZustttaedesAblesHerigery  die  Ja  genau  genug  durefa  das  ümen 
▼orgesekito  „Bzplioit  GoncOlnm*^  wi  den  Akten  abgegrlmt 
sind.  Niemand  wird  aber  den  von  Anaohronismen  winunefai- 
den  Zttthatea  Heriger*8  anoh  nur  einige  Bedeutung  beimee- 
sen  woUen;  weil  eben  der  Oölner  Catalog  naeh  Saphraiea 
den  hl.  Severin  nennt,  so  glaubte  Heriger  ihn  auch  als  den 
unmittelbaren  Nachfolger  desselben  bezeichnen  zu  dürfen.  Wir 
hingegen  iialtcn  uns  an  die  von  Gregor  von  Tours  überlie- 
ferte Nachricht,  dass  Severin  von  Cöln  zur  Zeit,  als  Martin 
von  Tours  starb  (401),*^*)  noch  am  Leben  war  und  dessen 
üebergang  von  hier  in's  Jenseits  durch  himmlische  Harmonien 
feiern  hörte.  Da  uns  jedoch  ein  so  langes  Episcopat  von 
nahezu  60  Jahren  unwahrscheinlich  vorkommt,  nehmen  wir 
eine  Lücke  im  C6lner  Cataloge  an,  wie  eine  solche  auch 
naeh  Severin  vorhanden  ist.  So  gefeiert  übrigens  Severin 
ist,  aeui  Leben  ist  fbr  uns  in  gänaUobes  Dunl^el  gehallt.  Nur 
ans  dem  Umitande,  dais  ihm  gleich  dem  hl  Ambrotins 
beim  Tode  des  hl  Martin  eine  Viaion  ingeiduieben  wud, 
ktonen  wir  schliessen,  dass  er  von  seiner  und  der  nächsten 
Zeit  als  ein  keffUcber  Seelenhirte  betraehtet  wuide.  Jeden 
Qfundes  entbehil  Jedoch  die  auf  Gregor  von  Tours  misiver- 
■tändlich  gebaute  Behauptung,  er  habe  auf  das  Bisthum  Cöln 

•M^Orsg.  Tnr.,  «•  irinc  ft.  «irtlitf  Üb.  l  «b  4  sd.  Miffss»  soL  Mg 
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vtniebtol,  dagegen  das  von  Bordeaux  Obemonimeii,  wo  er 
«neb  gestorben  sei,  obecbon  sieh  an  dieee  Yerwechslnng  ein 
dgenthomlicher  kirehlieher  Oebraach  in  CcHn  knüpfte.  Da 
sieh  namUcfa  die  COlner  nm  die  Gebehie  ihres  in  die  Feme 
gezogenen  und  dort  gestorbenen  Bischof^  nieht  IcOmmerten, 
luUten  sie  anhaltende  Troekne  und  Dttrre,  bis  sie  den  hl. 
Letchnam  in  die  lleimaih  holten.  Reicher  Erntesegen  beglei- 
tete <]ic-508  Ereigniss.  Zur  Zeit  urosser  Ddrre  zu  C»>ln  wurde 
uun  der  Reli«juienkRSten  d«*.^  hl.  Severin  vom  Hochaltar  in 
das  Sc'lidV  der  Kirche  versetzt .  um  diu-eli  seine  Fürbitte  Ab- 
wenduu^  tier  Noth  zu  erlangen.  Der  i*rieöter  Einer,  welche 
den  Kaälen  heraussetKeu ,  muss  nach  der  Sage  binnen  Jahres- 
frist sterben.**^) 

Sonst  sind  uns  aus  dem  ganaeii  langen  Zeitraum  von 
Euphrates  bis  zum  Untergänge  der  nimischen  Herrschaft^ 
die  allerdings  iaetisoh  in  Ciiln  schon  viel  früher  endete,  nur 
Bwei  die  kirohlicbe  Geschichte  betreflbnde  Ereignisfle  aufbe- 
wahrt. Sie  knttpfen  sich  an  einen  Gegenkaiser  und  Gegen- 
papst. Der  Franke  Silvanus,  ein  römischer  Feldherr,  warf 
sieh  355  gegen  Constantius  in  Oöln  snm  Kaiser  auf;  allein 
sein  Triomph  war  nur  von  kuraer  Dauer.  Sr  musste  vor  den 
Nachstellungen  flochten  und  suchte  noch  die  christliche  Kirche 
zu  erreichen .  um  dort  wenigstens  des  Asylrechtes  theilhaftig 
zu  werden,  docli  erlaubte  er  dieselbe  nieht  mehr  und  musste 
in  ein  kleines,  am  We^e  liejiendes  (iebüude  seine  Zutlucht 
uehmeu.  woraus  ihn  liie  naclitnlut  nden  bVinde  zogen  und  er- 
mordeten.^''^) Nieht  lange  nachher  wurde  Cöln  der  Auleni 
haltsort  de«  Gegenpapstes  Ursinus  (Ursicinus),  der  dem  P. 
Damasus  entgegengesteUt  war.  Ein  unruhiger  Geist,  der 
Alies  in  Bewegung  au  setzen  suchte^  um  zu  seinem  Ziele  sn 
kommen.^)   Gut  kam  dabei  seiner  Partei  zu  Statten,  dass 


8imeock,  DautMhe  Mythologie  %  Anfl.  8.  54S. 
Amnion.  Hftreell.  Ub.  16.  e.  5  .  .  .  ofeque  nt  toiet in  dobHi  rebus, 
andentior  eoesis  costodlbnti  regio  ponetroto.  Silvonam  eztractiun 
oodienla^  quo  cxanHnolita  confkigerat    nA  •■tuiventirnliun  rltu  Chri- 

stiani  tendentcm.  densis  ^ladioruiu  iiMibus  tnuuiiuii 

epiat.  I.  Concil.  Aquil.  ad  Üration.  Imper.  bei  Man^i.  Iii.  t>2i  l'. 
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swimMd  ^  «umI  ^  UiciferUuieni  eine  Fuiion  erfolgte. 
Paduich  eriiieU  er  niobt  nur  in  IteUen,  Bondem  auch  in  Spa- 
nien und  Trier  Anhänger^  die  mit  seltener  Zähigkeit  in  der 
Oppotition  gegen  Damasni  verharrten.  Cöln  selbst  war  frei 
▼OD  „Luciferiaaem%  und  wohl  deshalb  wurde  Ursinus  auf 
AnmÜhng  der  noden  von  Aqnil^  und  Rom**)  durch  ein 
Decret  der  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  878  dahin 
verbannt.  Die  Kaiser  wollten  „uuruliigen  Bewegungen"  welche 
er  veranlassen  könnte,  vorbeugen;  dies  wäre  aber  vereitelt 
worden,  wenn  COln  selbst  ein  Herd  der  Partei  gewesen  wäre. 
Und  um  die  Absicht  um  so  sicherer  zu  erreichen,  durtle  Ur- 
öinus  Cüln  nicht  verlassen,®^'')  um  sich  zunächst  etwa  mit 
seineu  IVierer  Auhüngern  zu  verbinden  und  eiue  grössere 
Agitation  in's  Werk  zu  setaen.  Wie  lange  jedoch  sein  Aufent- 
halt in  Cöln  währte,  ob  er  sich  hier  ruhig  und  unthAtig  ver» 
luelt,  oder  welche  Mittel  er  auch  von  hier  aus  in  Bewegung 
Miste,  können  wir  nioht  mehr  erkennen.  Bei  der  Wahl  des 
P.  Sirieius  384  schemt  er  jedoch  bereits  wieder,  vieUeieht 
in  Folge  des  Regierungswechsels  in  GalUeo,  in  Rom  gewe- 
sen SU  sein  und  aufr  Neue  den  apostolischen  Stuhl  für  sieh 
erfolglos  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Er  wurde  flbri* 
gens  unter  dem  Hohne  des  römischen  Volkes  abgewiesen. '^*^') 

Als  Nachfolger  Severin's  tritt  eine  {^anz  zweifelhafte 
Gestalt  auf  —  Evergislus,  über  den  jede  ältere  Nach- 
richt fehlt.  SpiUer  lässt  man  ihn  von  Severin  aus  Tongern, 
wo  sich  dieser  zur  Ausrottung  der  Ketzerei  des  Euphrates 
befand,  als  einen  hoffnungsvollen  Knaben  nach  Cöln  bringen, 
erziehen  und  ordiniren.  Er  soll  der  bei  der  Vision  8  ey  er  in*  s 
fon  Gregor  tou  Tours  erwähnte  Arohidiacon  gewesen  sein. 
Allem  all  dieses  bleibt  spätere  Combination.   Dieser  BTer^ 


••»)  l  c.  pg.  624  sqq. 

***)  L  c  pg;  6S8:  UMmun  qaidem  QalUa  eoaceat,  el  ne  molae  •U^aot 

inqnictoi  exereeafc,  cohibet  Agrlppfau  secissto. 
•M)  epi8t.  Valentiniani  Imper.  ad  PinlMmm  bei  Manti,  HI,  054: 

Pralnde  quoniam  Religiosmn  Siricium  aatittftein  ataellUtis  sie  pra«- 

esse  sacerdotio  voluemnt.  ui  Ursinum  improbum  acclomatlonibu« 
violarenl:  nostro  cum  gaadio  memorattta  episeopu»  ipse  pemittBeat. . . 


Üiyitizcü  by  GoOgl 


m 

gislus  ist  offenbar  der  von  Gregor  von  Tours  erw&hnte 
£bregi8ilu8  von  OOln,  wie  e»  ans  dem  von  Anaehronitnen 
strotienden  chronologischen  Systeme  der  mittelalterlichen  Le- 
geadlslen  mU  aller  Bestimmtheit  hervorgeht  Severin  fllllt 
bei  iliaen  einen  Zeitranm  von  Ober  hundert  Jahren.  Er  sollte 
ottmlich  dem  346  abgeseteten  Euphrates  folgen  und  beim 
Tode  Hartings  von  Tonrs  noch  am  Leben  sein.  Allein  man 
blieb  nicht  dabei  stehen,  sondern  brachte  die  Absetzung  des 
Euphrates  mit  dem  HimnciieiiitUll  unter  Attila  in  Verbin- 
dung, wozu  freilich  schon  Gregor  von  Inurs  den  Anfang 
muchrt'.  und  kam  auf  solche  Weise  um  ein  ganzes  Jaln-Iuui- 
dert  weiter  herauf  (c.  450).  L'in  diese  Zeit  kam  also  nach 
den  Legendisten  Severin  auf  den  Cölner  Stuhl.  Er  konnte 
bis  500  leben  und  dauu  der  neben  ilun  von  Gregor  von  Tourd 
genannte  F]bregisilus  folgen.  Auf  einige  Jahre  zu  oder 
ab  kommt  es  ja,  wie  wir  eben  salien,  bei  der  Chronologie  der 
Legendisten  nicht  an;  dass  sie  mit  sonstigen  Nachrichten  in 
Widerspruch  gecfttfa,  kümmert  sie  nicht,  gehört  flMt  zu  ihrem 
Charakter.  Augenscheinlich  sind  aber  beide  später  in  so  enge 
Verbindung  gebracht  worden,  weil  ihrer  Oregor  allein  er- 
wghnt;  denn  auf  diesen  sttttst  sich  das  Ganae,  wie  auch  jener 
Zug  darauf  hindeutet,  dass  Evergislus  der  Archidiacon  ge* 
wesen  sei,  welcher  mit  Severin  den  himmlischen  Gesang 
beim  Tode  des  hl.  xMaitin  hurte.  Der  bei  Gregor  von 
Tours  von  Ebregisilus  erwähnte  Zug,  dass  er  sein  uner- 
irügliehes  Kopfweh  mit  Staub  aus  dem  Grabe  der  Thebäer 
heilte,"'"*)  ist  gleichfalls  auf  den  angeblich  früheren  Evergia- 
1  u  s  übertragen.  Sohiu  muss  Evergislus  als  Nachfulger 
des  hl.  Severin  gestrichen  werden''^)  und  entsteht  eine 
neue  Lücke  im  Bischofscataloge  von  Cöln,  der  nur  noch 
für  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  einige  Namen  angibt: 
Solin  US  (auch  Solanus,  Solavus,  Solatius)  —  statt  seiner  tritt 
bei  Späteren  auch  ein  Aquilinus  auf  und  Sunoveus 
(auch  Simonaus.) 

Greg.  Tur,  nürac.  Üb.  1.  tU'  gloi*.  inurtyr.  62. 
Nach  Anselm  wäre  es  ein  Bischof  von  Tuagern  aus  der  Zeil  K. 
Dagobert'«  1.  ».  deöt».  epiat.  eüicatorU  ftd  Annooem  archi«p. 
Colon,  bei  CbsposTiU.  I.  aad  Parte  IX  (YQ},  166.  ^ 
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Auf  Grund  der  oben  schon  erwähnten  und  noch  spittr 
TomAÜirettden  Inschriften  und  der  grossen  Ansahl  christlicher 
Leichname  auf  dem  altehristllchen  .  Ursula -Acker,  im  Zusaai- 
menhalt  mit  der  Darstellung  Salvian's,  tind  wir  jedoch  sur 
Annahme  berechtigt,  daas  Cöln  zum  grössten  Tlieil  christlich 
war.  Aber  auch  über  die  Mauern  Cöliis  hinaus  in  die  übrigen 
Ötädre  (castra)  dos  zweiten  (i«ninaniens  liaUe  sich  schon  um 
die  Mitte  des  vimteu  .luhrhunderts  die  himmlische  Lelire  ver- 
l)reitet.  Ihre  ici^r  Hi'theilignng  l)ei  d(u-  Absetzung  ihres  ke- 
tzerisclien  Bischofs  Euphrates  ist  uns  uocli  in  den  Alvten  des 
(joncils  von  Cüln  bezeugt.  Sie  hatten  zugleicli  mit  den  Cöl- 
nem  bei  dem  versammelten  Concile  eine  KJagschrift  gegen 
ihn,  eingereicht,**") 

Bei  diesen  äusserst  l)ragmentarischen  Nachrichten  über 
Göhl  können  wir  schon  sagen,  dass  wir  aber  dessen  Sittenge- 
schichte w^t. genauer  unterrichtet  siud.  Ein  Sohn  dieser  Kirche 
selbst,  den  vielleicht  die  moralische  Versuukenheit  seiner  Va^ 
terstadt  nicht  weniger  als  ihre  stete  Bedrängniss  in  die  Fremde 
getrieben  hatte,  SaWianus,  entwirft  uns  auch  von  ihr  ein 
Bild.  Er  stellt  es  auf  gleiche  Linie  mit  Trier  bezüglich  der 
Schauspiele  und  es  trifTl  nach  ihm  das  dort  Gesagte  auch  auf 
Göhl:  gleicher  Uuin  in  dem  Vermiii^en  Nvie  in  den  Sitten.*'^) 
Allein  er  iviiuii  es  sich  nicht  versai^en,  von  ihm  noch  einige 
besonders  charakteristische  Züge  milzufheilen.  Zu  den  übri- 
gen Uebeln  kamen  hier  besonders  ,,/\vei  vorzügliche:  Geiz 
und  Trunksuclit.  Durch  sie  war  Alles  in  N'erfall  geratheu ; 
allehi  zuletzt  kam  e«.  durch  die  rasende  Weingier  so  weit,  dass 
die  Vorstände  der  Stadt  selbst  dann  nicht  von  den  Gelagen 
aufstanilen,  als  der  Feind  schon  in  die  Stadt  eindrang. 
Ich  sah  dort  beweinenswerthe  Zustände:  kein  Unterschied  xwi- 
sehen  Jung  und  Alt;  Nichts  als  Possenreiserei,  Nichts  als  Leicht- 
sinnt  Scbwelgerei,  TVunkenheit  und  Verschwendung,  all  die- 
ses zusammen  trieben  alle  zugleich.  Alle  spielten,  betranken 
steh  und  fluiden  gleichen  Untergang.  Alte  und  Geehrte,  ihst 
zu  schwach  zum  Leben,  aber  zum  W^e  äusserst  stark,  ge- 

ChapeavÜL,  Gitta  pontif.  Tangrens.  I,  38. 
•it)  Salvian,  1.  c  üb.  6.  c  8.  13. 
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fielen  sich  in  Lascivitafun  bei  den  Gastmählern.  Obsohon  schwach 
zum  Gelien.  waren  sie  doch  rüstig  /um  Trinken,  und  wenn 
gleichwohl  der  Schritt  scljwankte.  waren  sie  doch  hellende 
zum  Tanzen.  Und  wiUirend  sie  so  tranken.  spieKen.  Ehebruch 
und  alle  Thorheiten  trieben,  tingen  sie  au,  Cliristnm  zu  ver- 
leugoeii.  Und  wir  wunderu  uus  naeh  diesem  Allem,  wenn 
sie  den  Verlust  ihre«  Habes  und  Gutes  zu  beklagen  haben, 
sie,  die  schon  lan<(e  vorher  geistig  zu  Grunde  gegangen  wa- 
ren? Möge  daher  Niemand  glauben,  dass  Jene  Stadt  nur  durch 
ihre  Brobemng  eu  Grunde  ging.  Wo  man  «olche  Handlungen 
▼erabtf  war  man  schon  eher  verloren,  als  man  (durch  die 
Eroberung)  au  Grunde  guig.'^  Der  Untergang  Gölns  traf  so 
•ehwer,  dass  die  rOckbleibenden  Einwohner  mit  der  grOssten 
Noth  zu  kämpien  hatten  und  selbst  die  Kirche  darbenden  Witt- 
wen  keine  Untersttitzung  zu  gewähren  im  Stande  war.''^) 

Ein  solches  iiüd  liissl  un^  nur  mit  tiefer  Iletrübniss  im 
Herzen  auch  von  Coln  scheiden.  Auch  liicsc  Stadt,  noch  ver- 
sunken im  lieidentlmm.  musste.  ul-  >ich  dieses  ausgelebt  hatte, 
seiDem  Geschicke  «  rliegen.  Das  Christenihum.  wenn  es  nur 
ftusserlich  und  Name  bleibt,  verleiht  niemals  moralische  Kraft, 
and  ist  diese  gebrochen,  dann  ist  es  um  die  Existenz  eines 
Volkei  geschehen. 

8.  16. 

2)  Das  Concil  von  Cöln. 

An  den  Namen  des  sonst  so  ruhmvoll  bekannten  Bischofs 
Eupbrates  von  Cüiu  knüpfen  sich,  wie  erwähnt,  noch  An- 
gaben, welche  schon  seit  Langem  dasluteresse  der  Geschiebta- 
forscher  in  Anspruch  nehmen.  So  traurig  sie  ittr  den  Ruf  des 
Euphrates  lauten,  nur  um  so  wichtiger  wären  sie  ft&r  die 
Geschichtskenntniss  Deutschlands,  indem  dadurch  das  Aussehen 
dieses  Landes  im  4.  Jahrhundert  ein  ganz  anderes  würde.  Eine 
ganze  Reihe  von  Gelehrten,  meist  ersten  Ranges,  wie  Baro- 
nius,  Dupin,  Cave^  Haillet,  Natalis  Alexander,  Geil- 

M»)  SsItUh.  episk  1.  pg.  184. 
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lier,  Rivet,  HoUinger  jun.,  Schöpflin,  Calle»,  Binte- 
rim,  Oeissel,  Reitberg,  Floss,  Hefele  und  Ennen,  Ter- 
werf  dieselben  gegen  ihre  Vertbeidiger:  deMarea,  8irmoDd, 

Pctavius,  Tillcmont,  Latinoy^  Pithou,  Calmet,Hen- 
ßchen,  Bücher,  die  Verfasser  der  (fallia  rhristiana, 
Bebel,  Bruwcr,  Conring,  HIondcL  Pa<^i.  Ic  Cointe. 
laOuille,  Lorif^inval,  Cal  in  et,  Ma  »  si,  D  ii  b  o  i  s ,  (i  ra  n 
didier.  Dürr,  (relcn,  Cluuet,  d'Anville,  G  u  iüot,  Hcu- 
gnot  u.  8.  \v.  Remliug  eiilliält  sich  einer  Entscheidung. 
Je  mobr  sich  nun  freilich  die  neuesten  Bearbeiter  des  Gegen- 
standes gegen  ihn  entschieden,  desto  mehr  dürfte  die  Sache 
für  abgemacht  betrachtet  werden,  wären  nicht  in  dem  totsten 
Decenniom  neue  die  Aktenlage  wesentlich  ändernde  Doenm- 
cnte  SU  TVige  gefördert  worden. 

Es  handdt  sieh  hiebei  um  die  Aechtheit  von  Aktea,  welche 
uns  von  einem  Ooncil  ron  Colo  im  Jahre  346  Qberliefert  sind. 
Ihnen  zufolge  wäre  Biaebof  Euphrates  ron  Göhl  inKeteerei 
▼erfldlen,  indem  er  Christi  Gottheit  in  Abrede  zog.  Bischof 
Servatius  yon  Tongern  stellt  Ilm  daniber.  so^^ar  in  Gegen- 
wart des  unerschrockenen  \  ertlieiditiers  der  Orthodoxie  A  t  Ii  k 
Tiasius.  mehrlaeh  zu  Rede:  aiieti  Hisckof  Jesse  von  Speier 
zugleich  mit  Bischof  M  a r  ti  n  von  Mainz  und  drei  anderen  Kle- 
rikern n)achen  ihm  darüber  drinj^cnde  \'ür8telhin|j;en.  >\lles  war 
jedoch  vergeblich.  Finif  andere  Bischöfe  hatten  ihn  bereits 
▼erdamnit,  als  endlich  gegen  den  unverbesserlichen  Häretiker 
der  gallische  Glems  sich  erhob  und  am  12.  Mai  346  vierzehn 
Bischöfe  zu  einem  Concile  in  Cöln  zusammentraten.  Maxi- 
min ron  Trier  Aihrte  den  Vorsitz,  l^aclidem  eine  Anklage 
der  eölnischen  Gemeinde  und  aller  Stftdte  von  Germania  IL 
gegen  Euphrates  verlesen  war,  beschloss  das  Concil  einstim* 
mig  dessen  Absetaung.  In  Severin  erhielt  er  einen  Nach- 
folger.»") 


***)  Weiter  wird  berithtet,  Enphralcs  sei  bald  darauf  an  einen  inneren 
Schaden  gestorben,  und  da  ihm  liein  kirchliehee  Begribiiiie  gealat- 
tet  ward,  sei  er  Heuss  gegenttber  in  den  Rhein  gestflrst.  IHe  wet- 
tere cftlnisohc  Sage  führt  an.s.  er  sei  im  Hhein  umgekommen.  Neu?? 
gegenaber,  da  wo  der  Sehalks-Bacb  neben  der  öcbaUw-Mdhl«  in 
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fiel  dar  gunen  Bratthlang  ist  es  nun  weit  weniger  «fie 
Person  des  Buphrates  oder  die  Bettong  seines  orthodoxen 
Rufes,  als  rielmehr  der  darin  ▼orgeftlhrte  blähende  Zustand 
der  deutschen  Kirche,  welcher  das  hohe  Interesse  daihr  erregt 
Denn  es  werden  neben  Maxi  min  von  Trier,  Servatius 
von  Tongern,  Jessc  von  Spei  er  auch  noch  ein  Bischof 
Victor  von  Wurms,  Amandus  von  S  t  ras  s bürg,  Jus- 
ttuian  von  Augusta  Ra u  rac o r ii  in  j,aM»aiml,  su  dass  der 
Bestand  der  sännnthchen  spater  so  berUhiutoii  rheinischen 
Bischofssitze  bereits  im  4.  Jahrhundert  documcntirt  wäre.  Allein 
die  Kritik  erklärte  Alles  .,als  eine  Unmöglichkeit  gegenüber 
den  anderweitig  historisch  verbtürgten  Machrichten  Uber 
Euphrates^S  ohne  freilich  su  vermuthen,  dass  auch  sie  noch 
einer  Revision  untenogen  werden  mOsse. 

Es  ist  allerdings  ausgemacht,  dass  Euphrates  auf  dem 
Condl  von  Sardica  zu  den  hervorragendsten  Verfechtern  der 

nicänischen  Orthodoxie  gehört  haben  mass  und  von  demsel- 
ben mit  Vincenz  von  Capiia  an  Kaiser  Con  staut  ins  in 
den  Oriejit  gesandt  wurde,  um  mit  ihm  (Iber  die  Rückkehr 
des  Athanasius  und  der  auderrn  von  den  Arianern  ihrer  Sitze 
enthobenen  Rischöfe  /u  verhandeln.***)  Wir  können  ihn  sogar 
auf  seinem  Wege  nach  dem  Oriente  verfolgen.  Kr  ist  so 
wenig  arianisch  gesinnt,  dass  der  ariauische  Bischof  Stepha- 
nus  von  Antiochien  erst  auf  ein  ganz  gemeines  Mittel  sinnen 
mnsste,  um  Euphrates  unschidlich  zu  machen.  Eine  Buhldirne 
wurde  auf  Ostern  gedungen  und  heimlicherweise  in  das  Schlaf- 
simmer  des  oOlnischen  Bischoll  gebracht,  um  sie  dann  sur 
Schmach  des  orthodoxen  Gesandten  darin  su  entdecken.  Allem 
Euphrates  widerstand  der  Versuchung,  woftlr  die  enttäuschte 
Dirne,  welche  statt  eines  jungen  Hannes  einen  Greis  und 
Bischof  fand,  trotz  der  Bitten  der  Arianer  dessen  Unschuld 


den  Rhein  flicsst;  auch  ein  Wunder  fehlt  nichts  der  Strom  habe  aein 
Bett  plötzlich  vcründert  von  der  Stelle,  wo  der  Ketzer  begraben 
liegt,  aieh  zui'iickgezogen  und  eine  Insel  gebildet.  '  Re  1 1  b  erg,  L  124  f. 

•u)  Athanae.  adv.  Arianof  «d  Monftchot  opp.l, 365.  Theodoreii  hiaL 
eed.  Ub.  II,  8— lU. 


üiyiiized  by  Google 


280 


und  die  Schuld  des  Ananers  öffentlich  bekalmte.*^^)  l^iemand 
wird  DUn  leicht  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  ein  Mann  schon 
ein  Jahr  nach  seiner  Absetzung  durch  das  Concil  von  CöId 
(346)  wieder  bei  einem  weit  zahlreichereo  ConcUe  (tu  Sardiea, 
das  einmal  nach  allgemeioer  Annahme  347  sein  musste,  ob- 
Bchon  nach  Athanasius  selbst*'*)  bereits  unmittelbar  nach 
der  Synode  von  Rom  341  Constans  au  Consiantins  schrieb 
und  beide  die  Berufung  einer  Synode  bescMossen)  eine  so 
auBgeseichnele  Stellung  einnehmen  konnte.  Dieser  auffallende 
Widerspruch  bestimmte  darum  auch  so  viele  Gelehrte,  sich 
gegen  die  Aechtheit  dieser  Aku  ii  au.>zusjM  ücheii .  fla  überdies 
deren  Vertheidiger  zur  lieseitiuung  dieses  ofTeiiltaroii  Wider- 
.«■priiclis  nur  wenig  ghickli«-lie  ITv[»othesen  vory.ubringen  ver- 
inocliten.  Man  sprach  von  /\vt;i  nach  einander  sieli  tblj^cnden 
cölnischen  lüsclniren  Xunieii.-  Kuphrules,  wovon  d«  r  eine  we- 
gen Ketzerei  abgesetzt  wurde,  der  andere,  der  dureh  seine 
Orthodoxie  berühmte  Enphrates  wäre:**')  oder  dachte  an 
einen  vorausgehenden  ketzerischen  Eupitratius.  Euphrazius 
oder  Euphrasius,  dem  der  rechtgläubige  Buphrates  nach- 
gefolgt wftre,  oder  audi  in  umgekehrter  Ordnung  *^*)  Allem 
schon  nach  der  Angabe  der  Akten  konnte  kein  rechtgUhihiger 
Euphrates . dem  abgesetzten  Häretiker  gefolgt  sein,  da  dessen 
Nachfolger  Severiuus  geheissen  haben  soll;  dann  ist  diese 
Hypothese  selbst  wieder  ohne  alle  Anhaltspunkte  Inder  älteren 
und  mittleren  Zeit  und  deshalb  von  anderen  Vertheidigern  der 
Akteu  selbst  zurückgewiesen  worden/**}  Andere  suchten  dem 

*^*)  Athanas.  l  c.  Muftthrlieher  Theodore!,  I.  c.  Ub.  3.  c.  9.  Synod. 

Antioch.  Arian.  bei  Mansi.  III,  163  1*. 
Athaiias.  bist.  Arian.  ad  Monach.  L  352.  n.  15. 
i'agi  criticun  ud  HaroM  346.  n.  6;  0Qrr.  «ithentia  aynodi  Colo- 
iiieiisiH  de  a.  346.  Mni;.  1778. 
•*•)  Ih  iiK.  hpii  ad  Scivuiü   i.  Aor.  .SS.  Boll.  Mai  III,  210  und 

Mi.  23.  Die  »puiereu  UuUandisten  licsscn  flbrigen»  diese  Auskunft 
Henschen's  wieder  lUlen. 

».  Binius  i.  Koti«  ad  Coac.  Agripp.;  Le  Cointe,  AdimL  Beel. 
Franc,  ad  a.  345.  u.  13:  Bacher,  Belg.  rom.  L  9.  c.6.  u.  diapotat. 
bist  de  primiB  Tangronuu  epiae.  bei  riiapea\ill.  I.  append.  33  ff. 
Brovvi  r.  Annal.  Trever.  1.  4.  n.  58;  Lubbei  Concil.  UI,  643  ff. 
Mota  3. 
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Wldenpriiche  mit  dem  OoQcil  von  Snrdloa  dadatch  la  ent- 
gelMD,  dasa  «te,  wie  Bio  ins  und  le  Coinle.  das  von  GÖln 
noch  hinter  das  Jahr  849  zurttck  datirten ,  wogci^en  jedoch 
schon  Calles  bemerk^  dass  man  (iaii)it  in  eine  neue  Uiiinüg- 
lichkeit  verfalle .  indem  der  Vorsit/emle  nnil  erste  V(Hant  des 
Coucils,  Maxi  min  von  Trier.  l>oreits  !-^49  (346 — 47)  «gestorben 
sei.***}  Deshalb  setzen  es  liuclieriiis  und  lirowerns  in's 
Jahr  349,  was  wieder  mit  den  vorhundeut  n  Akten  in  uften 
baren  Widerspruch  brin^^t,  flie  uusdrücklich  sagen:  post  con- 
sulatum  Amantü  ei  AJbini^  IV.  Id.  Majas.  Amantius  und 
Albinua  waren  aber  nach  den  Fasti  Consulares  im  Jahr  345 
CSonsuIn;  das  von  den  Akten  angesetato  Jahr  ist  darum  noih- 
wendig  346  (am  12.  Mai).***)  Es  muM  daher  anch  der  von 
Bueherins  eingeschlagene  andere  Weg  abgewiesen  werden, 
als  ob  statt  post  consnL  Am.  et  Alb«,  IV.  Id.  Utj.  su  lesen 
wttre:  post  eoDS.  A.  et  A.  IV,  Id.  Ifi^,  so  dass  349 
aufgenommen  werden  mflsste.  Eine  sokhe  Jahresangabe  ist 
sonst  nie  erhdrt,  um  so  mehr  wo  im  Jahre  B49  die  Fasti 
Consul.  Limenius  und  GatuUinus  als  Gonsuln  anführen, 
und  darum  kein  Grund  vorhanden  war,  das  Jahr  nach  den 
Consuin  des  Jahres  346  zu  datircn. 

Eine  andere  Wendung  erhielt  die  Frage,  als  im  vorigen 
Jahrhundert  Scipio  Maffei  zu  Veronin  ein  Fragment  einer 
alten  aiexandrinischen  Chronik  in  lateinischer  Uebersetzung 
entdeckte  und  Teröffentlichte."^^)  Nach  diesem  Fragmente 
wäre  Athanasius  346  nach  Alexandrien  lUrUckgekehrt.  Da 
aber  seine  Rückkehr  ganz  bestimmt  erst  nngefUhr  swei  Jahre 
naeh  der  Synode  von  Sardica  Uegt^  so  musste  diese  nothwen- 
dig  wenigstens  sehen  344  abgehalten  worden  sein.  Der  be* 

Anal,  cccles.  5.  Oerin.  L  c.  53.  pg*  S97. 

Idatii  Fasti  f'onaul.  cd.  Sirniond  opp.  var.  IL  261;  im  Chrono- 
graphen V.  J.  354,  hr.sir.  v.  Munuuscn  i.  d.  Abhdl.  d.  särhs.  Ge- 
Hellscb.  d.  \Vis8.  1850.  I.  623.  l>ci  Roncall.,  Vctustiora  Latinorum 
Scriptonim  Chronica  11,  575^  Clin  tun,  Fasti  Komaiii  1853.  pg.  109. 
OMenrudoni  ktterarie  1736  T.  III,  eO:  Ustori*  fteephal»  ad  Atha- 
nadom  potiMtmiini  ae  res  Alexandrlnas  pertineai;  abg«dr.  in  d«a 
to  Padua  «rsehienenen  <>pp.  8.  Athanaa.  lü,  80  ff.  und  In  dem 
Appead.  ad  amial.  Baron.  Laeea.  pg.  888. 
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rühmte  €k>DciIicnsamiiiler  Mansi  nahm  sofort  die  Vorfechtong 
dieser  neuen  Chronologie  auf^'^')  und  beharrte  um  so  mehr 
darauf,  als  auch  die  Fortsetaung  der  Chronik  des  Eusebius 
durch  den  hl.  Hieronymus  dieRflckkehr  des  hl.  Athanasius 
im  10.  Jahre  des  Kaisers  Gonstantius,  also  346,  aogesetrt 
hatte."*^)  Ihm  folgte  spttter  Dttrr.  Allein  auch  die  ttltere 
Chronologie  fiind  ihre  Vertreter  in  Mamaehi,^'^)  Hedderich 
und  Molkenbuhr/^*)  und  durch  die  neuesten  Arbeiten 
Weizerns*")  und  Hefele's*")  glaubte  man  die  Sache  zu 
Gunsten  der  älteren  Chronologie  entschieden.  So  wurde  auch 
der  Vortheil,  welcher  daraus  für  die  Bcuitheiluii'i:  der  Aecht- 
heit  der  Cölner  Concilienakten  hervorgehen  konnte,  wieder 
beseitigt.  Es  galt  tür  ausgemacht  —  und  damit  stimmten  ja 
auch  die  griechischen  Kirchengeschichtschreiber  Socrates, 
Sosomenus,  und  Theodoret*")  uberein  —  dass  das  Con- 
dl  von  Sardica  erst  347  stattfand  und  deshalb  die  Akten  des 
Concils  Ton  Cüln  von  346  reine  Erfindung  sind. 

Allein  in  den  jttngst  Terflossenen  Deoennien  sollte  Maffei^ft 
Chronik  eine  neue  unumstOssliehe  Bestätigung,  und  iwar  duroh 
Athanasius  selbst,  erhalten.  Man  entdeckte  nftmlich  in 
einem  ägyptischen  Kloster  emen  Theil  der  bisher  unbekann- 
ten Osterbriefe  des  Athanasius  in  syrischer  lieber- 
Setzung,  und  Cureton  iu  London  unterzog  sich  deren  Ver- 


•■»)  In  8.  Abhdl.:  De  epochis  Sardicensiuin  et  SirmlenBium  concill.  i.  d. 
III.  Bd.  8.  Ck>Uect.  Concill.  pg.  87  ff.  u.  i.  I.  Bd.  8.  supplem.  Concill. 

pg.  173  ff. 

opp.      Hi  erouy  mi  ed.  Jdign  e.  VlU,  682.  Roiu-all.  1.  c.  I,  501. 

Mft)  Main  ach.  ad  Jnh.  D.  ManBium  de  ratione  temponun  Athftouittao» 

rnra  etc.  e|)i8U)lae  IV.  Rom.  1748. 

we)  Hedderii  Ii.  Dissertat.  juris  eccl.  german.  voi.  i,  75  und  Mollien- 

bahr  appendix  I  der  18  diss.  crit.  1796. 
•^•)  Restitutio  verac  olironologiae   rerum  ex  controv er^iis  arianis  indc 

ad  a.  325  usque  ud  a.  350  oxortarum  contra  chronologiam  hodie  re- 

ceptanj  exhihita.  Francf.  1827. 
*2^)  i.  (1.  Tiib.  Quart. -Schrift:    Controverseu  Über  d.  Öyii.  v.  Sardica. 

1852.    S.  360  fl-. 

M»)  Socrales,  U,  20.  —  Soiom.  lü,  12.  —  Theodoret,  U.  8  sqq. 
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tfffmttieliang.'^  Der  19.  Osterbrief  nun  ist  auf  Ottern  347 
und  nach  dem  Eingang  schon  in  Alexandrien  geschriebeo. 
Athanasius  niusste  somit  bereits  346  nach  Alexandrien  znrttck- 
gekehrt  und  die  Synode  von  Sardica  343  auf  344  abgebalteo 
worden  sein."*') 

Damit  ist  aber  der  Haupteiiiwurf  ^cgen  die  Aechtlieit 
der  Cölner  Akten  beseitigt.  Ißt  Eu[)hrates  auf  dem  Concile 
von  Sardica  und  seiner  Gesundtschaflsreise  in  den  Orient  344 
auch  noch  rechtgläubig,  so  steht  nichts  im  Wege,  duss  er  346 
als  Ketzer  verurtheilt  werden  konnte.  Es  ist  auch  nicht  mehr 
mitGrandidier^)  und  Clouet^)  eine  „bei  £uphrates  selbst 
eingetretene  Resserung  anzunehmen,  so  dass  man  sn  Sardica 
mit»  Rücksicht  auf  die  schwierigen  arianischen  Zeiten  dem 
reuigen  Bekehrten  eben  so,  wie  anderen  gebesserten  Aria- 
nen!,  dem  Ursadus  und  Valens  zu  Mailand,  Verzeihung  und 
McÜehr  in  seine  Wurde  hfttle  angedeihen  lassen.^  IVote- 
dem  bestehen  doch  noch  bedeutende  Schwierigkeiten,  welche 
noch  nach  dieser  Beseitigung  des  Haupteinwurfes  Hefclc  und 
Floss*'*)  bestimmen  konnten,  die  Aechtheit  der  Cölner  Akten 
in  Abre(ie  zu  stellen.  Wir  wollen  uns  einer  näheren  Priif'iin^ 
derselben  nicht  entschlajg^en ,  dann  aber  auch  «nserc  Orüiide 
fitr  die  Aechtheit  derselben  angeben,  't'heilen  wir  die  Ein- 
würfe nach  dem  gewöhnlichen  Schematismus  in  äussere  und 
innere. 

Man  hat,  um  auch  dieses  nebenbei  zu  bertthren,  Tielfhch 
darauf  hingewiesen,  dass  Euphrates  als  ein  Greis  —  und  als 

The  festal  Lettres  of  Athaiiu.,  discovered  in  an  aadeni  tyiiac  ver« 

»Ion,  and  edited  by  W.  Cureton.  Lond.  1848.  Larsow  übersctzlr 
sir  iii'ti  Deutsche:  Die  Festbriefe  des  AUianasius  etc.  1852  vgl. 
dazu  llci'cle's  Recension  der  Larsow'gchen  Ueberselzung  in  d. 

T.  Q.  1853.  S.  146  ff. 

^gl.  darüber  auch  Hefele,  Coucilien-üescli.  1,  513  ff. 
•»)  liist.  de  r^Uee  de  StrMbourg  L  diM.  lU,  71. 
•M)  biet,  ecd^  de  la  province  de  Tr^ee.  18M.  T.  I,  81  a.  II,  (18B1) : 

Sur  r^poqae  de  rtothliMement  da  OhristSaiüeme  dme  U  Gtnle 

Belgiqne  (NeehMge  zum  l.  Bd.  ohne  Peginining). 

Hefele,  Conc.-Gesch.  I,  005  f.  —  Floas,  im  Freiburg.  K.-Lex.  v. 

Weiser  u.  Welte,  £rg«asiiiigebiiid  &  241.  •.  v.  Ctthier Synoden. 
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solcher  wird  er  von  Atiiaiianus  sur  Zeit  seiner  Genndtschftft 
oach  dem  Oriente  geschildert  —  kaam  mehr  zu  dner  Ketaerei 
abgelhllen  sein  dOrfte.  Zur  Zeit  des  Euphrates  war  man  aber 
darüber  anderer  Ansicht;  man  liielt  es  durchaus  nicht  für  tm- 

möglich,  dass  der  ftlr  die  Orthodoxie  oft  eingestandene  und 
viel  geprüfte  Osius  von  Conliiha  in  -^fineu  letzten  Jahren 
im  Glauben  gefallen  sei.  Faustiinis  nnd  Marcellmus  in 
ihrem  Biftlibell  an  die  Kaiser  sclüldcrn  sogar  sein  Verfahren 
^egen  die  Orihndoxeu v^^)  und  Sulj)itius  Severus  iicrichtet 
wenigstens,  dass  diese  Ansicht  vom  Kalle  des  Osius  verbreitet 
war;  er  behauptet  aber  nicht,  dass  er  wegen  seines  Alters 
nicht  gefallen  sein  Icönne,  sondern  er  entschuldigt  nur  seinen 
Fall  durch  sein  Alter/^*^)  Gewichtiger  ist  jedoch  ein  anderer 
Einwurf,  der  Ton  der  Unkenntniss  dieses  Ereignisses  und  der 
darüber  angenommenen  Akten  bis  in*8  8.  und  9.  Jahrhundert 
heigenommen  whrd.  Athanasius  schweige  davon  in  seiner 
erst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Alexandrien  und  der  angeb- 
lichen Verdammung  des  Euphrates  verfttfsten  Geschichte  der 
Arianer;  Theodoret,  Cassiodor*'^)  unddie  späteren  byzan- 
tinischen Historiker  sprechen  Ton  Euphrates  mit  der  nämlichen 
Achtung,  wie  das  Coucil  von  Sardita  (V).  Hilarius,  der 
iieflige  Gegner  der  Arianer,  nenne  nirgends  Euphrates  als 
einen  sulchen.  wo  er  die  (jlcgner  der  Gottheit  Christi  aufzählt, 
ja  er  bezuui^r  den  {^ailisclien  Hischöft^n  aus<lrücklicli ,  dass  bei 
ihnen  (Ues(^^  Ketzerei  keinen  Eingang  gefunden  habe."*j  Audi 
der  Gallier  8ul[)itiu>  Severus»  der  doch  die  Geschichte 
der  im  arianisclieu  Streite  gehaltenen  Concilien  behandle, 
wisse  nichts  von  einem  solchen  we^^en  des  Euphrates  gehal- 
tenen:'^') eben  so  wenig  finde  sich  bei  Gregor  von  Tours 
oder  in  den  alten  Retsercatalogen  eine  Spur  davon.  Auch 
dass  einheimische  Kachrichten  darüber  nicht  erhalten  sind, 


•M)  Ubellaa  precfttorios  etc.  bei  GslUnd.  VII,  46»  f. 

Mt)  bei  GslUnd.  YUI,  388.  u.  40. 

•n)  Theodor.  11,  9;  Caseiod.  Uel  tripart  IV.  36. 

•■•)  Uilar.  ad.  Constaiiiilun  Aug.  lib.  II.  n.  9.  pg.  1230  p>\.  Bened.; 

de  synu.lis     3.  pir.  1151.  (ed.  VeoeU  1760.  T.  U,  435  uad  369). 
^)  Öttlpit.  Sev.  hiMt,  Mcr.  Ii. 
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wird  hervorgehoben;  allein,  um  gleich  hiemit  zu  beginnen,  so 
ist  es  doch  bekannt,  düss  wir  aus  den  Rheiogen^enden  trotz 
der  constatirteii  Blüthe  des  Christenthums  aus  der  Römerzeit 
kein  Uterarisches  Produkt  irgend  einer  Art  haben.  Was  die 
Völkerwanderong  nicht  rertilgt,  Aind  sicher  seinen  Untergang 
in  den  Konnannen-  und  Hanen-  (Ungarn-)  Einftllen.  Im 
Uebrigen  ist  das  Argnment,  welches  auf  Grund  des  Still- 
schweigens der  gleichseitigen  Schriftstoller  geflihrt  wird,  doch 
stets  s^r  au  beschränken.  Wie  viele  Facta  existirten  auf 
scMie  Weise  dar  uns  nicht?  Schweigen  doch  die  gleichzeitigen 
Sehliftsteller  auch  von  der  Geschiclite  der  thebaischen  Legion 
und  dennoch  ist  sif  ein  Erreigiiiss,  beglaubigt,  wie  nicht  leicht 
ein  zweites;  ferner  wird  ja  auch  von  Euphrates*  sonstiger  Ge- 
schichte nur  durcli  Athanasius  ganz  zufällig  und  nebenbei 
berichtet.  Er  erzählt  nämlich  nicht  nach  dem  Gange  der  Ge- 
scliichte  von  der  Gesandtßchall,  welche  das  Concil  von  Sardica 
abordnete,  sondern  erwähnt  diese  blos,  um  an  dem  fireiguisse 
mit  Euphrates  die  Ruchlosigkeit  der  Arianer  in  noch  deut- 
licheres Licht  zu  stellen,  als  er  es  schon  durch  andere  Bei« 
spiele  getban  hatte.  Sulpitius  Severus,  obgleich  er  sich 
aosftlbrlichmitderCtosohichte  unserer  Zeit  beschftftigt,  erwAhut 
meht  blos  seine  Sendung  in  den  Orient  nkht,  sondern  nennt 
seinen  Namen  überhaupt  nicht.  Eben  so  wenig  wird  er  In 
den  Akten  der  Synode  von  Sardica  genannt;  weder  unter  den 
anwesenden,  noch  unter  den  durch  Untendirift  zustimmen-' 
den  Bischöfen  findet  sicii  sein  Name,  so  dass  man  nur  aus 
der  Angabe  des  Athanasius  auf  seine  Anwesenheit  zu  Sardica 
schliesst.'^' )  Nun  nuisste  Athantisius  allerdings  von  dem 
Concil  von  Cüln  Kenntniss  haben,  da  er  damals  noch  im 
Abendlande  sich  aulliielt  :  allein  wer  kann  denn  behaupten,  dass 
er  davon  auch  uns  etwas  in  seinen  Schriften  aufbewahren 
musste.  Und  dieser  Grund  gilt  um  so  mehr,  als  wirklicl» 
bei  näherer  Einsicht  der  athanasianischen  Schriften  gar  nicht 
anzugeben  wttre,  wo  er  von  Euphrates  hätte  näher  s[»rechen 
sollen,  zumal  wenn  dieser  gar  nicht  einmal  Arianer,  sondern 
vielleicht  Anhänger  des  Marcellus  von  Ancyra  war.  Das 

Mansi,  Conciil.  UI,  50.  n.  »7. 
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jSttmliche  gilt  von  Hilarius,  dessen  Zeugniss  ferner  für  die  Or- 
thodoxie der  gallisclieii  Rischüfe  sehr  zu  beschränken  ist,  da  ja 
doch  zu  vseiner  Zeit  (iuliien  nicht  ganz  frei  vom  Arianisinus 
geblieben  war  und  seine  Verbannung  damit  in  Zusammenhang 
steht^*^)  Im  Uebrigeu  stellt  Hilarius  dieses  Zeugniss  deu 
Bischüfen  Galliens  vom  Jabre  358,  keineswegs  aber  den  firahe> 
reo  von  346  ans,  so  dass  also  diese  Berufung  auf  Hilarius 
gar  nicht  zulrifft  Die  spftteren  SchiiAsleUer  sind  aber  gans  un- 
massgebend,  da  sie  nur  auf  den  Schaltern  der  dem  Enphratas 
gleichseitigen  stehen.  Aus  welchem  Grunde  man  Enpbratos 
aber  in  den  Keteercatelogen  sucht^  da  er  doch  kein  Haupt 
einer  KetMrei  war,  begreift  man  schwer.  Im  Ganaen  sind 
diese  Einwendungen  auch  nur  negativer  Art,  nur  auf  das 
Schweigen  gegründet,  wogegen  später  ein  anderer  Beweis 
der  gleichen  Art  gesetzt  wer(hm  soll.  Ueberhaupt  verschla- 
gen solche  Einwendungen  nicht,  wenn  das  Factum  anderswo- 
her feststeht,  so  wenig  als  jetzt  mehr  die  Angaben  der 
Ubhgen  Schriftsteller  über  die  Chronologie  des  Concils 
von  Sardica  ein  Gewicht  haben.  So  spricht  Paulus  Dia- 
conus*")  vom  Bischof  Auetor  (Victor)  von  Metz,  allein  er 
findet  es  nicht  für  nothwendig,  nicht  etwa  anzugeben,  dass  er 
auf  dem  Goncil  von  Cöln  war,  sondern  nicht  einmal,  dass  er 
auf  dem  au  Sardica  war.  Warum  er  es  nicht  that?  Weil  es 
eben  nicht  in  semem  Interesse  lag. 

Nicht  minder  schweigsam  Terhttlt  sich  auch  anflUigiich 
das  Mittelalter.  Kach  der  Erklärung  der  Benedictiner  sden 
die  Gölner  Akten  nur  erst  im  S.  Jahrhundert  au  entdecken, 
wlhrend  Sirmond  in  seinem  Berichte  Ober  die  Codices  gal- 
lisdier  Concüien  sie  gar  nicht  kenne.*^*)  In  dem  Leben  des 
Maximin  von  Trier,  welches  nach  den  Bollaudisten  im  8. 
Jahrhundert  verfasst  ist,^**)  wird  die  Geschichte  des  Euphrates 

»«)  Galland.  T.  YIW,  388  f.  vgl.  Hefele,  Conc.-Gesch.  I,  642. 

Paul.  Diar.  Gesta  epi«c  Melenüiim  bei  Calmet, hiaU  de  Lorrain«. 

Preuves  I,  pg.  66  ff. 

L'Art  de  verifier  les  dat«6  T.  XV,  163.  Par.  1819.  Sirmond  opp. 
IV,  45S. 

-*)  Aet  SS.  Mi^.  TU,  23.  —  Rainart  In  s.  Aiiag.  dctOng.  von  Ton» 
liMt  €•  Im  7.  Jahrlmiidert  geiehrieben  Min  ed.  Migne,  pg.  886.  c. 
81  a. 
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sum  enftea  Male  erwähnt ;  von  dem  Vorhandensein  der  Akten 
noch  keine  Spur.  Servatus  Lupus,  Abt  von  Feri^re,  der 
im  9.  Jahrhundert  (c.  839)  das  Leben  Maximins  Uberarbeitete, 
aeheint  gleiohfiills  noch  keine  KenntnisB  von  den  Cölner  Akten 
an  beBitaen;*^)  wohl  aber  verriUh  aich  bereite  dne  solche  in 
dem  Leben  SeTerin*8  von  OOhi  ans  später  carolingiseher 
Zeit,  indem  der  YeriliMaer  die  Bischöfe  Galliens  und  anderer 
ProTinien  conciliarisch  susammentrelen  lässt*^)  Eine  noch 
dentlicbere  Spur  der  Bekanntschaft  mit  den  Akten  Hesse  sich 
bei  den  Chronisten  Bertarius**')  (880—920)  entdecken,  wenn 
in  seiner  (iescliichte  der  Bischöfe  von  Verdun  die  angeblich 
aus  einer  vita  s.  Servatii  entlehnte  Notiz  nicht  erst  später 
eingesciioben  wäre,  nach  der  ein  Sanctinus,  Bischof  von 
Verdun,  wie  es  in  den  Akten  steht,  auf  dem  Coucil  von  Cöln 
anwesend  war.  Es  ist  darum  die  Hypothese  überflüssig,  dass 
Bertar  eine  andere,  jüngere,  nicht  mehr  vorhandene*^*)  Biogra- 
phie des  Servatius  als  Heriger  bentttzt  habe,  in  der  die  Ge- 
schichte des  Euphrates  eingefügt  gewesen  wäie.  Bertar  scheint 
vielmehr  wie  Heriger  noch  die  nämliche  aus  dem  6.  Jahrhon- 
deri  stammende  und  schon  von  Gregor  von  Tours  bentttite*^) 

Surius,  III,  429.  —  Clouet,  1.  c.  pg.  81  nota  Ulast  flbrigww  den 
Servatus  Lupu«  schon  die  COlner  Akten  citiren. 

M«)  Suriue,  V,  1019. 

*^^)  bei  Pertz  VI  (IV),  40.  Meine  Behauptung,  d&ss  diese  Bemerkung 
Aber  Santiuus  bei  Bertar  ein  späteres  Einschiebsel  sei,  sttttstt 
skh  wf  den  ilteitan  Codex  der  Qesta  eptoeopomm  Virdonensiam 
des  LanrentiuB  (Perts  ZU  (Z),  489),  der  rieh  anfBerler  beroft, 
aber  niehls  von  der  »weiten  Ansiekt  hnt,  diü  Sentbn»  naf  dem 
Concil  von  ClUn  gewesen  sei.  Erst  in  einem  jüngeren  Codex  ift 
sie  beigefügt,  innwic  der  Ausgleichungsversuch  des  Laurentius,  zwei 
Männer  dcRßelbcn  Numens  anzunehmen  (s.  unten).  Der  Virdunen- 
ser  Codex,  den  Wails  benütxte,  stammt  ohnehin  erst  aus  dem  12. 
Jahrhundert.  " 
Weite,  nota  2  sa  c.  1  des  Bertarius  bei  Fertz. 

»«)  Kftpkei  d.  Einleihing  e.  Herigeri  et  Aneelai  QeeU  epiacoponun 
LeodieMfaun  bei  Porte  UL  (YU),  Ul^  M;  und  sn  Joenndi  Tnaa- 
Intio  a  SenretU  bei  Perts  XIV  (XU),  86;  hier  «nehi  er  die  Be 
merkuQg)  dese  diese  QeiU  zwei  Jahrhunderte  nach  Servatius  Tode 
abgefasBt  worden  seien.  Ruinart  hatte  diese  alte  vita  noch  in 
Uttnden,  de  er  in  seiner  Ausgabe  des  Gregor  v.  Tours  sur  Hist. 


Digitized  by  Google 


288 


vita,  wornach  weder  von  den  Akten  noch  von  dem  Concile 
selbst  eine  Rede  ist,  vor  sich  t^ehabt  zu  haben.  Dennoch  exi- 
stirten  bereits  jüngere  Akten  znr  Zeit  Herigors,  die  er  aber 
gän7.1ich  ignorlrt,  iodem  er  sich  an  die  „älteren^'  liält,^^^)  wenn 
nicht  darin  ein  fiiafluss  der  jüngeren  gesehen  werden  kann, 
dass  er  in  seinen  Qestis  £ophrales  nicht  unter  den  Gegnern 
des  Arianismus  nenni«  wohl  aber  seinen  (angeblich  nnmittel- 
baren)  Kachfolger  Severinns.*^*) 

Jetzt  beginnt  aber  die  Zeit,  wo  die  Geschichte  des  Eophra- 

tes  immer  häufiger  hervortritt.  Megenfried,  ein  Fuldaer, 
üucijif  sie  im  zehnton  Jahrhundert  zu  Gunsten  eines  sonst  nicht 
bekannten  Maxinius  von  Mainz  umzubilden,  indem  or  diesem 
die  Rolle  des  Maxi  minus  von  Trier  zutheilte  (die  Akten 
sprechen  daf^egen  von  dor  schriftlichen  Zustimmung  eines  M  a  r- 
tin  von  Mainz),  aber  wieder  den  Servatius  von  Tongern 
nicht  kennt.  Her  ig  er  selbst  nahm  noch  nichts  in  seine  vor 
980  abgefassten  Gcsta  episcoporum  Leodiensium  aui^  obwohl 
im  10.  Jahrhunderte  die  Akten  schon  vorhanden  waren.*^) 
Spftter  vergisst  man  nicht,  die  Synode  von  Göln  kurz  za  er- 
wähnen, wie  in  den  Annalibus  Leod.,  deren  erster  Theil  An- 
lluigs  des  11.  Jahrhunderts  verfertigt  wurde,***)  den  Gestis  Tre- 


Franc.  Ub.  2.  c.  5.  ed.  lliguc.  col.  197  f.  b.  die  Benterkuiig 
naolS:  .  .  .  Occurrit  mihi  inter  «lioe  Codices  CorbtieoMa,  qui  In 
noftram  8.  Oomiaiii  bibttotheeiiii  mdcfcü  sini,  anw  MdroTingico 
characlere  partiai,  et  peittm  BomMkO  ab  eanii  Mltem  900  coii> 
MiiptQS,  in  igao  tote  haee  Gngocli  nairttio,  et  qaiden  paalo  pfoli* 
slor,  ooaftfaietur  8ub  t.  SerTatii  vitae  titnlo.  Oregor  benAtste 
sie  auch  noch  Do  Olor.  confess«.  c.  72  col.  880  f. 
Herigcri  Gesia  etc.  c.  21  (Pert»,  1.  c.  pg.  172):  ,,sicut  io  geetis 
ejus  legilur  aiUiquioribus.'' 

1.  c.  c.  16.  pg.  171.  .  .  cui  pesti  {hc.  Ananisnio)  ubiqiie  serpenü 
reiiftebMit.  .  .  Silvester  Romanorum,  Athanasius  AlezaadrtaoraB, 
AmbroBias  Medlolaneniinm ,  Maxlnrfime  IMronua,  HUartos  Pieta- 
vonun,  Kaiünns  Tnrenonun,  Anianoe  Anflliineiieinm,  deveiiAQs 
Colonieniiiuii,  £aMbiasT«reeU«atliiin  et  eqne  alü  eatboüci  et  prae» 
clari  ejus  temporis  episcopi. 

Prof.  Flosa  sah  eine  Haiulschnll  der  Akten  aus  dem  10.  Jahrb.  ta 
Bnissel  Mro.  495-S03.  S.  Freib.  K.-Lcjl  £rg6ns.-Bd.  S.  Ul. 
Pert«,  VI  (IV),  ». 
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virorum  (nach  1101  vollendet),"^*)  und  (iestis  episcoporuoi  Met- 
tensiiim  (Mitte  des  12.  Jahrl».)"*)  Nur  Sigebert  von  Qem- 
blours  (i  1112)  folgt  nocli  in  seinem  Chronicon*^)  bei  seinen 
Angaben  Uber  Servatius  dem  Heriger  und  verräth  nur  insofern 
eine  entfernte  Bekanntschaft  mit  der  später  in  den  ZusKtteo 
des  Aegidius  sn  Heriger  erscheinenden  Auflbssung,  dass  er  ans 
Gregor  von  Tonis*")  die  Ersfthlong  ans  Bazas  anftummt,  wo 
es  gans  allgemein  beisst»  dass  zur  Zeit  der  HoneoeinflÜIef  also 
inr  Zelt  des  Senratius,  in  Gallien  die  arianische  Ketzerei  in 
BlQthe  stand.  Nttheres  scheint  aber  schon  von  Jocundus  am 
Ausgange  des  11.  Jahrhunderts  angegeben  worden  zu  sein, 
da  in  einem  Stücke  vor  seiner  Translatio  s.  Servatii  darauf 
verwiesen  wird.'"'^***  Dennorh  (iinlci  siel»  in  dei*  ältesten  Hand- 
schrift der  (iesta  episcopnruiii  Vii-dunensium  von  Ln  ur  e  n  tiu  s, 
die  bis  1144  reiclieii  und  sich  uuf  den  älteren  Beitarius  des 
9.  Jahrhunderts  berufen,  wie  sclion  erwülnit  wurde,  noch  nichtä  ^ 
vou  der  Wirksamkeit  des  Öantinus  von  Verdun  auf  dem 
Concil  von  Cöln.  Dorh  all  dies  verschlägt  nichts  mehr,  ob 
diese  Schriftsteller  des  11.  oder  12.  Jahrhunderts  die  Existenz 
der  Akten  verrathen^  oder  nicht;  sie  waren  trotzdem  im  10. 
Jahrhundert  vorhanden;  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  omh  dem 
Schlosse  ans  dem  Schweigen  der  Schriftsteller  auf  die  Ebdsteni 
oder  Nichtexistenz  eines  Ereignisses  trauen  darf. 

Diese  äusseren  Gründe  gegen  die  Aechtheit  der  Akten 
hai  man  auch  noch  durch  innere  zu  unterstotaen  versucht 
So  wollte  man  ao  dem  Ausdniek  castra  im  Sinne  von  Städten 
ab  viel  spüter  liegend  Anstoss  nehmen;  nnd  doch  mnss Rett- 
berg selbst  zugeben,  dass  er  sich  bereits  in  der  Notitia  im. 
perii  im  Anfang  des  ö.  Jahrhunderls  ünde.  Was  hindert  aber 
dann,  dass  er  um  50  Jahre  älter  ist?  Denn  gewühuUch  be- 

•M)  Peru  X  (VUl),  153.  c.  19. 

Pertt  Xn  (X),  636,  wo  ibttr  in  Widenprsdi  mll  den  Akten  ein 
Antor  von  Mets  statt  Victor  angegeben  wird. 
Perts  VlU  (VI),  8001 

■ST)  Ifimcul.  Hb.  I.  de  g\or.  mart.  c.  13. 

Perts  XiV  (XIIj.  92.  Leider  gab  Ki>i>ke  in  dio.sem  Siacke  bloi 
,,Rxcerpt«"  und  finden  wir  in  Uezug  aiU  misore  Frage  nur:  Hec 
de  syoodo  Coloniensi  dicta  sunl,  alta  practeruittfiiuu«  etc. 

19 
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leobnei  sich  das  Alter  eines  Ausdnickes  vid  hoher,  als  wo  er 
UM  in  einer  Schrift  zum  ersten  Male  begegnet  Er  ist  aber 
schon  um  100  Jahre  älter,  da  er  nns  bereits  in  den  Akten 
des  hl.  Florian  begegnet."')     Noch  mehr  bringt  sich  aber 

Rettberg  ins  Gedränge  mit  der  Behauptung,  dass  auch  der 
Ausdruck  Germania  secunda  flir  inferior  auf  jüngeren  Ur- 
sprung deute;  denn  abgesehen  von  der  Notitia  imperii***)  fin- 
det er  sich  auch  in  der  Notitia  provinciaruni  et  civitatuui  Gal- 
liae  des  Honorius  in  dem  ältesten  Provincialverzeichniss 
des  Veroneser  Codex  297,  dann  in  dem  spätestens  386  redi- 
girten  des  Poleniins  Silvius;**^)  auch  Festus  Rufas  in 
seinem  Breviarium  hat  Germania  I.  und  IL\^)  endlich  nennt 
Ammianus  Marcellinus  COln  die  Hauptstadt  in  Germania 
secunda,***)  und  gesteht  Rettberg  doch  selbst  anderswo,  dass 
er  seit  Cons tantin  dem  Grossen  im  Gebrauche  war.***)  Da- 
gegen ist  die  Sprache  des  Documents  doch  wieder  eine  solche, 
wie  sie  kaum  ein  Legendist  des  Mittelalters  sdirieb,**^')  was 
selbst  Rettberg  nicht  in  Abrede  stellen  kann.  Was  man  gegen 
die  Namen  und  Sitze  der  Bischöfe  vorbringen  zu  können  glaubt 
schwinchit  mit  dem  Erweise  der  Aeciitlieit  der  Akten  von  selbst 
LJeberliaupt  ist  der  Bestand  der  genannten  Bisthümer  im  zwei- 
ten Germanien  in  jener  Zeit  nicht  zu  bezweifeln  ;  denn  wenn 
auch  in  der  UeberschriCt  eines  Briefes  des  Hilarius  die  Titel 


•*•)  Glück.  <lie  Biatluimer  Norikiiins.  S.  46.  Anni.  3.  (Scparatabdruck 
aus  il.  17.  Ud.  6.  60  ff.  d,  Sitzgaber.  d.  philot^.-liist.  Classe  der  kaU. 
Akad.  d.  Wiss.)  Reitbt-rg  ^elbüt  lässt  I,  157  die  lihestcn  Akten  de» 
hl.  Florian  nulie  in  die  Zeit  deb  Mart3'riuma  hiuauieidien j  aber 
schon  in  QineD  Ist  eMlrum=:  oppidum  gebraucht,  [alao  sdion  in  der 
ersten  HUfte  dea  i.  Jalurhunderto. 
ed.  Bftcklng,  II,  13.  79.  184.  40a 

ed.  Bonquet,  rer.  Oallic  et  Francic.  •eript.I,  1S2  und  Bettberf, 
I,  36. 

SM)  Mommsen.  ProvindelTenMkhniM  v.  337.  i.  AbhdL  der  Berl.  Aked. 

1860.  S.  511. 
•*»)  fiiyi-  C'riticu  iiuruiii  atl  a.  374.  n.  8. 

sc^j  Amul.  Marc  eil.  XV',  8.  (aliiu  zwischen  363— 3tH);.   Ferner  üudel 

iieh  Gem.  I.  et  II,  1.  e.  e.  10  mehrMsle  Üb.      e.  Uli 
»»)  Reitberg,  1,  13. 
—)  Clonet,  Lc.  I,  81. 
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der  Bisthüincr  unächt  yimi,  6(i  Ixv.eut;;!  «looli  die  ächte  Ueher- 
sdirift  noch  iiiuuer  (He  Existcn/.  von  Bisthüinern  im  zweiten 
Germanien.  Das  Voranstellen  der  Bischöfe  des  ersten  und 
zweiten  Germaniens  weist  auf  eine  kirehliciie  Bedeutsamkeit 
ilieser  Provinzen,  also  auch  auf  eine  grO«sere  Anzahl  von  Bi- 
schöfen.^*^) Und  ihatsftchlich  beaeogt  er  auch  indirekt,  dass 
es  in  Jeder  der  genannten  Provinaen  ntehrere  Bischöfe  gebe, 
da  er  bemerkt,  er  habe  in  Erfiihrong  gebracht,  dass  „von  Je- 
der einzelnen  Provinz  Je  zwei  oder  ein  Bisehof  nach  Rimini 
kommen  werde.*^***)  Dieser  Ansdruck,  wie  er  liegt,  berechtigt 
nur  znr  Annahme,  dass  es  in  Jeder  Provinz  ausser  den  Besu- 
chern der  Synode  noch  andere  Bischöfe  ^be,  also  auch  in  den 
Provinzen  unseres  Landes.  Dafür  aber,  dass  ein  l^ischof  der 
Nervier  existirle,  spricht  jedenfalls  nielir,  als  dni^egen,  denn 
das  Clirislcntliiim  war  dnmiil.s  uider  ilnien  schon  verl)reitel.*^'} 
Dass  aber  Sc  V  e  r  in ,  der  noch  beim  Tode  <ic;i  id.  Martin  von 
Tours  (t401)  am  Leben  war/'")  des  Enphrales  unmittelbarer 
Nachfolger  war,  sagen  die  Akten  gar  nicht  einmal  aus,  son- 
dern nur  der  Zusatz  des  Aegi«lius.*'*)  Wenn  man  aber  auf 
die  Einförmigkeit  der  Voten,  in  denen  nur  der  Ausdruck  Cini- 
stum  Deum  negat  mit  nudum  hominem  asserit  Christum  oder 
Christum  negat  esse  filium  Dei  wechsle,  Gewicht  legen  wollte, 
so  finden  Andere  eben  diese  nicht  darln,^)  und  können  un- 
sere Akten  in  dieser  Hinsicht  leicht  mit  manchen  afticanischen 
den  Vergleich  bestehen.   Zudem  sind  sie  doch  lediglich  eine 

MV)  Hilan,  de  tynodis  T.  II,  357  f.  ed.  Venet.  1749—50:  Dilectisttimii 
fratribw  t'i  coci>idcopii,  provinciae  QeroiMiae  1,  «tCtonoMiiAe  U.  «tc 

1.  c.  pg.  362.  n.  8. 

Pauliiiurf  Nolau.  oinM.  18.  n.  1  ..1,  51i-ne.  T.  61.  col.  238  1'.  feiert 
«len  hl.  Victriciu.s        Ktiutu  c.  4()U  ulo  den  Apostel  der  Nervier 
und  Moriner  j  allein  es  hei.'^ät  dort  aiuxIrttckUch,  daoa  schon  TOr 
Um  dit  lieht  doi  ETangeliunis  In  diesen  Oegenden  verbreltel  war, 
dMselbe  dureh  Ihn  nur  heller  leuchtete.  £a  »tSude  dumm  gnr  nichte 
in  Wege,  ichon  346  einen  Bischof  der  Menrier  Mtsunebmen. 
Greg.  Tor.  de  mirai-.  S.  Martini  Hb.  1.  c.  4.  t'<l.  Miu^ne,  col.  918. 
*^*)  Dms  Severin  d<>.s  Eu|dirHie.sKac1ilulger  wnrd.  htelil  doch  enttnseh 
dem  ,.ExpHfit  Conoiliunr-  >.  Clia|M  :iNill.  I.  35. 
Gelpkc,  I.  284  f.  findet  v\-olil  eine  Monotonie,  aber  keine  Uube- 
dtioimtheit  darin. 
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leiste  AbstiinmuDg,  keine  Untersttchang  oder  VerhuMUang, 
ähnlich  der  Synode  von  Aqiüleia  381.*^)  Ifan  fiudd  es  auch 
befremdend,  dass  Servatius  von  Tongern  nach  seinem  Votum 
den  Euphrates  in  Gegenwart  des  Athanasius  zurechtgewie- 
sen haben  wollte.  Mag  dieses  Befremden  m^r  seinen  Grund 
in  der  früheren  Chronologie  des  Concils  von  Sardica  haben, 
nach  der  man  sich  ketzerische  Gesinnungen  des  Euphrates  vor 
demselben  nicht  decken  k(mnte,  so  dient  es  uns  gerade,  um 
auch  darans  einen  Grund  für  die  xVechtheit  zu  gewinnen.  Ha- 
ben die  meij>ten  Mitglieder  die  letzte  Cousequenz  aus  der  Lehre 
des  EuphratCv«?  ausgesprochen,  dass  er  leugne,  dass  Christus 
Gott  sei,  oder  dass  nach  ihm  Christus  „bloscr  (nudus)  Mensch^^ 
sei,  ein  Vorwurf,  der  dem  Marcellus  von  den  Eusebianem  schon 
8U  CSonsfcantinopel  gemacht^^^)  und  sp&ter  als  eigentliche  Lehre 
des  Marcellus  betrachtet  wurde,*^*)  so  fehlt  es  doch  in  den 
Voten  nicht  an  einer  mehr  individuellen  Färbung  der  Lehre 
des  Euphrates.  Bischof  Valerianus  von  Auzerre  gibt  uns 
Ja  Näheres  darOber  an.  Euphrates  meinte  nimlich  Christus 
sei  nicht  auch  ),prlmordialis  Dominus  et  Dens  noster,^  obschon, 
führt  Valerianus  den  Ausdruck  erläuternd  fort,  derselbe  be- 
reits i,vor  der  Weltschöpfung  mit  Gott  dem  Vater 
all  mächtig  gewesen  ist;''  er,  dieser  primordialis  Dominus 
et  Dens,  ist,  wie  es  die  Propheten  verkündigt  hatten,  wirklich 
gekommen  und  imt  für  das  Heil  der  ganzen  Welt  gelitten. 
Nach  dem  Votum  des  Victor  von  Worms  leugnete  Euphra- 
tes aber  nicht  blos,  dass  Christus  Gott  ist,  sondern  wollte  er 
ihn  auch  nicht  Sohn  Gottes  genannt  wissen.  Dieses  sind  nun 
aber,  wenn  wir  uns  mit  Binius  und  Gelpke  nicht  täuschen, 
Elemente  der  Lehre  des  Marcellus  von  Ancyra.  Wie  es 
die  Natur  solcher  Voten  mit  sich  bringt,  haben  wir  hier  die 
Lehre  des  Euphrates  nur  fragmentarisch  und  mOssen  wir  be- 
dauern, dass  wir  „seine  Briefe,*^  welche  Valerianus  erwähnt^ 


«»)  ManBi,  lU,  611  f. 

Hat.  Alex.,  hlst.  ecci.  VII,  69.  $.  V.    So  erat  h.  e.  L  c  M: 

et,  Sosom.  II.  c.  33.  He  feie,  1.  c  I,  458. 
n«)]Can»i,III,19i. 
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nidit  mehr  besitsen,  da  in  ihnen  seine  Ansebauung  ausgeprägt 
war.  War  nun  Euphrat es  wirklich  ein  Anhänger  der  Lehre 
des  Marcellus,  die  er  335,  wo  leteterer  schon  zu  Constanti- 
nopel  Ton  Arianem  Terdammt  wurde,  leicht  kennen  konnte, 
so  braucht  es  gar  nicht  als  befiremdend  betrechtet  zu  werden, 
dass  ihn  Servatius  schon  in  Gegenwart  des  Athanasius 
zurechtgewiesen  hat.  Wenn  ubi  r  Marcellus  selbst  von  der 
Synode  zu  Sardica  als  n»clil'j;laubig  betrachtet  wurde,  so  mussto 
zugleich  auch  von  dessen  Sciiüier  Euphrates  der  Verdacht  der 
Hetcrodoxie  schwinden.  In  des  letzteren  St  nduni.,^  zum  Kaiser 
Coustautius  durch  die  Synode  lag  vielleicht  einerseits  eine 
Bestätigung  der  wohlwollenden  Gesinnung  gegen  Marcellus, 
andererseits  eine  Demonstration  gegen  seine  Feinde.  Wie  je- 
doch Athanasius  anfänglich  (i\r  Marcellus  war,  und  sogar 
später  keine  entschiedene  Ansicht  aber  dessen  Lehre  aussiire- 
chen  wollte,***)  so  musste  er  sich  auch  gegen  dessen  SchQler 
Euphrates  verlialten.  Thatsächlich  scheint  sich  auch  Athana- 
sius nach  dem  Votum  des  Servatius  passiv  zu  den  Zurecht- 
weisungen des  Letzteren  verhalten  zu  haben.  Denn  sicher 
hätte  man  eine  dem  Euphrates  durch  Athanasius  selbst  zu  Theil 
gewordene  Rüge  zu  erwähnen  nicht  vergessen.  Unsere  Akten 
passen  durum  so  sehr  in  die  'geschichtlichen  Verhältnisse,  dass 
sie  nur  gleichzeitig  sein  kiinnen.  Die  Passivität  des  Athana- 
sius gegenüber  Eui>hrutes  war  auch  nach  der  Nutiz  des  Hila- 
rius nothwendig.  da  er  ja,  als  er  endlich  mit  Marcellus  doch 
die  Kirchengemeiuschaft  abgebrochen  haben  soll (7)''^'')  dies 
durchaus  nicht  auf  Grund  des  verdächtigen  Buches  MarcelTs 
that*")  Wir  dürfen  deshalb  vielleicht  gerade  in  seiuem  Schwei- 
gen von  dem  Falle  des  Euphrates  seine  Unentschiedenheit  in  Betreff 
der  Lehre  des  Marcellus,  den  er  docli  in  all  seinen  Schriften  und 
noch  nach  357  m  Schutz  nimmt,  erblicken.  Die  gallischen 
uad  germanischen  Bischöfe  beuriheilten  die  Lehre  des  Mar- 
eellus  and  Eupbralei  jedoch  strenger  als  Athanasius,  dessen 

•M)  Hef«le,  Coneil.-Oeseh.  I,  4M.  vgl.Mansi,  III*  194.  «chol.  g. 
tn)  Mftatf,  L  e. 

n»)  HiUr.  Fngment.  U  J.  II,  601:  et  non  es  Ubrl  editione  eoa- 
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Beaclimeii  ge^eu  Manellus  Hilarius  sogar  rechtfertigen  zu 
iniisseii  glaubte,  und  S(t  kaui  e.s,  dass  sie  ihn  ciniiich  311)  ab- 
setzten, naclidem  bereits  aul"  einer  Synode  zu  Mailand  345  das 
AnaUieiu  Uber  eiueu  andei'cu  bcliüler  Marccirs,  Pliotinus, 
gesprochen  worden  war/'''} 

Der  HaupteiuNvand  Ruttberg's  richtete  sich  aber  auf 
die  cbronologiBche  Datironj;^  aus  ihr  allein,  meint  er,  er- 
gibt sich  bereits  die  UnAchtheit  der  Akten,  nachdem  „der 
Kunstgriff  der  Herausgeber  aufgedeckt  ist,  dass  sie  aus 
dem  Eingange  die  ersten  Sätze**^)  weglassen,  wo  der  Schwä- 
chen sich  gar  zu  viele  finden.  Ware  nun  auch,  die  Be- 
nütsuug  der  römischen  Bezeichnung  nach  den  Consuln  erträg. 
lieh,  da  sie  wenigstens  im  Streite  mit  den  Donatisten  nachge. 
wiesen  werden  kann,  und  wäre  sie  selbst  in  der  auflullenden 
Form  erträglich,  post  eonsulaluni  Amanlii  et  Albini,  du  w  irk- 
lich die  rüniischen  Fasti  consuhires  fiir  'Uü  diese  Bezeichnung 
riiiiialten;  wer  in  aller  Welt  Ivcinif  v'iwv  solche  Cuniulirnng 
der  Chronologie  nach  Consuln,  Olympiaden,  Jahren  des  Kaisers 
und  dazu  nach  Jahren  Christi,  was  alleiu  schon  den  Akten  die 
Stellung  tief  in  kiu'olingischer  Zeit  auweisen  muss?^^  Wir  un- 
sererseits sehen  aber  in  dem  Verfidircu  der  Conciiiensammler 
keinen  auf  Täuschung  abzielenden  Kunstgriff,  sondern  nur  einen 
sicheren  kritischen  Takt,  der  auf  den  ersten  Bück  das  Aechte 
und  Urspranglidie  von  dem  Unächten  und  Späteren  zu  tren- 
nen weiss.  Deim  jeder  Kenner  der  Concilienakten  Jeuer  Zeit 
muss  sofort  einsehen,  dass  die  Akten  des  Cölner  Coucils  erst 
nach  den  ersten  Sätzen  mit  Post  Cousulatum  etc.  ursprünglich 
begannen;*''")  ein  cinziL^^er  diesen  Puidvl  benicksichtigendcr 
Blick  in  die  CuuciliciiMunudungen  liälLe  Rettberg  hievon 
uber^eu^en  können.    Seine  übrigeu  Bcaustaudungen  der  cliro- 

Hefele,  1.  c.  I,  614. 

bei  ChapeaviU.  t,  83:  Anno  Dominicae  incunationis  treeentesiiiio 
quadrafaiüiM)  sexto,  qnarto  anao  dnoentoiaBae  ocliiaff«tiiiMe  dte- 

pladie.  Imperii  autem  Coiist.-miii  tilii  Constaiitini  scxio,  indictione 
qnarU.  facta  eat  degiadulio  Eit{iliratae  Colonieusi»  arcUiepiscopi. 
ron^eiuienir-  et  siib-^rribeiitc  Juiio  Papa,  et  Omnibus  ibUiae,  Gailiae, 

Gcimuiiiue  t*pisc«n>if!. 

ft  darüber  auch  die  Bemerlwageii  des  Biuius  bei  Ltabb.  111^  651. 
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iiologischen  Datining  sind  aber  so  gegenstandslos,  dass  gerade 
sie  die  stärksten  Beweise  tür  die  Aechtlieit  sind.  Rettberg  fni- 
det  die  Form  post  confluiatuni  Aniantii  eic  „erträglich  allein 
sie  ist  die  allein  richtige,  weil  die  älteste.  Sie  stimmt  nämlich 
mit  den  beiden  ältesten,  dem  Büctelalter  aber  unbekanntesten 
Angaben  des  Chronographen  tooi  Jahre  354  and  des  Ano- 
nymus  Gnspinians  ttberein.^)  Und  nicht  blos  dieses.  Diese 
Form  war  den  späteren  Verfassern  von  Ck)nsalarTendchnisseu 
nicht  blos  nicht  bekannt;  an  der  Hand  dieser  hätte  ein  späte- 
rer Erdiehter  das  Jahr  346  gar  nicht  einmal  mit  post  consu- 
latum  etc.  bezeichnen  können,  denn  nach  ihnen  würde  dies 
das  Jahr  347  geben;**'^)  oder  er  hatte  mit  Idati  us  üonstantio 
IV  et  Constaiitc  III  geschriL4»en.**') 

Zwei  bedeutsame  Momente!  Die  Knrrn  unserer  Akten  ist 
die  älteste,  und  sie  konote  im  MitUilalter  gar  nicht  erfunden 
werden! 

Nun  erledigt  sich  aber  auch  die  Frage  nadi  den  aude- 
ran  vorausgehenden  Datirungen  leicht.  Sie  sind  offenbar  spä- 
terer SSusata,  wie  die  Conciliensammler  richtig  sahen  und  das 
VCD  Floss  eingesehene  BrQsseler  Manuscript  dadurch  deutlich 
zeigt,  dass  sie  in  ihm  als  spätere  Randbemerkung  enthalten 
sind.  Allein  auch  dieser  Zusahs  muss  wegen  der  nachfolgen- 
den Verwirrung  in  den  Gonsularverzeichnissen  schon  frühaeitig 
gemacht  worden  sein,  ein  Verfiihren,  das  bei  den  Gondlien- 
Akten  gar  nicht  so  einzig  dasteht.**^)  Im  4.  Jaiahundert  kom- 

***)  Xonmsen,  Ueber  den  Clmmogr^)hen  v.  J.  854  in  d.  Abbdl.  der 

sUchs.  Qesellsch.  d.  W.  1850.  I.  .549—693.  Fa.s(i  Consul.  S.  633; 
Qreliis  paschalis  S.  G2.5.  Praelecti  Vrhis  S.  630;  Consularverzeich- 
niss  der  Chronik  S.  664.  Cuspiniani  ftnonymi  Chronic:,  ed.  Ron- 
call.  II  119. 

••»)  g.  Cassiodori  ("hronir.  ed.  RoncaU.  1.  c.  II,  220;  346  Aiiiuiitius 
et  Albinus ;  347  Ruflnus  et  Eusebius.  Incerti  aatoris  chronic. 
L  e.  II,  153:  Post  Consalatom  Amanti  et  Albino  347.  Prusperl 
ChroBie.  1.  c.  1, 619  f.:  Amantio  et  Albino  846;  P.  0.  Am.  347. 

«M)  bei  Slrmond  opp.  Tar.  II,  861. 

M*)  Concil.  Valentinnm  I.  sub  Damaeo  a.  374  hei  Labb.  II,  1067, 
Mansi.  III,  491:  Statuta  synodi  apud  ecclediiun  Valentinam,  aub 
die  IV.  .hil.,  Gratlano  Aug.  III.  et  E*(intio  v.  c.  cogs.,  a.  Christi 
374  aera  413.   Gratiani  cyuadem  Aug.,  et  Dama«i  papae  Vll.  Diese 
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men  auch  schon  die  verschiedenartigeD  darin  gebrauchten  Datir* 
ungalbrmeu — auf  Inschriften  auch  die  christliche  Aera  —  sämmi- 
lich  vor,  und  steht  also  nichts  im  Wc|^c,  sie  selbst  schon  als 
im  4.  oder  5.  Jahrhundert  augefertigt  zu  betracliten. 

Allein  in  unseren  Akten  findet  sicii  noch  eine  andere 
ganz  charakteristische  Furm,  welclic  ihi  en  Ursprung  im  4.  Jahr- 
hundert verbürgt.  Cieradc  in  diese  Zeit  iHÜt  nämlich  die  „Um- 
benenuung^^  der  Hauptorte  der  einzelnen  Völker,  indem  sie 
ihren  ursprüngliciien  oder  römischeu  Namen  verlieren  und  an 
ihre  Stelle  der  frühere  VOlkername  tritt  So  ist  dies  schon 
der  Fall  im  Itinerarium  Hierosolymit,  bei  Amniianus  Mar- 
celliuus,  in  der  Notitia  dlgiiitatum,  den  Notitiae  provincia- 
rum  Gallic.  und  den  Concilien  dieser  Zeit.***)  Unsere  Akten 
tragen  aber  nicht  blos  dieses  allgemeine  Merkmal  an  steh;  der 
gerade  bisher  als  verdftchtig  betrachtete  Ausdnick  ,,Superiofe 
Kerviorum**  ist  sogar  der  schlagendste  Beweis,  dass  sie  im  4. 
Jahrhundert  entstanden  sein  müssen.  Denn  uussor  unseren 
Aktt'ti  kommt  der  Name  der  Nervi  er  nur  noch  bei  den  Pa- 
negyrikcrn  vor,  wahrend  >(  lioii  in  den  Verzeichnissen  des  ö. 
.hihriiunderls  tlurur  («.»der  eigeiillicli  liir  Hnj^^acum  (Ilaupturt) 
Nerviuruui)  die  „civit*ites  Cameracensium  Cannnericli  Cambray, 
und  TornacensiuQi-  Doornijk  als  SUüile  der  üdgica  IL  aufge- 
führt werden."') 

Um  so  eigenfthQmliclier,  wie  ein  mittelalterlicher  firdieh- 
ter  der  Akten  auf  die  Nenrier  surttckgreifbn  konnte,  da  sie 
nicht  mehr  unter  diesem  Namen  extstirten,  wohl  aber  ein  Bis- 


Ucbt^ibcliiiil  luiid  bich  aber  iii  Ueu  iillctit^u  Mauu»cript«ii,  wie  Sir- 
mond  1.  c  angibt.  —  Ebenao  CoaeU.  Constaatliiopolil.  I.  381. 
Labb.  U,  1151,  Mansi,  III,  687:  CoiutaBtinopoliUnam  oecBBMiü- 
cmn  teu  onivemle  secondniii  Approbatiun,  in  qoo  eentam  et  qnin- 
qaaginto  epiacopi  Mi«t(nitale  DsBMi  papM ,  et  Theodosi  aeakiTCe 
congregatl,  Syagrio  et  Evegrio  com^  n.  Domini  881.  eem  419  Mm- 
cedonianam  haereuim  condemnaverunt  etc. 

•W)  Emil   Kuhn,   die  8t*dt.  und  bilrg.  Verfassung  de«  röm.  Reichs. 
1866.  II.  419  ff.  —  Zeil. SM.  C  die  freie  ReichhstadJ  Sj.rier.  S.  3. 

**^)  Kuhn.  I.  I*.  11^  414.    Pnuliniii)  Molan.  am  Ende  dis  Jaiirh.  kennt 
nach  noch  die  N ervier  als  Volk  in  seinem  Briefe  an  Victridoa.  a.  ob. 
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thum  Morinuin  (oder  Tanrcnna),***)  wo  sogar  839  ein  CkmoU 
gehalten  worden  war.^*) 

Dfttngen  nun  schon  diese  inneren  GrOnde sir  Annahme, 
dass  nnsere  Akten  iteht  sind,  so  haben  wir  noeh  einaelne  an- 
dere, welche  das  nttmliehe  Terlangen.  Wir  mossen  hier  noeh- 
mals  herrorheben,  dass  in  unseren  Akten  aUe  bisher  bestan- 
denen und  erst  iu  jüngster  Zeit  beseiten  Sehwiengkeiten  in 
der  Ofaronologie  des  Athandsios  und  des  Concils  von  Sardica* 
aoTs  Glücklichste  umgangen  sind.  Der  Zufall  hätte  cinein 
mittelaitei'üchcii  Erdichter  besonders  günstig  sein  müssen,  iiäüc 
ihm  dieses  gelinf^en  sollen !  Es  ist  aber  für  die  Kritik  der  Legeu- 
dendichtung  ein  allgenieiner  Canon,  dass  die  Legende  nicht 
in  der  Weise  erfindet,  dass  sie  Dinge  iu  directeiD  oder  schreien- 
dem Widerspruche  mit  offenkuudigen  Ereignissen  erdichtel, 
wenn  sie  auch  an  diesen  ttndert  und  sie  in  ihrer  Weise  ver- 
schönerk*"^)  Wir  mOsseo  also  schon  um  desswilien  einen 
historischen  Kern  als  Grundlage  annehmen.  Femer  Hegt  jeder 
Erdichtung  eine  bestimmte  Absicht  m  Grande,  weshalb  sie 
erfonden  ist  Zu  weichem  Zwecke  soUte  aber  die  Ecdiofatung 
gemacht  worden  sein?  Rettberg  meint,  man  wollte  ,#uch 
im  fMnkischen  Reiche  eine  namhafte  Verdaounuug  des  Arianis- 
mus  aufweisen."  Dazu  ersah  man  sich  auch  eine  nanihaflc 
Persönlichkeit  in  Euphratcs,  wie  man  sich  ja  niciit  scheute 
ahnliche  Erdichtungen  auch  an  die  Namen  der  Päpste  zu  hef- 
ten. Ennen  liingegen  nimmt  an.  dass  „in  der  friUiesten  Zeit 
des  karuliugischen  Königthums  der  z.u  hoher  Bedeutung  vor- 
scUreiteudeu  uiederrheiaiAchea  Metropole  sich  eiu^eluo  ihrer 

M»)  Wilts  -  h,  Haii.U».  d.  kirrhl.  (n-ogr.  I,  314. 

Hurt/, Ii e im,  Concil.  Genn.  II,  138:  Morinciisis  Sytiodus. 
Wir  liHücii  freilich  ein  älinlirli<'.>>  Beispiel  in  der  (lesch.  des  V.  Li- 
iicriud,  oder  eigentlich  des  P.  Daiuasui«,  den  man  gleichfalls  im 
J.  306— 97  eine  Sjrnode  su  Rom  ludten  liess,  um  den  reehtmüssigea 
P.  Liberias  tu  verdsrnmen.  Dadurch  wurde  es  mflgUeh  Im  gusen 
lOttelalter  P.  Felix  als  einen  ,,klreliliclien  Helden  und  Kartyrer** 
zu  verehren  und  F.  Liberias  in  schindUehen  Verdacht  zu  bringen. 
8.  Döllin^cr,  Papstfabeln.  S.  US.  Allein,  wie  Döl  Ungar  selbst 
nachweist,  beruhte  diefo  Erfindung:  auf  eüier  Verwechslung  des  P. 
Felix  mii  einem  anderen  hL  Felix. 
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Gegner  einen  Schandfleck  anzuheften  bemühten."  Allein  zu 
diesen  Vermuthuugeu  ist  nicht  die  geringste  Veranlassung  ge- 
boten, iudem  sich  eine  solche  oder  auch  irgend  eine  andere  Ab- 
•iebÜichkeit  in  den  Akten  nicht  finden  lässt,  was  doch  der  Fall 
sein  niasste.  Die  Akten  enäblen  vielmehr  in  der  harmlosesten 
Waise.  Schon  die  Binflielibeit  des  Ganzen  macht  den  Eindruck, 
dasB  ein  thatillchlicbes  Ereigniss  mUgetheilt  wird.  Mit  kei- 
nem Worte  Ferrftth  tich  eine  Nebenabflcht  andi  nnr  im  Ent- 
femteBten. 

Man  hat  das  allgemeine  Stillschweigen  der  Alten 
TOn  dem  Falle  und  der  Verdammung  des  Euphrates  benützt, 
um  daraus  einen  Scbluss  auf  dessen  Unschuld  zu  ziehen,  aber 
dabei  nicht  beachtet,  dass  neben  diesem  noch  ein  anderes 
tiefes  Stillschweigen  herrscht,  das  hier  nicht  weniger  vom  Ge- 
wicht sein  kann.  Die  Unterbrechung  dieses  letzteren  ist  bei 
anderen  Persönlichkeiten  oft  der  einzige  snverlftssige  historische 
Beweis  für  ihre  Existens  und  die  Wahrheit  ihrer  weit  Jüngeren 
Akten;  umgekehrt  muss  aber  ein  solehes  Stitlsohweigen  audi 
eine  Besttttigung  für  g^j^entheilige  schlimmere  Kachrichten 
über  emselne  Persönlichkeiten  sein,  oder  wenigstens  auf  eme 
graTirende  Tradition  schliessen  lassen.^)  Wir  meinen  aber 
hier  den  Mangel  jeder  Spur  von  kirchlicher  Verehrung. 
An  dieser  leitete  sich  die  Tradition  über  die  meisten  Männer 
aus  der  Römer-  in  die  Germanenzeit  herüber;  ihr  Grab,  ihre 
Basilika,  insbesondere  ihr  Fe^t,  an  dem  nach  der  ^allischou 
Liturgie  ihre  Akten  statt  der  Leclion  aus  dem  Neuen  Testa- 
ment gelesen  wurdeu,*'^^)  vermittelien  fortwährend  ihr  Gedächt- 


Dass  man  wirklich  von  dem  Schweigen  fiber  eine  PetBÖnlichkeit 

Veranlassung  nahm,  dessen  putcti  Ruf  später  nnznzwcifeln.  geht 
deutlich  ;ui>  den  Nnchrichtcii  über  deu  hU  Clemens  von  Ueu  bei 

Paulus  DiiK-ouus  hervor. 

•W)  Marttno,  Thciiaur.  nov.  T.  V.  92:  Expositio  hre\is  auüquae  litur- 
giae  Gallirauae:  Actus  nulMii  'postoloruni  %el  ai>ucalypsis.  Johannis 
|>rü  uovitatc  gaudii  Pa^chaliä  legunlur,  öervautcs  urcliucm  teiupuruin 
eicut  histoha  lestamenti  veteris  in  Qninquagesitua,  vel  geeto  sencto- 
rom  oonfeaeonuDL  ae  martjrrnm  in  solemnitatibiis  eoram«  ut  populus 
inteUigit  qnantum  Chrietue  amaverit  famulum,  dan9  ei  virtoUe  indi- 
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niis  den  naehfoigenden  Generatiouen.   Sii  wur  ot  bei  Masi« 

min  von  Trier,  so  bei  Servatius  von  Tonp;rni  unH  So vc rin 
▼oo  Cöln;  die  Kofidauer  ihret  Rufet  eriifti  durcli  die  Erober- 
nag  der  denteoben  keine  Unterbreobong;  sofort  enebewen  aie 
wieder  in  den  Geselücbto werken  enies  Gregor  von  Tours 
und  den  Chronitlen,  wie  in  den  Martjnrologieii;  Kirebeu  er- 
stehen ihnen  su  Ehren,  und  man  rersäumt  es  meht  die  noeh 
ktende  Tradiftton  in  Lebensbesebreibuugen  misammensnfbsseij. 
Nichts  von  alt  dem  lüsst  8icli  aber  bei  Kuplirates  beobaeh- 
ten ,  obscbon  sein  Naiiic  t'iiic  Zeit  lantr  in  tleii  ai  iaiiisclRMi 
»Streit i«;kritc'n  iiiclit  NNcni^or  gefeiert  war,  als  i\vr  obij^er  und 
vieJor  nocii  heute  vorehrter  Ileilij^en.  Eupiiratts  war  nicht 
blos  ein  hervorragender  Verlechtcr  der  Orthodoxie,  wir  wissen 
von  ihni  ferner,  dass  er  mit  heroischem  Muthe  die  Iiilriguc 
des  Arianers  in  Antiochien  vereitelte.  Und  doch  verehrt  ihn 
allein  die  Nachwelt  nicht  mehr,  olme  aber  einen  Grund  fi\v 
diese  Erscheinnog  angeben  au  können,  wenn  die  Akten  des 
Concils  Ton  CSöln  nicht  Acht  wiren. 

Von  einer  späteren  Erdiclitung  der  Akten  kann  abfr 
fechiui  auch  deswegen  niclit  die  Rede  sein,  weil  niclil  dir 
leiseste  Spur  eines  Versuciies  von  Seite  Cöhjs  oder  anderswo- 
her zu  entdecken  ist,  dio  Ehre  des  Cöhier  Bischofs  zu  rettm. 
Und  doch  tnussto  es  COhi,  wenn  es  sich  des  Gegentheils  bc- 
wusst  war,  in  seinem  Interesse  linden,  die  Vertheidiguug  des 
Euptiratcs  zu  abemehmen.  Stelt  dessen  finden  wir  aber  ein 
umgekehrtes  Vorftihren  eingeschhigen,  indem  man  die  Bischöfe 
Cd  IIS  von  Severin,  dem  augeblich  unmittelbaren  Nachfolger 


riiiin,  quem  devota  plebleala  mmm  postolftt  pKtronnm.  cf.  anchMsr* 
tftne  Hb.  1.  dt  Mt  Md.  rMbas  e.  4.  srl.  4U  Auf  diMen  Um 
In  Gallien  nag  tick  anek  der  Aoadraek  des  VIctrieiaa  in  Besag 
anf  die  ÜK^ienkten  npagia»  laaela^  beaieheB:  MUUa tont,  cariMimi 

fratrc!'.  oxeinpl»  virtutum,  qunc  pagina  sancta  commemorat/^  \ih. 
de  laude  Martyr.,  GallanH.  Vlll,  234.  Hichcr  geliftH  auch  das  sdion 
oben  ant^efahrte  Homilienfiaffment  des  Avitus  bei  Sirmoud  opp. 
var.  II,  67.  VgU  darüber  aadi  Huiaari,  acta  siucora  praef. 
pg.  14- 
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des  Euphrates,  zälilte,*'^)  und  schon  in  seine  vita  aus  dem 
10.  Jahrhundert  die  Geschicbto  des  Eupbrates  aufnabtn.^*^) 

Es  bleibt  demnach  kein  einsiger  relevanter  Einwand,  seibsi 
nicht  das  SüllschweigeD  der  gieiebseitigen  Schriftsteller  stehen, 
■Ue sind  beMUligtb  Wir  siiid d«rum  aueh  beveobt^,  dasOoncil 
Ton  Oöln  far  ein  uDleugbares  Factam,  die  darOber 
erhalienen  Akfcen  fttr  ftehi  an  halten. 

Dadoffob  haben  wir  aber  eine  neonUch  breüe  Unterlage 
Ar  die  Kirebengeachidile  Dentsehhinds  im  4.  Jabriuindeft  er- 
halten. Ausser  Cöln,  Trier  nnd  Tongern,  welche  anders- 
woher bekannt  shid,  bestanden  346  noch  Bisthüiner  auf 
deulschcm  Boden  zu  Mainz,  Speier,  Worms,  Strassburg, 
Äugst,  Metz  und    er  du  u.**^^; 

i.  17. 

Tongern  —  Maatdoht 

Bei  Tongern  stehen  wir  sofort  auf  historischem  Boden« 
da  esHaternus  von  Cöln  gleichfhlls  als  seinen  ersten  Bischof 
nennt.^  Wir  vermögeu  zwar  nicht  mehr  zu  erkennen,  in  wel- 
chem Verhältnisse  Maternus  zu  Tongern  stand:  ob  er  wirk- 
lich dieses  niissionirte,  wie  iimn  später  allgemein  annahm, 
oder  ob  man  ilui  vielleieht  blos  willkürlich  in  den  Bischofs- 
catalog  dieser  btadt  aufnainn,  ahnlic|j  den  acht  nach  Mater- 
nus genannten  Bischöfen,  die  dann  Trier  eigenmächtig  wieder 
in  seinen  Catalog  hinüberzog,  um  dai'auflnn  vielleicht  eine 
frühere  Zugehörigkeit  Tougems  zu  Cöln  zu  behaupten.  Wahr- 
scheinlich ist  es  Jedoch,  dass  er  auch  Tongern  s  Apostel  ist. 

Dabei  ist  nun  eine  doppelte  Annahme  mOglich,  dass  er 
entweder  vor  seinem  Bpiseopat  in  Cöhi,  oder  wihiend  dea- 


•••)  RupertttB  (tw.  1111^1180  Abt)  d«  iaeendio  Ttatfwnl  bei  Perts 
XIV  rxil).  633  nennt  d«n  cClu.  ErM».  Brnno  den  U.  BMoT  naeh 

dem  hl.  Scveri  n. 
*u)  Suriii,«  od  23.  Oct 

••*)  Auch  die  ExisteiiE  eines  BiAÜiums  bei  den  Nervieru  io  dio»er 
Zeit  ist  mit  der  Aechtheit  der  Akten  erwiesen. 
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selben  diese  apostolische  Mission  abemehm.  Fiele  sie  eber, 
bevor  er  in  Cöln  Bischof  wurde,  so  konnte  seine  ThäUgkeit 
daselbst  nur  kune  Zeit  dauern,  da  er  schon  313  Bischof  von 
Göln  war.  In  Jedem  der  beiden  Fülle  mnsste  er  ttbrigeos 
eine  Zeit  lang,  wenn  nicht  bis  sa  seinem  Tode  Tongern  von 
COHi  aus  administriren;  denn  der  nftchste  Bischof  von  Tongern, 
SerTRlius  (oder  Servatio)  tritt  erst  mit  dein  Nachfolger  des 
Maternus  iu  Coln,  Eu^hrates,  auf  und  führt  von  da  noch 
gegen  finifzig  Jahre  den  Tongernor  Bischofsstab.  Dass  er  ihn 
schon  seit  313  oticr  315  gehaudiiabt,  klingt  äusserst  unwahr- 
scheinüch,  (ia  man  erst  reife  Männer  zu  Bischöfen  nahm'**) 
und  dann  ein  Kpiscopat  von  c.  75  Jaitren  doch  kaum  glaub- 
lich erscheint.  Während  des  Aufenthaltes  des  hl.  Athana- 
sius in  Trier  (336—38)  ist  Servatius  schon  Bischof;  denn 
er  mahnte  Enphrates  in  Gegenwart  des  Athanasius  von 
seinen  Irrwegen  ab.***)  Ob  er  auf  dem  Ck>ncile  Ton  Sardica 
persönlich  erschienen  war,  kann  nicht  mehr  gesagt  werden, 
da  er  aneh  auf  seinem  Sitae  die  Akten  desselben  unteneich- 
net  haben  kann;***)  aber  auf  dem  Ton  Cöln  (346)  war  er 
nicht  blos  zugegen,  sondern  einer  der  Hauptgegner  des 
Euphrates,  den  er  oft  sowold  öffeiiilicli  als  auch  unter  rier 
Augen  vergeblich  bekämpft  hatte.  Im  Jahre  350  übernahm 
er  mit  einem  Bischöfe  Maximus  von  dem  Usurpator  Mag- 
nentius  eine  erfolglose  Sendung  an  den  Kaiser  Constantius 
in  den  Orient,  wobei  er  auch  Alexandrien  berührte  und  den 
hl.  Athanasius  begrüsste.**")  Später  begegnet  er  uns  wieder 
auf  der  Synode  zu  Rimini  (359);  er  erscheint  Iiier  als  ein 
Haupt  der  Orthodoxen.  AnflUigUch  toU  unerschrockenen 
Küthes  lAsst  er  sieh  suletit  doch  auf  ein  vermittelndes  Bekennt- 
mss  ein,  au  dem  er  mit  Phöbadius  ZusfttM  gemadit  hatte. 
Die  Finte,  welche  hinter  einem  weiteren  ZusatM  des  unent- 
behrlichen Valens  steckte:  „der  Sohn  Gottes  s^  keine  Crea- 


•M)  c£.  Can.  11  der  Syn.  v.  Keocttsaiea  314—96  bei  Hefel.e,  Concil.- 
6«Mh.  I,  216. 

Aeto  ConeÜ.  Agrippin.  bei  ChapesTilt.  QMtaepise.  Tungrfns.  1,S^ 
Mt)  Mansi  m,  67.  4S  iqq. 

Athanat.  »pol.  ad  Ckmitant  bnp«.  I,  SOOi  n.  9. 
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tur,  wie  die  flbrigen  Creatoren^  »  entdeckte  er  jedoch  nicht 
und  ging  somit  in  die  Palle  des  Arianen.  Mochten  auch  beide 
Parteien  sich  den  Sieg  zuschreiben,  eigentlich  war  er  doch 

nur  auf  Seite  der  Arianer.'^*)  Mit  der  Erkonntniss  trat  aucli 
die  Reue  über  den  Scliritt  bei  Servatius  wie  den  übrigen 
gallisclien  Bischöfen  ein.'°^j 

Die  Schwierigkeiten  im  Leben  des  hl.  Servatius  be- 
ginnen aber  erst,  indem  wir  uns  in  .einem  förmUc'.ien  Laby- 
rinthe von  Anachronismen  befinden.  Servatius  tritt  mit 
Auctor  von  Metz,  Amandus  von  Worms,  Severin  von 
Cöln,  Maxim  in  von  Trier,  bis  auf  Severin  lauter  Persön- 
lichkeiten aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  nach  dem 
Tode  Hartings  von  Tours  (es  wird  der  Vision  8everin*s  er- 
wfihut),  ja  sogar  mit  Attila  auf.  Dazwischen  ist  wieder  von 
Kaiser  Valens  und  dem  Gothenkdnig  Athanarich  die  Rede 
aus  der  «weiten  Hftlfte  des  4.  Jahrhunderts.*^  So  umspannte 
die  Wirksamkeit  des  Servatius  einen  Zeitraum  von  weit 
über  hundert  Jahren  (er  wäre  17()  Jahre  Bischof  vun  Tongern 
gewesen,  und  hätte  zusanmieii  373  Jahre  gelebt).*^)  Selbst 
die  Kritik  eines  Rettberg  vermochte  es  nicht,  den  Ariadne- 
faden aus  diesem  Labyrinthe  von  Widersprüchen  zu  finden,  ja 
sie  zeigte  sich  sogar  weit  schwächer  und  ohnmächtiger,  als 
die  eines  Heriger  von  Laubes  und  selbst  dessen  Vermehrers 
Aegidius  von  Aureävallis  in  dem  so  ,,kritikIosen^^  Mittelalter. 
Wenn  er  aber  gar  behauptet^  beide,  oder  eigentlich  Aegidius 
hätten  einen  Servatius  aus  Tongern  In  der  Mitte  des  5. 
Jahrhunderts  auf  dem  Concil  von  COln  346  sein  hissen,  so  ist 


Sulpic.  Sev.  bist.  sacr.  lib.  2.  c.  44.  pg.  3Ö9. 

»0»)  Hilar,  Fragm.  XI.  T.  U,  533  sqq. 

vgl.  dardher  Calmet,  preuves  I,  06  A  und  Chapeavfll.,  1.  e. 
pg.  9ir^.  47  tq. 

^  Bacher,  ditpai  bist.  c.  4.  pg.  13.  als  appmd.  tu  Ch»peavill.L 
Man  ItflM  Um  doeh  sogar  aus  der  VerwuidtschaA  Chriili  sallist 
stammen,  wogegen  sich  aehoa  Heriger  erklärte,  ohne  aber  an  dem 
um  hundert  Jahre  jüngeren  Jocundus  (Perti  XIV  (Xll),  85),  v>ic 
Kett  berg  meint,  (schon  im  Voraus?)  Kritik  zu  ilbcn.  Nach  J  o- 
c  und  US  hätte  diotie  Fabel  ein  gewisser  Alat^rwcus,  ein  Uierud«- 
leiDithicher  Pretibyier.  uutgebrachi  und  in  einer  Schritt  niedergelegt« 
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das  geradezu  unwahr,  da  beide  gar  keinen  Serratius  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  kennen,  Attila  nach  Aegidius 
ausdrOoklich  „70^  Jahre  naeh  dem  Tode  des  hL  Serraftiiis*^  io 
Gallien  einfiel,*^)  ebenso  bei  Her  ig  er  der  Vandaleastem 
nach  SerFatius  liegi.**)  Bei  beiden  findet  also  in  der  rieh- 
tigen  Eriranntniss  der  Verhältnisse,  keuie  so  gewaUsame  Ver- 
renkung der  Geseliiohte  statt,  als  spiter,  wenn  sksh  aneh  ein- 
zelne AnachroHisnien  in  ihre  Darstellung  schlichen.  Ser- 
vatius lebte  nicht  zur  Zeit  des  Huneneinfiilles  unter  Attila, 
er  sah  diese  Zeit  mit  all  ihren  Schrecknissen  t'ilr  Tongern  und 
Gallien  voraus,'*^^)  aber  freilieh,  wie  es  bei  prophetischen 
Visionen  in  der  Regel  vorkommt,  ohne  Auseinanderhaltung 
der  zNvifichen  den  einzelnen  Ereignissen  liegenden  Zwischen- 
räume. 

Der  Punkt,  von  dem  wir  ausgehen  müssen,  sind  die. 
Kamen  des  rdmisohen  Kaisen  Valens  nod  des  Ostgothea- 
kOnigs  Ath anarieh.  Wem  wir  sie  ate  Leitsterne  nehmen, 
werden  wir  ans  diesem  Labyrinthe  chronologischer  Wider- 
spräche und  UnmOglichkeitea  gelangen.  Valens  und  Atha^ 
narich  sind  die  einzigen  Namen,  welche  bei  Heriger  und 
Aegidius  als  Gegner  der  Hnnen  sur  Zeit  des  Servatius 
genannt  werden.  Nun  wissen  wir  aber  bestimmt,  dass  unter 
beiden  Fürsten  die  Hünen  wohl  nicht  nach  Gallien  kamen, 
dass  sich  aber  danmls  der  Schrecken  ihres  Auftretens  überall 
verbreit<'te  (e.  'Mb).  Alles  ersehrack  über  die^e  Gerüchte; 
ihr  VorwärUsdrängen  hatte  sciion  ein  gewaltiges  Völkergewoge 
an  der  Donau  veranlassL^)  Diese  Gerttehte  drangen  selbst- 

•W)  Chapeavill.  1,  4b.  c.  30. 
*•*)  i«  c.  pg.  47.  c.  29. 

^  L  0.  pg.  a. 

•M)  AmmUi.  MarcclL  Mh.  Sl.  «*  4;  Dom  tgMtar  luwe  in  sztarob 
noyof  m^orMqa«  folitla  casus  v^mtt  gmlü  sretoai,  rumorei  Iw- 
libUet  diffudenmt  etc.    Möglicherweise  könnten  auch  die  Burgun- 

den  gemeint  sein,  welche  370  dem  Kaiser  Valcntinian  gegen  die 
Alamannen  80.000  Bewaffnete  zur  Verfügung  sleülcn.  Ganz  Uallien 
gerieth  darüber  in  Schreiken,  und  Orosius  lUsst  aie  al»  ,^neue 
Feinde"  anrtrcten.  üurguudionum  quotiue,  nuvoruiu  hodtimu,  coe- 
pit  novum  noiuen,  qui  plus  quam  octoginte  miUa  acvistonua 
Bhtni  lluiiitiiii  fiiMd«nint.  Oroi.  Utk  Yll,  38. 
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verständlich  auch  nach  Gallien,  da  jß  logar  der  abendländische 
Kaiser  in  Folge  dessen  den  Rhein  verlassen  und  dem  Kaiser 
Valens  an  Hülfe  sieben  musste  (878),*^)  und  schon  die  ala- 
maonischeo  Lenlienser  aber  dai  Rhein  nach  Gallien  mehr- 
mals eingeftdlen  waren.*^  Diese  Gerüchte  allein  sind  es  aber 
aneh,  Toa  denen  im  Leben  des  hl.  Servatius  die  Rede  ist***) 
In  propheltscbem  Geiste  sagte  er  anf  Grand  derselben  Gallien 
und  besonders  auch  Tongern  Unheil  voraus.  Schon  jetzt 
konnte  die  Huneii  nichts  in  ihrem  Sturmschritte  auflialten, 
sogar  die  bisher  den  Römern  furchtbaren  Deutschen  schienen 
ihnen  nicht  gewachsen;  wie  lange  wird  es  währen,  und  sie 
stürzen  eich  anf  Gallien?  Diese  und  ähnliche  Gedanken  muss- 
ten  sich  jedem  nüchternen  Beobachter  aufdrängen,  den  Bischöfen 
dasEreignissals  ein  Strafgericht  Gottes  erscheinen  lassen  und  Ge- 
legenheit m  süchtigenden  Strafpredigten  bieten.  Dadurch  ent- 
stand immer  weiter  um  sich  greifondes  Bangen  und  8er va- 
tios  nahm  es  anf  sich,  an  den  Grftbera  der  Apostelfüislen 
an  Born  nm  Abwendimg  der  Geihhr  an  bitten.  Dort  wird  ihm 
aber  aaeh  langem  Fasten  und  Beten  in  einer  Vision  dnrdt 
den  hl.  Petrus  selbst  die  Antwort:  der  bei  Gott  gefasste  EnC- 
schlnss  stehe  fest,  dass  die  Hünen  nach  Gallien  kommen  nnd 
daselbe  in  fbrchibarer  Weise  verheeren  werden;  er  möge 
deshalb  nach  Hause  ziehen  und  sein  Begrubniss  vorbereiten, 
er  werde  noch  vt»r  der  Ankunft  der  Hünen  sterben  und  die 
Gräuel  der  Verwüstung  nicht  mehr  selien.  Servatius  eilt 
zurück,  verabschiedet  sich  bei  CUtus  und  Volk  und  nimmt 
seinen  Weg  nach  Trajectuin  (Mastricht) ,  wo  er  bald  in  Folge 
eines  Fiebers  stirbt  und  beim  Stadtwalle  begraben  wird.  Sein 
Grab  wird  wunderbarer  Weise  nie  von  Schnee  bedeckt*")  So 
milt  die  Reise  des  Heiligen  nach  Rom  in  die  Zeit  um  376. 
Denn  auch  die  streifBodeo  Feinde,  denen  der  von  Rom  heim- 
kflhiende  Servatius  in  die  Hände  fUlt,  smd  nteht  dieHunen 


^)  Amm.  MarcelL  t  c  e.  & 

1.  c.  e.  la 

•to)  ChapeavilL  pg.  31.  S7;  Qrtgot,  Tor.  hiit  Fr.  Ub.  S.  e.  6. 

col.  197. 

Oreg.  Tur.  1.  c.  u.  Üb.  de  glor.  confea».  c.  72.  col.  881. 
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des  Attila,  sondern  die  zur  Zeit  des  Gothen  A  thanarich.'*') 
Die  Frage  aber:  wann  und  wo  denn  Hünen  im  4»  Jahrhun- 
derte nach  Üaiiieo  gekonunen  seien  ?  existirt  für  uns  nicht, 
indem  sie  nur  eine  seUietgeschaft'ene  Sohwierigkeit  bietet. 
Denn  nirgenda,  wenn  wir  weder  Paulus  Diaconus  in  Be- 
zug auf  Auetor  von  Mets  noch  die  anaehronistiscben  Zusttftse 
Heriger*8  und  des  Aegidius,  sondern  nur  die  Eratthhing 
der  lelsEteren  im  Ganzen  und  Gregor  von  Tours  in*8  Auge 
Ihssen  —  nirgends  ist  gesagt,  dass  die  Honen  unmittelbar  nach 
Servatius'  Rückkunft  in  Gallien  einfielen,  oder  auch  nur  in 
Sturnnnarschen  gegen  dasselbe  lieranriiekten.  Kr  sali  ja  imch 
Allen  die  Ilunengrüuel  nur  im  [»rnpiietisclien  Geiste  vciraus. 
Zwar  bemerkt  man,  dass  Servatius  in  grosser  Eile  nach 
Rom  und  von  da  zurück  geht,  also  wohl  «Jie  Hünen  schon 
im  Anzüge  sein  uiuBsten.  Allein  mit  Unrecht.  Servatius 
verräth  überall  eine  imponirende  Ruiie.  Die  Eile  ist  so  ge- 
ring und  die  Annahme  derselben  bei  den  vorliandenen  Nach- 
richten so  wenig  motivirt,  dass  Bucherius  ihn  sogar  ersi 
sieben  Jahre^  nachdem  das  Gedicht  von  dem  Sisfidle  der 
Hünen  sich  verbreiftet  hatte,  nach  Rom  gehen  lassen  kann.***) 
Der  hl.  Petrus  heisst  ihn  allerdings  eilig  nach  Hause  gehen, 
allein  nicht  wegen  der  sdion  in  nächster  Nfthe  stehenden 
Hünen,  sondern  wegen  seines  nahe  beTorstohenden  Todes. 

Dieser  Annahme  scheint  freilich  Greifor  von  Tours  zu 
widersprechen.  Es  hat  den  meisten  Histttrikern  dünken  wol- 
len, als  Hesse  er  dem  von  Rom  heimkehrendea  Servatius 
Attila  auf  dem  Fusse  nachfolgen,  und  dieser  Schein  betrog 
niclit  blüs  Pau  Ins  l#aconus,  der  die  Hünen  *^ar  schon  vor  der 
Ankunft  des  Tongerner  Bischofs  Metz  belagern  lässt,*")  son- 
dorn  verwirrte  auch  Heriger  und  Aegidius,  welche  im  All- 
gemeinen richtiger  sahen,  und  selbst  noch  unseren  Ret  tb  erg. 
Während  Heriger  und  Aegidius  einerseits  die  Erzählung 
Gregor*s  aber  Servatius  richtig  mit  dem  unmittelbar  vor- 
her erwähnten  Gothenkdatg  Athanarich  in  Verbindung  brach- 

M>)  Ohapc»v.  pg.  40. 

•»»)  1.  c.  pg.  25.  n.  44.  u.  pg.  30  f.  n.  80. 
*^'}  hei  C»lmet,  preaves  1,  1.  c. 
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ten,  irrten  sie  asdererseits  dadurch,  dass  sie  den  nachiblgen- 
den  Beriolit  yod  dem  Zage  AUila*t  ebenfUlB  für  gl^diaei- 
tig  annahmen.  Paulus  Diaeonns  and  auch  Retiberg 
inteB  aber  noch  mehr,  da  sie  Servatius  nur  raH  Attila 
Terinflpften,  Äthan arieh  aber  ganz  ausser  Acht  liessen, 
durch  den  Oregor  oflienbar  den  Uebergang  an  den  Hnnen 
gewinnt,  indem  er  sich  den  Sehein  gibt,  als  ob  er  durch  ihn 
an  Servatius  und  die  Hnnen  erinnftt  worden  sei:  „Nun 
aber  wollen  wir  zu  dem  Obij^en  ziuiiek kehren."  Er  hebt 
dann  mit  dem  „Gerüclite"  von  dem  Aufbruche  der  Hünen 
gegen  das  römische  Reich  zur  Zieil  eines  Bischofs  Servatius 
von  Tongern  an.  Dasselbe  rtillt  nach  Ammianus  Marcel- 
linus, wie  wir  wissen,  in's  Jahr  376.  wo  wirklich  in  Tongern 
ein  Servatius  Bischof  war.  Dieser  hörte  davon  und  ttetete 
unablässig  zu  Gott,  dass  er  doch  nie  (ne  nnquam)  dieses 
ungUnbige  Volk  Ober  Gallien  hereinbrechen  lassen  wolle,  fis 
war  ihm  nicht  um  die  nichste  Zukunft  bios  lu  thun:  aie 
möge  es  demselben  gelingen,  bis  nach  GalliiBii  vomdrikigeo. 
Br  erkagte  dies  weder  au  Tongern,  noch  a«*Röm,  wohl 
aber,  dass  er  nicht  mehr  das  Terdeihen  erleben  werde.  Da- 
mit  Ist  die  erste  Rachricht  von  den  Hnnen  auf  gattsdiem  Bo- 
den abgemacht  Oregor  sagt  nicht  eine  Silbe  davon,  dass 
unmittelbar  darauf  Attila  in  Gallien  einfiel;  er  reiht  nur  an 
die  Erzählung  des  ersten  auf  die  Hünen  Bezug  habenden  Vor- 
kommnisses den  wirklichen  Einfall.  Dazu  stimmt  auch  Gre- 
gorys kürzere  Angabe,  nacli  der  Servatius  bei  seinem  Tode 
einfach  nur  der  Stadt  ihren  Untergang  durch  die  Hünen  vor- 
hersagte, und  das  er  denselben  niehIP  erleben  werde.***) 

•**J  Gregor.  Tur.  liist.  Franc,  cpiloai.  c.  1.  ed.  Migae.  col.  576  sq. 
Dagegen  spricht  auch  nicht:  Arvatius  vero  Xr^jectenais  epiACopui, 
tempore  Chnnonun,  enm  ed  imimpendM  pronuapefeat  QaÜiu 
Mtee  memoratar.  Üb.  de  glor.  conletior.  e.  71  Se  lit  aiaükii 
vieht  der  letale  Imaavedi  eeadera  der  erste  Anftfach  der  Wtam 
gegen  daa  rOni»  Reich  376^  der  effeatUeh  gegea  6slllMi  ele  dea 
.Sitz  des  Kaisers  gerichtet  sein  musste.  —  Man  erwäge  dexa  den 
Eingang  des  Prolog,  bist.  Fr.  Üb.  II:  Prosequentes  ei^dine»  texnpo- 
rum,  miste  eonfuseque  Imb  vtriatee  eaofitoran»,  quem  strapee  geo- 
liuiQ  momoramus. 


Digitized  by  Google 


307 


19i€ht8  Terbietei,  zwisehen  dem  Tode  des  prophetiBchen  Hei- 
ligen uiui  Attila  s  Zug  riaeii  Zeitrauiii  von  70  Jahren  anzu- 
nehmen, oder  zwingt,  in  dem  Servatius  des  Gregor  nicht 
den  auc'li  anderswoher  bekannten  Bischof  von  Tongern  aus 
dem  4.  Jahrhundert  zu  erkennen,  ohne  ditseni  eine  uinnug- 
iiche  Lebensdauer  bis  in  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  zuzu. 
schreiben.  Und  wenn  Gregor  von  Tours  diesem  IrrUuun 
selbst  gehuldigt  hätte,  wofilr  jedocii  kein  tlberzeugender 
Grand  augefiUirt  werden  kann,  so  wird  er  durch  die  Tradition 
der  Tongenier  Kirche  insofern  schlagend  widerlegt,  als  sie 
ron  iwei  Bisdiöfen  des  Namens  Servatins  nichts  weis«»  und 
diese  Auskunft  nur  von  den  Gelehrten  der  neueren  Zeit  auf- 
gestellt wurde,  indem  sie  sich  noch  auf  die  Lesart  Ararattttf 
oder  Arvatios  statt  Servatius  beriefen  und  darin  eanen 
zweiten  Bischof  von  Tongern  aus  dem  5.  Jahrhundert  erken- 
nen wollten.  Allein  diesem  Argumente  wagte  sieh  schon 
Rettberg  nicht  mehr  anzuschlicsscn :  in  der  einen  Stelle,  wo 
vom  schneefreien  Grabe  tlie  Rede  ist,  stelle  der  Name  am 
Anfange  de*  Capifels  und  könne  leicht  nacli  der  Ciewohnheit 
der  Copisten  der  erste  Buchstabe  weggeblieben  sein,  um  ihn 
später  als  Initiale  in  Farben  auszuführen.  An  der  auderen 
Stelle  von  der  Romreisc  haben  diese  Form  des  Namens  nur 
einige  Codices,  üns  scheint  überdies  gegen  die  Verschieden- 
heit beider  Namen  zu  stehen,  dass  Ruinart  in  einer  uralten 
Handschrift  der  Tita  Servatü  mit  merovingischen  und  römischen 
Charakteren,  welche  dessen  Romftdirt  etwas  weitlftufiger  er- 
zählt***) und  schon  ftir  Gregor  von  Tours  die  Unterlage  bot, 
nicht  AraTatius,  sondern  Servatius  las.  Dann  durfte  zur 
Bemerkung  Rettberg*s  ftiglich  noch  die  andere  gemacht 
werden,  dass  Servatius  bei  Athanasius  immer  JSaQßunui 
heisst,  was  die  lateinische  Uebersetzuug  einmal  Sarbatius, 
das  andere  Mal  Servatius  gibt.'") 

Der  Tod  ereilte  Servatius  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme 383  oder  384,  imd  wie  Gregor  von  Tours  erzählt, 
in  Mas  triebt   Nicht  olme  Grund  erblickt  man  in  seinem 

»»«"j  üreg.  Tiu,  iiU.  i.  c.  5.  coJ.  1Ö7  sti«  nota  b. 

Aihana«.  «pol.  etrs.  AriM*  Ii  108.  n.  iO  a.  «pol.  «4  iap«r.  Con- 
•tanl.  I,  80a  n.  9. 
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Weggange  von  Tongern  und  in  der  Wahl  seiner  Todetstittte 
in  Mastricht,  die  Uebertragung  des  Episcopats  von  der  enteren 
Stadt  auf  die  lelistere.  Oregor  deutet  diese  Ansebauang  als 
sehon  seiner  S&eit  eigen  dadurch  an,  dass  er  Servatius  ein* 
mal  Tnjectensis  episoopus  nennt.*")  Zwar  lesen  andere 
Codiees  Tungrensis  und  konnte  man  sich  damit  gegen  eine 
Uebertragung  des  Tongemer  Episcopats  nach  Mastriebt  noch 
verwahren,  da  ^^zur  Zeit,  wo  Mastricht  als  Bisthum  galt,  doch 
immer  der  Tongerisehe  Name  zur  Bezeichnung  des  Sitzes  fort- 
geführt werde";  allein  selbst  diese  Auslliiolit  ist  nicht  mehr 
möglich,  seitdem  Monulfus  (550),  der  zu  Ehren  des  hl. 
Servatius  eine  Kirche  erbaute,  auf  einer  Inschrift  zu  Char- 
tres  gleichfalls  als  Trajectensis  episoopus  bezeichnet  wird.*") 
Und  muss  doch  gegenüber  den  langen  Beweisen,  dass  die 
Lütticher  Bischöfe  in  ofTentlichen  Urkunden  nur  Bischöfe  von 
Tongern  oder  Lttttich  lieissen,  zugegeben  werden,  dass  sie  bei 
den  gtoiehiflitlgen  Schriftstellem  nichts  desto  weniger  hundert- 
mal als  Bischöfe  Yon  Mastricht  begegnen.**^ 

Des  bistorisclien  Interesses  wegen  sei  jedoch  hier  noch 
des  Uterarischen  Streites  gedacht,  den  Bucherius  über  den 
Episcopat  von  Tongern  und  dessen  Transferirung  nach  Mast- 
richt, später  (seit  709)  nach  Lüttich  erülTnete.  Er  hatte  nicht 
blos  behauptet,  dass  vor  und  nachServatius  bis  auf  Chlod- 
wig kein  Bischof  von  Tongern  existirte,  sondern  sich  vorzttg- 
lieh  dadurcii  viele  Gegner  heraufbeschworen,  dass  er  von  den 
Bischöfen,  welche  in  Mastricht  sassen,  aussagte,  sie  bitten  sich 
nie  Bischöfe  von  Mastricht,  sondern  immer  von  Tongern  ge- 
nannt.**')  Henschen  nahm  dagegen  den  Episcopat  von 


Greg.  Tor.  Ub.  de  gl.  conC  e.  72. 

***)  Le  Blant,  I,  311  f. :  Hyc  sunt  pignora  de  cobtrtorio  Domno 

Monulfo  Tr^lMil  £p«. 

8.  darüber  Küpke  in  d.  Einleitung  zu  Uerigeri  et  Anselml 
Oe.sta  epiäc.  Leodicnsiuin  bei  Peris  IX  (VII),  149.  nota  29. 
Bucher.  disput.  bist.  1.  c.  pg  38.  47.  49.    Gleicherweise  halte 
sclion  Cliapcavill.  1.  c.  I,  137.  c.  27.  nota  1.  den  Zweifiel erhobea, 
ob  je  der  biechüfliche  &iu  in  JiaeUricbt  gewesen  «ei. 
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Mastricht  in  Schutz."')  Auf  Seiten  des  Eucherius  traten 
die  Lütticber  SchritUteller  Fiseu^')  und  Foullon/'') 

Aber  auch  Hen sehen  fand  seine  Anhänger;  die  vot- 
xügUchsiea  waren  die  Theologieprofessoren  von  Doual**^) 
Neuerdings  wurde  der  Kampf  entflammt  durch  Grassier 
1738,  der  sich  wieder  gegen  Hen  sehen  erhob.***)  Der  Jesuit 
Dolmans  nahm  die  Vertheid igung  seines  Ordensgenossen 
Hellsehen  ttber,*^')  worauf  noch  eine  beiderseitige  Erwi- 
derung lülgte.^^')  Neue  Untersuchungen  stellten  dann  noch 
über  die  Frage  an  BerLh olet/*-')  de  Marne")  und  ühes- 
quier.*") 

Die  erstere  Behauptung  Huchcrius',  dass  ebenso  nach 
wie  vor  Servatius  keine  Bisch()re  von  Tongern,  oder  Mast- 
richt zu  linden  seien,  müssen  auch  wir  unterschreiben,  da 
diese  Lücke  bis  zum  hl.  Amandus  selbst  Heriger  äuge* 
stand.'^O  Um  so  bedenklicher  kommt  uns  daher  die  nach 
Servatius  eingeschobene  Bischofsreihe  vor:  Agricolaus, 
Ursicinus,  Designatus,  Renatus,  Supplicius,  Quiril- 
Ins,  Euoherus,  Faleo,***)  obsehon  uns  unser  schon  ttAer 

•**)  Hen  sc  hen.  diafriba  de  episcopis  Tiiiifrrenjjibns.  Antw.  1653;  neu 
aulgcl.  ibid.  1688:  Exegesis  Uit>t.  de  cpiscopatu  Tungrctidi  ac 
Tn^ect,  die  Papebroeh  auch  in  dte  ActaSaXaL  VII.  pg.  XVlil 
anllulim. 

***)  FIsen,  S.  Legi»  Bomaoae  Bcdetiae  filia  sive  hiatoriamm  ecclesiae 
Leodieniis  partes  dnae.  LeodU  1696. 

Fonllon,  Viodie.  eodesiae  Tungrenals.  Laod.  1653.  nnd  histor.  Leo- 

diensis  per  episcoporum  et  principam  leriem  digesta. 
•-*)  cf.  Henschen  exetjcs.  etc.  c.  26. 

Crassier,  ikevis   eliicidatio  (luuestionis  Jesuiticae  de  praetenso 

e]>iscopatu  Trajectcnsi  ad  Mosam.  1738. 
t37^  Dolmans,  Observationes  apologeticae  pre  episcopatu  Trajectensi 

ad  Kosvn.  Antw.  1741. 
***)  Crntaier,  Additamentum  ad  brevem  elacidationem.  —  Dolmans, 

ObMrratfonte  «Iteno  pro  op.  Traj  ad  Moe  1742. 
n*)  Bertholet,  Disscrtat.  sur  la  pr^tendtt  evSeh4  de  Maeitricht,  in  bist 

de  Luxemboorg  VI,  313.  1743. 

de  3Iarne,  dies,  aar  Je  si^e  de  Maestr.,  in  bist,  du  comte  de  Ka- 

miir  II,  534  1754. 

Ghesquier  i.  Act.  8S.  Belgii  seclecU  Brüx.  1783. 
••2)  Pertz  IX  (VU),  149. 

I.  c.  e.  27.  pg.  176  i  bei  ChapeavlU.  pg.  62. 
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in  Bezug  auf  die  BUcbofecataloge  aiiBgesprocheoer  GrundsatK 
wieder  eine  Scheu  einflösst^  diese  sämmtlichen  Namen  flir 
unächl  zu  erklären.  Faico  wenigstens  ist  uns  suftllig  als 
ftcht  bezeugt  durch  einen  Brief  des  hl.  Remigius:**^)  werden 

wir  berechtigt  sein,  die  übrigen  Namen,  weil  uns  der  Zufall 
nichts  vr»n  ihnen  ans  ihrer  Zeil  anfbewahrle,  zu  verwerfen? 
Oder  können  wir  vielieieiit  sngen.  Kairo  sei  nach  Servatius 
der  erste  IVisehof  Tongerns  \vi<Mler  gewesen,  weil  wir  von  ihm 
allein  ein  altes Zengniss  haben?  dein  sei  jedoch  wie  es  wolle; 
wir  wenlen  zu  nichts  Sicherem  gelangen:  aber  aufs  Neue 
wird  dadurch  die  Behauptung  von  nur  einem  Servatius  im 
vierten  Jahrhundert  und  die  Abweisung  eines  Aravatius  im 
fllnflen  durch  die  Tongerner  Tradition  bestätigt.  Seteen  wir 
nämlich  Falco  um  500  an  und  geben  wir  Jedem  der  acht 
Bischöfe  durchschnittlich  15  Regierungsjahre,  so  kommen  wir 
gerade  auf  380,  die  beiläufige  Todeszett  des  Servatius, 
herunter,  und  von  dnem  zweiten  ist  im  Cataloge  nicht  die 
Rede. 

Heber  die  christliche  (lestaUnng  des  I.ebens  in  Tongern 
steht  kejiH  Notiz  zu  Gebot .  welche  uns  darüber  aufklaren 
konnte,  wenn  wir  uns  nicht  auf  die  Tfuifierner  Tradition  be- 
rufen dürfci\,  dass  ServHtiu>  <len  l'ntergHng  Tongerns  wie 
die  Verwüstung  (ialliens  überhaupt  als  ein  gottliches  Strafge- 
richt dargestellt  habe.  Wir  erwarten  kaum  mehr  als  in  den 
übrigen  Städten  unserer  (iegend.  Die  Römer  verpesteten  alle 
Städte  und  Länder  gleichroässig,  wohin  sie  ihren  Luxus,  ohne 
den  sie  nirgends  leben  konnten,  trugen.  Zudem  war  Tongern 
ein  römischer  Badeort  und  sicher  dem  römischen  Badeleben***) 
nicht  firemd. 


•»0  Sirmond,  I,  M6. 

***)  B.  M.  Lerseh«  Oeseb.      Balnaologls.  6.  107  ff. 
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In  der  Gesohichte  von  Mains  konoten  wir  weder  auf  die 

Sage  rom  hl  Creseens,  noch  von  der  22.  Legion  ganz  ver- 
zichten. Besonders  letztere  scheint  uns  für  die  Christianisiruug 
von  Mainz  und  l'mgegend  von  ausserordentlicheui  Einflüsse 
gewesen  zu  sein.  Das  Cliristenthum  daselbst  musste  alter  uls 
die  Toleranzedikte  Constuntins  sein:  denn  schon  um  die 
Mitte  des  vierten  Juhrhunderts  (3b8)  war  die  Mainzer  Gemeinde 
so  zahlreich,  dass  der  AlamannenfÜrst  Rando  bei  einem  Ueber* 
üül  der  von  Besatzung  leeren  Stadt  auch  die  Stadtbevölkerong, 
durch  ein  christliches  Fest  in  Ans[>ruch  genommen,  so  wenig 
SU  iluer  Verftheidigang  bereit  fiind,  dass  er  mit  leichter  Mtthe 
nicht  bloe  grosse  Beute,  sondern  auch  viele  Gefhogene  beider- 
lei Geschlechtes  machen  konnte.***)  Diese  Angabe  des  die 
ehrlstüchen  Verhältnisse  seiner  Zeit  in  keiner  Weise  über- 
schfttienden  Ammianus  setat  nothwendig  voraus,  dass  die 
Mehrheit  der  Mainzer  Stadtbevölkerung  christlich  war,  denn 
sonst  hätte  er  unmöglich  die  christliche  Feier  als  Ursache 
angeben  können.  Wo  aber  in  jentr  Zeit  die  Mehrzahl  der 
Einwohner  einer  so  bedeuu  iRlt'ii  Sladt  wie  Mainz,  aus  Chris- 
ten bestand ,  da  fehlt«'  nirgends  ein  Bischof;  es  wird  darum 
auch  Mainz  allein  keine  Ausnahme  gemacht  haben.  Dass  dann 
freilich  auf  der  Synode  von  Arles  314  kein  Bischof  von  Maina 
unteneichnet  bat,  mag  auffiiUeu,  es  ist  aber  kaum  abzusehen, 
warum  er  dort  erscheinen  musste.  Sind  etwa  „ein  Ueber- 
Csll  der  Alamaanen^  oder  dass  „seine  Unterschrift  aufiUlig  aus 
den  Akten  ausgefikllen  sei*^  die  ^nsig  denkbaren  FiUe,  warum 
ein  solcher  nicht  erscfaieo  oder  in  den  Akten  Jetst  fehlt?  ffind 
Krankheit,  oder  gerade  stattfindende  Vacanz  des  Stuhles 

•••)  AmUn.  Mare«ll.  Üb.  t7.  c.  9:  El  qsoniMii  cata  Chrittianl  rltos 
invenit  eelflbnri  solwnnttiiUmij  ImpcMpadite  .  .  .  abdiudt  Eando 
M  daher  vlehk  abtiehtlich  an  daim  chrisMidisa  Fstortags^btr 
Hriat  hir,  wl«  E«ttbarg  fehralbt 
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nicht  auch  za  berücksichtigen?  Wer  sagt  uns,  dass  Enphrates 
TOD  Cüln  zu  Sardica  war?  Und  er  mnss  doch  dort  gewesen 
sein,  da  ihn  die  Synode  zu  ihrem  Gesandten  an  Constantins 
wählte.  In  dem  uns  bekannten  Bemihngsschreiben  Constan- 
tin's  sind  aber  auch  die  anderoii  Bischöfe  nicht  genannt;  es 
ist  alsi»  auch  gar  kein  Gnuid  vorhanden,  weil  darin  kein 
Bischof  von  Mainz  genannt  ist,  auch  die  Anwesenheit  eines 
Solchen  zu  Arles  un<l  weiterhin  die  Existenz  desselben  zu 
jener  Zeit  (314)  überhaupt  zu  leu^nen.^'")  Es  sass  dazumal 
auf  detn  Stuhle  von  Mainz  vielleicht  jener  Cresceus,  welcher 
in  den  Catalogen  als  erster  Bischof  genannt  wird,  wenn  man 
sich  durchaus  nicht  entschlicssen  kann,  ihn  als  Apostelschttler 
anzuerkennen.  Auch  der  346  auf  dem  Ck>ncile  von  COln  ver- 
tretene und  vorher  nnter  den  gallischen  Bischöfen  in  den 
sardicensischenXJnterschrifteu  rorkommende  Martin us  konnte 
schon  314  Bischof  sein,  wie  er  auch  als  nftchster  Bischof  nach 
Crescens  genannt  wird,  wenn  wir  uns  an  die  alten  Gataloge, 
nicht  an  den  Megenfried*s  halten,  der  nur  Verwirrung  in 
die  Sache  bringt. 

Martinus  luittc  nach  dem  Votum  des  .1  es s e  von  Speier 
von  Euphrates  sell)st  seine  irrthiiinlii  lie  Lehre  gehört  und 
deshalb  aiu-h  dem  Verdamiuungsurlhcile,  welches  das  Concil 
von  Cöln  über  ihn  fällte,  zugestinunt.'''*)  Wie  lange  er  nach- 
her den  Bischofsstab  noch  führte,  ist  nicht  auszumachen;  es 
verlautet  nichts  mehr  von  ihm.  Wenn  aber  statt  seiner  Me* 
genfried  in  semem  Gataloge  diese  Rolle  einem  den  abrigen 
Catalogen  nur  als  sjriUer  bekannten  Max  im  ns  zutheilt,  so  ist 
dies  eine  grundlose  Erfindung.  Unsere  Gataloge  kennen  auch 
keinen  Lucius  Annftus,  der  als  Gegner  der  Arianer  wie 
Paulin  US  von  Trier  nach  Phrygien  verbannt  und  dort  mit- 
telst des  Stranges  (354)  getödtet  worden  sein  soll.  Nnn  erst 
folgen  die  Namen  Bodardus,'")  Snffronlus,  Rudharius 
und  endlich  Aureus,  den  auch  Megenfried  zum  Jahr  4^ 

•>7)  Wie  Rettberg,  I,  m 
038)  ChepeevUl.  1.  c  pg.  34» 

Ihn  nennt  eine  Urkunde  Sic^rfrieda  I.  aus  dem  11.  Jahrh.  alt 

HriinMcr  eines  damals  baiifellligcn  Kirchicins  des  hl.  Nioonedet 
8.  Brack,  Ztschr.  d.  V.  s.  £r£  d.  rhein.  Geach.  I,  450. 
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mit  deo  aiidereu  Catalogen  ansetzt.  In  dieser  späteren  Zeit 
Hessen  sich  nun  alieufalls  auch  deutsche  Namen,  wie  Bodard 
und  Rudhar  eher  hören.  Deatsobe  BitchOfe  oiöehten  nnt  um 
diese  Zeit  in  dieaen  Gegenden  eo  wenig.  nnniögUcb  eneheinen, 
als  Deotsebe  an  der  Spitze  der  rOmisGhen  Heere  oder  gar  als 
ThronpriUendentee.  Fristete  doeh  in  diesen  Gegenden  schon 
Ittngst  das  römische  Reieh  sein  Dasehi  nur  mit  dentschem  Bin- 
mento,  das  es  in  sieh  aufbahm,  um  steh  mit  ihrer  Msehea 
Kraft  der  feindliehen  Deutschen  zu  erwehren.  Man  darf  sich 
ja  nur  der  Läteii  im  Krieg  und  Frieden  erüioern.  Dennocii 
klingen  die  Namen  sehr  unwalirscheinlich. 

'  Wie  CS  iibri;j;ons  iinnier  sein  mag,  ob  uns  die  wahren 
Namen  aufbewahrt  wurden,  oder  nicht,  einen  Hischof  hatte 
Mainz  sicher,  von  dem  ein  Kenner  der  kirchlichen  Verhältnisse 
unserer  Gegenden,  UieronymuS|  inaengt^  dass  im  Anfange 
des  5.  Jahrhunderts,  als  es  genommen  nnd  zerstört  wurde^  in 
der  Kirche  allein  „yiete  Taosende  von  Menschen  etscUa* 
gen  wurden/'*^)  Eine  sotehe  Gemeinde  ohne  BSscbof  in 
jener  Zelt  ist  fein  undenkbar.  Wahrteheinüch  war  es  der 
in  Hains  hochTeiehfte  Aureus,  weteher  bei  einem  Ueberftüte 
der  Hnnen  uilblge  einer  allen  Grabsebrill  in  leoninischen 
Versen  404  am  Altare  erwOrgt  worden  sein  seil  Das  Main* 
zer  Brevier  hingegen  lässt  ihn  zur  Zeit  der  Hunenüberfitlle 
durch  Aliauer  vertreiben,  aber  nach  der  Zristöruri'j  der  Stadt 
zurückkehren.  Nun  sei  er  von  den  Arianern  getödtet  und  in 
einen  Hrunuen  geworfen  worden.  .Mit  ihm  wird  eine  Scliwe- 
stcr  Justina  als  Jungfrau  und  Martyriu  verehrt.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  hier  die  Vandalenvötwiistung  von  406  gemeint 
ist.***)  Die  Verehrung  beider  ist  am  weitesten  hinauf 
unter  den  Mainzer  Heiligen  bezeugt,  indem  schon  dte  alten 
Kaiendarien  Beck 's  und  Binterim*8  ihrer  erwähnen,  aber 
freilich  statt  einer  Justina  nur  einen  Jnstinus  kennen.***) 

»*0  Bi«ron.  epiat  ad  Agomelilam  bei  Ch»p«aTilL  1.  e.  (ed.  Parif. 

.    uoe.  IV,  74a) 

•ft)  TgL  Braek,  L  c  8.  467.  —  Die  Maiiiter  nennen  den  Aoreoi  nur 
Aarina.  —  Pnpebroeb,  netn  SS.  ad  IS.  Jnni  bei  Jonnnis 

Script.  II,  5  ff. 

MS)  bei  Weidenbach,  Calendarinm  histnr.  — chriet  pg.  104 ad  IS.  Jan.: 
Anreiä  et  Jnitini  mar.  und  Aorei  joslini. 


Digitized  by  Google 


314 


Ferner  fiodeu  sie  sich  in  einem  Petershausener  Calendar*'*) 
des  9.  iahrhunderts  und  hn  Maityrologtmn  des  Hrabanns 
Maurus.»**) 

IfiiB  awlerer  berohmler  Heiliger  der  MaiMer  Kirche  isl 
dw  hL  Alban.  Er  ioU  snr  Zeit  des  Kais.  Theodosias 
gleieiüUls,  aaeb  spttlerea  Angaben  des  Mahner  BraHers,  von 
den  Anaaeni,  za  deren  Bekehrong  er  abgesehielct  setki  sollte, 
eolbaaptel  worden  sein.  Die  noch  sptttore  Sage  folgerte  amh 
hier  wie  anderwärts  aus  dem  Bilde  mit  dem  abgeschlagenen 
Kopfe  auf  der  Schulter»*^)  (oder  iu  dor  Haud  anderswo),  duss 
der  Id.  Alban  selbst  seinen  Kopf  an  seine  Begräbnissstätte 
getragen  habe;  denn  Hrabanus  Maurus'*'^)  weiss  noch  nichts 
davon.  Die  Kaiendarien  Hinter  im 's  und  Beck 's,  wie  das 
Petershauseuer  kennen  ihn  gleichfalls  als  Märtyrer."^')  In 
Mainz  zeigt  man  zwar  den  Ort  der  Enthauptoag  im  (warten« 
ÜBlde,  die  Albansrohe,  wo  er  auf  dem  Wege  Tom  Gartenfelde 
aur  Orabsttttte  gemht;  die  Albaoakurohe  ist  <he  GiabstUftie. 
Aileui  sehon  Snrins  kamen  die  aber  Alban  aagegebenctt 
niheren  UinsiAnde  von  so  aweifelhafter  Nator  vor,  dass  er  in 
seine  Akten  aar  die  Angaben  des  Mahner  Breviers  anfludim.**^ 

Ueber  den  Kaeklblger  des  hL  Aureus^  Maximns  (lfar> 
thras  doetor  onsh  dem  Mnnchener  Oodez),  ist  nioMs  so  be- 
sürnmen.  Was  Meginfried  von  ihm  weiss,  ist  nur  lieber» 
tragung  der  Rolle  einerseits  des  Martin  von  346,  andererseits 
des  Maximin  von  Trier  beim  Concil  von  Cöln  auf  ihn.  Es 
wurde  dabei  sicher  auch  -an  den  mit  Servatius  nach  dem 
Orient  {gesandten  Maximus  gedacht.  Wir  sind  zwar  geneigt, 
ihn  als  Nachfolger  des  Aureus  auf  Gruud  der  alten  domca- 
pital'schen  Cataloge  anzunehmen,  aber  wir  können  dessen  Be- 
gierong^re  nicht  mit  Braek*^*)  nach  der  Angabe  der  sieh 

**^)  Pilgrani.  Calendarium  Chronologie,  pg.  306. 
9**)  CaniBÜ  leii.  ant  II,  331. 

^)  Reuter,  Albaiugulden,  od.  kvM  QMch.  d«s  Rittenitti  m  U. 

AttM»  bei  M^iuk  ITSO.  S.  96. 
•*«)  Oftaiall  l«el.  L  e.  fg.  3fL 

•«)  Weidtnkaeh,  L  e.  pg.  lOAsan  ll.Jval;PUf  ram,  L«.9g.300iq. 

Pilgram.  1.  c 

i-  «•  &  M 


Digitized  by  Google 


315 


auf  Megenfried  stiitzenden  Lebensbeschreibung  besiimnien : 
Drei  Jfthre  nach  dem  Tode  des  Maximus  sei  die  Stadt  von 
Grund  aus  zerstört  worden.  Da  er  Maxinius  Ö78  «ierbon 
ÜMi,  fiele  die  Zerstönuig  von  Mains  anf  381,  wotob  BMin 
aodenwober  nichts  weisa.  Slalt  aber  eine  sweile  ZeisKtrnsg 
naoh  der  von  406  zn  suchen,  glauben  wir  die  ganie  Angabe 
damil  m  beieilinen,  wenn  wir  auf  ihren  unverkennbaren  Zu- 
Museahang  mil  der  Romfahri  des  Servatius  von  Tongern 
anfinerksan  machen.  Seit  der  Zerstörung  von  406  hat  sieh 
Mainz  nicht  mehr  erhoben,  wenn  sich  auch  die  tlbriggeblie- 
beuen  schwuclicn  Reste  nochmals  sHiimieUcii.  Allein  wie  Mainz 
411  nochmuls  als  bUmdiiuarlier  einer  römischen  Truppenab- 
theiluug  genannt  wird,  so  mag  sich  aucli  die  geschlai^cne  christ^ 
liehe  Heerde  nochmals  um  einen  Hirten,  Maximus,  gesam- 
melt haben  Den  Verhältnissen  entspricht  dies  vollkommen. 
Von  den  Htoiem  gänzlich  verlassen,  dea  steten  Angriffen  der 
Deutschen  ausgesetzt,  konnte  sich  auch  dieser  Rest  nicht  län- 
ger halten.  Saivian  us**®)  kennt  Mains  nur  noeh  den  Na- 
nsen und  seinen  froheren  Hufe  naeh;  niefat  einmal  die  Barbar 
reu  hieltan  sieh  wie  in  GOln  dort  anf;  Attila  aber  ashtete 
es  nicht  der  Iftthe  wertb,  semenZug  Ober  Mains  au  Mren.***) 
In  Beeng  auf  christUches  Leben  hat  Mains  fceiaen  besse- 
leo  Ruf  als  Trier  und  CKUn  hinteriaesen.  So  lange  es  ging, 
die  Stadt,  geschützt  von  der  reichlichen  Uesatzung,  noch  bestand, 
wucherte  auch  das  alte  heidnische  Leben  aufs  üppigste  fort, 
dessen  höchste  Blütlie  damals  in  den  I  heateru  sich  dm'stellte.*^'') 

S.  19. 

Worms.  Maiiilraiiken. 

War  schon  bisher  das  Resultat  der  Untersoehnng  Ober 
die  Aeehtheit  der  Ofthicr  Goneilieoaklen  von  grosser  IViek* 
Ügkeit,  so  wird  sie  noeh  weit  grösser  Ihr  die  oberrheiniselieB 

*M)  Salvlan.  L  o.  Ub.  e.  c.  S. 
NO  Braek,  L  e.  8.  498. 
•••)  Balvl[aa  L  e. 
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Bischofssitze  Worms,  Speier,  Strassburg  mit  Basel.  Es 
handelt  sich  hier  nicht  blos  darum)  ob  ein  Bischof  mehr  oder 
weniger  eine  hiBtorisciie  Beglaabigung  finde,  oder  des  eine 
oder  andere  Bisthum  eii^}ge  Decennien  eher  oder  später  exi- 
stifte,  sondern  darum,  ob  diese  BisthOmer  aberhanpt  in  der 
ROmerperiode  sehon  vorhanden  waren,  fa  diese  Gegenden  nur 
eine  umfiMsendere  Ohristianlsirung  erlüiren  hatten.  Die  su  ne- 
gatifem  Resultate  Ober  dieOOfaierOoncilienaliten  gelangte  Kritik 
will  swar  nicht  leugnen,  dass  es  auch  hier  schon  im  Laufe  des 
zweiten  Jahrhunderts  einzelne  Christen  gab,  „seit  Ende  des- 
selben christliche  Gemeinden  zusammentraten,  die  dann  auch 
wohl  einen  Bischof  zum  Vorsteher  hatten  ;  nur  historische  Nach- 
richten fehlen  darüber.''"')  Wir  müssen  dies  in  Abrede  stel- 
len, da  uns  dieCölnerConcilienakten  als  achtes  Document  gelten. 

Mit  der  Aechtheit  der  Akten  des  Concils  von  Cöln  ist 
auch  der  Bischof  Victor,  den  Worms  als  seinen  ersten  Bi- 
sobof  beseielmet  und  naoh  Cöln  gesandt  hatte,  als  historisch 
erwiesen.  fiSrwirdauQbjenerViotor  sein,  wdcher  unter  den  gal- 
lischen Bisdiöfen  die  Akten  der  sardioensisehen  Sl^rnode  untef- 
seichnete.  Weiteres  ist  Ton  ihm  nidit  bekannt;  noch  weniger 
von  seinen  Naehlblgern,  wenn  er  Oberhaupt  solc^  hatte.  Denn 
gegen  sie  hat  die  Kritik  noch  mehr  Bedenken,  als  gegen 
Victor.  Trotzdem  füllt  in  unsere  Zeit  ein  Ereigniss  von  um- 
fassender Bedeutung,  welches  nur  durch  eine  vorausgehende 
umfassende  Christianisirung  des  Wormser  Landes  hinreichend 
erklärt  werden  kann;  wir  meinen  —  die  Hekehrung  der 
um  Worms  herum  angesiedelten  Burgunden. 

Die  Burgunden  waren  die  Sieger;  es  konnte  ihnen  eine 
Aenderung  ihrer  Religion  und  Annahme  der  christlichen  nur 
dann  in  den  Süm  kommen,  wenn  die  Besiegten  sellMt  Christen 
waren.  Wo  es  nicht  auf  Ausrottung  der  Besiegten  abgesehen 
ist,  kann  eine  Ausgleichung  swischen  den  siegreichen  Herren 
und  Unterworfenen  nur  durch  Aunihemng  der  gegenaeitigen 
Gesimraagsweise  geschehen.  Am  schneUstea  und  Mofatesten 
wird  aber  das  Ziel  erreicht,  wenn  die  Sieger  in  kluger  Hftssi- 
gung  den  Besiegten  nachgeben  j  denn  die  Opposition,  welche 

•M)  B«ttberg,  I,  213. 
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dieae  aus  der  alteu  GesiiuiuDgsweise  heraus  «t  scbaffcui  im 
Stande  sind)  ist  immer  noch  mächtig  genug,  un  ein  eben  im 
Entstehen  mid  Befestigen  begriffenes  Reich  zum  Untergange 
w  biiagen.  Die  einielnen  deulachen  Vtflkenobaften  mii  ihrem 
ananiBcben  Chriaftenthome  nnd  deftlr  unverwerfllehe  Zeugen. 
Wenn  aber  ein  tiegreiebes  Volk  sich  su  einer  solchen  Nach- 
giebigkeii  gegen  die  Unterworfenen  geawungen  sieht,  so  ist 
es  nnr  ein  nm  so  stärkerer  BeireiB,  dass  die  Leliteren  ein  le- 
bendiges christliches  Bewusstsein  haben  mussten,  das  geradezu 
jede  Aussöhnung  mit  den  Siegern  unmügUch  erscheinen  lassen 
luusste.  Die  Burgunder  selbst  gingen  später,  als  sie  Ariauer 
wurden  und  dadurch  in  nationalen  und  religiösen  Zwiespalt 
mit  den  alten  katholischen  iunwohnern  geriethen,  zu  Grunde.*^) 

Nachdem  sich  schon  ein  Zweig  der  Burgunden  von  der 
Hauptmasse  des  Volkes,  das-  aisprOngUoh  iwischen  der  Oder 
mid  Weichsel  sass,  getrennt  hatte,  mit  den  Gothen  naeh  Boden 
gesogen  und  in  den  grossen  Gothenbund  angegangen  war, 
folgte  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderte  der  Haaptslock 
des  Volkes  selbst  naeh."**)  Allein  ihrem  sOdliehen  Vordringen 
setzten  die  Gepiden***)  und  Rdmer  em  Ziel;  sie  mussten  sich 
nach  dem  mittleren  Deutschland  zurückwenden  und  setzten 
siel)  am  Oberniain  und  Neckar  fest.  Hier  sassen  sie  lange 
ruhig,  nur  einzelne  Haufen  fielen  hin  und  wieder  mit  anderen 
beutelustigen  Abenteurern  ins  römische  Gebiet.  Ein  gewalti- 
ger Kampf  mit  den  Alamannen,  in  dem  die  Burgunden  unter- 
liegen, lüsst  sie  neuerdings  fast  auf  ein  ganzes  Jahrhundert 
Terschwinden ,  während  dessen  sie  lu  einer  der  mächtigsten 
Völkerschaften  Deutschlaads  hmawuohsen.  370  stellte  das 
Volk  dem  Kais.  Valentinian  ein  bewaflhetes  Heer  tou  80,000 
Mann  gegen  die  Alamannen  sur  Verf&gung,**^)  zum  Schrecken 
flir  Römer  und  Alamannen  sugleich.  Die  Burgunden,  sagt  Am* 


TgL  darftbir  andi  Hegel,  lieber  dieBlniHhning  dee  (MüSBlhaas 
bei  de»  Oeimeaen.  BerUi.  1816.  a  8  £ 

M*)  Derichsweiler,  Gesch.  der  Burgunden  Ue  n  Huer  UaverieUrang 

in's  frünk.  Reich.  Münster.  1863  S.  7  £ 
•*•)  Jordan  es  de  reb.  Getic.  c.  17. 
»ftij  Oroiii  hki,  VU,  33^  üieronym.,  Chromc.  ad  377. 
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miantts,  hallen  m iirei Gründen  Valentinian*»  Antrag  mit  Freu* 
den  aafjsenomiiien :  eininal,  weil  sie  sieh  ans  alten  Zeiten  schon  als 
Abkommen  der  Römer  kennen,  dann  weil  sie  seit  lange  denAla> 
mannen  groUton.*"^  Dieser  ervle  Gnmd  seigt,  wie  sehr  fie  Bmv 
gonden)  losgerissen  ?nn  ihren  alten  Sitten^  ihreTergangenbcit  tmd 
nationale  Abetammang  vergessen  halten.  Bs  schmeiehelt  sie, 
der  Sprosse  Rora*s  tn  sein,  mit  dem  sie  nidit  Mos  in  denem* 
der  friedlicher  Beziehung  stehen,  sondern  bereitwillig  anf  Grund 
der  eingebildeten  Stammesvenvandtschaft  ein  Bündniss  gegen 
wirkliche  Stammesverwandte  eingelien.  Man  hielt  sie  nach 
dem  Zeutj^nisse  des  Orosius"*')  fiir  Nachkommen  der  durch 
Drusus  und  Tibcrius  in  die  Gränzlager  vertheilten  Mannschaft, 
die  dort  zu  einem  grossen  Volk  herangewachsen  sei  und  sich 
aaeb  den  ^00  ihnen  bewoluiten  Grftnzbefestigungen ,  die  Bar- 
gen heisscB,  Borgunden  genennt  habe.  Man  sieht,  wie  aof 
biidea  Seiten  ihre  Ahiitammnng  mkaiwi  warde,  was  aber 
aar  dadnnh  dankbar  wird,  dass  die  fiurganden  niebt  bioe  in 
MoMoiMn  BeiielwingeD  an  den  Römern  standen  nnd  dadnmb 
selbst  aar  Dmik—g  des  Reiches  viel  baitnigen,  aondara  aaeb 
wfafktteb  eine  Anbefueauing  snm  römischen  Wiesen  eaehlen, 
das  aber  gerade  jetat  durch  Theodosius  melif  als  je  Torher 
christlich  geworden  war.  Nur  dieser  Bruch  mit  de«i  nationa- 
len Bewusstsein  lässt  die  grosse  Emp(uiiglichkeit  des  Vc^kes 
für  die  christliche  Anschauung,  welche  ihm  als  zum  römischen 
Wesen  gehörig  entgegentrat,  einigermassen  begreifen.  Nicht 
unwahrscheinlich  wirkte  auch  der  um  diese  Zeit  verbreitete 
Glaube  von  dem  Cbristengott  als  einem  müchtigeo  Kriegsgotte 
bmtimmend  aaf  sie  ein.  Wie  die  iVankeahäufHmge  die  üa- 

Amm.  Marc.  XXVIII.  c.  12  .  («i-atanter  ratiunc  getnina  principU 
acceptae  sunt  literae :  prima ,  quod  jam  inde  ex  temporibus  phsci« 
Mhokni  se  ein  Romuiain  Bofgnndil  fdimt:  dehi,  quod  saUmnaa 
iiünmqoe  oama  Alemaanis  sMpe  Jnrgabaat,  calenras  ndvore  leo* 

«•)  L  c.  Dietrich,  die  brgttnd. Baniihrfft  Ojamay,  i.  Hnupt'i 
ZeitacHr.  für  dentoch.  AMmth.  Nmm  Mgt.  1.  Dd.  1.  Heft  (13.  Bd.) 
1866.  S.  122 :  ,.Das  burgundischc  ist  ein  mit  dem  alemanni.ichen 
mehr  ab  dem  gothischeu  verwandter  sprachzweig.-'  Damach  wird 
Derichsweiler,  l,  c.  IV.  Beilage:  Uabor  die  gothilche  Sprache  der 
Barganden      au  )»eurtbeilen  sein. 
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bczwinglichkeit  Arbo  gas  t*8  des  Aelteren  von  seiner  Freund- 
■flhaH  mit  Ambrosius  herleiten,^^)  so  bezeugt  uns  Socra- 
ftea  ausdrücklich,  dMS  die  Bekehrung  eines  Theiles  dieses  Vol- 
kee  Mf  4ie  HoAiiwg  getkatel  war,  von  dem  Christengotte  den 
tteg  9ag«B  dne  drftngenden  Feinde  sn  erhnMen.*^) 

Ufr  Priester  als  der  VennHUer  des  göttlichen  Willens 
an  das  Volk  genoss  ohnehin  schon  Iftngstbeiihnendas  hOehste 
AMeken,  ein  Beweis  von  der  grossen  GoMesIMht,  welehe  sie 
beseelte,  ond  wie  sie  sieh  und  Ihr  ganzes  Gemeinwesen  un- 
ter den  himmlischen  Willen  stellten."') 

Kaum  war  darum  ein  Theil  der  Burgunden,  durch  den 
Vandalensturm  406  in  seinen  rnhigen  Sitzen  aufgescheucht, 
über  den  Rhein  geschritten  und  dort  in  die  Ländereien  von 
Mainz  bis  zum  Elsass  ron  Kais.  Jovinus,  der  Crcatur  des 
Burgundenkönigs  G  unthar,  411  eingewiesen  und  sp&ter wahr- 
scheinlich in  deren  Besita  dorch  Kais.  Honorins  bestätigt  « 
(413) :  so  voUiog  sich  dessen  T0liige  Eomanisirang,  sowdt  sie 
▼oa  des  fr  Oker  en  Bewohnern  dieser  Gegenden  gefordert  war. 
Ramisch  im  den  Mass  aber  seil  Theodosins  katholisch  we^ 
das.  41T,  in  weMMm  Jahre  Orosins  sein  Gesdiiditswerk 
ahwiitoss,  war  die  Ohristiaatsirang  der  Burgunden  schon  fott- 
endet    Alle  hatten  das  Ohrisientfanm  angenommen;  keine 
Verfbigtmg,  keine  haiihenige  BedrAekuDg  hatten  die  alten 
Einwohner  von  den  Burgunden  zu  erftihren,  oder  diese  eine 
Entfremdung  und  Empörung  ron  jenen ;  nicht  einmal  das  Ver- 
hältniss  von  Siegern  zu  Besiegten  wurde  fühlbar,  sondern  wie 
„wahre  christliclie  Brüder"  behandelten  sie  sich  gegenseitig*. 
Wie  früher  ihren  heidnischen  Priestern,  so  gehorchten  sie  willig 
den  dnislüchen,  die  sie  aus  dem  gaHischen  Glems  bei  sich 

t«0)  Paulini  vita  S.  Ambrosii  vor  Krabin  ger's  ed.  Ambrosii  de 
officiis  miuistrorum.  pg.  15  f.  n.  30:  Ideo  vinciA,  comeü,  quia  ab 
ifio  viro  diligeris,  qui  dicit  soll:  Sta,  et  atat.  Die  nämliche  An- 
schaanig  der  DeolMhai  gibt  sieh  tach  hi  der  vit»  S.  drreiiai  ver- 
ttUMm&mün  kund. 

M>)  fioerai  bist  seeL  IIb.  7.  e.  aa 

Aam.  M areelt  XXVHL  c.  12.  Nam  Mcerdot  apod  Bui^uiuUot 
oumiiun  mazimus  vocatnr  Slalstui:  ft  est  perpctnat,  obnoaiiui  dfii- 
crtoüBlbot  nalU»  nt  reges. 


Digitized  by  Google 


d20 


aufgenommen  hatten.  Mild,  friedlich  und  in  Unschuld  brach- 
ten sie  ihr  Leben  dahin,*^^;  wie  sie  schon  in  ihren  letzten  Si- 
tzen und  als  Heiden  nach  dem  Zeugnisse  des  Socrates  sich 
der  Theilnahme  an  den  grossen  Bewegungen  der  Zeit  fern- 
hielten und  nur  ihren  Holzarbeiten  lebten.*^^)  Dennoch  ver- 
kannte man  nicht,  dass  sie  eine  mächtige  und  gefiUirlicbe 
Nachbancbaft  seien.**^) 

Worms  war  ihre  Hauptstadt  geworden,  wie  uns  die  Kunde 
davon  das  Nibelungenlied  erhalten  hat,  das  Überhaupt  auch 
noeh  eine  Verbindung  mit  den  in  den  froheren  Sitaea  anrOck* 
gebliebenen  Volkstheilen  kennt.  In  ihr  Gebiet,  an  den  Oden- 
wald, streifen  die  Kömge  von  Worms  auf  der  Jagd.  Blne 
noch  wichtigere  Beobachtung  für  die  Bedeutung  von  Worms 
unter  den  Burgunden  machte  aber  Arnold.  Die  Grundlagen 
der  Sage  blieben  nämlich  in  dieser  Gegend  lange  im  Gedächt- 
nisse. „Nirgends,  sagt  er,*"®)  kommen  die  Name  der  Heldensage 
so  früh  und  so  häuüg  vor,  als  in  und  um  Worms.  Einen  Ni- 
belung  finde  ich  schon  774  in  der  Nähe  von  Mainz  (Cod.  Lau- 
resh,  2,350;  s.  auch  3,  290),  im  12.  Jahrhundert  sind  die  Na- 
men Gemot,  Giselher,  Siegfried  und  lübehmg  in  Worms  fimt 
so  gewöhnlich  wie  die  verbreitetsten  deutschen  EigennaiiM' 
Der  «Rosengarten^^  dauert  noeh  heute  wenigstens  als  Blurbe- 
seiehnung  fort,  ebenso  erinnern  die  Strasseonamea  Hagengasse, 
IUeseagasse,Zwerchgassean  dieHeldenaage  unddieKibehmgen.^ 
8o  schien  sich  Worms,  kurs  vorher  von  den  VaadaleB  nach 
langer  Belagerung  vernichtet,"'^')  schon  nach  einigen  Jahren 
wieder  zu  noch  grösserem  Glänze  zu  erheben;  es  war  die 


Oros.  1.  c.  .  .  .  Providentia  Dei  umuea  Clmätiuiii  luodo  £ftcU,  ca- 
tholiea  Ilde  nostriflque  clerids,  quibiu  obedirent,  receptia,  bland«, 
maiifaele  iiinoc«iiterqQ6  vtviat,  dod  qnaai  ciud  iiibjectit  QaUis,  Md 
vere  cam  fritribui  duriitiMils.  Unbegreiflich  let  es  ntfCh  den  Zeof- 
niese  dee  Oroiioi,  dees  Qu  er  icke,  Handb.  der  K.-G.  9.  Aufl.  1,147 
behauptet,  die  Burgunden  bitten  hier  achon  den  AriMtimne  ange- 
nommen ! 

•ö*)  Socrat.  1.  c. 

•")  Oros.  1.  c. 

•••)  Arnold,  Verfassungsgeach.  etc.  1,  3. 
Hieronym.  epist.  ad  Agerucb. 
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Hauptstadt  einer  neuen  Herrscliafl;  geworden,  der  eine  lange 
Dauer  um  so  mehr  zu  gewärtigen  stand,  als  sie  über  jugencU 
frische  Kräfte  gebietend  sofort  das  einzige  noch  lebensfähige 
Element  des  Römerthums,  das  Cbristenthum,  nicht  blos  äu^ 
aerlich  anerkannte  und  annahm,  sondern  als  ihr  wahres  inner- 
Itohes  Lebensprinoip  erkannte  und  nach  Oros ins*  Gestttndnisse 
alsbald  ongehindert  wirken  liess.  Die  Provinaialen  dieser  Ge* 
genden,  ohnehin  l&ngsi  der  römischen  Herrschaft  mit  ihrem 
QDertHlglicben  Drucke,  satt  voll  Sehnsucht  nach  den  Barbaren  • 
und  lieber  unter  diesen  als  im  romischem  Staate  mit  sebien  un- 
endlichen Erpressungen  lebend,***)  hätten  sicher  bald  sich  den 
Burguuden  mit  ihren  walirhall  humanen  Grundsätzen  t^egen 
die  Unterworfenen  in  die  Anne  gewurft'n.  Das  Christeuthum 
liatte  einen  glänzenden  Triumph  gefeiert.  Schwer  bedroht  und 
last  erloschen  dnrcli  das  wilde  Wiithen  der  Vandalen,  hatte 
sich  in  den  nämlichen  Gegendeu  ein  anderes  Volk,  das  jenen 
im  Gefolge  ging,  freiwillig  und  aufrichtig  demselben  ergeben 
und  dasselbe  mehr  als  je  die  römische  Herrschaft  in  die  That 
abergesetat. 

Selbst  der  diesseits  des  Rheines  snrfickgebliebene  Zweig 
des  Volkes  trat  bald  die  nämliche  Verbindung  mit  dem  Chri- 
steotbume  als  der  VermitÜnag  einer  höheren  Macht  ein.  Denn 
niebt  auf  die  Jenseitigen  Burguuden  in  und  um  Worms  beriebt 
sich  die  Stelle  des  Socraies,  wie  sie  öfters  missverstanden 
wurde,*"^)  sondern  auf  die  diesseitigen. Da  schon  vor  430 
der  grössere  Tlieil  Inner- Deutschlands  den  lluneu  gehorchte, 
selbst  die  noch  zunächst  gesessenen  Tlulringen  sicli  der  liuni- 
schen  Herrschaft  nicht  entziehen  kuimten,  waren  die  am  Alain 
and  Neckar  zurückgebliebenen  Burguuden  die  einzige  ihr  Wi- 
derstand leistende  Völkerschaft.  Auf  sie  richtete  sich  daher 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Hünen,  häufige  EiufkUe  in 


Sulviau.  de  gaberoftt  Dei  a.  t.  0.~- Gros.  VII,  39. 
z.  B.  Oallei,  AnnaL  I,  866.  ->  Oelpke,  1.  c.  I,  33  t 
§70)  Das  niqav  tod  7rora/io0  *P^vov  de»  Soerates  1.  c.  bedeutet 
das  Osdielie,  dem  römbchen  entgegengesetxte  üfer,  nicht  dieses,  s. 
Rettberg,!,  955.  Anm.  10;  Derichsweiler,  S.  15d.  Aam.  14.— 
Zeass,  die  deutschen  und  die  Kachberstsaten.  8.  469. 
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ihr  Land  schreckten  sie  in  ihrer  friexlhchcn  Beschäftigung 
mit  Holzarbeiten.  Es  war  430,  als  es  ihnen  jc^erathen  schien, 
sich  endlicli  nach  einem  mächtigen  HnndesgenosstMi  uinzuselien. 
Allein  menschliche  Hülfe  dünkte  ihnen  nicht  nothwendig,  sie 
koDDten  lach  auf  ihre  eigene  Ki*aft;  verlassen ;  nur  die  Untcr- 
•Ultrang  des  Ifimmels  hielten  sie  (Ür  erforderlich.  Der  Ohri- 
steagott  war  ihnen  ala  der  mächtigste  Sobutaherr  bekannt  ge- 
worden and  ein  Volktbesehliiss  bestimmte  die  Annahme  des 
ehristtiehen  Glaubens  (omnes  coromuni  eoiisen8a>  Drei  la»- 
asnd  kaapflUnge  MamMchaH  geht  darun  Ober  den  Rhein  «ad 
▼eriangt  von  dem  Bisehofe  einer  gaUisehen  Stadt  M  ehrist- 
liohe  Taufe.  Dieser  schreibt  ihnen  siebentägiges  Fasten  ror, 
unterrichtet  und  tauft  sie  am  8.  l^e;  im  Frieden  werden  sie 
von  ihm  entlassen.  Sie  aber  gehen  sofort,  den  neuen  Muth 
in  der  Brust,  %velclu  ii  ihnen  der  neue  Glaube  eingeflösst  hatte, 
den  Feinden  entgegen.  Sie  haben  sich  nicht  betrogen.  Eben 
in  der  Nacht  war  der  Hunenkönig  Uptar  an  Ueberfüllung 
gestorben  und  das  Volk,  ohne  Führer,  ratblos.  Mit  leichter 
Mühe  konnten  die  dreitausend  neagetauften  Burganden  den 
Bieg  aber  ihre  best«ndagen  Dcinger,  10,000  Köpfe,  davontia- 
geo.  Knn  nahm  auch  das  ttbrige  Volk  die  Taafe  an  mad  er* 
gab  sich  mit  glühendem  Eifer  der  Uebnng  der  christliehan  Be- 
ligkm.*'^)  So  war  nnvcrmnthet  ein  neues  Volk  weil  in  das 
Hers  Deutschlands  hinein  ^  siemlich  das  spfttere  Francia  orien- 


So  erat  03  1.  0.:  Est  gens  qnuedum  barbura,  locum  trans  Rhenum 
lluvinm  inoolen^,  qiios  viilgo  Burgundioncs  vocant.  Isti  vitarn  a 
reiiublicti  gercnda  remotam  perpetiio  degunt:  sunt  enim  fabri  lig- 
narü  oiuiicd,  et  cx  ea  arte  merccdcra.  qua  sustcntant  vitam,  acqui* 
riuit.  Hunorum  guuä  crebro  in  eoruiu  üneti  iacaroionem  üacieas, 
•gros  depopolata  est,  el  complurw  iUorttai  non  furo  tniddatvit  Ita- 
qae  iUi  non  ad  hominem  nllum  anzilii  pet«ndi  canaa  confeginnt; 
led  Del  alieiyiu  potcstaü  ae  toioe  permittere  in  anioMt  indaeul 
Ac  com  meate  comptectarantar,  Bomaaomm  Deom  Ulla,  qoi  «am 
metuunt  et  roverentur,  firm  um  affena  praesiditmi .  omnea  commnni 
conspiisu  ad  credcudum  in  Christum  sc  conlulerunt :  atque  ad  c\v\- 
tatem  quandam  Galliae  proiecti,  postulant  ab  cpiscüpo ,  ut  Chris- 
tianonua  haptisino  donentur.  la,  cum  illis  septem  dies  praescrip- 
siaset  ad  jejuuauUum  eosque  in  Tide  erudivit>det,  octavo  die  lavacro 
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talis  —  kattioBBch  geworden  und  nmliuste  nach  Soerates 
den  Glauben  nicht  wie  die  altenmaden,  schon  halb  abgestor- 
benen Romanen,  sondern  mit  tiefinnigem ,  brennendem  Elfer. 
Von  nnermesslicher  Bedeutung  konnte  diese  erstmalige  Chris- 
tianisirang  des  Wörzburgischen  Diöcesangebietes  werden,  wenn 
nicht  nacliriickondc  wilde  Horden  dasselbe  wieder  knickten! 

Es  enti,^eht  uns  /war  nicht,  dass  n>an  bisher  manchfachen 
Anstand  nahm,  der  Stelle  des  Sn erat  es  so  ^^anz  unbcMÜii^^ten 
Glauben  zu  schenken.  Der  eine  sieht  darin  nur  ..suLionliafte" 
Nachrichten,  der  andere  eine  „legendeniialte  Erzählung,  welche 
die  Kraft  des  christlichen  Glaubens  verherrlichen  soll."  Alle 
beziehen  die  Worte  der  Bekehrung  auf  die  am  römischen 
Ufer  angesiedelten  Burganden,  ohne  den  Widerspruch  su  be- 
merken, Inden  sie  mit  sich  selbst  gerathen.  Man  beweist  aus 
der  Stelle  des  Socrates,  dass  dn  Theil  des  Burgundenvolkes 
in  den  alten  Sitzen  am  östlichen  Ufer  des  Rheines  sesshaft 
blieb,  es  kann  also  auch  nur  von  diesen  die  erzfthlte  Bekehr- 
ung gelten-,  die  am  westlichen  Ufer  waren  schon  längst  be- 
kehrt, während  unser  Ereigniss  430  liegt.  Und  dass  von  die- 
sen Burgunden  am  Odenwalde  und  ihrer  Bekehrung  die  Rede 
ist,  geht  doch  auch  daraus  hervor,  dass  sie  Socrates  noch 
zu  seiner  Zeit  (gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts)  in  ihren 
Sitzen  und  christlich  weiss,  also  zu  einer  Zeit  wo  die  burgun- 
.  dischc  Herrschaft  zu  Worms  längst  untergegangen  war  und 
an  der  Rhone  wieder  Wurzeln  zu  fassen  begonnen  hatte. 
Dem  Kirchengeschichtschreiber  aber  Unkenntniss  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  zuschreiben,  ist  Niemand  berechtigt, 
am  allerwenigsten  derjenige,  welcher  sich  auf  seine  geogra- 
phische Angabe  vorher  gestützt  hatte.  Hit  Unrecht  schliesst 
darum  Rettberg:  weil  jene  erstero  Burgundcnbekehrung  vor 


baptisniati.s  ünxil  et  cum  paic  »limi.sil.  Uli  aniino  fidenti  contra 
tyraniios  yradiuntur:  nec  .spea  cus  Iclenit.  Quippe  Uptaro  Hunorum 
rege  noctu,  cum  sc  cibo  nimio  ingurgitasset,  medio  dirupto,  Buiguu- 
diones  Hunos,  duee  carentes,  adorti,  pattd  enm  permoltis  (tria  eiüm 
ailUa  contra  decem  impetum  ÜMont)  conuniMO  praelio  vidoriaa 
eonsequoiitur.  Ez  illo  tempore  gene  ea  reUgionem  Christianam  ar- 
denti  atodio  exeofadt. 

21» 
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417  fällt,  kann  die  von  430  nicht  wahr  sein;  ebenso  unstich- 
halti«i:  ist  aber  seine  andere  (iegenbemerkung:  gerade  der 
letzie  Zusatz  mache  die  ganze  Nachricht  zweifelhaft,  da  von 
einem  Siege  über  Hünen  die  Geschichte  nichts  weiss.  Als 
ob  all  das  nicht  exißtirt  haben  künne,  was  die  Geschichte  nicht 
Wissel  Uebrigens  erzählt  uns  ja  ein  Geschichtschreiber,  S Gerä- 
tes eben,  einen  solchen  Sieg  der  diesseitigen  Burgunden  aber 
eine  Himenhorde.  Weim  Jedoch  noch  eine  Beglaubiguog  da- 
für anderswoher  gesucht  werden  wollte,  so  genügt  die  ein- 
ftkche  Bemerkung,  dass  dann  die  Geschichte  an  tausend  und 
abertausend  Thatsachen  ärmer  werden  mttsste.  Oerade  der 
Umstand,  dass  die  Zeitangabe  des  So  erat  es:  der  Tod  des 
HunenfUhrers  Uptar  (430)  —  richtig  ist,  erweckt  Vertrauen 
zu  seiner  ganzen  Erzählung.  Der  ganze  Sieg  reducirt  sich 
übrigens  auf  einen  jener  tausendmaligen  gegenseitigen  Ueber- 
fälle  der  Griinzvülker  innerhalb  der  deut^ciien  Gaue,  wovon 
wir  entweder  nur  zufällige  oder  gar  keine  Nachrichten  haben. 
Derselbe  war  von  keiner  so  grossen  politischen  Wichtigkeit, 
dass  man  ihn  hatte  nothwendig  notircn  müssen.  Er  hatte 
seine  besondere  Bed(nitung  nur  für  die  Kirchengeschichte  und 
diese  nahm  davon  Akt.  Dass  aber  die  occidentalisclien  Schrift- 
steller davon  schweigen,  beweist  ebensowenig,  als  das  Still- 
schwdgen  derselben  von  der  Bekehrung  der  Jenseitigen  Bur- 
gunden gegen  die  Angabe  des  Orosius.  Der  Anstoss  aber, 
welchen  man  daran  nahm,  dass  die  Burgunden  den  Schutt 
des  Christen-Gottes  durch  die  Taufe  su  erlangen  suchten,  ist 
keineswegs  so  begründet,  als  man  vorgeben  will ;  er  entspricht 
vielmehr  der  Denkungsart  der  Deutschen  so  sehr,  dass  er  der 
besonnenen  Kritik  nicht  den  geringsten  Grund  zu  einem  Ver- 
dachte gewähren  kann.  Die  Ansicht  der  Frankenfürsten  über 
Arbogast's  siegreiche  Macht  wegen  seines  freundschafllichen 
Verhältnisses  zum  hl.  Ambrosius  wurde  bereits  erwähnt; 
Odovakar  trat,  bevor  er  seinen  Zug  nach  Italien  unternahm, 
in  die  Zelle  des  hl.  Severin,  um  dessen  Segen  zu  seinem 
Unternehmen  zu  erhalten;  Andere  thaten  desgleichen.*^}  In 
deir  Rugischen  KOnigsfiunilie  des  Flaccitheus  war  es  Tn- 

*ff)Eugippii  \ iitt  S.  Severini  ed.  Kersch baumer,  c.  6  und  7.pg.  21 
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dition  geworden,  dass  sie  sich  dureh  Seyerins  Gebet  des 

göttlichen  Schutzes  erfreue.*'*)  Warum  sollen  die  Rur^unden 
allein  einer  solclien  Anschauung  unlühifj:  gewesen  sein?  Bevor 
dies  erwiesen  ist,  besteht  die  Erzählung  des  iSocrates  unge- 
sciimälert  zu  Recht.  Eine  sonderbare  Kritik,  wclclie  die  num- 
liche  Angabe  eines  Schriftstellers  für  die  politische  Geschichte 
als  vollkommen  beweisend  betraclitet,  für  die  kircliUclie  hin- 
gegen als  ftklsch  in  all  ihren  Theilen!  Uebrigens  sehen  wir 
▼on  der  Art  und  Weise  der  Bekehrung  ab.  Socrates  spricht, 
wie  man  zugibl,''*)  von  den  surttckgebliebenen  Burganden, 
nicht  von  denen  jenseits  des  Rlieines ;  sie  shid  nach  ihm  katho- 
Ksche  Christen  so  sieher,  als  sie  diesseits  des  Rheines  sassen 
and  Ton  den  Hünen  bedrängt  wurden.  Ist  aber  das  letztere 
nicht  wahr,  so  auch  nicht  das  erstere,  wenigstens  ist  es  nicht 
minder  Terdftchtig  als  jenes.  80  besteht  fiClr  uns  kdnerlei 
Grund,  der  Angabe  des  Socrates  mit  Misstrauen  zu  begeg- 
nen, und  glauben  wir  uns  mit  Rettberg  der  Frage  nicht 
tiberhoben:  „welcher  Uischof,  und  aus  welclicr  gallischen  Stadt, 
jene  so  rasclie  Hekehrung  durchgesetzt  habe?"  Rettberg 
fasste  jedoch  diese  Frage  insofern  falsch,  als  er  die  Hauptthä- 
tigkeit  dem  gallischen  Bischöfe  zuschreibt.  Es  war  vielmehr 
ein  freiwilliger  Entschlass  des  Volkes,  zur  christlichen  Religion 
fiberzutreten. 

Um  jedoch  die  gallische  Stadt  und  ihren  Bischof  ausfin- 
dig zu  machen,  an  welchen  sich  die  kampfbereiten  Burganden 
vrandlen,  zeigt  sich  uns  vor  Allem  jene  Schwierigkeit  wieder, 
die  so  oftmals  schon  hinderlich  in  den  Weg  trat  ~  gttnzUcher 
Maogel  an  Kachrichten.  Doch  mag  die  Vermuthung  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  sein,  dass  sie  sich  nach  den  Stammes- 
verwandten jenseits  des  Rheines,  mit  denen  sie  ja  in  fort- 
dauernder freundschaftlicher  Beziehung  standen,  und  zwar  nach 
Worms  wandten,  das  ihnen  nii'lit  hlos  Überhaupt  /.inuichst 
lag,  sondern  insbesondere  die  einzige  bischölliche  Stadt  dieser 
Gegend  in  jener  Zeit  war.  Worms  war  neu  erstanden  als  die 


i  e.  c  41.  pg.  71  £  e.  81.  pg.  60. 
Kettbsrf  und  DerUksw«ilev,  L  c 
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neudena  Gunthars;  er  und  seine  Burgunden  waren  nicbi 
blos  katholisch  geworden,  sie  hatten  auch  den  katholisohen 
Clerus  unter  sich  aufgenommen.  Nun  ist  ehi  katholischer 
Clerus  ohne  Bischof  von  Vorne  undenkbar;  fehlte  daher  ein 
solcher,  so  musste  er  ersetzt  werden.  Wo  sollte  er  aber 
anders  seinen  Sits  haben,  als  in  Wörme,  wo  dieser  früher  für 
den  Clerus  des  Landes  gestanden  hatte?  Worms  war  darum 
von  c.  41G — 436  wiederum  der  Sitz  eines  lUschofevS  und  der 
Wormser  iiiscliuf  taufte  die  diesseitigen  Hur|j;undeii.  Denn 
Mainz  lag  in  Schutt,  wie  gerade  in  diesen  Jaiiren  Salvianus 
bezeuj^t  und  ein  l^ischof  desselben  ist  unbekannt;  gleiches 
ist  von  Speier  zu  berichten.'*^'')  Kaum  wird  aber  Jemand  an 
entferntere  Bischofsstädte  denken,  denn  dass  mau  den  Trierer 
Bischof  Severus  in  Betracht  zog,  beruht  einerseits  auf  dem 
Irrthum,  dass  der  Bischof  zu  den  Burgunden  als  Prediger  kam, 
andererseits  auf  der  wiederholten  Verwechslung  der  Jenseitigen 
Burgunden  mit  den  diesseitigen. 

Allem  je  schönere  Hoffnungen  sich  für  die  Kirche  ao 
die  Bekehrung  der  Burgunden  dies-  und  jenseits  des  Rheines 
knüpften,  nur  desto  früher  wurde  sie  enttäuscht  Kaum  fing 
die  junge  Knospe  sich  zur  Blüthe  zu  entfulten  an,  als  ein 
rauher  Luflhauch  sie  vernichtete.  Die  43ö  in  Verbindung  mit 
den  (iothon  versuchte  Erhebung  (Junthars  gegen  Aetius 
führte  zu  jenem  furchtbaren  Verriichtungskampfe  zwischen  den 
Burgumien  und  dun  von  Aetius  gegen  sie  aufgerufenen  tlu- 
nen  (437),  den  kein  Chronist  anzumerken  vergass.  Gunthar 
mit  seinen  jenseitigen  Burgunden  wurde  fast  bis  auf  den  leta* 
ten  Mann  aufgerieben  und  die  burgundische  Herrschaft  am 
römischen-  Rheinufer  mit  einem  Schlage  Ternichtet;  die  Ueber- 
bleibsel  erhalten  bald  darauf  Wohnsitze  an  der  Rhone.  Hie 
diesseitigen  Burgunden  stehen  Ton  nun  an  unter  der  Herr- 
schaft der  Hünen  und  kämpfen  mit  diesen  spttter  gegen  die 
rOnusche  Herrschaft  auf  den  catalaunischen  Gefilden.*'*)  Jene 
werden  in  den  neuen  Wohnsitzen  arianisch  und  reiben  sich 
im  nationalen  und  religiösen  Zwiespalt  mit  den  katholischen 

Vit')  Hieron.  ep.  ad  Agerach. 

919)  a.  darflber  Derichsweiler  L  c.  AMIH  wd ente Belkge  8.mft 
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Bornum  «of «  voa  dieieii  hiben  wir  keine  weUena  NMb» 
riohteo,  ob  sie  dem  Chfkteiitbaine  Ireu  blieben,  oder  wieder 
in  den  nken  heidnischen  Cult  gurttokaenken.  Nach  der  Ver* 
ncherung  dea  Soomles,  der  um  die  MiUe  de»  Jahrhanderli 

seine  Kirchengesciiiohte  bis  4H9  schrieb,  soheiocn  sie  allerdings 
christlich  geblieben  zu  sein.  Ihr  Name  verschwindet  jedoch 
bald  ganz  in  Deutschland. 

Mit  dem  N'erscliwinden  tler  Burgunden  auf  dem  dies- 
und  jenseitigen  Rheinufer  hüllt  sich  auch  die  kirchliche  Ge- 
schichte dieaer  Gegenden  in  undarobdriuglicbes  Dunkel. 


8.  20. 

Speier.   Strassbuig.   Basel.  Windiacli« 

Wtthrend  man  anderwftrte  aufs  Zftbeste  an  den  Thir 
ditionen  rom  Altertbume  der  Kirche  feethält,  geben  die  ein- 
heimischen Schriftsteller  Spei  er s  die  in  früheren  Zeiten  ge- 
machten Prätensionen  selbst  auf.  Wir  blicken  nicht  auf  die 
muthmassUche  Verbreitung  des  ClH'istenthunis  auch  nach  Speier 
schon  im  zweiten  Jahriiunderte,  wobei  man  .sich  auf  Irenaus 
und  T  e  r  t  u  1 1  i  a  n  und  einige  Wahrscheinlichkeitsgründe  stützt 
sie  sind  sogar  ungewiss,  ob  wirklich  ein  Bischof  J esse  und 
ein  Bisthum  von  Speier  vor  der  Völkerwanderung  existirte.'"') 
Hierin  war  Urnen  Qbrigens  der  älteste,  aber  gleichwohl  junge 
Speierer,  erstron  Mone^^'jedirteUischofiBkatalog  vorangegangen; 
er  kennt  keinen  Josse,  wtthrend  ihn  die  Obrigen  Verseich- 
nisse gewissenhaft  notiren.  Freilich  möchte  ihn  Remling 
festhalten,  allein  da  er  die  Aechtheit  der  einzigen  Urkunde  — 
die  COlner  Concilienakten  —  nicht  blos  nicht  beweist,  sondern 
mehr  oder  weniger  unentschieden  bleibt,''^}  so  überträgt  sich 
dieses  Schwanken  aucli  auf  seine  Behauptungen  Uber  Josse. 


^"•)  Kemiing,  Gesch.  d.  Biuch.  z.  Speier.  I,  47  ff. 

Geisse  1,  Der  Kirehen^prengel  des  Bisth.  Speier.  S.  6  ff. 
•*•)  Hone,  Chronik  der  Blsdi.  t.  Speier  i.  s.  QneUaiMml.  I,  ISf. 
••<0  Eemling,  1.  e.  57  ff.  08  ff. 
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Bhies  iRthums  ihn  «i  siaheii,  kdanen  wir  uns  jedoob  nidhi 
enthalten,  wenn  er  gteabt,  Jesse  auch  mit  PreUgebung  des 
Gölner  Ooneils  Itlr  Sp^er  retten  ni  können.  Denn  was 
Binterim  beweisen  will,  beruht  eben  yoraweg  anf  den  OOl- 
ner  Akten;  mit  ihnen  steht  und  fUlt  daher  anoh  Jesse  ^Ofn 
Speier,  wie  eine  alte  Nachricht  von  einem  Speierer  Bisthum 
in  der  Römerzeit;  die  Benilung  auf  die  blose  Aufschrift 
des  Werkes  de  syiiodis  vou  Hilarius  aber  beweist  zum 
mindesten  nicht,  dass  damals  in  Speier  ein  TViscliof  sass,  ja 
nicht  einmal  dass  in  Germania  I.  und  II.  mehr  als  ein  Bischof 
gesessen  haben  müsse.  Wir  beuützten  dieses  Weck  des 
Hilarius  zwar  auch  an  einem  anderen  Orte  zu  einem  ähn- 
lichen Beweise,  allein  wir  bezogen  uns  nicht  blos  auf  die 
Ueberschrift,  sondern  auf  eine  Teztstelle  des  Werkes  selbst 
Die  übrigen  ,Jfeldongen  über  Bischof  Jesse^**0  ^nd  aber  so 
juDg  und  so  zweifelhafter  Natur,  dass  sie  ganz  ohne  Gewicht 
sind.  Man  sieht  wiederholt,  wie  sehr  die  Gölner  Concilien- 
akten  das  eigentlichste  Fundament  der  ältesten  Kirchenge- 
schichte Deutschlands  bilden.  Nachdem  aber  die  Aechtheit 
derselben  feststeht,  ist  auch  die  Existenz  .1  esse's  und  eines 
Speierer  Bisthnnis  im  4.  Jahrliundert  gesichert.  Nun  erst  ge- 
winnt die  Persönlichkeit  Jesse's  ihre  individuelle  Färbung. 

Zum  ersten  Male  heneguet  uns  .Icsse,  den  ausser  Speier 
noch  keine  andere  Kirche  beanspruchte,  in  den  Unterschriften 
des  Concils  von  Sardica.  Allein  da  die  Unterschriften  ohne 
Angabe  der  Bischöfe  vorhanden  sind,  wird  uns  derselbe  als 
ein  einheimischer  Bischof  erst  durch  die  Göhier  ConcÜienakten 
bekannt.*^)  Er  erschien  selbst,  urtheilte  aber  nicht  nach 
fremden  Aussagen;  sem  eigenes  Ohr  hatte  die  irrigen  Lehren 
Ton  Euphrates  selbst  Temommen.  Euphrates  spaite  so- 
nach keine  Mohe,  um  seine  Ansichten  durchzusetzen;  durch 
persönlichen  und  brieflichen  Verkehr  suchte  er  ihnen  bei  den 
anderen  Kirchen  Eingang  zu  verschafTen.  In  Speier  gelang 
es  ihm  jedoch  nicht,  indem  .lesse  von  Anfang  an  demselben 
widerstand.    Was  aber  voji  einer  Festsetzung  der  Ariauer  und 

Mt)  t  c.  8.  66  ff. 
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ihrer  Tertreibang  Jei8e*t  von  neueren  SehrillBtelleni  errittitt 
wird,  hat  kein  alles  Zeugnis»  für  sich  und  ist  einerseits  Mnth- 

massung:  gemttfis  den  damaligen  kirehHchen  Verhältnissen,  an- 
dererseits das  Streben,  auch  fflr  Speier  einen  um  des  Glauben« 
willen  verfolgten  Helden  zu  haben.  Bescheiden  wir  uns, 
dass  wir  von  Jessc  ausser  den  obigen  Anp:aben  nichts  wis- 
sen, die  Gewissheit  seiner  Existenz  ist  schon  hinreioheoder 
Gewinn. 

Von  Nachfolgern  Jesse's  in  der  römischen  Zeit  wissen 
selt>6t  die  Speierer  Schriftsteller  nichts  zu  berichten,  obscbon 
wir  wenigstens  einen  bis  var  Zerstörung  Speiers  406  annehmen 
möehten,  wenn  uns  aueh  ein  Name  ftlr  densdben  fehlt 

Speier  gehörte  cur  Herrschaft  des  Burgunden-KOnigs 
Gunthar.  Da  aber  nieht  blos  die  ttbriggebliebenen  Roma- 
nen, sondern  auch  dieBurgunden  katholisdi  waren,  das  Ghrfs- 
tenthum  sogar  dne  neneBlQflie  zu  erlangen  anfing,  so  musste 
selbstrerständllch  auch,  w&hrend  die  Bnrgmiden  Her  sesshaft 
waren,  das  Speierer  Land  sich  wiederholt  christlicher  Zustände 
erfreuen.  Mit  der  Burgundenvernichtung  verbreitet  sich  neues 
Dunkel  tlbcr  die  Speicr'sche  Kirche.  Zerstreute  Trümmer 
derselben  möjj^en  sich  durch  die  Völkerwanderung  gerettet 
haben ;  eine  Kunde  davon  drang  nicht  zu  uns. 

Auch  für  Strassburg  ist  ein  Bischof  —  Amandus  — 
in  der  B.Omerzeit  historisch  nur  an  der  Hand  der  Gölner  Con- 
cilienakten  zu  erweisen.  Durch  ihn  selbst  erfahren  wir,  dass 
er  schon  vor  dem  Concile  einer  Verdammung  Bnphratep, 
durch  ftinf  Bischöfe  schriftlich  zugestimmt  hatte.*")  8ein 
Name  findet  sich  auch  unter  den  Unterschriften  des  Condls 
Ton  Sardica. 

Die  Rettberg*scbe  Kritik  hat  sich  audi  hier fiberstttrzt 

Natürlich  leugnet  er  mit  der  Aechtheit  des  Condls  von  Göln 
auch  die  Existenz  des  Amandus;  aHein  er  geht  noch  weiter. 
Er  glaubt  auch  hier  die  öfter  beliebte  Methode  anwenden  zu 
können,  von  dem  ersten  bekannten  Strassburger  Bischof  zur 
Bestimmung  des  Alters  der  früheren  rückwärts  zu  schliessen. 
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0101»  UatoiiMbe  fiisohof  iat  Arbogast  im  7.  Jahrhnndirt, 
^  iimi  vorus  werdan  noch  fBmi  (auoh  Mcbs)  Namao  ganaont 
Hit  dieBeo,  meint  er  mm^  kOnne  man  munöglii^  bis  in  ilta 
Römeraeit  kinanfgelangen.  Wir  Tetfthran  Jedoch  ungekehrt 
Fttr  an»  ist  Amandus  der  erste  bistorieche  Bischof  Strass- 
burgs ;  Ton  ihm  aus  steigen  wir  au^i7ftrt8,  indem  wir  ilim  nach 
Analogie  der  übrigen  Bisthümer  noch  einen  oder  attenftdls 
zwei  Nachfolger  aus  dem  Erc  ken  bald'schen  Cataloge  geben: 
Justus  und  Maxi  Uli n,^**)  wenn  niclit  diese  Namen,  wie  es 
wahrscheinlicli  ist,  schon  der  fränkischen  Zeit  angehören  Die 
Hnmittelbaren  Nachfolger  des  Amandus  mögen  vergessen 
worden  sein,  wie  ja  auch  Amandus  nur  durch  die  Cölner 
ConcUieiBakten  der  Nachwelt  bekannt  ist.  Durch  den  Vanda- 
leastarm  wurde  Strassburg  erobert  und  zerstört  (406V^^) 
zum  ersten  Male  taucht  es  erst  589  als  8tratabargum  wieder 
auf*^)  Man  nimmt  mcht  an,  dass  es  Tiel  frtther  wiederher* 
gestellt  wncde.  Von  e.  406  bis  sur  Wiederhentellnog  mag 
nun  die  hiscbOfliche  Sucoession  unterbrochen  seto  und  ron  da 
die  Bischöfe  Valentin  und  Solarius,  wenn  nicht  erst  vor- 
her Justus  und  Maximin,  sich  folgen. 

Für  Basel,  eigentlich  aber  noch  Äugst  (Augufita  Rau- 
racorum),  wird  ein  Bischof  Pantulus  {genannt.  Er  wäre, 
fiele  das  Ereigniss,  mit  dem  er  in  Verbindung  gebraclit  wird, 
zu  Ende  des  il  otler  Anfant^  des  4.  Jahrluinderts ,  der  erste 
Bischof  dieser  Stadt.  Allein  selbst  die  Verfechter  der  Legende 
der  hl.  Ursula  finden  in  ihrer  Wallfahrt  nach  Rom  und  den 
daran  geknüpften  Sagen  zu  handgreifliche  Fabein  und  Absur- 
didäten,  als  dass  sie  dieselben  länger  vertheidigen  wollten.*^^) 
Mit  ihr  flUit  aber  auch  der  Baseler  Pantulus;  er  erhielt  seine 

Henichen,  actii  SS.  mens.  Febr.  V.,  815;  Grandidicr,  liist.  de 

l'egliöc  (Je  Stradsbourg  I,  126  u.  A.  lassen  uHinniUiclic  Bi.-^chöfe 

des  Catalof^ci  vor  Arbojrast  in's  4.  Jahrb.  und  den  Anfang  des  5. 

gehören  :  Amandus.  Justus,  Maximin,  Valentin,  Sol»rios. 

Hieronym.  epist.  ad  Agcrucb. 
Hfl)  Greg.  Tür.  htot  Fk.  L  9.  c  36.  coL  513  £ 
Mf)  de  Back  i.  Act  88.  mena.  Oct  IX,  144  ff.  303.  Die  Lektionen  Ober 

ihn  «uf  den  Manuecr.  einee  Beeeler  Breviere  het  Tronillat,  Md- 

muneati.  de  VMM  de  BSle.  lyllS. 
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JBKifltaM  anf  die  aimliobe  Weiie  wie  der  Flapsft  Oy ri«eni,***) 
vnd  TOD  der  erweidielieii  Hidit-fineton  dieses  wie  jenes  ging 
gerade  die  Bekftmpftnig  der  geasen  Unule-LegODde  mil  ans. 
Ein  eDtschiedener  Missgriff  der  Legende  lag  schon  darin,  dass 
sie  einen  Bischof  von  Basel  nannte,  da  dieses  damals  entwe- 
der noch  gar  nicht  oder  in  einer  Weise  exlstifte,  wie  es  on- 
möglich  ein  Bischofssitz  sein  konnte.  Wenn  ein  Bischofssitz 
in  dieser  Gef!;en(l  bestantl,  konnte  er  darum  nicht  in  i^asel 
sein,  sondern  gehörte  er  nach  Äugst  (Augusta  Raiiracorum).'**') 
Dahin  weisen  uns  mich  die  ohristHchen  Inschriften,**®)  sowie 
uns  wirklich  ein  Riscliof  dieser  Stadt  um  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhundert«,  Justinianus  (Rauiacorum),  als  Mitglied  des 
Concils  von  Cöln  C^^)  genannt  wird.  Gelpke,  der  zum 
Behufe  der  Feststellung  seines  Justinianus  die  Cölner  Akten, 
freilich  eo  der  Hand  &ettberg*8  und  offenbar  aUsa  leieht, 
nntersncht  nnd  m  aegatiTem  Resnltate  gelangt,  will  „et- 
was Wahres^  an  der  Sache  selbst  und  an  den  Untereehrif> 
ten  sehen,  littiOris<die  Traditionen,  welche  man  „auf  Bonffhelns 
Zeit''  an  einer  ^roUen  Bynode  mit  Anklsgesehifft  und  Verdam- 
mangsnHheiP  gestaltet  habe.'*')  Er  Msst  darum  auch 
seinen  Justinianus  nicht  fallen.  Um  so  viel  es  uns  gelun- 
gen ist,  die  Cölner  Synode  als  iicht  nachzuweisen,  um  eben 
so  viel  stellt  nun  auch  Justinianus  fester  für  Äugst.  Von 
da  bis  in  die  Zeit  Chlodwitr's  s(»ll  er  nach  den  älteren 
schweizerischen  Schriftstellern  scllist  keinen  Nachfolger  gehabt 
haben ;  die  grossen  Völkerbewegungen  liütten  das  junge  christ- 
liche Leben  sofort  im  Keime  wieder  erstickt.  Dem  widerspriclit 
jedoch  die  archäologische  Wissenschaft,  welche  auf  Grund  ihrer 


DöUinger,  Papstfabeln:  Cyriacut». 

»8«)  Gelpke,  K.-G.  d.  Schweiz.  I,  280.  Trouillat,  I,  pg.  LXII.  Tron- 
illat  (j)f?XC.(T.)  entscheitlet  sich  nicht,  obschon  er  die  krilisohcn  üc- 
»Icnkcn  anerkennt,  setzt  ilin  aber  wej^en  Heines  Titels  ..Hoselcr  Bi« 
BchoP'  und  wegen  der  Erwähnung  des  Attila  nach  JuritiniunuH  an. 

MO)  Steiner,  Swiimlg.  and  Erklrg.  alter  ehr.  InaehrifUn  S.  58  f.  n. 
JOS  Q.  MMl  —  Vit«h«r,  Kumt  Beikht  tob  AkMkIkmm  »ne 
Aag0k  S,Kt 

M«)  i  c  8.  SM  ff.  Trouillat»  I,  pf.  hXSL  und  X(HV  nimiiil  die  Ak- 
ten all  Seht  an. 
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Funde  auf  dem  QfAberfelde  von  Äugst  behauptet,  dass  das 
Gbristeothum  hier  so  wemg  erloschen  war,  dass  vielmehr  die 
eroberodea  Alamaimeii  der  Kraft  des  im  Lande  herrschendeii 
ohriettichen  Glattbem  kaum  lange  Widerstand  leisten  konii- 
len.*^)  Es  mag  darum  gerade  nieht  aUsu  gewagt  erscfaehieD, 
wenn  wir  eue  Unterbreohung  der  bisoböiiohen  Sncoession  In 
Angst  nieht  annehmen,  sondern  die  IGsstonirang  der  Akman- 
nen  als  durch  die  einheimisefaen  BisehOib  durchgesetst  betradi- 
teu.  Dass  uns  ihre  Namen  nicht  erhalten  sind,  verschlägt 
nicht  im  Geringsten."') 

Wenn  aber  auch  der  Sitz  eines  Raurachischen  Bischofs 
von  Basel  nacli  Äugst  verwiesen  werden  musste,  so  soll  damit 
doch  nicht  entfernt  behauptet  sein,  dass  Basel  nicht  auch  schon 
christlich  war.  Ein  1837  daselbst  hinter  der  Münsterkirche  ge- 
fundener Stein  beweist  wohl  das  Gegentheil.  Auf  einem  Felde 
desselben  stand  die  Inschrifl :  D.  M.  Beilinus  Divixt  filio.  Nach 
einem  leeren  Felde  aeigte  ein  anderes  „snoberst  ein  Gefitos  mit 
awei  Henkeln,  ans  weichem  ein  Blumenstengel  hervorragte,  den 
iwei  au  beiden  Seilen  beflndliobe  Tanben  mit  den  Bohnftbdn  be- 
rObrten.  lieber  den  awei  ersten  Feldern  war  eine  giebeUbr- 
mige  Versierung  mit  einer  Rosette;  swisehen  den  Streübn, 
welche  die  erste  Abtheilung  von  der  aweiten  trennen,  stMid 
ein  halber  Mond  mit  aufwärts  gekrflmmten  Hörnern.^'  Das 
Denkmal  selbst,  wie  die  anderen  dabei  ^omacliten  römischen 
Funde,  insbesondere  eine  Münze  Constantirrs  —  und  Mün- 
zen Coustantin's  und  Valcntinian's  wurden  hier  schon 
in  früherer  Zeit  gefunden  —  weisen  auf  Coostantio's  und  die 
nächstfolgende  Zeit.^^^) 

Eine  äusserst  wichtige  Station  der  Römer,  ein  „grossar- 
tig angelegter  Waffen-  und  Handelsplatz,"  war  Vindonissa, 
das  seine  Bedeutung  gegenflber  den  immer  häufigeren  lieber- 
fttllen  und  Angriffen  der  Alemannen  lange  (bis  406)  bu  be- 

w>)  Qelpk«,  1.  c  S.  290  £  —  Viteher,  K  c.  5.  25  L 

TroailUt'i  Aniudune  (pg.  LXY),  iua  vicUsleht  Vicftre  natar 
dtr  AaMit  des  MetoopoMteo  0ii  Btnuifo«),  oder  walinehdnllelMr 
dai  »Kholii  von  Windiiek  dai  Biithnm  Angst  forigniflitat  hAm 

möchten,  scheint  mir  nichts  Ittr  aiflh  in  haben. 
*•*)  Qelpke,  1.  c  8.  288  fi. 
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hanpten  wnstte.  Dmb  das  Gliristentbum  bieher  Terpflanst  wor- 
den war,  beaweübk  man  nichl;  die  in  der  benachbartMi  Sta- 
tion Lnnnem  anfgeftmdeDen  ohristtiehen  Sinnbildei^)  beetita^ 
ken  dieee  Ansicht,  wenn  anch  der  hl.  Beatus,  der  hier  ver- 
ehrt wird,  nieht  als  Apostel  Vlnd(missa*s  erwiesen  werden 
konnte.  Wir  benerhen  fhmer  als  dnen  diarakteristisehen 
Zug,  (Jass  sich  nach  der  Völkerwanderung  immer  in  den  Stfidten 
zuerst  wieder  ein  Bisthum  erhob,  wo  in  der  Römerzeifc  bereits 
ein  solches  bestanden  hatte.  Wenn  wir  daher  im  J.  517  auf 
der  Synode  von  Epaon  einen  Bischof  Bubulcus  linden,  zu 
einer  Zeit,  wo  Windisch  ianj^st  seine  alte  Bedeutung  verloren 
und  sich  nur  zu  einem  kUnunerlicheu  Dasein  aus  seinen  Rui- 
nen wieder  erhoben  hatte,  so  dürfen  wir  ohne  Anstand  auf 
emen  hier  befindlichan  Bisehoftsitai  auch  in  der  BAmanett 
sehlieesen. 


II.  DoDaal&Dder. 
S.  21. 

Bili«iu  GhuR»  Beben«  Angtbnif  •  Begenibnrg« 

War  es  uns  gelungen,  in  den  Rheinländern  eine  fest  or- 
ganisirte  Kirche  nachzuweisen,  welche  schon  frühzeitig  in  die 
Ereignisse  der  Kirche  entscheidend  eingriff,  Mtiuner  an  ihrer 
Spitze  festzustellen,  welche  wahre  Grössen  der  Kirche  waren, 
bis  dieselbe  mit  der  ROmerherrschatl  der  wilden  Macht  der 
Barbaren  erlag,  um  sich  in  der  folgenden  Zeit  neu  und  nur 
um  so  lebensflthiger  aus  den  übriggebliebenen  Trümmern  wie^ 
der  SU  sammeln  und  su  erheben:  so  ist  es  uns  nicht  gegönnt, 
einen  gleich  tiefen  Blick  in  die  Kirche  der  Donaul&nder  su 
weriSsn,  obschon  kein  Zweifel  ist»  dass  das  Christenthom  auch 
hier  sdhon  tiefe  Wuiseln  geschlagen  hatte.  Es  ist  darum  nur 
Weniges,  wa«  wir  otwr  diese  Gegenden  beisubringea  Teroiügen. 

•»)  L  c  S.  174  t 
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Die  eigenthUmlichc  Lage  RbUens  nahe  an  Italien,  die 
?ielfachen  innigen  Beziehungen  za  letzterem  Lande  machten 
es  wahrscheinlich,  daat  schon  firOhMitag  das  Christenthuin  hier 
hflimifleli  wurde.  Ohur  nennt  einen  hl.  Lucios  als  seinen 
Apostel  und  will  ihn  in*s  sweite  Jahrhundert  liinaufVersetsen. 
Die  Exisiena  emes  solchen  ist  unbestreitbar,  aber  unerweis- 
lieh  bleibt  die  Zeit,  wann  er  anflrat,  Tor  oder  naehConstan- 
tin.  Ebenso  ¥erhilt  es  sich  mit  d^  Frage:  ob  er  eine  unun- 
lerbrochene  Nachfolge  von  Bischöfen  in  Chur  hatte?  Histori- 
sche Kunde  gibt  es  keine  von  solchen  bis  auf  das  Jahr  452, 
wo  der  Name  eines  Bischofs  von  Chur,  Asimo,  in  den  Akten 
der  vom  Bischof  Eusebius  von  iMailand  berufenen  Synode 
geie.sen  wird.  Er  Hess  sich  durcli  den  benachbarten  Bischof 
Abundantius  von  Como  dortselbst  vertreten*'*)  und  nahm 
also  die  Beschlüsse  des  Congils  von  Chalcedou  (451)  an,  eine 
starke  Säule  der  Wahrheit  mitten  im  Arianismus,  der  ihn  von 
allen  Seiten  umgab.  80  wenig  wir  aber  von  ihm  ausser  die-  ' 
ser  eittfochen  Notia  wissen,  eben  so  wenig  Ton  seinem  angeb- 
lichen Schaler  und  Nachfolger  Prnritius  c.  460  und  einem 
nach  diesem  genannten  CUtadlan  (470—60).  JedenfUls 
sobttut  die  Organisation  der  Kirche  hier  nieht  wie  anderwfirts 
in  den  VOlkerflothen  des  5.  lahritanderts  gana  oder  auf  lange 
untergegangen  zu  sein. 

Sehen  rühmt  sich  eines  hl.  Cassianus  als  seines  ersten 
Bischofes.  Man  vcrnmthet  jedoch,  dass  dies  nur  eine  Ver- 
wechslung oder  unbefugte  Herübernahme  des  in  Jmola  ge^ 
feierten  Märtyrers  Cassian  ist,  den  schon  Prudentius  An- 
Amgs  des  5.  Jahrhunderts  kennt  Der  christliche  Dichter  hat 
an  seinem  Grabe  gebetet.  Dieser  Cassian  nun  war  weder 
Bischof  von  Sehen,  noch  Imola,  sondern  nur  Lehrer  der  Ju- 
gend in  letzterer  Stadt  Strenge  Zucht  in  seinem  Amte  Qbend, 
Oberliess  man  ihn  bei  einer  Verfolgung  seinen  SchOlem,  die,  er- 

***)■.  das  Synodalichrelben  des  Ebsebius  an  Leo  d.Gr.  bei  Kanii, 
^  Ul  imi  bei  teiBftlUrial  ed.  opp.  8.  Leonis  I,  KWO.  ep.97: 
%•  MbuaämXbu^  episcoyns  eedsslao  O— wmIs  in  «niMa  Mpia- 
dicta  pro  me  ae  pro  absente  saaeto  fratre  meo  Atimmty  episcepo 
ecclüiae  Ciuiensis  primae  Bhaetiaej  snbseripsL 
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bost  auf  ihren  strengen  Lehrer,  über  ihn  herfielen  und  mit 
ihren  Schulmaterialien  zu  Tode  marterten."')  Norh  jetzt  wird 
aein  bl.  Leib  in  Imola  aufbewahrU^^O  Während  ihn  aber  die 
entoD  JaKrhooderte,  io  denen  er  erwähnt  winl,  nur  martyr 
nemieo,  maehen  ihn  die  späteren  auch  zum  Bischof.  Wir 
sieben  nnii  nicht  an,  diesen  Cassian  der  Slrehe  Ton  Imola 
als  Martyver  snsusptecben;  alldn  damit  möchte  die  Baehe 
noch  nldit  ToUkommen  erledigt  sean,  Mdgliehenreise  komile 
man  diesen  später  mit  dem  Oass ian  von  Beben,  für  den  flrei- 
lich  keine  alten  Zeugnisse  an%ebraeht  werden  können**)  Ter> 
wechselt  haben,  da  ▼on  letzterem  keine  wetteren  Umstände 
bekannt  waren,  jener  aber  in  dem  benachbarten  Imola  ver- 
ehrt wurde.  Thutsücldich  dürfte  auch  die  Verehrung  des  hl« 
Cassian  von  Imola  an  verschiedenen  Tagen*"*)  noch  auf  eine 
solclie  Verschmelzung  zweier  ursprünglich  verschiedener  Per- 
sonen hinweisen.  Das  alte  Calendar  Bi  nterim's  kennt  einen 
bl.  Cassian  zum  26.  November.**")  Nachdem  die  Verschmel- 
mog  beider  Heiligen  Tollaogen,  die  Martjrgeschiebte  desOas- 
sian  von  Imola  auf  des  ¥oii  Beben  Obertragen  war,  noehta 
■ach  hier  der  Gedlebt^isatag  des  evsleren  au^efiemmen  wor- 
den sein.  MÜ  Unieobt  beraft  sieh  aber  Reseh  gegen  diese 
Annabflie  sweier  Terschiedener  Oassiane  anf  die  SteUen, 
welche  nach  der  Tcmdimclzung  beider  selbetvcMtändlieh  ihre 
Identität  behaupten.  So  lange  demnaoli  keine  anderen  Mo* 
mente  hinzukommen,  können  wir  die  Sache  noch  nksht  als 
entschieden  anerkennen  und  Sehen  seinen  hl.  Cassian  ab- 
sprechen, aber  wir  identificiren  ihn  nicht  mit  dem  von  Imola. 

Der  von  einem  Dicliter  unter  Ludwig  d.  Fr.  als  erster 
Bischof  Sehens  genannte  In  genuin*"**)  kommt  erst  in  der 
folgenden  Periode  vor.  Mit  Recht  sucht  jedoch  Resch  den 
daher  genommenen  Entwurf,  dass  demnadi  Gasstanns  nicht 

Prudent  Canoiaa  periatcpbanon  hymn.  9.  ed.  Migne,  col  432  ff, 
—  Greg.  Tor  lib  1.  de  glor.  mart.  c.  43.  ed.  üigne,  col.  745. 

•M)  y,  Commentsr.  ad  Prudent.  1.  c  eol.  438.  nota  1. 

^  Was  da  ist,  steht  bei  &e  seh,  Annal.  SeUoii.  I,  70  A 
Ptlgram,  1.  e.  pg.  tlO.  - 

MM)  bei  Weidenbach,  1.  c.  pg.  m 
Reich,  Annal.  Sabion.  I,  77. 
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ento  Bitebof  geweieii  sein  kOnne,  damit  n  eaflacilleiiy 
dw  Cftssiaii  nur  Regionarfaisebof,  In  genuin  aber  der 
ente  In  Beben  sesvlwfte  Bischof  geweien  sei.  Rettberg 

meint  zwar,  dass  diese  Annalime  nichts  weiter  für  sich  habe; 
allein  wir  brauchen  nur  an  den  hl.  Valentin  zu  erinnern. 
Der  nämliche  Dichter  kennt  diesen  weder  als  Bischof  von 
Passau,  noch  von  einer  anderen  rätischen  Stadt;  er  zähUaber 
einen  Regionarbischof  nicht.  Im  Uebrigen  darf  an  einen  Ca- 
talog  icein  zu  strenger  Massstab  angelegt  werden.  Noch  we- 
niger kann  aber  der  iUr  das  ittnfte  Jahrhundert  genannte  La- 
canus  erwiesen  werden^  dessen  Heiligenakten  erst  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammen.  Er  soU  c.  423  bei  P.  Cölestin 
^rerUagt  worden  sein,  weil  er  zur  Fastenseit  in  einer  Hungers- 
notfa  seiner  Gemeinde  Milchspeisen  au  genlessen  erlaubta  Dass 
er  in  Gegenwart  des  Papstes  seinen  Mantel  an  einem  Sonnen- 
strahl anfldng^  hittte  seine  Uns«diuld  bewiesep*  und  Freispreeh- 
ung  bewirkt.  Trotzdem  Teruebtet  er  auf  Beinen  Sitz,  zog  sich 
in  ein  Thal  im  Sprengel  von  Belluno  zurück  und  starb  hier, 
gepflegt  von  einer  frommen  Frau  Avatia.*^') 

Für  Augsburg,  die  Hauptstadt  des  zweiten  Rätiens 
hat  sich  nach  unserer  früheren  Untersuchung  ein  Bischof  Nar- 
cissus  zur  Zeit  der  diocletianisclien  Verfolgung  ergeben.  Un- 
ter ihm  bestand  dort  schon  eine  wohleingerichtete  kirchliche 
Gemeinde.  Auffallend  dabei  ist  nur,  dass  er  von  der  Augs» 
burgischen  Kirche,  wohl  als  ihr  Apostel,  nicht  aber  als  ihr  er- 
ster Bisehof  anerkannt  wird.  Und  doch  Ifisst  .sioh  aus  den 
Itchtea  Leidensakten  der  hl.  Affra  keine  andere  Bestimmung 
Aber  ihn  tniSuL  Wahrseheinlieh  hatte  die  Tradition  Aber 
seine  Person  eine  Unterbrechung  erlitten;  sein  Grab  war  Ter- 
gessen,  nidit  seine  Verehrung.  Die  Nachwelt  wosste  sich  dies 
nicht  zu  erklären  und  Hess  ihn  einen  flflchtigen  Bisehof  sein, 
der  nur  zufällig  des  Weges  nach  Augsburg  kam  und  später 
dasselbe  wieder  verliess.  Das  mag  auch  der  Zweck  der  später 
erdichteten  Conversionsaklen  sein.  In  der  diocletianischen 
Verfolgung  ging  aber  die  Kirche  Augsburgs  keineswegs  ganz  zu 
Grunde.  Dafür  bürgen,  wie  wir  früher  sahen,  die  Akten  der 
hl  Affra,  dafür  der  Name  eines  zweiten  Bischofes  Dion/- 

l  e.  I,  M.  -  Bsttberg,  I,  216  i: 
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81  u  8.  Die  jüngeren  Bekehrungsakten  yenreben  Sflinen  Namen 
mit  der  Flucht  des  hL  l^arcissus  und  der  Person  der  hl. 
Affra.  Damaeb  wttre  er  der  rotttterliehe  Oheim  der  hl.  Alfra 
gewesen,  Tom  hk  Kareissos  gl^ehftlls  bekehrt  und  (ttr  die 
Kirehe  von  Angstmrg  snm  Bisehof  geweiht  worden.*^)  Man 
lisst  ihn  wie  seine  Kiehte  des  Marlertodes  stechen,  ohne  aber 
Näheres  angeben  sn  kflnnen.  Die  Leidensakten  der  hl.  Affra 
wissen  von  all  dem  nichts;  immerhin  war  er  aber  ein  alter 
Bischof  vofi  Augsburg',  von  dessen  Namen  sich  daselbst  eine 
Truditinii  erhalten  hatte,  deun  tiafiir  sind  uns  die  Conversions- 
akten,  welche  schon  im  achten  Jalirlmndert  vorhanden  sind, 
ein  genügender  Beweis,  wenn  wir  auch  das  Uebrit^e,  was  diese 
drum  und  dran  hängen,  nicht  anzuerkennen  im  Stande  sind. 
Der  Verfasser  dieser  Akten  machte  ihn  zum  sesshailen  Bischof 
von  Augsborg ,  weil  man  dort  seine  Gebeine  hatte,*^)  von 
Nareissns  war  man  sich  dessen  nicht  bewnsst,  weshalb  er 
eise  Wanderung  ans  Aogsbnrg  antreten  mnsste.  Ihm  ent- 
sprechend haben  auch  die  Cetaloge  der  Bisehöfe  Ton  Augsburg 
den  hl.  Karcissus  nicht,  wohl  aber  den  hl.  Dwnysios,^^') 
ohne  ihn  jedoch  sa  sählen.  Sie  wollen  also  damit  schon  eine 
Unterbrechung  der  bisohdfliehen  Suecession  kenueichnen,  und 
dass  eine  solche  wirklich  eintrat,  ist  nach  den  Zeitverhältnissen 
wahrscheinlich ;  die  Lücke  der  Cataloge,  wovon  der  älteste  aus 
dem  tl.  Jahrliundert  ist,  wurde  aber  kaum  zwingend  erschei- 
nen. Was  uns  insbesondere  in  der  Annaiime  einer  solchen 
Unterbrechung  bestärkt,  ist  die  Erscheinung  des  hl.  Valentin  us. 

Valentin  zeigt  sich  in  den  wenigen  Zügen,  welche 
uns  von  ihm  aufbewahrt  sind,  als  einen  Apostel  llätiens,  wie 
unmittelbar  nach  ihm  Severin  als  ein  solcher Norikums  auf- 
trat. Ein  Schüler  Valentin 's,  der  Mönch  und  PMsbyter 
Lucillas,  war  nach  dessen  Tod  cum  hl.  Sererin  gekom- 

Soodertiar  ist,  dass  Braun,  1.  c.  S.  47  t  mit  dtr  Aafirtellony  des 

Dionysias  als  Bischof  von  Augsburg  keine  Errichtung  etaies  bisdiöf- 
liehen  SitMS  daselbst  verbunden  sehen  will. 

*«•*)  Braun,  1.  c.  S,  49.    Mon.  Boic.  XXII,  219  ist  die  Ablassbulle 
P.  Alexanders  IV  bei  Versetzung  seiner  Gebeine  1262  enthalten. 

s.  dieselben  bei  Braun,  L  c  66  iL 
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men,  um  unter  seiner  Leitung  sein  ascctischea  Leben  fortzu- 
setsen;  derselbe  nannte  sich  c  480  einen  abgelebten  Mann. 
Man  nimmt  deslialb  nicht  mil  Unreclit  die  erste  Hälfte  des  5w 
Jahrhunderte  «te  die  Zeü  an,  in  welehor  der  hl,  Valentin 
seine  segensreicbe  ThfttigkeH  entfiUlele.  Der  Oft,  den  et  m 
seiner  Mission  sich  erw&hlt  hatte,  ist  Ritten,  und  swar  das 
ganieRfttieQ,  denn  er  heisst  Rhaetiarum  qnondam  episeopui.*^ 
Es  hat  keinen  bestimmten  Site,  denn  er  ist  der  nene  Ordner 
des  zerrflttelen  rfttischen  Kirohenwesens ,  der  swdfte  Apostel 
Rätiens.  Keine  Kirche  hat  einen  «{«  «gründeten  Anspruch  auf 
ihn  als  ihron  Bischof  erhoben.  üni  724  war  sein  Grab  bei 
dem  Castrum  Mais  (Matsch)  in  den  Tvroler  Alpen,  wo  ihn  der 
Freisinger  Bischof  Corbinian  verehrt;  730  transferiren  iljn 
die  Longobarden  nach  Trient,  wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit 
ruhte;  schon  der  Herzog  Tassilo  von  Bayern  liess  ihn  nach 
Fsssau  übertragen  (768).**^^')  Nun  erst  hat  sich  die  Anschaa* 
Qog  gebildet,  das«  Valentin  der  erste  Bischof  ron  Fessssi 
gewesen  war;  es  war  doch  auch  chese  unter  die  Leute  ge- 
brachte Behauptung  eine  StOtse  fOx  das  in  Ptossaa  ersonnene 
6)71  tem  TOii  seinem  kireUiohen  Vorrange  weitbm  in  den  be* 
nachbarten  Lttndem.  Passen  seihst  wnsste  aber  Ton  ihm  vor 
seiner  Tiransferirung  dahin  nichts.  In  den  ältesten  Seheok- 
ungsurkunden  ans  dem  7.  Jahrhundert  tritt  uns  als  besonders 
in  Passau  verehrt  der  hl.  Stephan  entgegen,  dann  wird 
iu  einer  Urkunde  vor  Bischof  Vivilo  (also  vor  737) 
der  hl.  Laurentius  genannt/^'")  und  erst  unter  Herzog 
Tassilo  erwähnen  die  Urkunden  neben  dem  hl  Stephan 


^)  Bngipp.  Vit»  s.  Severini  e.  41,  ed.  Kersehb.  pg.  70.  Eagipp.  der 

sonst  (las  I.  und  U.  RAtien  genau  auseinanderhfilt,  moBS  hier  ohne 
Zweifel  das  ganze  Riitien  geroeint  heben,  ond  YelfBttW  Btlgiiv 
naridä  desselben  bezeichnen  wollen. 

loosj  Aribo,  vi(«  a.  Corbiaii,  c.  18  bei  Meichelbeck,  hist.  Frising.  T.  I. 
P.  II,  12.    —    Avcntini  de  urb«  Bethavi«s)gi  nwretülACU^  b«i 

O fiele,  rcr.  boic  Script.  I,  702  1". 

i«^«J  Mouiini.  boic.  XXVIII,  2.  n.  78.  pg.  63  (an.  liÜO  — 624)i  n.  iA.  pg. 

39  f.  aiiü  clcrs.  Zcilj  n.  3Ö.  pg.  35  Ua.  624  —  c.  639). 
w*oj  i  c.  n.  12.  pg.  12. 
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auch  noch  dea  hl.  Valentin/**'')  Allein  nirgends  wird  er 
als  ein  Paassuer  Bischof  bezeichnet;  die  einzige  besondere 
Beziehnng  zu  Passau  tritt  insofern  benror,  als  er  ddrt  (nan- 
mehr)  begraben  seL'^*)  Gleich  dem  hl.  Severin  erscheint  Va^ 
lentin  als  ein  Stifter  von  KlOstem;  Lucillas  nennt  ihn  sei- 
nen Abt  Das  Auftreten  eines  Regionarbischoi^  aber  setzt  vor- 
aus, dass  ein  Land  dner  kirehlichen  Organisation  entbehre. 
Wenn  dämm  der  hl  Valentin  ein  solcher  in  Rätien  war,  so 
niuss  dieses  ohne  Bischöfe  gewesen  sein.  Immerhin  ist  es 
für  unsere  Geschichte  niclit  ganz  unwichtig,  durch  obige  Stelle 
zu  erfüll ren,  dass  auch  in  Rätien  das  klösterliche  Leben  hei- 
misch geworden  war. 

Ob  sich  die  Thäügkeit  Valentin's  übrigens  auch  nach 
Augsburg  erstreckt  habe,  ist  nicht  auszumachen.  Jedenfalli 
dürfte  ihn  das  Grab  der  hl.  Affra  dahingezogen  haben;  denn 
ihre  Verehrung  scheint  nie  ganz  aufgehört  zu  haben;  sie  ist 
es,  welche  zuerst  das  aUgemeine  und  tiefe  Schweigen,  welches 
auf  der  Augsburger  Srche  ruhte,  zum  ersten  Haie  wieder 
brach.  Und  es  ist  keine  einheimische  oder  benachbarte  Stimme, 
welche  ßie  verkündet,  sondern  aus  der  Ferne  dringt  der  Ruf 
zu  uns.  Venantius  nämlich  heisst  sein  Buch  über  Augsburg 
den  Weg  nehmen,  um  hier  auch  die  Gebeine  der  hl.  Affra 
zu  verehren  (c.  565)*°")  Dazwischen  liegeu  allerdings  wilde 
Stürme,  welche  die  römische  Welt  und  ilire  Schöpfungen,  wo 
sie  dieselben  trafen,  nieden^'arfen  und  grösstentheils  vernich- 
teten, aiiein  noch  Uberall  erhielten  sich,  wenn  auch  nur  schwache 
Trümmer  und  Reste  wie  ihrer  Bauwerke,  so  ihrer  geistigen 
und  besonders  christlichen  Gultur.  Augsburg,  das  in  den  Käm- 
pfeta zwischen  Römern  und  Deotsoben  nicht  genamit  wird  und 
deshalb  woU  mehr  oder  weniger  von  den  Stürmen  Terschont 
gebUebeo  sein  mag,^^^0  ^'^^  keine  Ausnahme  gemacht  haben. 


L  c  n.  8.  4.  pg.  6  £  n.  e.  7.  8.  pg.  7  f. 

n.  i.  pg.  6  t  c.  788:  ad  altarem  b.  stephani  martjndadixjsti  ittdrai 
confcaeore  s.  ualentino  in  baUbis  civitate  in  tomulo  quieseente. 

1018)  Venant.  Fortunat  de  vit.  8.  Martini  lib.  1.  ed  Brow.  pg.  340. 
1014)  Die  Chroniken  der  deutsch.  Städte.  IV.  Bd.:    Augsburg.  Einleitung 
pg.  JUL  Tgl.  Ober  die  Ueberbleibsel  der  rOm.  Bevölkerung  unter 
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Diese  wenigen  Gtiristen  leiteten  die  Tradition  fort;  Valentin, 
der  I3ischof  Rätiens,  der  Stifter  von  Klöstern,  umgeben  von 
einem  sceleiieilVigen  Clcrus,  hat  seine  Sorgfalt  wolil  auch  die- 
sem Tlieile  seines  weiten  Missiunsgebietes  7ai<^^c wandt. 

Und  wirklich  liätten  wir  eine  wenigstens  einigermassen 
gegründete  Vermuthung  für  diese  Wirksamkeit  Valentinas 
im  Augsburger  Diöccsangebiet,  ginge  die  nächste  von  den 
Augsburger  Diücesanhistorikern  herbeigezogene  Nachricht  aus 
einem  Schreiben  der  Synode  von  Aquileia  an  Kaiser  Mauri- 
tius (591)  auf  Augsburg.^^^)  Auf  Grand  dieses  Schreibens 
könnten  wir  eine  Angsburger  Bischoibreihe  bis  ungefithr  ftkn^ 
zig  Jahre  nach  Valentin  yerfolgen,  und  es  wäre  denkbar,  dass 
gerade  durch  seine  Bemühungen  die  Augsburger  Kirche  sich 
wiedererhob.  Allein  zu  derartigen  Vermuthungen  fehlt  uns 
der  histonsche  Boden,  insofern  die  angeregte  Stelle,  wie  sich 
unten  zeigen  wird,  nicht  auf  Augsburg,  sondern  auf  Lorch 
bezieht.'^'") 

Ob  die  Kapelle  der  iil.  Aurelia,  welche  der  hl.  Co- 


deu  Siegern  auBser  dem,  was  schon  öfter  bemerkt  wurde,  besondert 
Mone,  b«d.  UigMch.  8.  1  ff.,  spedell  fttr  Rittioii:  FtckUr,  Quel- 
len imd  Fonchongeii  i.  Q«mIi.  Behwabeni  ond  der  OelMlnrcis.  8. 
Xin  sqq.  He  feie,  Oeseh.  d.  Binfl  d.  Chr.  S.  107  t  P.  L.  Bma- 

ner,  Beitrüj,a'  zur  Gcsdi.  d.  Markgrufschall  Bwgau  i.  29.  u.  30.  com- 
binirt.  Jhr^bor.  d.  bist.  Ver.  v.  Schwaben  und  Keuborg.  Angab. 
1865.  S.  4  f.  Anmcrkg. 
lüibj  Rescli,  1.  c.  jip.  411  f.:  Si  conturbatio  ista  et  conipulsio  piis  jus- 
gionibus  vcslriä  reniota  non  fuerit,  si  quem  de  nobis,  qui  nunc  esse 
videmur,  defungi  contigerit,  nullus  plebium  nostrarum  ad  ordinaüo> 
nem  Aquileienns  eeclesiae  post  hoc  patietur  aecedere :  sed  qnia  Gel- 
liarom  ardiieplscopi  vieini  sont,  ad  ipsonun  eine  dubio  ordinatio* 
nea  aecuvent,  et  diaeolTetar  Metropolitana  Aqnlleieniie  eeeleaia  tob 
▼eetfo  imperio  constituta,  per  quam  Deo  propitto  ecclesias  in  genti- 
buB  possidctis,  ut  quod  ante  annos  Geri  coeperat,  et  in  tribus  eccle- 
siis  nostri  concilii.  Beconensi.,  Triburuiensi  et  AuguBtana  Galliarom 
epißcopi  cüiiötitucratit  riacerdotcs.  Et  niei  ejusdem  tunc  divac  me- 
moriae  Ju^liuiani  priiicipis  jusbiuue  cummotio  partiimi  nostrarum 
remota  fUcrit,  pro  noatris  iniquitatibus  pcnc  omses  ecclesias  ad  Aqui- 
letensem  synodum  pertlnentes  Galliarom  sacordotee  perraMmit. 
s.  S.  23.  u.  vgl.  Friedrich,  Das  wahre  Zeitalter  des  hl.  Ropeit 
S.  10  ff. 
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lumba  (t615)  inBregenz  fand,*®*^)  aohon  in  unsere  Periode 
gehört,  wie  Hefele  undFickler'^'*)  meinen,  oder  erst  apttter 
erbaut  wurde  nach  St&lin*8  Annahme,*^*)  ist  kaum  mehr  au 
entscheiden;  doch  scheint  die  erstere  Ansicht  die  richtigere 
zu  sein,  wenn  auf  die  Worte:  honorem  pristinum  restituit 
—  em  besonderes  Gewicht  gelegt  werden  darf.  Walafried 
lässt  sie  freilich  eine  alamaDuiscbe  und  die  Alamanaeii  wie- 
der  voui  ClirisU'iitliuin  iibgefallen  sein. 

Gleicherweise  nur  unbestimmt  können  wir  uns  in  Bezug 
auf  die  l)ei  Maihin<j:on,  unweit  NönlHngcn,  'gefundene,  spä- 
ter näber  zu  beschreibende,  halb  mit  «j:riccliischer,  halb  mit 
lateinischer  Buchstabenschriii  gefertigte  cliristiicbe  Grabinschrift 
äussern.  Zwar  liegen  in  der  Nähe  neun  rO mische  Grabbtt-  • 
gel,***'**}  und  ist  somit  römisches  Leben  in  dieser  Gegend  er- 
wiesen, und  das  christliche  Element  verbürgt  uns  unsere  In* 
Schrift;  allein  die  Zeitbestimmung  ftlr  diese  kOnnen  wir  nicht 
finden.  Wir  glauben  jedoch  nicht  zu  irren,  wenn  wir  sie  in*s 
vierte  Jahrhundert  seteen. 

Auch  der  Boden  von  Regensburg  wurde  durch  das 
Blut  heiliger  Märtyrer  befhichtet,  und  noch  später  ging  das 
Streben  der  dortigen  Christen  dahin,  bei  deren  Gebeinen  be- 
graben zu  werden;  aber  von  einem  Bischöfe  meldet  uns  die 
Geschichte  nichts.  Zwar  siirieht  man  von  einem  Bischöfe  Pau- 
linus  zur  Zeit  d(*s  hl.  Severin  us,  allein  die  Behauptung  ist 
sehr  jun«'*"'-')  und  die  Quelle,  auf  welciie  sie  sich  stützen  will, 
spricht  von  Regensburg  gur  nicht,  sondern  in  <ler  bestimmte- 
sten Weise  vou  Tibumia,  der  Hauptstadt  von  Norikum.^^^^)  Man 
1017)  Mabill.,  Acta  SS.  II,  233. 

«w»)  Hefele,  Gesch.  d.  Einf.  S.  70  f.  —  Fi  ekler,  1.  c.  S.  XV.  Er  seist 

die  Erbauung  in  die  Zeit  Valentinian's  i. 
•010)  8  tili  in,  Wirtcmberg.  Gesch.  I,  113. 

1''*^}.  Raise r ,  MonotTraphic  v.  Mailiiniren  i.  combinirt,  Jhrsber.  des  bist. 

Ver.  V.  Schwaben  und  Neub.  für  J851  und  52  hrag.  1853.  S.  25  f. 

—  Dew.  Obcrdouaukreia  unter  d.  Röui.  II,  77. 
Andreee  Ratispon.  Chronic,  ejrisc.  Ratbp.  mit  Bemfiing  auf 

Conrad,  de  moate  pnella^  bei  Oefele,  rer.  boic.  serlpt  1,  33. 

Schaegraf,  Gesell,  des  Domes  von  Regensbarg  I,  18  £  als  11. 

Bd.  der  Verhdlgcn.  des  bist  Ver.  v.  Ober|rfids  etc.  1847.  enlbU 

die«  ohne  Bedenken  nach, 
loasj  Eugipp.  Vit  s.  Severini  ed.  Kersclib.  c.  21. 
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nftbm  diesen  Zasats  Ar  Regensburg,  du  später  Haoplstadl 
Ton  Bayern  geworden  war.  Den  der  Annahme  im  Wege 
fliehenden  Namen  der  Stadt  (Tibumia)  erkliirte  man  dahin, 
Regensburg  sei  von  Kaiser  Tiberius  erbaut  und  habe  daher 
jenen  «weiten  Namen  gefllhrt  Schon  in  einer  Bulle  Leo*s 
in.  findet  sich  diese  Angabe.***')  Dennoch  ging  Paulinus 
noch  nicht  in  den  ältesten  Bischofscatalog  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert über,****}  und  schon  Laurent.  Hochwart*^*)  er- 
klärte diese  Angabe  für  eine  Confusion ;  so  frühe  sei  überhaupt 
an  keinen  Riscliof  von  Regensburg  zu  denken.  Uebrigens  er- 
fahren wir  durch  ihn  aucli,  dass  man  den  hl.  Severin  selbst 
als  ersten  Bischof  von  Regensburg  annahm,  der  dann  dem 
Paulinus  weichen  musste.  Als  zweiten  Bischof  nannte  man 
nach  Hochwart— Andreas  von  Regensburg  weiss  nieht^wer 
oder  ob  ein  Bischof  gefolgt  sd  —  einen  hl.  Lupus.  Er  sei 
ein  Römer  gewesen,  489  unter  dem  Bayernhensog  TheodoL 
nach  Regensburg  gelcommen  und  gemartert  worden.  Er  könne 
sich  Jedoch  dafttr  nur  auf  sein  Gedftchtniss  berufen.  Er  will 
nämlich  in  ehiem  Passauer  Catalog  —  den  Codex,  welcher 
es  enthält,  hat  er  nicht  mehr  vor  sich  —  gelesen  liabeii,  dass 
zur  Zeit  des  Kais.  Zeno  <ler  Erzbiscl)(»rThe(t<lor  von  Passau 
und  TiUpus  von  Regfusburg,  Römer  von  Geburt,  von  den 
ungläubigen  Havaren  unter  Herz.  Thcodo  I.  ermordet  wor- 
den seien.  Zwar  habe  Aventin,  bemerkt  er,  die  Wahrheit 
dieser  Angaben  angezweifelt,  allein  er  fUr  seine  Person  finde 
dies  doch  noch  für  wahrscheinlicher,  als  die  Angabe  tlberPa  u- 
linus.*^*)  Nun  springt  auch  Hoch  war  t*s  Catalog  anfii  8. 
Jahrhundert  Aber. 


Hartsheim,  ConcU.  German,  ed.  Sehannat,  I,  to. 
*^  Arnold  de  Hochburg  demineaLa.BiBiBieranil  betPerts  VI,  MS. 
tot»)  Laarent  Hocbwarti  episcopor.  Batiap.  cataL  Üb.  1.  c.  3.  bei 

Ocfele,  1.  c,  I,  160. 
iw«)  1,  c.  Ein  additamentum  dazu  heisst:  H!c  Lupus  episc.  fuit  Slavorum 
Carcntanorum  prcsbyter.    VgL  darüber  auch  Winter,  K.-G.  v, 
Altbaiero  etc.  S.  157  ff. 
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§.  22, 

Norikum  und  Fannonien. 

Nach  Norikum  war  schon  in  dem  ersten  Zeit-AbscliniU 
das  Christenthum  gedrungen.  Zeugen  dafür  sind  die  Aktan 
des  hL  Florian,  welebe  ausdrücklich  berichten,  dass  in  Lorch 
40  Christen  bei  Gelegenheit  der  diodeüanischen  Verfolgunfi; 
ergriffen  worden  seien.  Im  hL  Maximilian  glaubten  wir 
den  eigentlichen  Apostel  Norikums  gefunden  zu  haben.  Die 
weiteren  Angaben  von  einem  Bisthnm  Lorch  konnten  die  Kri- 
tik  nicht  bestehen,  ja  wir  haben  bedeutende  Schwierigkeiten, 
Spuren  eines  solchen  iu  dieser  Zeit  vor  dem  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts uufzuiiiiden. 

Zunächst  haben  wir  numlicli  mir  eine  Nachriclit,  wclclie 
sich  auf  Norikum  überhaupt  l)e//u'lir.  Sie  hiiii'^t  mit  dem 
Concii  von  SanUca  (343  —  44)  ziisammLii;  auf  ilim  war  die 
Kirche  Norikums  gleichfalls  vertreten,  wie  dies  die  Ucbcrschrift 
des  Synodalschreibens  an  die  Kirche  von  Alexandrien  be- 
zeugt."'") Die  von  Filz  dagegen  auf  (Jrund  einer  Ueber- 
schriA  bei  Thodoret^^^)  erhobene  Einwendung,  dassKorikum 
nur  missgriffUcherweise  in  obige  UeberschriU  bei  Athana- 
sius gekommen  sei,  ist  ganz  unrichtig,  da  vielmehr  die  Ueber^ 
Schrift  Theodoret*8  eine  falsche  ist.^^*)  Fttr  uns  löst  sich 
der  Streit  insofern  leicht^  als  Athanasius  selbst  noch  zwei- 
mal^^)  die  Sirdie  ron  Norikum  nennt,  deren  Zustimmung  er 
sich  erAreuen  kOnne,  und  an  keiner  Stelle  der  leiseste  Verdacht 
eines  späteren  Einschiebsels  hallet. 

•  AVenn  nun  aber  c.  343  auch  von  einer  orgauisirten  Kirche 
Norikums  die  Rede  ist,  so  mangelt  uns  doch  jeder  Anhalt, 
um  daraus  einen  Scliluss  auf  einen  bestimmten  Bischofssitz 
oder  auf  die  Zahl  derselben  zu  machen. 

Athanas.  opp.  I.  P.  1,  apol.  contra  Arian.  pg.  165:  9*  Synodus 
per  Dd  gratlam  congregata,  ex  urbe  Borna  —  —  Papiwwrffa  —  — 
Ifoiieo,  Siacia  

tou)  Theodoret,       ced.  II,  a 

'<«•)  fl.  die  ControvBWC  bt  i  Glück,  1.  c.  S.  9  ff. 

ioso^  Äthan aH.  I.  c.  p^'.  123:   Sisciae,  Paimoniarum,  Moricii  kwt.  Ar. 
ad  mouacb  pg.  360:  Paanomanim,  Korici,  Siaciae. 
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Nur  vermuthungsweise  können  wir  uns  daher  in  diesem 
Falle  aussprechen.  Die  spätere  Zeit  kannte  in  Norikum  nur 
zwei  Bischofssitze,  einen  zu  Lorch  und  einen  anderen  zu  Ti- 
burnia  (Teurnia).*"")  Sie  können  beide  zur  Zeit  des  Coacils 
▼on  Sacdica  schon  bestanden  haben;  die  einfkche Bezeichnmig 
des  Athanasius  imd  der  Synode  (Noriei)sagt  weder,  dass 
blos  eln^Biscboitoite,  noch  dass  mehrere  vorhanden  waren. 
Ifmdestens  —  das  bezeugt  sie  —  bestand  aber  einer.  Wenn 
nun  zwischen  Lorch  und  lüburnia  eine  Entscheidung  getroffion 
werden  muss,  so  ist  cKeselbe  s^  zu  Ounsten  Lorch*8,  das 
schon  in  der  diocletianischen  Verfolgung  eine  nicht  unbedeu- 
tende christliche  Bevölkerung  und  seinen  berühmten  Märtyrer 
Florian  hatte,  obgleich  man  in  jüngster  Zeit  aufs  Entschie- 
denste Lorch  einen  bischöflichen  Sitz  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  absprechen  zu  müssen  glaubte.  Die 
Gründe^  auf  die  man  sich  vorzüglich  stützte,  sind  folgende: 
1}  „Die  bischöflichen  Sitze  seien  seit  Konstantin  in  den 
Städten,  die  einen  Magistrat  hatten,  errichtet  worden,  Lauria- 
cum  aber  sd  ein  befestigtes  Lager  gewesen  und  erscheine 
noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  in  der  Notitta  digni- 
tatuin  utriusque  imperii  nur  als  Sitz  eines  Befehlshabers  der 
zweiten  Legion,  dnes  Präfecten  der  Donauflotte  und  einer 
SchiUfikbrik.*^*^)  2)  „Auf  keiner  der  im  vierten  Jahrhunderte 
gehaltenen  Synode,  der  zu  Nikäa  325,  zu  Sardica  344,  zu 
Mailand  347,  355,  zu  Sirmium  357,  zu  Rimini  359,  zu  Rom 
349,  351,  358,  378  u.  s.  w.,  selbst  nicht  auf  der  so  nahen 
Synode  von  Af|uileia  381,  der  es  besonders  um  die  Ruhe  und 
Einigkeit  der  pannonischen  Kirche  zu  thun  gewesen  wäre, 
fände  sich  eine  Unterschriii  oder  eine  Stiumie  oder  eine  £r- 


1081)  Dass  Pettau  nicht  hieher  gcliörte,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Aber 
auch  das  von  Rettberg  und  noch  Dümmler  hieher  gezogene 
Aemon»  (Lafbach)  gehdrt  nieht  sa  Voricun,  Mmdem  aafllogfich 
som  oberen  Pannoniea,  epllter  tu  ItaUeii.  ■.  GIflck,  1.  c.  8.  19. 
Anmerkimg  und  8.  84  £  Bfldinger,  Oeetenr.  Gesch.  I.  84.  An> 
merkung  5. 

1088)  Glück,  1.  c.  S.  43.  Lorch  war  ein  sehr  bedeutender  Ort  und  be- 
stand schon,  bevor  ee  die  BAmet  la  einem  Leger  erenhen  nnd 
machten. 
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wiliDuiig  eines  lorehisolien  oder  norisdien  Bi»choft  ttber- 
heopi*"*^)  „Endlich  3)  wAre  in  der  Kotitia  Honorii  Angnsti, 
einem  Veneichnisse  aller  zur  Zeit  des  Kais.  Honorius 
(895—423)  bekannten  BisthQmer  der  christlichen  Welt,  welches 
am  Ende  des  Codexes  den  der  P.  Hadrian  dem  Könige 
Karl  dem  Grossen  geschenkt  hatlo,  beigcfiin|^  gewesen, 
Lauriacuin  so  wcnif?  als  .Invavo  «^tiiaiiiit.  Es  soi  dulicT  unbe- 
streitbar, (lass  Lorch  vor  (Umo  fiuifleu  Jalirhuridcrt  und  noch 
in  den  ersten  vier  und  zwanzi;^  Jahren  dessoll)en  kein  bischöf- 
licher Sitz  gewesen  sei."*^*)  Sätnmthclic  Punkte,  von  denen 
die  zwei  ersten  jedem  eioigeruassen  in  der  kirclilicheu  Ge- 
schichte Bewanderten  schon  als  nnstichhaltig  in  die  Augen 
springen,  der  dritte  ein  auffallender  Irrtbum  ist,  indem  die 
Notitia  Honorii  Augnsti  nichts  anderes  als  die  Notitia  provin* 
danun  et  dvitatom  Oalliae,  än  GvU-  aber  kein  kirdiliches 
Vendehniss,  ist  —  sftoimtlidie Punkte  hat  Glück  ausfbhriich 
wiederiegt,  und  damit  die  Möglichkeit  der  Existenz  eines  Bis- 
tfanms  in  Lordi  schon  im  4.  Jahrhundert  erwiesen.  Mit  Recht 
machte  er  auf  den  Zustand  des  Landes  beim  Auftreten  des  hl. 
Severin  aufmerksam.  Es  ist  vollständig  christlich,  alle  Orte 
üferuorikums,  die  er  betritt,  sind  bekehrt,  haben  ihren  Clerus 
(mehrere  Geistliche)  in  der  Re^j^el  und  nirgends  zeigt  sicli  die 
Nothwendii^keit  einer  Beke!iruii<^  vuni  Heidenthuin  zum  christ- 
liclien  Ghiuben.  Sie  sind  seiner  Zeit  dem  Bischof  von  Lorch 
untergeordnet.  Ein  solcher  Zustand  deutet  allerdings  auf 
Gründung  von  Lorch  aus  und  auf  höheres  Alter  und  bischöf- 
liche Würde  dieser  Gemeinde.  Allein  wie  weit  diese  bischöf- 
liche Würde  zurückgeht,  Iftsst  sich  daraus  doch  nicht  bestim« 
men.  Wir  kehren  daher  zum  Anflug  zurück,  wo  uns  sofort 
40  zur  Marter  bestimmte  Christen  in  Lorch  entgegentreten. 
Eine  solche  Anzahl  von  Märtyrern  setzt  nothwendig  eine  noch 
grössere  Ton  Christen  Toraus;  diese  ist  uns  aber  ohne  Bischof 
für  jene  Zeit  rein  undenkbar,  wenn  auch  ein  solcher  in  den 
Akten  Flor i an' s  nicht  erwfthnt  wird.  Lorch  ist  der  bedeu- 
tendste Ort  Norikums:  wo  anders  als  hier  soll  der  344  auf 

L  c  8.  00  £ 
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dem  Concil  voa  Sardica  anwesende  Bischof  gewesen  sein? 
Freilich  wird  uns  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünHen  Jahr> 
hunderte  durch  den  Biographen  des  hl.  Severin  der  Name 
eines  Loreb'sohen  Bischafr  genannt:  aUein  diese  suflUlige  MoÜb 
kann  nicht  beweisen,  dass  nicht  schon  lange  ▼oifaer  daselbst 
ein  Bisthnm  bestand;  sie  ist  nur  ein  Lichtstrahl,  der  uns  ge- 
legentlich die  Finsterniss,  welche  anf  dieser  Gegend  liegt,  er- 
leuchtet Sererin  läset  nftmlioh  dem  Bischof  Gonstantins 
melden,  dass  in  der  nächsten  Nacht  ein  Ueberftdl  Loreh*s 
durch  die  Feinde  bevorstehe,  man  möge  Nachtwachen  bestel- 
len und  auf  seiner  Hut  sein.*^^)  Damit  ist  aucli  dieser  einzige 
lichte  Punkt  in  der  Gescliiclite  des  Bisthums  Lorch  wieder 
entschwunden,  wenn  man  ihn  nicht  nochmals  in  der  Biographie 
des  hl.  Antonius"^^^)  von  Lerinum  und  als  den  Oheim  dieses 
Antonius  erkennen  will.  AUein  in  der  jüngsten  Zeit  wollte 
man  dieses  entschieden  läugnen,  indem  man  bemerkte,  die 
Biographie  des  hl.  Antonius  biete  dafür  keinen  Anhaltspunkt; 
Alles  beruhe  eiasig  und  allein  auf  dem  gleiehlautendea  Naosen 
Constantins  und  darauf^  dass  Antonius  anilbigUeh  in  der 
Umgebung  Beyer in*s  gelebt  habe.  Der  ganten  Annahme 
widerspreche  aber,  dass  der  Constantins  des  Ennodius 
in  Pannonien  ist  und  auch  stirbt,  wohin  aber  Constantins 
▼on  Lorch  nie  gekommen  ist.  Er  zog  vielmehr  mit  seiner 
Gemeinde  nach  Italien  Die  Ansicht  scheint  auf  den  ersten 
Blick  sehr  plausibel;  trotzdem  kann  sie  nicht  angenommen 
werden.  Es  handelt  sich  einfach  darum,  ub  in  der  vita  s. 
Antonii  wirklich  an  Pannonien  zu  denken  ist,  oder  ob  diese 
Bezeichnung  für  Norikum  steht,  wiePallmanii  bohauptet,*'"*) 
und  man  wird  sie  mit  diesem  wirklich  für  eine  Verwechslung 
halten  müssen.  Pannonien  war  damals  schon  in  den  Händen 
der  Feinde,  von  ihm  als  noch  au  erobernd  konnte  Ennodius 
nicht  sprechen.  Der  offlcielle  Sprachgebrauch  lässt  sogar 


imy  Engipp.  L  c  c  3a  pe-  59- 

Bnnodii  vita  s.  Antonii  Uria.  bei  Sirnond:  Enaodii  opp.  Ptrit. 
1611.  pg.  417  M. 

i'^")  Glück,  1.  c.  S.  18  ff. 

lOM)  Paiimaikn,  GMch.  d.  VOlkerwandaning  II,  406  ff. 
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Nocikum  unter  Pannonien  verstehen  und  schon  der  Anonjr- 
mu8  Valesii  bal  beide,  obschon  er  sich  auf  die  vita  Severiiii 
beruft,  verwechselt  Auch  ausserdem  kommen  geographische 
Ungenauigkeitaii  bei  Ennodius  ror.  Endlich  ist  aber  der 
Streit  Ober  den  Aufenthalt  des  Constantius  von  Lorch,  als 
er  mit  seiner  Gemeinde  von  da  wegzog,  erst  in  unseren  Tagen 
tum  Anstrag  gekommen:  ob  er  zu  Favianis  oder  Vindobona 
(Wien),  also  in  Norikum  oder  wirklich  in  Pannonien,  lebte. 
Wie  der  Anonymus  Valesii  konnte  daher  auch  Enuodius 
ohne  nähere  Localkcnutniss  beides  verwechseln,  um  so  leich- 
ter als  der  Aufenthalt  an  der  Gninze  zwischen  Norikuui  und 
Pannonien  war  und  derselbe  nicht  bestimmt  angegeben  ist, 
sondern  erschlossen  werden  muss zudem  ist  Ennodius 
doch  mit  den  anwohnenden  deutschen  Völkerschaften  gleich- 
falls 80  wenig  bekannt,  dass  seine  Angabe  Ton  EinHUlen  der 
Franken,  Hernien  und  Sachsen  in  Pannonien  von  je  eia 
Kreuz  der  Historiker  war.  Es  steht  also  wirklich  in  diesem 
f^aUe  Ptononien  ftlr  Norikum,  was  überdies  gans  den  Nach- 
richten bei  Eugippius  entspricht.  Bei  diesem  wie  bei 
Ennodius  die  häufigen  DeberfiÜle  der  Feinde  und  die  bevor- 
stehende Eroberung  des  Landes.  Mitten  unter  diesen  Wirren, 
also  ehe  die  Entscheidunj^  über  das  Schicksal  des  Landes  ge- 
fallen war,  starb  Constantius.  Er  war  darum  nicht,  wie 
Glück  aus  unserer  Annahme  folgern  zu  müssen,  meint,  seiner 
nach  Italien  gewanderten  Gemeinde  untreu  geworden.  Die^c 
war  vielmehr  noch  in  Norikum  und  mit  Constantius  sank 
ihre  letzte  Stütze.'^***)  Er  war,  als  Severin  gestorben,  der 
angesehenste  Mann  des  Landes,  und  Antonius  glaubte  keinen 
besseren  Lehrmeister  als  ihn  wählen  zu  können.  Und  erst 
als  dieser  letzte  Halt  des  kirchlichen  Lebens  geschwunden, 
zog  Antonius  in  die  Feme  nach  Italien. 

»08»)  Enriod.  1.  c.  p^.  419. 

10*0)  Uebrigcns  hat  Tauschinsky  neuerdings  die  Identität  von  Fnbiana 
und  Wien  zu  beiiaupten  gesucht;  ebenso  al>cr  auch,  da^s  Fabiana 
wie  Vindobona  im  oberen  Pannonien  gelegen  war.  SiUgsber.  der 
kais.  Akad.  d.  Wiss.  1862.  38.  Bd.  S.  31  ff.  Wir  theileii  Mtne  Aa- 
•ehaaung  nicht;  aber  wir  wollten  doch  Holis  d»TO«  nduieiii  am 
sa  Beigen,  wie  wiUar  diese  Fkage  noch  ist 
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Was  aber  unsere  Behauptnog  von  der  Existenz  und  Ver- 
tretung dnes  Bisthums  Lorch  auf  der  Synode  von  Sardica  344 
am  meisten  bestätigt,  ist  die  Bemerkung,  dass  kein  anderes 
Bisthum  in  Noriknm  so  frühzeitig  ezlstirt  habe. 

Eine  zweite  bischöfliche  Kirche  in  Norikum  tritt  zwar 
gleichfalls  durch  die  Hiograjiliie  Severins  zu  Tage  in  Tibur- 
nia.  Von  dort  war  der  Presbyter  Patilinus  zu  Severin  ge- 
kommen und  weilte  einige  Tage  bei  ihm.  Bei  seiner  Abreise 
mahnte  er  ihn,  er  inTtge  eilen,  naeh  Hause  zu  koniuicn,  die 
Bürger  seiner  Stadt  verlangten  sehnsüchtig  nacli  ihm ,  um  ihn 
mit  der  bischöflichen  Würde  zu  schmücken.*^^')  Der  Erfolg 
zeigte  die  Wahrheit  der  Vorhersagung.  Allerdings  ist  in 
Eugippius  nicht  die  leiseste  Spur  zu  entdecken,  dass  schon 
vor  Paulinus  ein  Bischof  in  Tiburnia  gewesen  sei.  Allein  ein 
Punkt  scheint  doch  auf  einen  Vorgänger  desselben  huiznweisen. 
Es  stand  nämlich  nicht  in  der  Macht  des  christlichen  Volkes, 
dn  neues  Bisthum  zu  sohaiTen,  sondern  Qbte  nur  ein  Wahl- 
recht bei  mnem  schon  bestehenden  aus;  und  von  letzterem 
allein  ist  bei  Eugippius  die  Rede.  Aber  offenbar  war  nach 
einer  anderen  Nachrieht  Eugipp's  Tiburnia  schon  der  Mittel- 
punkt eines  grösseren  kirchlichen  Sprengeis.  Severin  schickte 
nämlich  an  Paulinus  einen  Brief,  ihn  vor  bevorstehender 
Gefahr  zu  warnen.  Dieser  schrieb  nun  an  sämnitliche  Castelle 
seiner  Diöcese  und  forderte  sie  nach  Angabe  Sevcrin's  nach- 
drücklichst zu  räem  dreitägigen  Fasteo  auf.  Die  von  Seite 
der  Alamannen  drohende  Gefahr  ging  auch  ohne  Schaden  vor- 
ttber.^^)  Es  ist  darum  sicher  gerechtfertigt,  einen  längeren 
Bestand  des  Bisthums  Tiburnia  anzunehmen,  allein  ob  wir  da* 
für  bis  in*s  vierte  Jahrhundert  zurückgehen  dürfen,  ist  doch 
noch  sehr  in  Frage  zu  stellen.  Es  weiter  zurück  zu  verfolgen, 
ist  aus  Mangel  an  Nachrichten  ganz  unmöglich;  den  Fortbe- 
stand desselben  aber  verbürgt  das  schon  oben  erwähnte 
Schreiben  der  Synode  von  Aquileia  591  an  Kaiser  Mauritius. 
Zuerst  von  Aquileia  anr,  mit  Bischöfen  vergehen,  erhielt 
es  um  die  Mittte  des  sechsten  Jahrhunderts  einen  solchen 

^)  Engipp;  1.  e.  e.  31  pg.  4A. 
1.  o.  c  ».  pg.  51. 
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▼on  Gallien  her.  Der  Bischof  Leonianus  auf  der  Synode 
von  Grado  579  ist  mit  dieser  selbst  auch  verdächtig,  worin 
noch  der  Umstand  bestärkt,  dass,  wie  sich  unten  aus  dem 
Schreiben  der  Synode  von  Aquileia  zeigen  wird,  um  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderte  (c.  540)  das  IVisthum  Tibumia  von  Aqui- 
leia getrennt  wurde  und  bis  591  mindestens  getrennt  geblie- 
ben war. 

Von  weiteren  norischen  BisthOmem  in  der  Römeneitist 
keine  Kunde  auf  uns  gekommen.  Zwar  wird  in  den  Ak- 
ten*<^)  des  erdichteten*^)  Goncils  von  Grado  579  ein  Bischof 
Johannes  von  Celeja  genannt,  und  von  Glück*^)  als  wirk- 
lich angenommen,  der  dann  sogar  aus  den  örtlichen  Verhält- 
nissen auf  einen  biscliuflichen  Sitz  daselbst  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  schliesst  -,  allein  (n-diciitete  Akten  können  kein  Ver- 
trauen einflössen  und  am  wenigsten  /um  Beweise  für  die  Exi- 
stenz einer  Person  oder  eines  bischönichen  Stuhles  benützt 
werden,  wenn  sie  nicht  anderswoher  bezeugt  sind.  Und  letz- 
teres ist  bei  der  fraglichen  Synode  niclit  der  Full.*^^*)  Steht 
aber  die  Unächtheit  dieser  Synode  fest,  so  ist  es  keineswegs 
gerechtfertigt,  aus  ihren  Akten  Air  einen  der  beiden  Johan- 
nes, welche  Paulas  Diaconus  mit  Severus  von  Aquileia  in 
Gemeinschaft  stehen  Iftsst,  einen  Sits  su  Cel^a  (Glly  in  Kärn- 
ten) SU  entlehnen.'^O  Es  ist  das  n&mliche  VerhAltniss,  wie 
wenn  man  die  Akten  des  Gondls  von  Göln,  obschon  man  sie 
l&r  unftcht  erklftrt  hatte,  aar  Srklfirung  der  saidioeiirischen 
Uoterschriflen  verwandte ;  Rettberg  verführ  allein  consequent, 
indem  er  mit  dem  einem  auch  das  andere  fallen  liess. 

Mit  Glück  auch  inVirunum  ein  Bisthum  anzunehmen, 
ist  trotz  der  Wahrscheinlichkeit,  welche  für  den  Bestand  eines 
solchen  offenbar  spriclit,  bei  dem  Mangel  jedes  Zeugnisses  da- 
für doch  bedenkUch.  Wo  keinerlei  positiver  Anhaltspunkt  mein 
gegeben  ist,  schweigt  die  Geschichte. 

bei  Mansi  IX,  923  sqq.  vgl.  Johannis  Chronicou  Veucium. 
b«i  Pertz,  IX  (VH),  7. 
lOM)  Hefele,  Ckmc-Getch.  n,  603. 
•MV)  Qiaek,  1.  0.  8.  86  £ 

<^  tgL  Reach,  simaL  Stlilon.  I,  367  aqq.  ndt  d.  Aameikgra. 
^  R«t6h,  L  e.  pg.  88a  aiflek,  L  e.  86. 
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Nach  dem  Abgänge  der  meisten  Romanen  der  Uferstftdte 
Korilrams  und  einiger  rätiscben,  PMau  und  Kflnzen^  nach 
I&Iien  (4d8)  und  dem  Aufhören  der  römischen  Herrschaft  war 

jedoch  nicht  auch  das  Christenthum  in  Norikum  gftnzlich  zu 
Ende/"*®)  Wenn  wir  auch  die  dircctc  FortsL-tzuiit^  der  Bischofs- 
reilie  in  Lorch  nach  Constantius'  Tod  niciiL  mehr  vollständig 
nach  Nunien  und  Zahlen  nachweisen  können,  so  ist  dieselbe  docli 
im  Allgerneiiieii  bezeugt  und  verbürgt.  Es  wurde  schon  oben 
erwähnt,  dass  Bischof  Constantius  von  Lorch,  nach  Fabia- 
iiis  oder  in  dessen  Umgegend  mit  seiner  Gemeinde  gezogen, 
daselbst  starb.  Bei  der  Gewöhnung  seiner  Gemeinde  an  die 
rein  geistliche  Führung  zuerst  Severins,  dann  des  Constan- 
tius selbst,  ist  es  jedoch  kaom  denkbar,  dass  sie  nach  des 
letzteren  Tod  sich  nicht  neuerdings  euien  Bischof  erkor,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ihre  Wahl  auf  den  firOhe- 
reu  Tribun  von  Fabianis,  Hamertinus,  fiel,  der  nach  En- 
gl ppV  ansdrOcidicher  Bemerkung  später  wirktieh  zum  Bisehof 
geweiht  worden  war.  Da  sämmtliche  Codices,  auch  der  La- 
teranensische  bei  Kerschbaumer,^^®)  diese  Bemerkung  ha- 
ben, und  sonst  kein  Grund  zu  Bedenken  vorliegt,  ist  es  unge- 
rechtfertigt)  sie  nach  Vorgang  Muchar's^^'^)  auf  Grund  des 

l««)  pallmann,  1.  c.  n,  412  f. 

*•*•)  e.  4.  pg.  16  f.  Ich  habe  sfimmtUchc  Ausgaben  zur  Ilerstellung 
meiner  Ausgabe  der  vita  verglichen  und  in  sttmmthchen  die  Be- 
■aurfcnug  gsIMin,  «Isa  hi  den  drd  Tcndüsdeafii  Handtdiiilliii- 
gsttange&t  welche  nscl^  Betkmana'iUrdiemMi  Dudik,  HwBiom. 
I,  61  f.  TOn  der  idta  esdatiren,  «ad  sa  denen  wuh  der  Teort  dee 
SuriuB  gehört  Schon  mn  deetwDlen  iet  die  fragliche  Lficke  bd 
Surius  Ton  gtr  kefaiem  Belange.  Dazu  ist  aber  eine  neue,  rierte 
Handschriftengattang,  die  Mfinohcncr,  zu  zßhlen,  welche  zugleich  den 
ältesten  Text  (s.  unten  Vorbemerkuiig  zu  Beilage  IV.)  rcpräaentirt; 
auch  in  ihr  »tcht  die  Bemerkung.  Unter  äolchon  Unistaiuleii  kann 
wahrlich  kein  Zweifel  mehr  herrscheu,  ob  die  Aechtheit  dieser  Be* 
m«rki)Dg  diploi:i«tiach  feststeht,  oder  Mit  Jübrn  Snahleyi  MMe 
■ich  uch  das  SaUburger  KirchenblatI  in  d«r  ffwtiiM  mei- 
ner Schrift:  dai  wahre  Zeltalter  dee  hL  Ua^ni  (108(.  IhOi  ».  8. 
SOI)  Tergegenwirtigen  sollen,  and  es  hi^ta  «ich  «ioer  Mahtferiigtn 
Behauptung  weniger  schuldig  gemacht. 

lOM)  Mnchar,  dae  Bttm.  m^iw  UtlUL 
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einzigen  schon  von  Weiser*^")  als  „mangelbalt^  beaeichne- 
ton  Codex  des  Surins  mil  Rettberg  fär  ein  bloses  Glos- 
sem  wa  belmehten.  En  kann  nur  die  fVage  entstehen,  ob 
Bfamertinus  der  Naehfolger  des  Oonsftantius,  also  eigeiit- 
licii  Bischof  der  Loreber  Gemeinde  war.  Allein  fttr  denjeni* 
gen,  welcher  sieh  mit  der  Manier  Eugipp's,  die  Ereignisse 
bestimmter  Orte  oder  Personen  aneinanderzureihen  und  zu  be- 
stimmen, vertraut  gemaclit  hat,  kann  kein  Zweifel  entstehen, 
(iass  Mamertinus  wirklich  Constantius'  Nachfolger  war. 
Steht  nämlich  einmal  die  Stelle  iliplomntisth  fest,  so  erlaubt 
auch  nicht  einmal  der  Zusannnenhano:,  an  einen  anderen  Ort 
zu  denken,  wo  Mamertinus  Bischof  gewesen  sein  sollte,  als 
wo  er  sich  früher  aufgehalten  hatte,  an-Fabianis,  oder  in  der 
Diöoese  Lorch.  Setzen  wir  nnn  dae  Oonstantins^  Tod  nm 
4%7^y  und  geben  wir  Mamertinns  eine  Dnrehschnittszahl 
von  20  Jahren,  ao  reicht  seine  ThStlgkeit  schon  ins  seehste 
Jakffhundett  (bis  c.  507)  hinOber.  Dass  aber  Mamertinns 
mit  seiner  Gemehide  nach  Italien  hätte  riehen  mttssen,  ist  nicht 
gegründet,  denn  der  grössere  Theil  seiner  DiOcesanen  blieb 
in  Norikum  zurück,  und  selbst  die  Stftdte  Ufemorilcums  sind 
nicht  ganz  entvölkert  wordon.*^^*}  Zudem  blieben  die  nach 
Italien  übersiedelnden  norischen  Romanen  in  der  neuen  Hei- 
math nicht  beisammen,  sondern  setzten  sich  da  und  dort  fest,"***) 
so  dass  der  mitziehende  Bischof  von  Lorch  in  Italien  gar  kei- 
nen Wirkungskreis  mehr  gehabt  hätte,  während  er  die  in 
Norikum  zurückbleibenden  Christen  uni^Othigerwei&e  im  Stiebe 
gelassen  haben  würde.  So  allein  wird  es  auch  begreüUol^  wie 
das  Fioriansgrab  bei  dam  nattiediänglaii  Loveii  in  di#  neue 
garmaniMhe  Welt  herflbergerettet  werden  konnte  und  sein  Ge- 
dftchtniss  nicht  unterging. 

Allein  auch  noch  von  einer  anderen  Seifte  wi|d  uns  ur- 
kondlieU  dar  FartbettaDd  dea  Bistimra»  Lorch  veMig^  nam- 

iflsi)  Yelierl  opp.  pg.  083.  vgl.  aadi  Dadik,  1.  «. 
««M)  Ennodii  yito  b.  AntoaU  UtintM.  ed.  «moiid.       1911.  pg.  419. 
/SN)  f.  darüber  gegea  Glttek,  L  e.  S.  98  ff.  Pallnsaa,  l  e.  tt,  «11 1 
/       Dammleis  flligiini     Fssmu  8.  3  t  Mi  ft  sota  la 
tou)  Eagippli  Tita  Smr.  c4A.pg.7ab 
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lieh  durch  das  schon  berührte  Schreiben  der  Synode  von  Aqoi- 
leia  591  an  Kaiser  Mauritius.*^^)  In  demselben  kommt  die 
Befürchtung  zum  Ansdruck,  es  möchte,  wie  schon  früher  in 
den  drei  Kircbeu  zo  Pettau,  Tiburnia  und  Augusta  der  An&og 
gemacht  wurde,  um  so  mehr'jetsi,  bei  dem  Kampfe  Rom's 
gegen  Aquileia,  der  Metropolitansprengel  ron  Aqoileia  zertrüm- 
mert werden.  Unter  Augosta  sachte  man  nun  bis  in  die  neueste 
2^  da  ^eine  andere  Barche  des  Namens  Augustana  mit  Aqoi- 
leia in  Verbindung  gebracht  werden  kann,***^)  ohne  besonderes 
Bedenken  —  Augsburg,"")  obschou  die  Bischofsreihe  von 
Augsburg  nur  bis  ö90,  höchstens  582  hinaufdatirt  werden  kann, 
diese  Zahl  für  unser  Aktenstück  aber  offenbar  viel  zu  spät 
liegt  und  eudlieli  Augsburg  mit  viel  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit zu  Mailand  als  zu  Aquileia  gehörte/^^-)  Dagegen  führt 
aber  auch  die  alte  Bischofsstadt  Lorch,  an  das  neben  Tiburnia 
und  Pettau  ohnehin  schon  eher  als  an  Augsburg  su  denken  ist, 
den  Titel  August a,  da  es  auf  einer  bei  Rom  gefuudenen 
und  nach  der  Abschrift  des  Lipsius  beiGruter  und  Orelli^^) 
gedruckten  Inschrift  Golonia  August aLauriaoensia  heisst^  Kur 
CluTerltts  hatte  sie  früher  schon  auf  Lorch,  andere  auf  Lau* 
rentum  oder  Laurolavinium  in  Italien  gedeutet  Muchar  blieb 
schwaukend.  Endlich  aber  hat  Zum pt  in  einer  eingehenden 
Untersuchung  ttber  Ijaurentum  nachgewiesen,  dass  obige  In- 
schrifl;  unmöglich  auf  dieses,  sondern  nur  auf  Laiiriacuin  (Lorch) 
gehen  küune.****^®)     Da  überdies  auch  die  Legeudea  Lorch' 

Die  betreffende  Stelle  s.  oben  |.  IL  8.  340.  nota  1015. 
lOM)  ouek,  a  61.  Anmerkang  l.u.  A 

Braun,  Gesch.  d.  Btech.  v.  Augsb.  I,  59  ff. 
loM)  Wiltsch,  Handb.  d.  kirchl.  Geograph.  I,  236.  Hefele,  Conc- Gesch. 

II,  890.    Chabert,  Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechta-Geschichte 

S.  166.  not«  16.  Zeissberg,  Arno,  erster  Er/b,  v.  Salzburg.  S.  55 

nota  2.    Der  trefflirlic  Augsb.  Diöccsanhistoriker,  Hr.  Domcapitul. 

Steiohelc,  ist  nach  mündlicher  lÜttheilung  gleichfalls  dieser  Ansicht. 
<M*)  Qrnter,  Coip.  inecript.  pg.  484  nr.  3*,  Orelli,inMript.  lei.  eeUoet 

nr.  1179.  ■.  dietelbe  wk  in  meiAer  Sehrift:  Dee  wehre  Zetolter 

ele.  8.  IS.  sola  3:  OOL.  AYO.  LAm 
low)  Znmptius,  De  Lnvkdo  et  LaarentUme  Lavinetibne  eommenMfo 

eplgnph.  B«oL  1846.  pg.  22  ff.   Spftter  (ISMO  GomiMinttOMi» 

epignpiüeennn  toL  1,  481.  Qläck,  S.  4A. 
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auf  dessen  Christianisirung  von  Atjuileia  her  deuten,  so  haben 
wir,  wie  es  auch  die  si)aiere  Gescliielite  bestütif^t,'*^*'^')  in  dem 
Synodalscln-eiben  an  Lorch  zu  denken.  Demgeniäss  war  die- 
ses im  G.  Jaiirliuiidert  nocli  ein  Risthum,  aber  von  Aquiieia 
Uisgetrennt  und  mit  der  «^aUischen  Kirche  verbunden  worden. 
Da  letzteres  nach  dem  Schreibei>«  jedoch  schon  zur  Zeit  Jus  ti- 
nian's  (527—565)  und  bevor  der  Dieikapitelstreit  auslu-ach 
(zwischen  ö43  and  {)45^^),  geschah^  so  mag  das  Ereigniss  c  540 
liegen.  Weiterhin  ist  in  dem  Schreiben  auch  von  keiner  Ein- 
setznng  eines  ersten  Bischof^  in  Augusta,  wie  dies  in  Augs- 
burg hätte  der  Fall  sein  mttssen,  die  Rede,  sondern  blos  von 
der  eines  Nachfolgers  auf  einen  verstorbenen  Bischol^  indem 
ausdrücklich  von  dem  FbU  des  Todes  ^prochen  wird, 
als  dem  Moment,  wo  die  fränkischen  Bischöfe  eindrängten  und 
eindringen  konnten.  Daraus  folgt  aber,  dass  der  um  540  ein- 
gesetzte fränkische  Bisehof  mindestens  ein  e  n  Vorgänizer  hatte, 
mit  dessen  Rc^ierungszeit  wir  aber  bis  c.  520  liinuufkoninien. 
*Es  feldt  uns  also  filr  die  Ilerslelhniij;  der  unnnterbroclienen 
Bischofsreihe  von  Lorch  nur  ein  liistorischer  Nacliweis  für  die 
kurze  Frist  von  etwas  Uber  zehn  JaYire,  die  vielleicht  gar  nicht 
einmal  thatsächlich,  sondern  nur  fiir  uns  besteht,  weil  wir  eine 
blose  Durchschnittszahl  von  zwanzig  Jahren,  oder  auch  nur 
einen  Vorgänger  des  c.  540  eingesetzten  fränkischen  Bischofo 
auf  Grund  obiger  Stelle  mit  Fag  und  Recht  augenommen  ha- 
ben. Die  Lorcher  Kirche  hatte  sich  also  in  dieser  stürmischen 
Zeit  des  Hin-  und  Herwogens  heidnischer  Völkerschaften  er- 
halten, und  als  sich  die  Baiuwaren  neben  ihr  angesiedelt  hat- 
ten, war  sie  eben  so  wenig  erloschen. Ihr  Dasein  mochte 

lOfli")  vyl.  meine  Scliiill:  dua  wulire  Zeitalter  etc. 
Hcfele.  Conc.-Gesch.  II,  787.  890. 

toeaj  Diese  Behauptung  winl  so  lange  zu  lieclit  he.sk  lieti,  bis  die  vorant- 
gehende  Beweisführung  widerlegt  ist.  Wer  nichts  dagegen  zu  stel- 
len hat,  auch  nicht  oitie  Sylbc,  wie  das  S  til  zb  u  rjrer  Kirclion- 
blatt  (1.  c.),  aber  trotzdem  seiueu  Lehern  sagt,  die  Jiehauptung  »ei 
^wenigstens  nicht  histiorisch-kritlBch  erwiesenes  ohne  meiner  Gründe 
anch  nur  mit  einem  Worte  zu  erwähnen,  eharakterisirt  sein  Ver- 
fahren selbst  aU  eine  unwisscuschaftliehe  Ainnasfiung.  Wenn  jedoch 
in  der  folgenden  Nro.  26  behauptet  wird,  nach  meiner  Annahme, 
daas  in  diesem  Falle  Augusta-Lauriacnm  sei,  niüs»te  Lorch  nacli 
Augusta,  wie  Ang^öburtr  l)eiianiit  woidcii  sein:  so  beweist  «lies  nur, 
dasa  der  Kcceuaeut  von  der  Uubeueuuuag  der  Ötüdte  keiaen  BegriQ'  hat. 
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fireUich  ein  kOmmerlidies  sein,  allein  sie  war  doch  eine  BrOcke 
der  Vermittlung  der  römischen  mit  der  germanischen  Welt» 

der  natürliche  Anknüpfungspunkt  für  ChristioDisirung  der  heid- 
nisclit'ii  Herren,  der  I»aiii\varen.  ~ 
~"  Doch  niclit  blos  dürre  Nachrichten  über  bischöfliche  Sitze 
und  Hiscliofsnaineii  in  Norikujn  hat  uns  Eugippius  aufl>e- 
wahrt,  er  gestattet  uns  aucii  einen  Ulick  in  die  BesclialTciibeit 
der  Diöcese  überhaupt,  üleicli  Asturis,  die  erste  Stadt,  in 
der  Severin  weUtc,  hat  mehrere  Priester  uebst  niederen  Cle- 
rikem,  aucli  ein  Custos  der  Kirche  ist  vorhanden.  In  Coma- 
genis  wird  eine  Kirche  erwähnt;**^')  Severin  selbst  baut  in 
seinem  Kloster  bei  Fabianis  (Wien)  eine  Basilika  rar  Depo- 
nirung  der  hl.  Gebeine  der  Märtyrer  Gervasius  und  Pro- 
tasius,  wozu  er  die  Dienstleistung  von  Priestern  anruft;^) 
an  seiner  Basilika  stellte  er  auch  einen  Pförtner  an.^^)  Das 
Gasten  Cucullis  hat  fUr  seine  Kirche  nicht  blos  Priester,  son- 
dern auch  Diacone,  allein  gerade  hier  begegnet  noch  geheimer 
Götzendienst.^^""}  Obschon  sich  das  Municipium  Künzen  aus-  • 
serhalb  seiner  Mauern  nur  riiic  liölzerne  Kirche  erbaut  iiatte, 
so  war  es  docii  niclit  nlme  einen  Priester.  Er  starb  gerade 
während  der  Anwesenlieit  Severin's.  Bei  seiner  Leichenfeier 
finden  sich  Priester  und  Diaconen  eiuj  sogar  ein  Subdiacom 
zweiOstiarii  und  eine  gutfiicweihte  Jungfrau  werden  genaunt^*^**) 
In  seinem  Kloster  zu  Pas  sau  betinden  sich  ein  Diacon  Aman- 
tius  und  der  Presbyter  Lucillas,*^*'*)  neben  dem  Klost^-r, 
das  auf  der  Innstadt  stand,  wurde  eine  BasiUka  gebaut;  aliein 
Severin  verkündet  den  Fassauer  Priestern  eine  sehr  kune 
Dauer  derselben  und  in  einem  Baptisterium  prophesdt  er 
Passau  überhaupt  schweife  Heimsuchung.*^  Noch  ist  uns  die 
Formel  einer  kirchlichen  Schenkung  ans  dieser  Zeit  (450—80) 

io«4)  Eugipp.,  1.  c.  c.  1.  pg,  12  sq. 

^«ci)  1.  c.  c.  9.  pg.  28  C  c.  aa.  pg.  49. 

tocc)  c.  10.       29  f. 

^*^^)  c.  11.  pg.  31>   Der  Codex  Yalicftuus  liat  presbyteros  loci.  c.  12. 

pg.  33. 

c.  15.  16.  pg.  37  ff. 
«OM)  c.  19.  pg.  44  £ 
«^)  c.  23.  pg.  46.  ir. 
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m  Passaucr  Urkunden  erhalten. ^^'*)  Als  ein  feindlicher  Uclier- 
fail  Salzburg  bedrohte,  liess  er  dasselbe  und  seinen  dem 
ascetischen  Leben  ergebenen  Priester  Maximian  zum  ersten 
Male  durch  eineu  Cantor  der  Kirche  warnen. *^'^)  Die  bischöf- 
liche Stadt  Lorch  hatte  sogar  mehrere  Basilikeii,^^^)  und  der 
eigenen  Basilika  Seyerin's  fehlte  es  nicht  an  Werken  höhe- 
ren Werthes.  So  wird  namentlich  angemerkt,  dass  der  Roge 
Friedrich  den  silbernen  Kelch  nebst  den  abrigen  Gegen- 
slftnden  des  Altares  stahl.^^0 

Von  besonderem  Interesse  ist  es  auch,  zu  bemerken, 
wie  sich  bis  in  die  Nähe  ron  Salzburg  die  Verehrung  des  hl. 
Mauritius  erstreckte.  Sie  ist  bezeugt  durch  den  vicus  niau- 
ritianus  (h.  z.  T,  Morizen."^^') 

Norikuin  war  also  ein  voUstüiidi;^  christliches  und  zwar 
katiiolisches  Land.    Der  Ariunisiruis  hatte  an  seinen  Gränzen  j 
innetiehalten ,    denn  nicht  blos  Punnonien  zum  grossen  Theil,  ' 
sondern  auch  die  anwohneuden  deutschen  Völker  waren  arianisch.  . 
Ein  zahlreicher  Glems  unter  zwei  Bischöfen  war  über  das 
Land  verbreitet,  des  Seelenheils  der  Gläubigen  zu  warten.  Was 
man  dennoch  von  einer  Verbreitung  des  Arianismus  nach  Norikum 
undRätien  herein  sagt,^^*)  beruht  auf  keinen  gleichzeitigen  Quel- 
len, sondern  den  Erfindungen  späterer,  unwissender  Legendisten. 

io7>)  Hon  bolc.  XXYHL  2.  n.  2.  pg.  6. 
c.  24.  pg.  48  t 

1073)  c.  28.  pg.  54. 

t<^0  0.  34.  pg.  76. 

1076)  Kleinmayrn,  Juvavio.  Diplomat.  Anhang  S.  120.  —  Korh-Slern- 
feld,  Üay.  Annal.  1833.  Nr.  Iü7  und  llü;  1834.  Nr.  138.  Oers. 
Ueber  d.  wahre  Zcilalter  des  hl.  Rupert  i.  Archiv  1*.  K.  ü^terr.  Gcsch.- 
QneUen.  $,  Bd.  8.  413.  47a 

Klein  s.  B.  in  B.  Geschichte  d.  Christentli.  i.  Oesterr.  und  Steier- 
mark. I,  111  t  Wm  er  jedoch  von  Pmieu,  anf  Onmd  der  jungen 
Akten  des  hl.  Valentin,  sacrt^  mOBS  er  bei  dem  sofort  nach  ihm  auf- 
tretenden hl,  Severin  wieder  zurücknehmen.  Winter,  Aelteste 
K.-G.  V.  Altbaiern  etc.  I.  214.  weiss  sogar,  ,,das8  einige  UisduUe 
von  dem  Kirchcnoprengcl  Lorch  von  der  arianischen  Sekte  ange- 
steckt wurden."  Und  dies  soll  für  die  itweite  HiiUle  des  4.  Jaluli. 
gelten,  wo  wir  nicht  einmal  den  Namen  einea  Lorcher  Biachofs 
kernen!  8.  216  hat  er  in  Bugipp'e  Wovten  c.  4.  pg.  20:  eccle- 
sia«  luMtes  haereotki,  was  dem  Zosammenhaag  nach  olKenbar  auf  die 

benachbarten  hftretlschen  Rogen  geht,  Häretiker  in  Hoiikum  selbst 

33* 
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Noch  blühendere  Zustünde  entwickelten  sich  in  Pan- 
nonien.    Das  Gränzbisthum  Pettaii  hatte  sich  auch  In  un- 
serer Periode  erhalten.    Wir  kennen  zwar  nicht  die  einzelnen 
Nachfolger  des  glorreichen  Märtyrers  Victorinus  von  Pettau, 
allein  dass  er  solche  hatte,  steht  ausser  Zweifel;    denn  nur 
einige  Jahrzehnte  nach  ihm  untei-zcichnete  ein  ßischof  Apri- 
anas  von  PeUau  die  Akten  des  ConcUs  vonSardica  (343—44) 
und  den  zweiten  Brief  des  hl.  Athanasius  an  die  mareoti- 
8chen  Kirchen,  den  ScipioMaffei  auffiand  und  herausgab.*^^) 
Im  Jahre  381  kam  .der  Stuhl  von  Pettau  auf  eioer  Synode 
▼on  AquUeia  zur  Sprache.  Es  hatte  sich  an  die  Stelle  des 
rechtmfiflsigen  katholischen  Bischofes  Marcus  ein  Ariaoer 
Julianus  Valens  eingedrängt.  Dieser,  der  sich  nach  Art 
der  gothischen  Götzenpriester  trug,  war  zwar  nicht  auf  der 
Synode  erschienen,  wohl  aber  sein  Schüler,  d€r  Presbyter 
Attalas,  den  mit  zwei  anderen  arianischen  Bischöfen,  Palla- 
dius  und  See  u  rul  ian  us ,  die  Verdammung  der  Synode  traf. 
Dem  Bischof  Marcus  hingegen  gab  die  Synode  die  ehrenden 
Prädicate,  dass  er  ein  heiliger  Mann ,  bewundernswerthen  An- 
denkens sei.***")    Damit  tritt  zwar  eine  neue  Unterbrechung 
in  unseren  Nachrichten  Uber  Pettau  ein,  aber  doch  keine  in 
der  bischütlichen  Succession.  Den  Beweis  flir  unsere  Behaup- 
tung finden  wir  in  dem  neuerdings  zu  erwähnenden  Send- 
entdeckt!   Üie  Akten  des  lü.  Valentin  unleratiitzen  auch  seine  Be- 
hauptung.   S.  218  IT.  wird  jedoch  ilic  lichauptung  von  einem  aria- 
nischen Lurchcr  Bischol'  wieder  ubgeliiugnet!  Die  Träumerei  Fc^^s- 
maier'ä  (Gesch.  Baierns  S.  116.  Note  56j,  dass  Severin  ein  Do- 
DfttUt  gewesen  sei,  loU  nur  erwihnt  sehi.  Auch  Damber  ger'e 
(Synchron.  Qeich.  I,  42  ff.)  Darstelhmg  ist  nicht  gsns  richtig^  viel 
SU  dnnicel  sehend. 
1M7)  Mansi,  III,  43  ff.  Aprianiu  de  PeteUone  Paanonise. 

s.  (las  SynodaKschreiben  bei  Jfansi,  m,  617.  He  fei  Conc.-Gesch 
II,  35  hält  Jul.  Valens  zwar  vcrmnlhungsweise  für  Valens  von  Mursa, 
allein  die  Verbindung  dessclljcn  mit  Pettau  geht  doch  aus  den  Wor- 
ten des  Synodulschreibens  unschwer  hervor.  .  .  qui  (J.  Valens)  epis- 
copus  esse  ucc  cuepit.  Kam  primo  Petavione  superpositus 
Iberat  saneto  vlro  Marco  admirabilia  memoriae  saoerdoti  etc. 
Raisp,  Pettan  Steiermarlu  llteste  Stadt  8.  106  nennt  J.  Valens 
„einen  geboiaen  Pettanei^S  ohne  aber  eine  Qaelle  aasogeben. 
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schreiben  der  Synode  von  Aquileia  591  an  Kaiser  Mauritius. 
Unter  den  zur  Zeit  Justinian's  I.  von  gallischen  Biscliiircn 
besetzten  bisrhöllichen  Sitzen,  welches  Recht  vorher  die  Kirclie 
von  Aquileia  geübt  hatte,  wird  nämlich  auch  Pettau  «genannt. 
Wie  fUr  die  anderen  Kirchen  können  wir  auf  diese  Notiz  hin 
bis  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  Bischöfe  in  Pettau 
finden,  allein  sie  verbietet  in  keiner  Weise,  auch  durcii  das 
ftlnfte  Jahrhundert  solche  dort  su  suchen,  und  den  Mangel 
einer  Kenntniss  derselben  nur  dem  Mangel  an  Nachrichten 
sazu8chreiben.**^J  Ausserdem  treten  die  pannonischen  Bischöfe 
Qberall  tief  in  die  kirchlichen  Verhftltnisse  euigreifend  henror. 
Leider  dass  aber  nur  schon  flrflhzeitig  der  Arianismus  unter 
ihnen  seine  thfttigsten  Förderer  ftind.  Die  beiden  fhst  das 
ganze  vierte  Jahrhundert  thätigen  Bischöfe  Valens  und  Ur- 
sacius  entwickelten  einen  Eifer  ftlr  (icltendniachun^  des 
Arianismus  im  Occident,  tler,  zugleich  bei  ihrem  nicht  zu  leug- 
nenden Talente,  im  Dienste  der  katholischen  Kirche  von  uner- 
messlicher  Iicdcutun*^  hätte  werden  können.  „Fast  siimmtiiclie 
Bischule  beider  Pannonien-'  waren  während  der  römischen 
Herrschaft  arianisch  geworden*^)  und  seit  die  arianischeu 
deutschen  Völkerschaften  Bich  des  Landes  bemächtigten,  befes- 
tigte sich  der  Arianismus  aufs  Neue.  Die  (iränze  Norikum*s 
war  aber  für  denselben  wie  ein  unübersteiglicherDamm,  wenn 
er  sich  auch  schon  dicht  an  dieselbe,  bis  nach  Pettau,  heran- 
gedrängt hatte. 

So  nachtheilig  aber  auch  die  beiden  Fannonier  Valens 
und  Ursacius  f&r  die  occidentalische  Kirche  wirkten,  Pan* 
Donien  gebar  dagegen  zwd  Männer,  welche  wieder  reichlich 
sidmten,  was  jene  verschuldet  hatten  — die  hhl.  Martin  Ton 
Tours  und  Hieronymus,  zwei  Grössen  ersten  Kauf^es  und 
niächtige  Säulen  der  Kirche.    Ihre  Wirksamkeit  hat  jedoch, 

107»)  AnHerer  Mcinunfr  ist  Muchar,  üesch,  v,  Steiermark  111,175:  „Von 
dem  Bischoli^tiilzc  zu  i'cttau  ist  schon  seit  dem  Anbeginne  def 
fttnften  Jahrhimderti  alle  biatorlacbe  Spur  Terloren.^^  Sichtig  iat 
•her  nur,  daas  dieielbe  im  5.  Jfthrh.  verloren  ist,  im  8.  aber  mit 
aller  Beathnrntheit  wieder  hervortritt. 

lOM)  Salpie.  Sever.  bist  saer.  IIb.  2.  e.  38.  ed.  QaU.  Vm,  887. 
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mit  Ausnahme  der  sohon  geachilderien  ErscheiiiQiig  des  hl. 
Mariin  in  Trier,  keine  nfthere  Begehung  sa  unseren  Lftndeni 
und  bedarf  also  hier  keiner  weiteren  Erwähnung.  Dagegen 
ist  es  eine  andere  lichte  Gestelt,  welche  in  Norikum  in  den 

letzten  Jahren  des  sinkenden  Römertluims  zum  Tröste  der 
Katholiken  auflritt,  die  Il(»mriiiorr.sf'hart  hält,  indem  sie  die 
anwoliiienden  DciitscluMi  in  ihre  8i(/.e  ziiriicUhannt.  nnd  dalier 
näher  betrachtet  werden  muss  —  der  hl.  Severiuus. 


S.  23. 

Der  hl.  SeTerinuBt  die  letste  Stfttie  dar  rdmiechen 
Bemoiiaft  and  des  GhiistenthuBU  in  Voriknm. 

Die  Grösse  Scverin's  vvnrdc  bisher  von  der  iü'itik 
nicht  angetastet.  Wir  haben  hier  Anp,  seltene  1)ofriedifrende 
Schauspiel,  dass  sich  in  dessen  Lob  Katholiken  uud  Protesten- 
,  ton  überbieten,  und  selbst  jadische  Gelehrsamkeit  ihm  alle 
Anerkennung  und  Achtang  zoUt.  Ein  solcher  Mann  muss 
sicher  eine  ausserordentliche  Rolle  in  der  Geschichte  seiner 
Zeit  gespielt  haben,  da  er  gross  den  rationalisirenden  wie  gläu> 
bigcn,  gross  auch  den  ungläubigen  Blicken  erschdnt  Ein 
Mann  ohne  jedes  öffentliche  Amt,  sei  es  des  Staates  oder  der 
Kirche,  aber  im  Vollbesitze  jener  Alles  überwältigenden  sitt- 
lichen Gewalt,  wclclie  nur  das  Cin'istenthuin  verleihen  ivann/ 
tritt  er  in  eine  ixMlriingte  Provinz,  die,  vernachlässigt  von  Roni^ 
den  raidii;ieri|j:en  umwohnenden  deutschen  \'ülkcrn  jederzeit 
olTen  stand;  Itald  war  er  der  Träger  der  (iewalt  in  derselben, 
nicht  weil  sie  ihm  Rom  übertragen  hätte;  seine  Berufung  war 
höherer  Art,  sie  kam  von  Oben.  Die  prophetische  Gabe^*^^) 

loeij  .,niiclitcrncRatioiialir*niu3.-^  mit  dein  Ret  fl)erp  die  prophetische 
Begabung  Severins  cintacli  Hnliiti  orkl;iren  möchte,  dass  er  ..durch 
seine  Verbindungen  mit  den  Gtrautncn  in  den  betrcflTcnden  Fullen 
von  beabflidiü^en  Raubzügen  Kunde  gehabt  habe**,  widert  auch 
protestantische  Forscher  an.  yfhaa  wäre  sein  Anftreten,  bemerlKt 
Pallmann,  II,  400.  1.  durch  eine  grossartige  Obarlatanerie befleckt 
an  nennen,  und  das  mOchte  ich  in  lieinem  Falle  thun.'^ 
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und  Zdehfla  onfteraUltBten  den  in  Liebe  gegen  seine  bedräng- 
ten Brttder  aich  verzehr  enden  Fremdling.  Unbekanni,  wie  er 
gekommen,  schied  er  ans  dem  Leben;  weder  Staat  noch 
Kirche  fragten  nach  seiner  Abstammung,  Heimat,  oder  Stand, 
und  doch  regierte  er  beide.  Die  einzige  Legitiniution  —  und 
sie  genügte  jener  Zeit  vollkommon  —  war  seine  christlich- 
sittliche  Grösse,  vor  der  sich  alle  beugen  nmssteu.  Sic  genügte 
ihm  auch  persönlich  hinreichend  und  er  bedurlte  zur  Erreich- 
ung seines  Zieles  auch  der  bischöthchcn  Würde  nicht,  weslmlb  , 
ersieh  standhafl  weigerte,  dieselbe  in  Norikum  anzunehmen.*^^")  ; 
Wir  haben  es  darum  Iner  lediglich  mit  der  auf  sich  selbst 
gestellten  Macht  des  Ciuristenthums  zu  thun.  Um  so  herr- 
licher die  Triomphe,  welche  sie  durch  ihr  Werkseug  feierte! 
Was  die  moralisch  &ale  ROmerwelt  mit  dem  Aufgebote  all 
ihrer  Krftfle  nieht  vermochte,  sollte  ein  einziger  Mann,  in  dem 
sich  das  Christtothom  frei  nnd  nngehenmit  entwickeln  durfte, 
«1  Wege  bringen ,  indem  er  alldn  den  Völkerwogen  an  der 
DoQau  Halt  gebot.  Ein  merkwdrdiger  Denkstein,  dieser  Hann, 
an  der  G ranze  der  alten  und  der  neuen  Zeit!  Das  pcrsoni- 
ticirte  Bild  dessen,  was  die  römische  Welt,  geistig  und  mora- 
lisch durch  das  Christeulhum  regencrirt,  lullte  wieder  werden 
können;  der  sprechendste  Beweis,  wo  allein  die  wahre  Krall 
für  die  morsche  SUuitsmaschine  wäre  zu  suchen  gewesen. 

Die  Quellen  zu  diesem  grossartigen  Lebcnsgeniälde  llies- 
sen  so  rein  und  lauter,  dass  sie  selbst  die  Kritik  anerkennen 
muss.  Und  wenn  sie  in  Dir  sogar  Lücken  und  Mängel  in  Be- 
treff der  politischen  und  Gulturgeschichte  Norikums  erblickt,^^) 
so  gilt  ihr  doch  ein  ^eifel  an  der  WahrheitsUebe  des  Eng ip- 
pius,  des  vertrauten  Schillers  und  Biographen  8everin*s, 
auch  in  dieser  Hinsicht  als  nicht  berechtigt*'"^)  Allein  wur 
glauben,  obgleich  wir  in  beiden  Rücksichten  Lücken  nicht  ver- 
kennen dürfen,  dass  die  Kritik  in  der  Hand  Pallmann*s  be- 

Engipp.  c.  9.  pg.  29. 
Pallmami,  U,  393  ff. 

Pallmann,  II,  390.  Aiimerkg.  1:  „Giillc  er  (ehiZwrifcl).  dann  ist 
die  Vidi  ein  offenbares  Liigengewcbc,  Icfliglicli  zur  Verherrlichung 
des  Heiligen  geschrieben,  das  möchte  ich  aber  nicht  glauben.^^ 
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reite  auf  dem  Wege  ist,  sich  zu  überatünen.  Das  Bild,  wel- 
ches Eugippius  von  Norikum  entwirft,  ist  keine,  wenn  auch 
unabsichtliche  Schattenmalerei,  kein  Bild  ohne  gleichmttssige 
Vertheilung  von  licht  und  Schatten,  und  daher  ein  schlechtes 
Bild.  SftmmtUche  Züge,  welche  Pallmann  zum  Beweise  da- 
für ansammelt,  dass  noch  eine  geordnete  römische  Verwaltung 
im  Lande  war,  sind  niclits  anders  als  \v(>l(ir  man  sie  von  jeher 
betrachtete,  und  sie  von  Eii^lppiiis  selbst  anr^egebeii  werden.  Ja 
wäre  die  Anschauung  Pallmann 's  von  dem  Zustande  Nori- 
kums  richtig,  so  wären  die  Erziihlun^jrn  von  Severin 's  Ein- 
greifen in  dessen  politische,  sociale  und  militärische  Verfassung 
undenkbar.  Norikums  Zustände  waren  darum  entweder  wirk- 
lich so,  wie  sie  Eugippius  schildert,  oder  dieser  betrügt  uns. 
Letzteres  wurde  bisher  immer  geläugnet  und  selbst  Pallmann 
glaubt  es  nicht;  wir  halten  uns  darum  bereohtigt,  die  Vita 
8everin*s  neuerdings  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  adoptiren. 
Auch  eine  Art  Pragmatismus  ist  in  der  Vita  nicht  zu  Torken- 
nen;  und  wenn  sich  auch  schwer  ein  genaues'  chronologisches 
System  dafür  aufetoUen  Ittsst,  so  doch  eine  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  Hauptcreignisse.  Eugipp  selbst  sucht  sie,  so 
weit  er  sie  noch  ausoiuandcrhalttMi  kann  und  sein  Zweck  es 
fordert,  der  Zeit  nach  znsamnu'n/iinrdncn.  Mit  diesen  Zu<jc- 
fitandnissen  der  Kritik  kann  sich  aber  di(;  Kiichengeschirhte 
nicht  befriedi'^t  linden.  Ist  Euf!;i[»p  für  die  nicht  wtuiderhareu 
Ereiuiiisse  glaubwürdif^er  Zeuge,  so  ist  er  es  auch  für  die 
wunderbaren.  Eine  andere  Annalnnc  ist  unkritisch,  weil  rein 
willkürlich.  Betrügt  er  in  einer  Hinsicht,  so  Terdient  er  auch 
in  der  anderen  kein  Vertrauen.  Er  ist  Augenzeuge  für  das 
eine  wie  das  andere.  Der  Grundsatz:  die  Geschichtsforschung 
ist  berechtigt,  jeden  Wunderbericht  sofort  als  Erdichtung  von 
der  Hand  zu  weisen,  weil  Wunder  überhaupt  unmöglich  sind 
—  beruht  auf  einem  grossartigen  Proton  psendos,  macht  eine 
solche  Geschichtsforschung  masslos  snbjectivistisch  und  ver- 
stösst  gegen  die  wahre  Methode  der  Geschichtsforschung.  Die 
Geschichte  hat  sich  nur  darum  zu  kümmern:  ob  Wunder 
historisch  feststehen.  Und  das  ist  im  Leben  Severin's 
der  Fall. 
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Nicbi  das  ganze  Norikum,  sondern  nur  Ufernorikum 
(Noricom  ripcDse),  war  der  eigentliche  Schauplatz  des  Wir-, 
keos  SeTerin*8;  nur  einige  CasteUe  Räliens^  Passau  und; 
Konzen,  im  Mittelnorikum  Tibumia  erfreuen  sich  noch  seines 

iimchligen  Schutzes.  Diese  Landstrecke  nun  befindet  sich  in 
der  bedrängtesten  Lage.  Nur  eine  schwache  Kesatzunij;  ist 
ihr  in  den  einzelnen  Ctistellen  {,^eblieben,  \venifi:er  tnilitarisch 
discipünirt,  als  vielmehr  zu  einer  bürgerlichen  aekerbautreiben- 
den  Einwohnerschaft  herabgesunken.*"**)  Die  festen  Mauern 
WÄTCn  der  einige  Schutz;  hinter  sie  hatte  sich  Alles  gellüchteti 
von  einer  Landbevölkerung  ist  gar  nirgends  die  Rede;  die 
Bewohner  der  Städte  sind  zugleich  die  Bebauer  des  Landes.*®*') 
Was  ausser  den  Mauern  sich  findet,  ist  dem  Raube  der  unab- 
Ifissig  e|nf^]jsn<)en  deutschen  Horden  biosgesftellfe.  Und  selbst 
die  Oasfcelle  boten  kaum  einen  Schutz  vor  feindlichen  Ueber- 
fmien;^**')  die  noch  übrigen  militftrischen  Besatzungen,  frtther,  y 
als  das  römische  Reich  noch  in  seiner  vollen  Kraft  bestand, 
durch  öffentliche  Stipendien  unterhalten,  verloren,  in  Folge  ^ 
der  Schwache  des  Reiches,  auch  diese  und  gingen  zu  Grunde.  Die 
geringen  Ucberblcibsel  sind  schlecht  bewaffnet  und  wagen 
keinen  Ueberfull  gegen  die  an  Zaiil  weit  überlegenen  Feinde.*"") 
Sie  müssen  Leute  aus  ihrer  Mitte  niieh  Italien  schicken,  um 
den  rtii  k.  taii(lig(Mi  Snld  zu  erlmlrii/  '  '  )  Auch  der  Handel  in's 
Rugengeiiiet  i.st  gespcrrl.'*'^ )  Knie  Sta<lt  nach  der  anderen 
sinkt  in  Trümmer,  und  die  Kinwohurrschallen  ilücliten  donau- 
abwärts  von  Castcll  zu  Castell,  bis  zuletzt  auch  Lorch  keincMi 
Schutz  mehr  bietet  und  sieh  Alles  in  Fabianis  und  den  um« 
liegenden  Städten  ansammelt.*^') 


c.  22.  pg.  48.  Eine  schwache  B^satiung  befindet  sich  jedoch  noch 
überall  in  den  Castellen;  aber  sie  ist  eine  angesessene,  die  ihr  Ca- ^'^ 
Htcll  ald  genitale  solnm  (c.  27.  p^.  53)  betrachtet. 

10««^  c.  40.  70. 
c.  11.  pg.  30.. 

c.  4.  p^r.  16  fT.  (miUtcs  (juidciu  babeo  paucissiiuos.) 
*0W)  c.  20.  p.  45  f. 
loso)     22.  vg.  37. 

c.  81.  pg.  61.    Der  Codex  Lateran,  liest  wenigstens:  in  oppidis 
ordinstL 
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Das  Land  in  religiöser  Besiehang  ist  zwar  gans  christ- 
icatholisch;  flberall  sind  Kirchen  und  Basiliken,  nirgends  fMi 
es  an  GeisUichen^^^^^)  allein  ein  VorfiEÜI,  den  uns  Eugippius 
▼on  Gucallis  mittheiU,  Iftsst  dodi  auf  kein  durchgän^g  tiefiar 
gehendes  Ghristenthum  sehliessen.  Die  Bewohner  dieses  Cas- 
tells  Iiatlen  in  ilirer  Angst  vor  den  Feinden  einerseits  und  in 
ihrem  Vertrauen  auf  den  Schutz,  welchen  die  persönliche  An- 
wesenheit Severin's  biete,  andererseits  den  lleiügcn  zu  sich 
gerufen.  Severin,  stets  bereit  dem  Rute  der  Bedrängten  zu 
folgen,  kam;  allein  ein  Theil  der  Bevölkerung  setzte  seine 
Hoffnung  auf  heimlich  dargebrachte  heidnische  Opfer.  Der 
Mann  Gottes  erfährt  es;  in  einer  langen  Rede  straft  er  das 
Volk,  läset  dann  durch  den  Priester*^)  des  Ortes  ein  drei- 
tägiges Fasten  ankündigen  und  von  jedem  Hause  eine  Kerae 
zur  Kirche  bringen,  welche  jeder  üeberbringer  selbst  an  der 
Wand  der  Kirche  anstecken  muss.  Nach  Vollendung  des  ge- 
wöhnlichen Psalmengebetes  sur  Stunde  des  Opfers  mahnt  er 
Priester  und  Diacone  innigen  Herzens  zu  Gott  um  Kundgabe 
der  Schuldigen  zu  flehen.  Da  ereignet  es  sich,  dass  plötzlich 
der  grösste  Theil  der  Kerzen  sich  wunderbarer  Weise  selbst 
entzündet;  sie  gehören  den  Unschuldigen.  Der  kleinere  Theil, 
der  der  Schuldigen,  bleibt  unangeziiiidct,  so  dass  diese,  durch 
Gctttes  eigenes  Gericht  ihrer  Schuld  überruhrt,  öffentlich  ihr 
Vergehen  bekennen  und  naclmuils  mehr  durch  gute  Werke 
leuchten,  als  die  anderen.  Klcinmnth  und  Mangel  an  Ver- 
trauen auf  Gott  sind  die  hervt>rstehenden  charakteristischen 
Züge  der  norischen  Bevölkerung.  Die  Koth  der  Mitchristeu 
findet  keine  nachdrückliche  Unterstützung  von  Seite  der  Wohl- 
habenden, nicht  weil  sie  das  Gebot  der  thätigen  Nächstenliebe 
nicht  kannten,  sondern  weil  es  an  Männern  fehlte,  welche  sie 
zur  Erfüllung  desselben  zu  bewegen  yermochten. 

In  dieses  in  politischer  und  socialer  Auflösung  begriffene^ 


lonj  Damberger,  I,  43  spcidil  »war  von  därlUgen  kirchlichen  AaaUl- 
len,  und  Mangel  an  Geistlichkeit.  Ana  Eagippiae  kann  er  aber 
die  Ansicht  nicht  geschöpft  haben* 

per  presbyteroB  lod  hat  Oed.  Lak  c  11,  pg.  31  und  gleloh  darauf 
pretbTteroe  et  diacones. 
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an  christlicher  Gesinnung  schwaclie  Land  wurde  mm  Seve- 
rin us  nicht  nach  freier  Wahl,  sondern  diircli  liimndischc 
Weisung  gescliickt,*^'')  naclulem  sicli  vorher  selbst  in  der 
Einsand{eit'"^^)  ertödtet  und  zur  Wohnung  der  Kraft  (Rottes 
umgestliaileu  hatte.  Woher  er  stammte,  ob  («rieche  oder  La- 
teiner, iu  welcher  Wüste  er  seioe  eigene  Schule  durchgemacht 
habe:  dies  verrieth  er  nie.  Einem  aus  Italien  zn  ihm  gefluch- 
teten Priester  Primenius  antwortete  er  auf  eine  darüber 
gesteUte  Frage  launig:  er  mOge,  wenn  er  ihn  für  einen  Flücht- 
ling halte,  fich  das  Lösegeld  nicht  entwischen  lassen,  Ihlls 
man  komme,  ihn  su  suchen.  Dann  aber  verwies  er  ihm  ernst 
seine  Neugierde:  des  Dieners  Gottes  Heimat  sei  der  Himmel, 
wenn  ihn  Primenius  dessen  unwürdig  erkenne,  brauche  er 
auch  sein  irdisches  Vaterland  nicht  zu  wissen.  So  gewiss  ihn 
aber  Gott  zum  Priester  bestimmte,  so  gewiss  hat)c  er  (Severin) 
seinen  Hefehl,  (iie  Gefahren  drv  Norlker  zu  Iheilcn.  Er  sucht 
seinen  Ruhm  und  seine  Kraft  einzig  und  allein  in  Christo. 

Dennoch  ist  die  Vcrmuthung  statthaft,  dass  er  von  vor- 
nehmerer Abkunft  war;  sie  gründet  sich  aber  nicht  sowohl 
auf  die  Motivirung  seiner  Weigerung,  sein  Vaterland  und  Ge- 
schlecht zu  verrathen,  da  dies  nur  die  Eitelkeit  anregen  könne, 
als  yielmehr  auf  den  Eindruck,  welche  seine  ganze  Haltung 
auf  uns  macht  Er  Terräth  Bildung,  wenn  auch  keine  gelehrte. 
Nach  dem  Urtheile  Eugipp's,  also  selbst  eines  Lateiners, 
Hess  ihn  seine  Sprache  durch  und  durch  als  Lateiner  erken- 
nen. Nach  dunklen,  bei  seinen  Schülern  gemachten  Andeu- 
tungen scheint  er  eine  Wiiste  im  Oriente  aufgesuciit  und  von 
da  aus  den  Weg  nach  NojiUuiu  eingescidugen  zu  iial»en.'''"^) 

Hier  Ivum  er  unmittclbüi-  nach  Attila's  wildem  Zuge  und 
«Tode  an  (c.  453),  das  Lcbcu  der  Wüste  in  die  rauiieren 


An  verschiedenen  Stellen  wird  dies  ansdrttcUich  bemerlit:  im  Briefe 
des  Engipp  an  Paskasius  pg.  6.,  dann  vltae  c.  9.  pg.  29.  c.  31. 
pg.  61. 

ep.  Eugipp.  pg.  7.,  Vit  c.  9.  pg.  39. 
iOM)  ep.  Ergipp.  pg.  9.  Dass  er  ein  Afrieaner  von  Gebart  war,  IM 
sidi  diplomatÜM^h  nicht  sicbenteUen.  vit  c  1.  pg.  11. 
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Gegenden  Norilninii  verpfluiBend;  eine  innere  Stimme  hatte 
es  ihm  so  befohlen:  er  werde  auch  in  der  kältesten  Gegend 
frisdi  nnd  kräftig  bleiben,  wenn  er  in  seiner  gewohnten  Eni* 
haltnng  beharre.'^)  OhneFtissbedeckung,  selbst nülten  im  Winter, 

wenn  die  Eisdecke  der  Donau  schwerbeladene  Wagen 
tru«;,  schritt  er  ciiilicr,'^)  abgemagert  vom  Fasten,  das  er  die 
ganze  Woche  fortsetzte*"*')  und  den  ganzen  Tar;  bis  zum  Son- 
nenuntergang;, mit  Ausnahme  f^ewisscr  Feste,  l)Cobachtete. 
Während  der  vierzigtügip:en  Fasten  genüglc  ihm  bei  stets 
gleichem  heiteren  Muthc  iu  der  Woche  eine  einmalige  Sättig- 
ung. Gebartet,  trug  er  bei  Tag  und  Nacht  das  gleiche  unschein- 
bare Gewand;  der  Boden  des  Oratoriums  war  seine  Ruhe- 
stätte, So  hatte  er  es  im  Oriente  gewohnt,  so  trieb  er  es  im 
Oecidente  bis  an  sein  Ende.  Beten  und  gnte  Werke  ttben 
war  nicht  sowohl  seine  Erholung,  ala  vielmehr  das  Element, 
in  dem  er  allein  an  leben  schien.**^)  Auslösung  derGeftmgenen 
und  Linderung  der  Noth  der  Armen  hatte  er  sieh  sor  beson- 
deren Aufgabe  gemacht  Er,  abgehärtet  gegen  Hunger  und 
Kälte,  empfand  diese  nur  in  den  Armen,  weshalb  er  fiir  diese 
eine  Armcnpllegc  über  ganz  Norikum  organisirte  und  auf  Ab- 
gabe der  Zchentcn  strenge  bestand.  Verzögerung  ihrer  Ab- 
lieferung wird  niehruuiis  empfindlich  gestraft.'*^')  Als  er  spä- 
ter ein  grosses  Kloster  bei  Fabianis,  seinen  gewöhnlichen 
Aufenthaltsort,  gegrtindct  und  viele  Schüler  um  sich  gesam- 
melt hatte,  vollbrachte  er  gemeinschaftlich  mit  diesen  die 
Morgengebete  und  Psalmodie  am  Einbruch  der  Kacht;  die 
übrige  Zeit  des  Heteus  brachte  er  in  einem  eigenen  kleineren 
Oratorium  hin.**^)  Häufig  zeigt  ihn  uns  Eugippius,  wie  er 
mit  tiefer  Geistessammlung  der  Lecture  der  hl.  Schrift  obliegt 
Dabei  ist  er  ein  Muster  seltener  Demuth,  alles  was  er  thot, 
nur  dem  Herrn  zuschrdbend.  Eine  wunderbare  Erscheinung, 


c.  17.  pg.  42. 
»»••)  c.  4.  pg.  19  f. 
*«••)  c.  17.  pg.  41. 
"«0  c  39.  pg.  «7  f. 

c  17. 1&  pg.  41  ff.  c  99.  pg.  55  ff. 

c  89.  pg.  07  £ 
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dieser  Mann,  in  einer  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  wo  die 
alte  Weli  gerade  darum  im  Untergänge  begriffen  ist,  weil  sie 
kein  wahres  Vertranen  zum  Christenthum  fassen  konnte,  die 
bereits  hereiDragende  neue  in  tollkühnem  Uebermuth  theila 
auf  die  eigenen  Krftlke  poebt^  theila  einer  lebensunflUiigen  Ver- 
nnataUnng  des  Chriatentirams,  dem  Arianismua,  anhangt! 

Folgen  wir  nun  den  Spuren  seines  Wirkens  im  Morikum. 

Asturis,  an  der  Uranze  Pannoniens  und  Üfer-Norikuiiis, 
eine  clirislliche  Stadt  uüL  einer  Kirche,  war  der  erste  Ort  sei- 
nes Bleibens;  beim  Custos  der  Kirche  hatte  er  Wohnung  ge- 
funden. Hier  lebte  er  der  evangelischen  und  apostolischen 
Lehre  gemäss,  fromm  und  züchtig;  im  Bekenntnisse  des  katho- 
lischen  Glaubens"^)  und  in  der  Uebung  guter  Werke  iknd  er 
die  Erfüllung  seines  Berufes  und  nahm  er  immer  mehr  die 
Kraft  des  Allmächtigen  in  sich  auf.  Da  eadlich,  als  er  eines 
Tages  seiner  Gewohnheit  gemttss  zur  Kirche  kam,  drängte  ihn 
der  Geist  des  Herrn,  vot  den  Priestern,  dem  gesammten  derus 
und  Volke  die  bevorstehende  Ge&hr  des  Unterganges  der 
Stadt  zu  Terkttndigen,  nur  durch  inständiges  Beten,  durch  Fas- 
ten und  Werke  der  Barmherzigkeit  würden  sie  Hülfe  und 
Rettung  erlaiii^^en.  Allein  der  hartnäckige  Sinn  der  den  fleisch- 
lichen Lüsten  ergebenen  Bewohner  war  taub  Tür  das  Wort 
des  Propheten.  Severin  aber  eilt  in  seine  Herberge,  verkün- 
digt seinem  Gastfrennde  Tai;  nnd  Stunde  des  Untergangs  der 
Stadt  und  verlässt  die  Ungläubigen. 

Das  Ziel  seiner  Wanderung  war  die  nächste  Stadt — Co- 
magenis.  Sie  hatte  mit  feindlichen  Barbaren  ein  BOndniss  , 
geschlossen  und  diese  endlich  selbst  zu  ihrem  Schutze  in  sich 
auf^nommen.  Nicht  leicht  erhielt  Jemand  Erlaubniss  zum 
Ein-  oder  Austritt  Der  Heilige,  unbekannt  wie  er  war,  wurde 
jedoch  weder  gefragt,  noch  zurückgewiesen.  Alsbald  trat  er 
in  die  Kirche  und  forderte  die  an  ihrer  Rettung  Verzweifeln- 
den zum  Fasten  uiu]  Heten  und  Alniosengeben  auf;  das  seien 
die  wahren  Waffen  der  Christen,  dafür  spreclie  das  alte  Bei- 


^to')  An  der  Grünzc  Vannonicns  und  in  der  NUie  der  Rogen  und  Qothen 
war  es  dem  Sitze  des  Ariaoismus  nahe. 
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spiel  in  der  hl.  Schrift,  durch  diese  Uebungen  sei  dem  Volk 
Gottes  unvenimthet  und  wunderbar  göttliche  Hülfe  geworden. 
Aber  auch  sie  zweifeln  an  seinen  Worten.  Da  erscheint 
Severin's  Gastfreund  un  dem  Tliore  der  Stadt.  Angehalten 
verkündigt  er  den  Untergang  Asturis*;  derselbe  sei  erfolgt  an 
dem  ndmlicbea  Tage,  auf  welchen  ihn  ein  gewisser  Mann 
Gottes  vorausgesagt  hatte.  Man  hört  es  und  erschrickt:  Es 
mag  vielleicht  der  n&mliche  sein,  welcher  uns  in  unserer  ver- 
zweifelten  Lage  die  HQlfe  Gottes  Terheisst?  Der  Grds 
wird  in  die  Kirche  gewiesen,  erkennt  Severin,  fldit  ihm  zu 
Fassen,  denn  er  habe  ihn  von  dem  Untergange  errettet  Nun  . 
wurden  auch  die  Ck>magener  anderen  Sinnes  und  baten  den 
Propheten  um  Verzeihung.  Man  zögert  nicht  mehr  länger; 
drei  Tage  wird  gefastet  und  der  Herr  in  der  Kirche  unablässig 
mit  tiefem  Herzensschmerae  um  Verzeihung  der  sündhatten 
Vergangenheit  angelleht.  Und  siehe  da,  am  dritten  Tag,  als 
eben  das  Volk  in  der  Kirche  zur  Vesper  versammelt  ist,  er- 
schrickt ein  plötzlicher  Erdstoss  die  im  Inneren  der  Stadt  be- 
findlichen Barbaren  so  sehr,  dass  sie  in  Eile  von  den  Roma- 
nen OefTnung  der  Thore  verlangten.  Sie  glaubten,  benach- 
barte Feinde  umringten  sie,  geriethen  bei  der  Finsterniss  der 
Nacht  noch  mehr  in  Verwirrung  und  schlugen  sich  auf  der 
Flucht  selbst  gegenseitig  nieder.  Diese  zweifache  Bestätigung, 
welche  die  prophetischen  Worte  Severin*s  vom  Himm^  er- 
halten hatten,  hatte  ihn  als  einen  Gesandten  des  Himmels 
legitimirt.^*^)  Sein  Ruf  drang  unaufhaltsam  in  Norikum  vor- 
wttrts. 

Der  Heilige  weUte  noch  in  Comageuis,  da  wandte  sich 
Fabianis  in  grausamer  Hungersnotli  an  ihn.  Die  Bewohner 
desselben  haben  in  ihm  ihre  einzige  Rettung  erkannt,  wenn 
er  nur  in  ihrer  Mitte  weilen  würde.  Er  sah  ihre  Einladung 
voraus  und  eine  innere  Stimme  forderte  ihn  auf,  ihrem  Rufe 
zu  folgen.  Wie  immer,  predigte  er  auch  ihnen  Buse.  Willig 
erfüllen  sie  seine  Aufträge.  Unterdessen  erfährt  Severin 
dass  eine  reiehe  und  vornehmt  Wittwe  Procula  grosse  Vor- 


c.  1  und  2.  pg.  11  ff. 
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lätbe  verberge.  £r  lasst  sie  vorrufen,  und  redet  ihr  mit  ein- 
dringlichen Worten  zu  Herzen.  Sie  kann  der  Gewalt  seiner 
Rede  niebt  widerstoben  und  vertbeilt  gern  ihren  Vorrath  unter 
die  Armen,  während  unterdessen  auch  die  Eisrinde  des  Ion 
bricbl^  die  dureb  diesdbe  festgehaltenen  SlOsse  mit  VarrfUben 
ans  Rfitien  frei  werden  und  unerwartet  an  den  Ufern  der 
Donau  erscheinen. 

Um  dieselbe  Zeit  und  an  dem  nämlichen  Ort  raffte  ^n 
räuberischer  Ueberftdl  der  Barbaren,  was  an  Menschen  und 
Vieh  ausser  den  Hauern  war,  in  Geftingenscliaft.  Der  damaUge 
Tribun  und  nachmalige  Hiscliof  M am  er  t  i  aus  lag  ruhig  inner- 
Iralb  der  Mauern.  Unter  Tliriiiieu  berichteten  es  melircre 
HiiriTcr  dem  hl.  Severin,  welcher  sofort  den  Tribun  zur  Ver- 
iulgung  der  Räuber  auflurderte:  wenn  seine  Soldaten  aucii 
wenige  an  Zahl  und  wehrlos  seien,  der  Herr  werde  für  sie 
streiten;  aber  die  Gefangenen  möge  er  unbeschädigt  zu  ihm 
führen.  Mamertinus  erreicht  wirklich  die  Räuber;  ein  Theil 
sucht  sdn  Heil  in  der  Flucht,  der  andere  wird  gefangen  und 
SU  Severin  gebracht  Dieser  labt  sie  mit  Speise  und  Trank 
und  entlftsst  sie  mit  der  Drohung:  wenn  sie  ferner  einen 
räuberischen  EmfiUl  hieher  Tersuchten,  werde  sie  die  göttliche 
Rache  treffen.  Fabianis  ward  seitdem  von  ihnen  verschont, 
und  Severin  propheaeite  ihm,  auch  femer  würde  es  von  sol- 
chen Räubereien  ftei  bleiben,  wenn  sie  den  Herrn  nicht  ver^ 
Hessen. 

Die  Liebe  zur  Einsamkeit  erwachte  aber  bald  wieder  in 
Severin.  Er  zog  sich  deshalb  von  Fabianis  an  einen  ent- 
legeneren Ort  (ad  Vineas)  zurück  und  baute  sich  da  eine 
kleine  Zelle.  Obschon  er  entzückt  war  von  der  ruhigen  Ein- 
samkeit, war  sie  doch  nicht  der  Ort  seines  Bleibens.  Der 
Herr  rief  ihn  zur  Stadt  zurück,  auf  dass  er  in  der  Nähe 
Fabianis  ein  Kloster  gründe  und  die  Unterweisung  Vieler  in 
der  christlichen  Vollkommenheit  übernehme.  Aber  auch  von 
hier  sehnte  er  sich  weg  nach  der  liebgewonnenen  fiUisamkeit, 
weshalb  er  sich  Öfter  nach  Burgum  in  nicht  grosser  Entfer^ 
nnng  zurückzog.  Je  häufiger  er  aber  die  Einsamkeit  anfeuchte, 
desto  zahlreichere  himmlische  Weisungen  zwangen  ihn,  sich 


Digitized  by  Google 


368 


den  Völkern  nicht  zu  entziehen;  denn  weiter  und  weiter  ver- 
breitete sich  der  Ruf  der  durch  ihn  gewirkten  Zeichen,  so 
dass  ihn  selbst  die  häretischen  Feinde  der  Kirche  ehrfürchts- 
voll  verehrten."*^'*) 

Ein  solcher  war  der  Ragenkönig  Flaccitbeos.  Da 
ihm  die  Gothen  des  unteren  Pannoniens  sehr  feindselig  gesinnt 
waren  und  ihn  in  Schrecken  hielten,  glaubte  er  nicht  anders,  als 
dass  sein  Thron  wanke,  weshalb  er  den  hl.  Seyerin  als  ein 
hioimÜBches  Orakel  um  Rath  fragte.  Insbesondere  war  er 
der  Ansicht,  dass  er  von  den  Gothen  werde  getödtet  werden. 
Der  heilige  Mann  gab  ihm  eine  beruhigende  Antwort:  er  werde 
in  Glück  und  Frieden  regieren  und  natürlichen  Todes  sterben, 
wenn  er  nur  auch  den  Herrn  stets  vor  Augen  haben,  sich  vor 
Nachstellungen  hüten  und  solche  nicht  selbst  legen  wolle. 
Neuen  Muthes  ging  er  zurück.  Als  ihm  aber  sofort  gemeldet 
wird,  dass  wieder  seine  Feinde  eingefallen  und  einige  Rügen 
gefangen  hätten,  schickte  er  sofort  um  Rath  nach  Severin 
zurück,  der  ihm  vor  jeder  Nachstellung  abrieth,  wenn  er  sein 
Leben  nicht  verlieren  wolle.  Wirklich  starb  auch  Flaccitheus, 
wie  ihm  der  Heilige  vorhergesagt  hatte,  nach  glücklicber  Re- 
gierung, wfthrend  der  er  nichts  ohne  den  Rath  8everin*s 
untemahm,^^  und  natOrlichen  Todes."^) 

Aber  nicht  blos  Slacdtheus,  auch  andere  Deutsche 
kamen  in  Ehrfürcht  zu  ihm,  um  beim  Antritt  ihres  Zuges 
nach  Italien  seinen  Segen  zu  erholen.  Unter  ihnen  auch 
Odovakar,  der  nachmalige  König  Italiens.  Ein  hochge- 
waclisener  Jüngling  in  dürfliger  Kleidung,  musste  er«  sich 
beugen,  damit  er  mit  seinem  Haupte  nicht  wider  die  Decke 
der  Zelle  stie^s.  Allein  Severin  erkannte  in  dem  kräftigen 
jungen  Manne  den  künftigen  Herrscher  und  entliess  ihn  mit 
den  Worten:  Du  bist  zwar  gegenwärtig  mit  gemeinen  Fellen 
bedeckt,  in  kurzer  Frist  wirst  du  aber  liir  Viele  reichliche 
Verfügungen  treffen.*^^)  Als  jedoch  Severin   einen  zwölf 

^10^)  c.  3  und  4»  pg.  U  ff. 

"0«)  c.  31.  pg.  60. 
"^')  c.  5.  pg.  20  ff. 
c.  7.  pg.  23. 
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Jahre  lang  kranken  Rügen,  den  Sohn  einer  Wittwe,  «geheilt 
hatte,  war  das  ganze  Riigenland  voll  des  Ruhmes  des  heiÜgea 
Mannes.  Wer  nur  immer  von  den  Rügen  litt,  suchte  bei  ihm 
seine  Hülfe.  Ja,  sein  Ruf  überschritt  sogar  die  G ranzen  des 
Rugenlandes  und  drang  selbst  zu  anderen  ^'ölkern,  und  Viele 
drängte  es  von  VerlangeDy  ihn  selbst  zu  sehen. '^'^^) 

Mittlerweile  war  dem  Flaccitheus  sein  Sohn  Fele- 
theus,  oder  auch  Fera,  in  der  Regierung  der  Rügen  gefolgt 
Auch  er  zog  Severin  für  den  Anfang  seiner  Regierung  zu 
Rathe.  Zur  Gttte  von  Natur  geneigt  hatte  er  aber  eine  bös- 
willige Frau,  Gisa,  welche  ihn  meist  zu  harten  Massregehi 
▼erleitete.  Sie  wagte  es  sogar  In  ihrem  Eifer  ftlr  den  Arianis- 
mns  gefhngene  Katholiken  wiedertaufen  zu  lassen;  nur  die 
Achtung  vor  Severin  und  der  Widerspruch  ihres  Mainies  ver- 
mocljten  sie  von  ihrem  Beginnen  abzubringen.  Gegen  die 
Romanen  kannte  sie  jedoch  keine  Sclionung.  So  kam  sie 
eines  Tages  in  (he  Nahe  von  Fabianis,  Hess  einige  ergreifen 
and  bestimmte  sie  zu  den  niedrigsten  Diensten.  Als  es  aber 
Severin  erfuhr,  verlangte  er  ihre  Freigabe.  Da  loderte  je- 
doch das  weibliche  Gemüth  in  hellem  Zorne  auf:  Ev  mtige, 
liess  sie  ihm  zurücksagen,  in  seiner  Zelle  bleiben  und  beten 
und  ans  nach  unserem  Wohlgeftdlen  über  unsere  Sklaven  ver* 
lügen  lassen.  Sie  sollte  übrigens  bald  ihren  Eigensinn  ge- 
brochen sehen.  An  dem  nttmltchen  Tage  gerieth  ihr  SOhnchen 
Friedrich  in  dieWerkst&tte  barbarischer  Goldschmiede,  welche 
zur  Fertigung  königlichen  Schmuckes  in  strengem  Gewahrsam 
gehalten  wurden.  Sie  drohten  ihm  den  Tod.  Die  Königin  er- 
kannte nun  ihr  Unrcciit,  das  sie  Severin  zugefügt,  liess  die- 
sen eilends  um  Verzeihung  bitten  und  gab  die  Romanen  frei. 
Auch  die  Goldschmiede  erhielten  ihre  Freiheit;  König  und  Kö- 
nigin nebst  dem  königlichen  Prinzen  eilten  aber  sofort  zu  dem 
Heiligen,  ihm  die  Rettung  des  Prinzen  zuschreibend;  Gisa 
versprach  noch  insbesondere,  nie  mehr  seinen  Befehlen  in  den 
Weg  treten  zu  wollen."*^») 

Um  diese  Zeit  muss  es  auch  gewesen  sein,  dass  man 

c.  6.  pg.  22  flf.  c,  33.  pff.  63, 
c.  ö.  pg.  24  ff,* 
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ihm  den  Episcopat,  wahrscheinlich  von  Lauriaeum,  wie  Kugipp 
anzudeuten  schein^  antrug,  den  er  jedoch  anBSchlug.^"^ 
seiner  mag  Constantius  gefolgt  sein. 

Damals  bestanden  auch  noch  die  oberen  Stftdte  Ufer- 
Norikums.  Da  jedoch  fiut  kein  Gastell  die  EünOlle  der  Barba- 
ren zurttckveisen  konnte,  suchten  alle  um  die  Wette  den  hL 
SeTerin  in  ihrer  Mitte  zu  haben,  indem  sie  das  feste  Ver- 
trauen zu  ihm  hegten,  dass  ihnen  in  seiner  GegenwBrt  nichts 
Widriges  begegnen  werde.  Zunüchst  war  es  aber  Cucullis, 
das  sich  seiner  Gegenwart  erfreute.  Wir  haben  bereits  ge- 
hört, wie  er  liier  Theilnehmer  an  heidnischen  Opfern  ent- 
deckte."") liier,  wenn  auch  zu  einer  anderen  Zeit,  wurde  er 
gegen  die  Plage  der  Heuschrecken  um  Hülfe  gebeten.  Er 
mahnt  zur  Busse,  verbietet,  dass  Jemand  an  sein  Feld  gehe, 
und  yersämmelt  Alle  ui  der  Kurohe.  Almosen  wird  reichlich 
gespendet  Allein  einen  recht  armen  Mann  drftngte  es  doch 
zu  seinem  Felde,  um  das  Ungeziefer  zu  Tersdienchen;  dann 
kehrte  er  zur  Kirche  zurück.  Aber  welch*  eui  Schrecken  I  als 
der  Mann  des  anderen  Tages  zu  seinem  Felde  kam,  war  ge- 
rade die  Frucht  seines  Feldes  von  den  Heuschrecken  Terzehrt 
Reumtithig  bekennt  er  seinen  Fehler  und  Seyerin  erbat  für 
ihn  die  Unterstützung  der  Uebrigen.**") 

Auch  Salzburg  besuchte  er  damals.  Es  wird  uns  er- 
zählt, dass  sich  dort,  als  zur  Zeit  der  Vesper  Stahl  und  Stein 
Feuer  versagten,  eine  Kerze  auf  sein  Gebet  von  selbst  entzün- 
dete. Hier  hat  er  auch  eine  schon  halbtodte  Frau,  welche 
man  vor  die  Thüre  seiner  Zelle  brachte,  geheilt,  so  dass  sie 
am  dritten  Tage  wieder  nach  der  Sitte  der  Provinz  beun  Feld- 
bau thtttig  war.  Was  aber  von  besonderer  Bedeutung  ist,  ist 
die  Angabe  von  einer  Zelle  Severin's  in  Sabsburg.*"^) 

Von  Salzburg  weg  scheint  er  den  Boden  des  zweiten 
Rätiens  betreten  zu  haben;  er  dehnte  Jedoch  seme  Thätig- 
keit  nur  auf  einige  Städte  oder  Gastelie  aus.  Zunfichst  bannte 
er  in  KUnzen  (Quintanis)  durch  sein  Gebet  und  das  Einbauen 

c.  9.  pg.  29.  vgl.  Glttck,  1.  &  S.  16. 
c.  11.  pg.  30  ff. 
c.  12.  pg.  33  ff. 
c.  13.  14.  pg.  36  1. 
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des  KreusBeicheDS  in  die  dem  Wasser  zugowandte  Seite  der 
bOlsemen  Kirche  die  Btuinka  in  ihr  Bett,  so  dass  die  Kirch 

▼on  nnn  an  den  Ueberschwemmungen  derselben  nicht  mehr 

ausgesetzt  ist.    Bei  dem  nftmlichen  Besnche  Kunzens  starb 

aber  auch  der  Priester  des  Castells  Silvinus.  Von  allen  Sei- 
ten strömen  Priester  und  Diacone  zusanuncii,  um  ilini  die  letzte 
Ehre,  ein  christliches  He}^räbniss  zu  bereifen.  (Je*icn  Morgen 
lässt  Severin  die  Cleriker  abtreten,  nur  ein  Presbyter,  Üiacou 
und  zwei  Ostiarier  bÜebcn.  Eine  aus  Neugierde  in  einem 
Winkel  der  Kirche  verborgene  gottgeweihte  Jungfrau  wird 
gleichfalls  vorerst  ans  der  Kirche  entfernt.  Nacli  tie finnigem 
Gebete  befragte  Serenn  den  Todten:  ob  er  in^s  Leben  zu- 
rttckkehren  wolle.  Allein  derselbe  wünschte  lieber  in  der 
ewigen  Rnhe  bleiben  zvl  dOrfen.  Severin  sprach  nie  von 
diesem  Wunder  und  verbot  es  anch  den  Anderen,  davon  zu. 
reden.  £  u  g  i  p  erfhhr  es  aber  von  dem  dabei  anwesenden 
Ostiarier  Maternus  und  dnem  Sobdiacon]  Marcus;  der 
gleichfalls  anwesende  Presbyter  wie  der  Diacon  waren  schon 
vor  Severin  gestorben  und  hatten  das  Geheiraniss  mit  sich 
ins  Grab  genommen.'*'^) 

Allein  auch  Pas  sau  (Hatavis).  den  beständigen  Kin- und 
üeberfiillen  der  Alaniannen  unter  ihrem  Könige  Gibuldus 
ausgesetzt,  lag  den  hl.  Severin  oftmals  au,  in  seinen  Mauern 
zu  erscheinen.  Da  er  den  Bittenden  nichts  verweigern  konnte, 
war  er  gekommen  und  hatte  fUr  einige  Mönche  eine  Zelle 
(Klösterchen)  gegrOndet  Gibuldus  hing  mit  unbegrftnzter 
Verehrung  an  dem  Qottesmann.  Eines  Tages  verlangte  es  ihn, 
den  Heiligen  zu  sehen.  Severin  kam  ihm  entgegen  und 
mahnte  ihn  mit  so  mächtiger  Rede  von  seinen  UeberfttUen 
Passau*s  ab,  dass  Gibuldus  in  Gegenwart  des  Heiligen  hef- 
tig zu  zittern  begann  und,  zu  seiner  Mannschaft  zurückgekehrt, 
bekannte:  nie  habe  er  in  einem  Kriege  mehr  gebebt,  als  bei 
den  Worten  Severin's.  Der  König  hatte  dein  Ileihgen  zu- 
gleich einen  Wunscli  für  sich  gestallet.  Da  aber  Severin  für 
sich  nichts  suchte,  forderte  er:  Gibuldus  solle  die  Romanen 
von  ferneren  Ueberilülen  verschonen  und  die  gefangenen  zu- 

c.  16, 10.  Kf.  87  «, 
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rückf^ohon.    Der  König  ging  darauf  ein  und  bat  um  einen  der 
Leute  St'verin's,   um   die  Sache   im  Alamannenlande  zu  be- 
schänigeu.  Sofort  foigte  ilmi  auf  demFu8se  der  Diacon  Aman- 
(iU8,  der  wirklich  70  Gefangene  zurückführte.    Der  König 
▼ersprach,  persöDlich  sein  Gebiet  zu  bereisen  und  die  elwa 
noch  geftuigenen  Romanen  aufisasaohen.  Sie,  eine  groiseAn- 
zahl,  führte  nachmals  der  Priester  Lueillus  in  die  Heimat 
W&breQd  dieses  Aufenthaltes  Severin's  in  Fassau  scheint  ea 
auch  gewesen  su  sein,  dass  die  Besataung  ihren^Sold  in  Italien 
holen  liess.  Allein  als  er  einmal  in  seiner  Zelle  sass  und  las, 
sehloss  er  pldtzHch  seinen  Codex,  schluchzte  tief  und  befhhl 
den  Umstehenden  zum  Flusse  zu  eilen,  denn  in  dieser  Stunde 
werde  menschliches  Klüt  vergossen.    Wirklicii  war  es  so;  die 
Gesandten  der  Besatzung  waren  ermordet  worden  und  rbcn 
halte  der  Fluss  ihre,  Leichname  an's  Ufer  geworfen,  liieher^ 
nach  Passaii,  scheint  aach  der  Priester  Paulinus  von  Tibur- 
nia  gekommen  zu  sein,  um  sich  auf  einige  Tage  des  Umgan- 
ges des  hl.  Mannes  zu  erfreuen;  denn  nach  dessen  Abreise  — 
Severin  hatte  ihm  Eile  befohlen,  man  wähle  ihn  zum  Bischof 
von  Tibumia  —  ist  Severin  noch  in  Passau  und  räth  Ton 
der  vergeblichen  Mühe  ab,  welche  man  sich  fbr  Erlangung 
▼on  Martyrerreliquien  zur  Depomrung  in  einer  nahe  bei  seinm 
Klösterchen  neu  erbauten  Basilika  jensdts  des  Inns  zu  Boiotro 
gab;  denn  diese  Gebäude  müssen  sehr  bald  schon  verlassen 
werden;  nicht  Reliquien  thun  ihnen  Noth,  denen  bald  der  Jo- 
hannissegen werde  gegeben  werden.    Seine  Worte  scheinen 
jedoch  wenig  (ilauben   gefunden  zu  hul)en.  weil  zu  der  näm- 
lichen Zeit  Passauer  Hiirger  ihn  angehen,  chiss  vv  zum  König 
der  Rügen  gelieu  und  fiir  sie  Aufhebung  der  gegen  sie  ver- 
hängten Handelssperre  erwirken  möge,  worauf  jedoch  Sev  erin 
Bicht  einging ;  denn  bald,  bemerkte  er  ihnen,  werde  Fassau  wie 
die  Übrigen  oberen  Castelle  Ufernorikums  verlassen  werden 
müssen:  wozu  Handelseriaubniss ,  da  in  kürzester  Zeit  kein 
Händler  mehr  hier  wird  erscheinen  können?  Auch  die  fome- 
ren  Beschwerden  halfen  nichts,  nur  dass  ihn  die  freche  Rede 
eines  Priesters:  Gehe,  gehe  heiliger  Mann,  damit  wir  uns  nach 
deinem  Abgange  ein  wenig  vom  Fasten  und  Wachen  erholen 
können  —  sofort  aus  dem  Orte  vertrieb.    Er  kehrte  in  lein 
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ältestes  u  nd  prösstes  Kloster  bei  Fabiauis  zurück,  war  at)er  noch 
auf  dem  Rückw  ej^c.  als  schon  seine  Prophezeiung  in  Erfüllung 
ging  und  IIu n im u n dus  mit  einem  Haufen  Barbaron  Uber, 
Passau,  das  nur  eine  Bewachung  von  yierzijg;  Maoa  hatte  \ 
die  übrigen  Bewohner  waren  zur  Ernte  hinausgezop^pn  —  her-  i ' 
fiel,  die  Wache  niedennacbte  und  die  Stadt  ausplünderte.  Auch 
der  erwtthote  Priester  wurde  im  Baptisterium,  wohin  er  ge- 
flohen war,  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  er  jene  freyelhaiten 
Worte  gesprochen  hatte,  ermordet*'**) 

Von  jetzt  an  beginnt  eine  neue  Epoche  in  der  Lebens- 
beschreibung des  hl  Severin.  Die  oberen  Gastelle  Norikuros 
und  die  von  dem  Heiligen  in  seinen  Wirkungskreis  gezogenen 
Rätiens,  Künzen  und  Passau,  können  dem  steten  Andrängen 
der  Feinde  nicht  mehr  länger  Stand  lialten  und  müsseu  ge^ 
räumt  werden. 

Zuerst  traf  das  Loos  Salzburg.  Severin  lässt  die 
Bewohner  und  besonders  den  Priester  Maximiauus  im  Vor- 
aus durch  den  Cautor  seiner  Kirche  Moderatus  davon  be- 
nachrichtigen. Ein  zweiter  Rote  Quintasius  folgt  demselben 
sofort  nach.  Der  eine  wie  der  andere  findet  keinen  Glauben. 
Noch  in  der  Nacht  stürmten  und  verwüsteten  die  Hernien  das 
erteil;  sehr  viele  Bewohner  werden  zu  Gefangenen  gemacht; 
der  Priester  Mazimianus  au%ehangen.^**^)  Darauf  kam  die 
Keähe  an  Tiburnia  und  die  umliegenden  Castelle.  Auch  sie 
mahnt  Severin  noch  rechtzeitig  zu  Vorsicht  und  dreitftgigem 
Fasten.  Der  Bischof  Paulinus  untertutzt  des  Heiligen  Brief 
din-ch  eigene  nachdrucksame  Schreiben  .,an  die  einzelnen  Ca- 
stelle seiner  Diocesc."  Die  Worte  beiticr  finden  gltiiil>ii;es  Ohr 
und  der  %on  den  Alamannen  beabsichtigte  Verwüstungszug 
wird  vereitelt.*"'*) 

Um  die  nämliche  Zeit  können  sich  die  Bewohner  von 
Künzen  nicht  mehr  länger  gegen  die  Einfälle  der  Alaman- 
nen halten  und  sehen  sich  gezwungen,  ihren  angestammten 
Sitz  zu  verlassen  und  sich  nach  dem  stärkeren  Passau  zu  flüch- 

»i»«)  c.  19-22.  pg.  43  ff. 
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ten.  Ein  ndr  um  so  heftSgeior  Angriff  steht  mm  dieBem  bo- 
▼or,  indem  die  Alamannen  zwei  Bevölkerungen  mit  einem 
Schlage  auszuplttndem  gedenlcen.  In  dieser  Noth  erscheint 
anch  Severin  wieder,  (röstet  und  beruhigt:  diesen  ersten  An- 
grifi'  würden  sie  gliicklicli  mit  Gottes  Hülfe  aushalten;  allein 
der  Sieg  wäre  nur  eine  gebotene  Frist,  um  den  Al)/.ug  auch 
aus  Passau  in's  ^Vcrk  zu  setzen.  Der  über  die  Alamannen 
errungene  Sieg  machte  jedoch  die  Passauer  widerspenstig.  Ein 
Theil  derselben  blieb  wenigstens  zurück;  aber  noch  in  dersel- 
ben Woche  fielen  die  Thüringe  über  sie  her  und  fUbrten  was 
nicht  umkam,  gefangen  mit  sich  fort.'*'*) 

So  waren  endlich  die  Ueberbleibsel  sttmmtlicher  Bevölker- 
ungen der  oberen  Castelle  in  Lorch  von  Severin  znsammen- 
gesogen  worden.  Die  schon  früher  von  ihm  über  gani  Kori- 
kum  bis  nach  Tiburnia  ausgedehnte  Armenpflege  musste  ihnen 
Lebensmittel  bieten.  Allein  auch  hier  war  nicht  ihres  Blei- 
bens; schon  vor  dem  Abzüge  von  Passau  hatte  er  den  schnell 
erfolgenden  Fall  Lorch's  verkündigt.  Um  so  mehr  forderte  er 
sie  zum  Wachen,  Fasten  und  Beten  auf,  ohne  jedoch  die  Be- 
wachung der  Stadt  ausser  Aclit  zu  lassen;  er  sagt  ihnen  sogar 
den  Angriff  der  Feinde  voraus  und  vereitelt  so  deren  Plau."-'^') 

Nun  zog  aber  König  Feletheus  mit  einem  starken 
Heere  an,  um  die  in  Lorch  versammelten  Bevölkerungen  ge> 
waltsam  wegzuführen  und  in  seine  tributpflichtigen  Städte  au 
▼ertlieilen.  Die  zagenden  Volkersahen  wieder  nur  in  Severin 
ihre  Rettimg.  £r  muss  die  ganze  Kacht  hindurch  ihm  entge- 
gengehen. Um  so  grösser  war  der  Schrecken,  als  ihm  in 
Araber  Stunde  der  Heilige  entgegenkam  und  ihn  als  Gesandter 
Qhristi  für  die  Armen  um  Erbarmen  bat  üs  war  dem  König 
unmöglich  zu  widerstehen ;  er  musste  die  Völker  dem  Schute 
Severins  alleiuj  übarhisseu,  der  sie  dann  aus  Lorch  abführte 
und  in  (Fabiauis  und )  den  umliegeuden  Städten  vertheilte,  wo 
Isie  in  friedlicher  Beziehung  mit  den  Rügen  lebten. 

Damit  war  Sc  v  er  in's  Aufiiulie  gelost;  er  zog  sich  in 
sein  Kloster  bei  Fabiauis  zurück  uud  verkündigte  nur  noch 

*"•}  c.  27.  pg.  52  ff. 
e.  30.  pg.  57:ff. 
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den  letgten  Apnag  der  Romanea  nach  Italien.*'*^)  Ein  em- 
liges  Ha],  berichtot  uns  Eugippius,  verlies«  er  noch  das 
KloBter,  um  naeh  Comagenie  auf  das  dringende  Bitten  der  Be- 
wohner zu  kommen.^^  Dodi  nahm  er  noch  immer  den  leb- 
haftesten Antheil  an  dem  Wohl  und  Wehe  Norikums,  wie  er 
auch  stets  die  Bewunderung  nicht  blos  seiner  Umgebung,  son- 
deru,  man  darf  sagen,  des  ganzen  römischen  Reiches  blieb. 
Bis  in  die  riegcnd  von  Neapel  war  sein  Ruf  gedrungen  und 
stand  er  wahrscheinlich  in  brieflichem  Verkehr."'*)  Und  von 
eben  so  grosser  Ferne  kamen  die  Hülfesuchendeu  zu  ihm.  Er 
war  der  gemeinschaftliche  Mittelpunkt  vieler  Priester  und  Mönche» 
wie  vornehmer  Laien  von  Nah  und  Fern.  Der  HeiUge  allein 
schien  noch  Sicherheit  Tor  den  Verfolgern  an  bieten.  So  flüch- 
tete sich  der  Priester  Frimenius,  ans  Furcht  vor  den  Mar> 
dem  des  Patriders  Orestes,  dem  er  wie  ein  Vater  gewesen 
sem  sollte  (476),  also  vor  Odovakar  nnd  sdnen  Söldnern, 
ans  Italien  nach  Fabianis,  wo  ihn  Severin  in  seine  Firennd- 
schaft  aufnahm."**)  ^eÜeicht  dass  er  die  Achtung  Odova- 
kar*s  vor  Severin  kannte,  denn  dieser,  der  mittlerweileKönig 
▼On  Italien  geworden  war,  erinnerte  sich  dankbar  des  iicihgen, 
der  ihm  seinen  Segen  zu  seiner  Mission  gegeben  und  seine 
kündige  Grösse  vorausgesagt  hatte.  In  einem  vertrauten  Briefe 
gewährte  er  Severin  eine  Bitte,  der,  nie  an  sich,  sondern 
nur  auf  das  Wohl  Anderer  denkend,  wirklich  die  Rückkehr 
aus  Italien  verbannten  Ambrosius  erbat.  Mit  Freuden 
gestattete  sie  Odovakar,  dem  er  zwischen  478  —  79  auch 
die  Dauer  seiner  Herrschaft  (13  — 14  Jahre)  voraussagte.  Es 
war  dies  allerdings  vor  den  König  rahmenden  Vornehmen  ge- 
schehen; allein  dieses  wie  die  andere  Prophetie  von  der  Ab- 
bemfting  der  Romanen  nach  Italien  mag  dem  Könige  doch 
nicht  verborgen  geblieben  sein.***^) 

e.  81.  pg.  59 
e.  33.  Pf  .  SB. 
.II»)  G.  40.  pg.  79. 

^***)  c  3A.  pg.  63;  c.  M.  pg.  51 1  «p.  Engipp.  pg.  5. 

IIW)  Wollte  Odovakar  doch  auch  einen  anderen  Theil  der  Weissagung 
Severin'«  (Bugipp.  c.  7.  pg.  M:  moUis  cito  plarim»  iargitarus) 
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Endlich  fülilte  Severin  seinen  Tod  nahen,  dessen  Tag 
er  si-hon  zwei  oder  melir  Jahro  vjjrher  dem  Priester  Lucil- 
lus  v(jrausgesaf_;t  liafte,  indem  er  auch  für  sich  den  nämlichen 
Gedüchtnissta'^^  mit  dem  hl.  Valentin  bestimmte."'')  Wenn 
es  iu  seinem  Leben  dii'  vorzüj^lichste  Aufgabe  war,  den  Rj- 
manen  friedliche  Verhältnisse  mit  den  ümen  zunächst  gesesse- 
nen Rügen  zu  vermitteln,  so  musste  er  fUr  dieselben  nur  um 
80  mehr  fürchten,  wenn  sein  mächtiges  Ansehen  Jene  nicht 
mehr  im  Zaum  halten  wttrde.  Er  wollte  dämm  wenigstens 
das  Mögliche  erreichen,  und  liess  König  Feva  (Felettieos) 
nebst  seiner  Frau  Gisa  zu  sich  kommen.  Nachdem  er  dann 
jenem  heilsameErmahnungen  gegeben  und  ihn  aufgefordert  hatte, 
mit  seinen  Unterthanen  immer  in  dem  Bewusstsein  zu  verfah- 
ren, dass  er  dem  Herrn  dafür  werde  Rechenschaft  geben  müs- 
sen, deutete  er  auf  die  Brust  des  Künit^s  und  fragte  die  Köni- 
giii: ob  sie  diese  Seele  oder  Gold  und  Silber  mehr  liebe. 
Gisa  antwortete  ohne  Hedenken:  sie  ziehe  ihren  Gemahl  allen 
Schätzen  vor.  Um  so  mehr,  fuhr  der  Heilige  fort,  lasse  von 
der  Unterdrückung  der  Unschuldigen  ab,  damit  ihre  Bedräng- 
niss  nicht  der  Ruin  eures  Reiches  werde;  denn  du  vereitelst 
oft  die  Regungen  der  königlichen  Milde.  Als  aber  die  Köni- 
gm  ob  dieser  Zurechtweisung  betroffen  ward,  schloss  Severin, 
er  werde  demnächst  zum  Herr  hinübergehen  und  beschwöre 
sie,  von  ungerechten  Handlungen  sich  zu  enthalten  und  den 
guten  Werken  zu  obliegen.  Bisher  sei  ihre  Regierung  von 
Gott  gesegnet  worden,  ftir  die  Zukunft  mögen  sie  zuschauen.^^ 

• 

erfüllen.    Noch  ist  dl«  Sehenkangsurkiinde  Odov»kar*B  für  den 

von  Eugippiu»  (c.  44.  pg.  77)  genannten  Comes  Piptius.  dfiT 
die  Konmncu  Uler-Norikums  nach  Ilahtn  führte,  vorliandeiK  Sie  i?t 
V.  J.  48'J  11.  Chr.  iintl  lallt  »iaht-r  mit  «ior  .Answantlening  der  Kori- 
ker  zusunuuen.  OfTcnbiir  wollir  Orjuvakur  .Alks,  was  Severin 
iluu  pruphczcile,  pünktlich  crlüilen.  \gl.  Mus» mann,  die  äitetjte 
Urkunde  der  denlseben  Oetchichte  J.  489  n.  Chr.  Geb.  i.  d.  Bayer* 
Annalen.  3.  Jhrg.  1834.  S.  281.  ff.  Maesmann  bringt  noeh  aiie- 
serdem  die  glänzende  Gefangenscball,  weldie  Odovakar  dem  Es* 
Kaiser  Romnlns  Angnstulns,  dtm  Sohne  der  Orestes,  ge- 
währte, mit  der  Prophetie  Severin's  in  Terbladnng.  8.  981. 
c.  41.  p-  70. 
»«•j  c.  4a  pg.  69. 
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Audi  dem  Bruder  F^*8  FriedrieTi,  der  FMbianis  als  eine 

tributpflichtige  Stadt  erhalten  und  in  (iewohnheit  hatte,  den 
Heiligen  oft  zu  hc^riisscii,  redete  er  bei  einer  solchen  Gelegen- 
heit scharf  in's  (iewissen:  er  werde  bald  aus  dem  Leben  schei- 
den, dann  möge  sich  Friedrich  aber  hüten,  etwas  von  dem 
ihm  iiberlassenen  Gute,  das  den  Armen  und  Gefangenen  ge- 
höre, anzutasten;  es  würde  fUr  ihn  nur  der  Fluch  Gottes  auf 
solchem  Raube  ruhen.  Friedrich  ward  betroffen  ob  solcher 
Verwarnung  und  beUieuerte,  dass  er  eher  das  Besitzthum  Se- 
▼erin*s  vermehren,  als  rauben  werde;  denn  er  erinnere  sich 
wohl,  wie  sich  sein  Vater  Flacoitheus  des  Heiligen  Sehn- 
taes  erfreute,  auch  er  woUe  sein  Gebet  verdienen.  Doch  S&* 
▼erin  wiederholte  seine  Warnung,  indem  er  die  Gerinnung 
des  Prinzen  nur  su  gut  durchschaute.^^) 

Wohl  mochte  sich  mit  der  Erwartung  der  nahen  Auflös- 
ung Severin's  gerechtes  Hangen  bei  den  Romanen  und  sei- 
nen Mönchen  verbinden,  üm  so  öfter  und  angelegentUclier 
tröstete  er  sie,  nicht  zu  verzagen,  der  Plerr  werde  sie  sicher 
nicht  verlassen,  sondern  wie  das  Volk  Israel  aus  Aegypten  so 
sie  aus  Norikum  ohne  Verlust  ihres  Eigenthums  und  ohne  Ge- 
üuigenschaA  nach  Italien  gellten.  Kur,  fllgte  er  dann  bei, 
möchten  sie  auch  seine  Gebeine  wie  die  Israeliten  die  Jo- 
seph *s  mit  nach  Italien  nehmen  und  als  ein  Band  ihrer  brü- 
derlichen Vereinigung  betrachten."**) 

Es  kam  denn  endlich  der  veriiüngnissvolle  Tag  naher  und 
nidier.  Am  5.  Januar  beliel  ihn  Hrustweli,  das  (h*ei  Tag  andauerte. 
Da  Hess  er  mitten  in  der  Naclit  die  Hnider  nochmals  zu  sich 
rufr'n.  mahnte  sie  in  kralliger  Rede  zum  let/.ten  Älale  an  ihre 
PiUchten  und  gab  dann  sämmtlichen  den  Abschiedskuss.  Nach 
dem  Empfange  der  hl  Communion  verbot  er  alles  Weinen, 
bezeichnete  seinen  ganzen  KOrper  mit  dem  Kreuzzeichen  und 
hiess  die  Mönche  psalliren.  Da  sie  aber  vor  Schmerz  seinen 
Auftrag  nicht  sofort  volbsogen,  begann  er  selbst:  Lobet  den 
Herrn  in  seinen  Heiligen,  Jeder  Geist  lobe  den  Herrn.  Die 


c.  42.  pg.  71  f. 
"»•)  c  39.  pg.  67  f.  c.  31.  pg.  61  f. 
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Mönche  hatten  nicht  respondirt,  so  war  er  bereila  vemchiedcn 
(a  Januar  my"^) 

Kaum  hatte  aberderRoge  Friedrich  den  Tod  des  Hel- 
ligen eilhhren,  brach  er  sdion  sein  Wort  und  fiel  plttndecnd  . 
aber  das  Kloster  her.  Sogar  die  den  Armen  bestimmten  Klei- 
der raffte  er  zusammen,  ebraso  den  Schmuek  des  AUares 
und  einen  silbernen  Altarkelch.  Nichts  liess  er  übrig  als  die 
kahlen  Wände,  die  er  nicht  über  die  Donau  tragen  konnte. 
Aber  so  schnell  er  sein  dem  Heiligen  gegebenes  Wort  brach, 
eben  so  schnell  erreichte  ihn  der  prophezeite  Fluch.  Noch 
innerhalb  des  Monats  Januar  fiel  er  von  der  mörderischen 
Hand  seines  Neffen  Friedrich,  dem  Sohne  des  Königs  Fe  le- 
ih eus.  Dieses,  Itigt  Eugippius  bei,  gab  aber  zugleich  auch 
Odovakar  die  Veranlassung  zum  Kriege  gegen  die  Rügen. 
Nachdem  diese  erlegen  musste  Friedrich  fittditen,  seine 
Aeltem  Feletheus  und  Gisa,  wurden  als  Geftmgene  nach 
Italien  abgefilhrt.  Allein  hier  hat  Eugippius  aus  zu  grossem 
Streben  nach  Kflrze  offenbar  eme  Löcke  im  Berichte  gelassen. 
Abgesehen  Ton  allen  anderen  historischen  OrOnden***^)  zwingt 
schon  die  vom  hl.  Severin  dem  König  Feletheus  und  sei- 
ner Ehegattin  Gisa  j^ewordene  Prophezeihung  zu  einer  Er- 
gänzung des  Hericlites,  Diese  traf  die  Rache  Odovakars  be- 
sonders. IJlciben  wir  darum  nur  bei  dor  Vürau.ssa<,nin^  des 
Heiügen  stehen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  nach  des- 
sen Tode  ihre  alten  Feindseligkeiten  gegen  die  norischen  Ro- 
manen wiederholt  aufnahmen  und  dadurch  endlich  Odovakar 
zur  Rache  herausforderten.  Das  scheint  auch  Ennodius  in 
seinem  Leben  des  hL  Antonius  von  Lerinum  mit  den  Ein- 
fällen der  Ovulen,  Franken  und  Sachsen  in  Fannonien  sagen 
zu  wollen.  Wohl  mag  sich  Odovakar  um  so  mdif  gegen 
sie  gereizt  Ahlen,  wenn  die  EinflUle  in*s  norische  CMiet  ins- 
besondere gegen  ihn  ihre  Spitze  richteten  (487).^^)  Diese 
Ztlchtigung  der  Rügen  hatte  jedoch  für  die  Romanen  wenig 
Redeutung;  denn  nach  dem  Rückzüge  Odovakars  war  Nori- 

e.  4S.  pg.  TS  ir.  Damb erger,  I,  45*  hat  unrichtig  11.  Jliuur. 
««•0  Pallmaiin,  L  e.  II,  406  & 
Pallmanii,  1.  e.  400. 
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kam  nach  wIb  Tor  ohne  Yertheidigiiiig,  der  Prins  Friedrich 
kehrte  bald  darnach  zurttck  and  bc^ainn  die  alten  Feindselig- 
keiten. Allein  kanm  hatte  Odovakar  die  ROekkehr  Friedrichs 
erlhhren,  schickte  er  (488)]  seinen'  Bruder  Onulf  mit  star- 
ker Macht  aufs  Neue  ins  Rugenland.  Friedrich  wurde 
auch  dieses  Mal  besiegt  und  zur  Flucht  genöthigt  Dass  aber 
Odovakar  trotz  des  errungenen  Sieges  Norikum  aufgab  und 
die  Romanen  nach  Italien  ziehen  hiess,  scheint  uns  fast,  als 
ob  er  mehr  das  ihm  selbst  so  theuere  Andenkeu  des  iil.  Se- 
verin an  den  laugen  rächen  und  jede  Weissagung  des  Hei- 
ligen erfüllen  wollte.****)  Jedenfalls  hat  er  auch  die  U  tzte,  die 
Befreiung  der  Romanen  aas  Norikiun»  erfbllt»  dadurch  aber 
iogleich  die  Zahl  der  Katholiken  in  der  Kirche  Norikums  be- 
deutend Termindert.  Sogar  das  grösste  Kl^od^  der  Leib  des 
hl.  Severin,  wurde  ihr  nanmehr  entzogen. 

Nachdem  derselbe  sechs  Jähret  im  Orabe  gerahC,  wurde 
er  erhoben.  Man  fand  ihn,  als  man  das  Grab  öffnete,  noch 
so  wohl  erhalten,  als  er  hineingelegt  worden  war.  Selbst 
Bart,  Haupthaar  uud  Linnen  waren  unbeschädigt  und  Wohl- 
gerüche stiegen  aus  dem  Grabe.  Gleichwohl  war  aber  von 
Kiemand  der  Leichnam  des  Heiligen  mit  Haisam  behandelt 
worden.  So  wurde  denn  aucli  er  bei  dem  Abzüge  der  Ro- 
manen und  seiner  Mönche  nach  Italien  mitgefUhrt,  Uberall 
der  Gegenstand  der  Verehrung  und  die  Ursache  zahlreicher 
Wunder  uud  Zeichen.  Auf  dem  Monte  Feltre  setste  man  ihn 
zuerst  nieder,  bis  er  auf  die  Besitzungen  einer  für  den  Heili- 
gen grosse  Verehrung  hegenden  Frau,  Barbari a,  am  ersten 
Jahrestag  (489)  Übertragen  wurde,  wo  ihm  Barbaiia  ia  dem 
Lacollanischen  Schlosse  bei  Neapel  ein  Mausoleum  hatte  er- 
richten lassen.*'**)  Aach  ein  Kloster  für  die  norischen  Mönche 
entstand  dabei,  wo  Eugippius  das  Leben  des  Heiligen  be- 
schrieb."") 

Bevor  wir  jedoch  von  diesem  grossartigen  Bilde  schei- 
den, müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Erfolg  seiner  Ge- 
nts) Tgl.  oben  S.  203.   Anmerkg.  7. 
e.  4i.  pg.  77  f  j  e.  4a.  pg.  79  1 
e.  48.  pg.  8L 
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sammtthütigkeit  in  Norikuni  werfen.  Sie  hat  trois  der  sonsti- 
gen Anerkennung  in  der  jüngsten  Zeit  eine  ungünstige  Beur- 
theilung  gefunden.  „Severin,  sagt  man,  that  gerade  das 
Gegentheil,  um  die  sicli  noch  haltenden  Distriete  zu  sichern; 
sein  Verfahren  ist  nur  als  eiu  Palliativ-mittel  anzusehen.  Wir 
brauchen  alleiu  das  eine  Capitel,  in  welchem  die  Uebersied- 
lung  der  Provinzialen  nach  Lorch  beschrieben  wird,  in  das 
Auge  zu  fSetssen.  Mit  seinen  entmuttiigenden  Reden  zersplit- 
terte Severin  bei  dieser  Gelegenheit  die  Kräfte  der  Bttrger^ 
und  brachte  die  einen  durch  seine  trostlose  AniEetssung  der 
Dinge  zur  Verzweiflung,  ohne  den  andern,  die  sich  ihm  nicht 
anschlössen,  irgendwie  zu  helfen,  Ja  sie  Tielmehr  schwä- 
chend. So  wurde  die  Kraft  der  muthigcn  Bürger  Ton  Passau 
gelähmt.  Auch  Lorch  war  noch  nicht  rugisch.  Was  Severin 
durch  das  Zusammenziehen  aller  Derer,  die  im  Gebete  und 
in  einer  gewissen  dumpfen  Gleichgültigkeit  das  Heil  sahen, 
vermeiden  wollte,  trat  grade  ein:  Lorch  wurde  nun  bedroht.'* 
Severin  gibt  auch  hierin  (dass  er  den  Aufenthalt  der  Provin- 
zialen  in  Norikum  mit  dem  Aufenthalt  der  Juden  in  Aegypten 
vergleicht)  ein  Beispiel  davon,  wie  das  (mönchische)  Christen- 
thum in  den  romischen  Provinzen  im  fünften  Jahrhundert  die 
Muth-  und  Vertheidigungslosigkeit  der  Provinzialeu  erhöbt 
hatte.  Dass  in  einzelnen  Fällen  Severins  Art  und  Weise  wohl- 
thätig  war,  ist  unzweifelhaft.  Im  Grossen  aber  war  das  Auf- 
treten der  Mönche  nicht  dazu  angethan,  einer  bedrohten  Pro- 
vinz wie  Koriknm  nachhaltig  und  energisch  zu  helfen."*^*)  Es 
fehlte  Severin  „Einsicht  auf  politischer  Seite  und  ein  ermuthi- 
gendes  Auftreten  den  Römern  gegenüber."  „Ein  politischer 
Kopf  hätte  gewiss  ganz  anders  gewirkt  als  Severin;  ob  besser 
in  den  Erfolgen,  bleibt  freilich  dahingestellt.""")  Dieser  Vor- 
wurf enthält  aber  verdeckt  den  anderen,  Severin  ist  mehr  oder 
weniger  an  dem  tragischen  Ende  des  römischen  Norikums 
schuld.  Die  l^irchengeschichte  hat  ein  Interesse,  auf  diesen 
Vorwurf  näher  einzugehen,  ob  wirklich  das  mönchische  Chri- 
stenthum, dessen  Reprftsentant  Severin  ist,  so  erlfthmend  auf 

iHöj  Tal  1  mann,  1.  c.  S.  397. 
««')  L  c.  S.  400  f. 
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die  Bürger  im  5.  Jahrhundert  einwirkte.     Uns  dUnkt,  dasa 
man  sich    einiger  Schattenmalerei   bei  der  Darstellung  des 
Bildes  Severin's  befleissigt  und  gerade  die  in  dieser  Hinsicht  ( 
eharakteristiscben  ZOge  fielen  lAsst    Wir  wollen  swar  nicht  j 
darOber  streitcu,  ob  Severin  ein  politischer  Kopf  waor,  aber  ' 
das  behaupten  wir,  dass  es  ein  politischer  Kopf  auch  nicht  . 
besser  und  richtiger  hfttte  angehen  können. 

£s  ist  eine  keineswegs  erwiesene  Annahme  Pallmanns, 
dass  Ufemoriknin  eine  geordnete  Verwaltung  hatte.  Dafür 
spricht  nichts,  dagegen  Alles.  Vielmehr  war  es  eint?  keines- 
wegs sclioii  aufgegebene,  aber  völlig  vernachlässigte  LuiidschalT. 
Die  iU'satzimgen,  durch  die  unaufiiurlichen  Streifereien  und 
Ueberfälle  ungeheuer  gelichtet,  wenien  nicht  mehr  ergänzt,  blei- 
ben ohne  Sold-  und  WaflenlieferuHgen ,  so  dass  zuletzt  die  l 
Mauern  der  Gasteile  den  einzigen  Schutz  noch  bieten.  Aber 
auch  diese  mussten  nach  und  nach  ilireu  Dienst  versagen. 
Das  jst  der  Zustand,  in  dem  sich  Norikum  beim  Auftreten  8e- 
rerin*s  fiiud.  Es  fragt  sich  nun:  was  hätte  ein  politischer 
Kopf  an  der  Stelle  Severin*s  thun  mttssen?  Es  lAsst  sich 
nur  die  Alternative  denken,  entweder  die  Laadschaft  sofort 
ganz  anheben,  oder  Alles  aufbieten,  dass  sie  sich  noch  so 
lange  wie  möglich  rertheidigt  und  hält.  Letzteres  hat  aber 
Severin  in  allen  Füllen  gethan;  nirgends  th'ingt  er  sofort  auf 
freiwilhges  Aufgeben,  s<mdern  auf  thatkrartigen  Widerstand, 
wenn  ein  solcher  denkbar  war.  Er  sielit  die  Ueberrunipelun- 
geu  im  Voraus  und  kündigt  sie  noch  zur  reciiten  Zeit  an. 
Dabei  dringt  er  aber  nicht  auf  bloses  „Gebet  und  eine  ge- 
wisse dumpfe  Gleichgültigkeit^*;  er  verlangt  eben  so  sehr,  dass 
man  Vertheidigungsmassregeln  treffe.  So  in  Tibumia  und 
den  umliegenden  Casteilen,  so  in  Asturis,  Gomagenis  und  Lorch. 
Den  muthlosen  Tribun  Mamertin US  drängt  er  zu  einem  Aus- 
M  und  zur  Verfolgung  der  Feinde.  Seine  That  ist  es,  dass 
in  Gomagenis  die  lästige  Besatzung  der  Barbaren  entlassen 
wird:  In  Passau  flösst  nur  sein  Zureden  den  Bevölkerungen 
dieser  Stadt  und  des  verlassenen  Künzen  den  Muth  ein,  den 
anrückenden  Alamannen  sich  in  offener  Schlachtreihe  entge- 
genzuwerfeu.   Allein  nachdem  dieser  letzt«  Versuch  blutig  zu- 
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rückgescblag^  war,  sieht  Se?erin  die  Unmöglichkaift  ein,  dass 
sich  Fassaa  iBnger  haUe;  er  rtttb  deshalb  zu  einem  reohtiel- 
tigen  Aufgeben  des  Flatees  und  Radouge  nach  Lorch.  Nicht 
aber  weil  sich  die  PasHauer  noch  nichtig  genug  glauben,  Wi- 
dersCaud  auf  Iftngere  Zeit  au  leisten,  weigern  sie  sich  gegen 
den  Rath  SeTerhi*s,  sondern  weil  Lorch  nach  des  Heiligen 
Worten  gleichfalls  nur  auf  kurze  Zeit  Schatas  bieten  werde. 
Die  Mehrzalil  sali  die  Zweckmässigkeit  und  Richtigkeit  der 
Massregel  Severin's  ein,  wenige  Eigensinnige  brüsten  sich 
mit  besserer  Einsicht  und  ])leiben.  Sie  mussten  sich  also  auch 
nach  dem  Abzüge  der  übrigen  den  stets  andrinf^enden  Fein- 
den gewachsen  halten;  der  Erfolg  zeigte  aber,  dass  auf  ihrer 
Seite  die  Verkennung  der  Sachlage  war.  Nur  wo  nichts  mehr 
von  einem  mnthigen  Widerstand  zu  hoffen,  ist  Severin  klug  genug, 
XU  retten  was  noch  zu  retten  ist  Er  führt  die  Kämpfenden 
allerdings  nicht  selbst  an,  aber  er  schickt  sie  mit  ermuthigen- 
•den  Worten  in  den  Kampf.  Und  besser  wie  er  hfttte  auch 
der  feinste  und  gewiegteste  politische  Kopf  kaum  die  Verhand- 
lungen mit  den  feindlichen  Kachbaren  zu  führen  veratanden. 
Seine  Persönlichkeit  allein  war  es  darum,  welche  den  Roma- 
nen in  Ufernorikum  noch  einige  Decennicn  die  Existenz  mög- 
lich niiu'lite,  und  er  hat  dafür  kein  Mittel  ungenützt  gelassen, 
weder  WalTengebruuch  noch  ^'el•luin(^nngen;  wo  al)er  beule 
nicht  melir  ausreicliten,  da  trat  sein  unbemessbarer  niorabscber 
Einfluss  io's  Mittel,  und  er  hat  nie  seine  Wirkung  verfehlt.  So 
kann  man,  wenn  man  die  Persönlichkeit  Severin's  allseitig  und 
unbefangen  beurtheilt,  nur  sagen,  er  leistete  nicht  blos  was 
unter  den  Verhältnissen  Ufemorikums  ein  poUtischer  Kopf  zu 
wiiken  im  Stande  gewesen  wäre,  sondern  noch  weit  mehr, 
weil  er  noch  die  ganze  Macht  des  Christenthums,  wie  sie  in 
ihm  hervorlant,  in  die  Wagschale  zu  werfen  vermochte. 
Das  Wahre  und  Richtige  ist  demnach,  dass,  wo  die  Politik 
in  Verzweiflung  gerathen  war,  das  Mönchthum  allein  noch  er- 
muthigend  gewirkt  liat. 

Für  die  Kirchen''eschichte  Deutschlands  hat  aber  Severin 
noch  insofern  eine  unii^evvrilinliche  Bedeutung  als  in  ihm  das 
ChriBtentbum  in  seiner  ganzen  Grossartigkeit  den  deutschen 
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Viflkefschaften  rorgestellt  wurde.  Und  wenn  aoch  die  Rngen 
und  GoflMn  die  deatschen  Laode  wieder  Terliessen,  mn  bald 
auf  niehtdeotflolieiii  Boden  ani^erieben  sn  werden,  sein  Rnf 
war  auch  zu  don  Alamannen  und  Thüringen  weithin  gedrun- 
gen und  halu'  ihnen  Achtung  vor  dem  Christengotte  abge- 
zwungen. Vielleicht  war  es  gerade  sein  Wirken,  welches  den 
zurückbleibenden  Katholiken  in  den  Gegenden  Norikums  die 
Möglichkeit,  ihre  ReKgion  fortzuüben,  verschafft  hatte. 

Wie  immer;  in  Norikiim  schloss  durch  den  hl.  Severin 
die  römische  fierrsehaft  mit  einem  groesartigen  Triumphe  des 
Gtniatenthums  ab,  und  insofern  in  den  letzten  Decennien  Se- 
verin als  ihr  Vertreter  erscheint,  ist  sieanch  in  ihrem  Unter- 
gänge gross. 


$.  24. 

Chxiatliolie  Inaehziften  und  andere  altchriitliehe 

Benkmiler. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  die  Inschriften  im  religiösen 
wie  staatlichen  Leben  der  römischen  Welt  einnahmen,  die 
reiche  Ausbeute  io  den  Katakomben  Roms  und  sonstigen  ita» 
Kinischen  Coemeterlen  muss  fUglich  auch  uns  die  Frage  nahe 
legen:  ob  nicht  dnroh  Inschriften  und  andere  altchristlidie 
Denkmäler  unsere  Kenntniss  des  christlichen  Lebens  auf  dem 
den  Römern  nnterworfenen  deutschen  Boden  erweitert  werden 
könne?  ob  sie  uns  nicht  etwa  einen  Schhiss  auf  die  ZM  der 
Christen,  oder  ihr  kirchliches  Leben,  ihre  öffentliche  Stellung 
und  Bildung  u.  s.  w.  gestatten?  denn  wir  können  uns  doch 
kaum  langer  der  NothwendigkeK  verschllessen,  unter  die  Zweige 
der  Theologischen  Wissenschati  auch  die  monumentale 
Theologie  aufzunehmen,  der  von  protestanlisclier  Seitc*^'®) 
längst  das  Wort  [geredet  wurde.  Was  uns  nun  an  Christ, 
liehen  AlterthiUuern  übrig  geblieben,  ist  freilich  nur  wenig,  wenn 

iiasj  Piper,  s.  v.  monumentale  Theologie  in  Herzogs  Rcalencyclo* 
pidSe  \  und  separat  gedmekt. 
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auch  von  Jahr  zu  Jahr  noeli  das  eine  otier  andere  an  diesem 
und  jenem  Orte  aufgefunden  wirdj  erörtert  muss  es  aber 
dennoch  werden. 

Seit  1853  biB  1859  hat  «ich  die  Zahl  der  anf  onaeiem 
Gebiete  geAmdeoen  ehrisiliehen  Iiifohrifteii  um  24  fermehrt.^^ 
Wir  besasMo  niinUeh  1859  im  Rheingebiefc  109,  im  Donau- 
gebiete  3.  wozu  noch  eine  au  Sabana  und  eine  andere  su 
Sisda  kommen,  also  lt4  in  dem  gansan  sn  behandelnden 
Gebiete.  Dabei  sind  freilich  die  Inschrift  de«  Clematius, 
welche  in  der  Geschiclite  der  hl.  Ursula  näher  erörtert  wurde, 
und  die  beiden  mit  chrisllichen  Inschriften  versehenen  Tlmn- 
gefässe,  welche  IM-iO  zu  Culn  gefunden  und  mit  der  thebai- 
8chen  Legion  in  Hezieiiung  gebracht  wurden,  nicht  eingerech- 
net; eben  so  wenig  der  zu  Spellen  vor  einigen  Jahren  gefun- 
dene Grabstein  der  Verania  Superina,  welcher  aus  Cöln 
stammen  mag."^)  Eigentlich  dürften  wir  auch  die  mit  bild- 
lichen Darstellungen  yersehene  Schale  hieher  zfthlen,  welche 
aich  einer  Gategorie  von  Gläsern  der  römischen  Katakomben 
anschliesst  und  in  GOln  gefanden  wurde,  wovon  Jedoch  erst 
spttter  nfther  gesprochen  werden  soll.  Ueberhaupt  dürfte  der 
Insefarlftenschali  GOlns  ein  bei  Weitem  grosserer  sein,  als 
man  bisher  annahm,  da,  wie  gezei^  worde,  der  ager  Urso- 
lanus  ein  altchristlicher  Kirchhof  war  und  später  Inschriften 
dort^elbst  gefunden  wurden;  denn  sie  sämmtlich  als  erdichtet 
annehmen  zu  wollen  ist  schon  insofern  unmöglich,  als  eine 
derartige  Erdichtung  doch  nur  dann  auf  Glauben  Anspruch 
machen  kounte,  wenn  wirklich  schon  vorher  bekannt  war, 
dass  es  Inschriften  auf  dem  Ursula-Acker  gebe.  Le  Blant 
erkennt  wenigstens  die  Inschriften  des  Aethenus,  der  Demetria 
 1 — 

,^  «M^^tfliner,  Sainmlim^  and  Erklärung  altchristlicher  bischrlflen  in  den 
'  j  ^  Gebieten  der  oberen  Donau  und  des  Rlxeint  d  ans  den  Zeiten  der 
röm.  Herrschaft.  Seligenstadt  1859  (eigentlich  eine  2.  Autl.  der 
unter  diesem  Titel  1853  schon  edirtcn  Schrift,  wo  Steiner  nur  ö8 
Inschriften  zttlilte).  —  Le  Blant,  InacripUons  chreüennes  de  la 
Gaule.  1.  1856. 

tl40j  Fiedler,  i.  d.  Jaiirbücljem  d«0  Ver.  v.  AlterÜminölreunden  1864. 
XZXI,  61—54. 
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und  Florentliia  pueUft  als  Seht  an,  nnd  selsl  die  ertto  in*i  5. 

Jahrhundert,  obschon  er  einige  Bedenken  über  die  Form  des 
Monogramnies  liat."**) 

Von  diesen  Inschriften  gehören  aber  die  meisten  dem 
4.  Jahrhundert,  nur  wenige  dem  5.,  keine  iiiugegen  dem  3. 
an,*"')  indem  auch  die  des  Centurio  Emeterius  ins  4., 
nicht  in*s  3.  fällt."**)  Dass  sich  ihre  Zahl  im  4.  Jahrhundert 
mehrt,  hängt  natttrlich  mit  der  Entwicklung  kirchlidier  Zu- 
stände und  Verfassung  seit  Constanün  dem  Grossen  znaammeii; 
aUdn  sie  ist  doch  keine  solche,  wie  sie  unsere  Erwartung  oder 
die  Ansicht  verlangt,  dass  das  4.  Jahrhundert  als  die  erste 
Periode  zu  bezdchnen  sei,  wo  die  christliche  Bevölkerung  die 
h^dnische  am  Rhein  und  an  der  Donau  weit  flberragt  habe. 
Wir  finden  nämlich  in  Trier  89,"**)  in  Cöln  7  (eigentlich  10 
oder  11),  in  Plait  bei  Andernach  1,  1  bei  S.  Vicht,  Reg.-Bez. 
Aachen,  wobei  nocli  ein  zweites  christlich-röiiiisclies  Grab  ohne 
Inschrift,"**)  1  zu  Igel,"*«)  zu  Till  bei  Calcar  1,  bei  Mergen  1, 
zu  Kellen  l)ei  Cleve  1,  Mahr  (Kreis  Rees)  1,  Mainz  3,  Ebers- 
heim bei  Mainz  1,  Wiesbaden  1  (und  ein  Siegel  mit  dem 
Monogramm),"*')  Worms  4,  Metz  1  nebst  einem  Ring  mit  dem 
Symbol  der  Fische  vor  dem  4.  Jahrhundert;"**)  zu  Kaiser- 
äugst  bei  Basel  2,  welche  jedoch  zwei  deutsche  Namen  ent- 
halten, obschon  sie  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammen  mögen  ;^^**) 

*^*)  I,  468.  Die  Iriüchriit  des  Clematiua  trägl  LcBlant  uach  II,  569t 

Steiner,  l.  c.  S.  62. 
«Mt)  L  e.  S.  es.  Amn. 

lü«)  Sehneemana,  Dm  rOm.  THer  185S.  8.  11  BlUt  70— 8a 

Qnaet,  ConeipoiideiisbUitt  4m  flMmnnitver.  der  dentoeh.  Qe 

schichtsvercine  1864.  Nro.  3.  Min.  S.  3a 

-»♦«)  Le  Blant,  1.419;  Steiner,  n.  86.  S.  45. 

Le  Blant,  I,  453;  Klein  und  Becker,  inscript.  lat.  \.  terris  Nas- 
sovion?.  im  IV.  Hd.  3.  Heft  S.  562.  n.  101  der  Anual.  des  Nassau. 
Altcrth.-Vcr.  Diepclben  I.  c.  S.  564.  n.  106  erwähnen  aucli  aus  dem 
Wiesbadener  Museum  einer  Insciirüt :  Flavii  Paulini  mit  dem  Mono- 
gramm. Beek  er,  zur  UrgMch.  dM  Rhein-  nnd  MaUda&dM  L  ArdL 
t  VM  Qesch.  u.  Kunst.  Heue  Folg«.  1.  Bd«  a  39  vindieirt  aaeh 
twei  clirisdielie  Inseliiiflen  im  fceweler  KnMum  Bingen  n.  Bhein. 

«i4t)  Le  BUnt,  I,  m 

*u*)  Vischer,  Kaiser  Bericht  toh  AllertUnieni  aas  Angst  1868» 
8.  36  f. 

31 
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ferner  in  Regensburg  1,  zu  Ragosnitz  bei  Pettau  2,  zu  Sabaria 
1  und  zu  SIscia  gleichfalls  1.  Sogar  bis  nach  Maihingen  imRies 
(beiNOrdliogeD)  erstreckte  sich  die  Diaspora  der  Christen  unter 
den  Römern,  wie  dies  das  Denkmal  eines  griechischen  Chris- 
ten beseugt.^*"^)  Allein  aus  der  Zahl  der  Inschriften  ist  aber- 
haupt  kein  bestimmter  Schlnss  anf  die  Zahl  der  Christen  zn 
machen,  da  sie  nicht  blos  sonst  bekannt  gewordenen  Nach- 
richten nicht  Yollkommen  entspricht,  sondern  insbesondere 
R^merorte,  wo  ganz  bestimmt  christliche  Gemeinden  bestan- 
den, wenn  nicht  gar  die  süniintliciic  lievölkcrung  cliristlich 
war,  vorhanden  sind,  von  denen  unch  niclit  oinc  einzige  christ- 
liche Inschrift  oder  ein  christliches  Denkmal  aufgetunden 
wurde.  Uelierdies  wurden  ja  nicht  allen  christlichen  Gräbern, 
nicht  einmal  allen  christlichen  Grabdenkmälern  Grabschriften 
beigegeben,  wie  dies  auch  bei  heidnischen  Gröbern  der  Fall 
war.^"^*)  Im  Gegentlieil  ist  aber,  am  Rheine  wenigstens,  eine 
Abnahme  der  heidnischen  Inschriften  im  4,  noch  mehr  von 
Theodosius  dem  Grosen  im  5.  Jahrh.  an,  s^o  anch  der  Be- 
kenner heidnischer  Religionen  bemerkbar;  im  rtoy^pgebiei, 
wo  die  wenigsten  christUchen  Denkmäler  geftinden  wurden, 
sTnd  dagegen  heidnische  auf  Yoüv-  und  Grabstemen,  wenig- 
stens für  die  Periode  von  Constantin  d.  Gr.  bis  Theodosius 
d.  Gr.,  noch  sehr  zahlreich.^^'^')  Ein  annäherungsweise  sicherer 

Rftli«r,  ,4(oiiogr»phi6  d«f  Klostais  «ad  RlHidorfr  IblUngeii  fan 
Rl68^  1.  „Combinirtcr  Jahresber.  des  hist.  Ver.  v.  Schwab,  und  Neu- 
bürg  f.  die  Jalire  1851  und  52,  hrsg.  1653.  S.  25  f.  Es  ist  ein  römische 
Monument  halb  mit  griech., halb  mit  lat.Hucliätabcnschrift.,u. nachdem 
bci^^ftügten  Hililc  mit  der  Taube  Noe's,  den  Oclzwcig  im  Schnabel 
lra;jtinl.  von  einem  aU  Coloniiit  aus  Griechenland  eingewamicrl«;n 
Christen,  Nauens  Euporos,  für  seinen  Öohn  Urbicus  errichtet: 
Euporoe  Oorbico  FUio  heBOieraill  fidt 

üM)  steiaer,  8,  76.  Deanoch  will  Steiaer  ans  dar  Statistik  dar  la- 
aduriftea  ichttüieB,  daaa  die  haidnischa  BeTfllkeruag  weit  sOrker 
als  dia  chrisÜlcha  war,  und  diet  vonflglich  auf  dem  Lande,  da« 
Qberhaapt  nur  von  einer  kleinen  chrisUichen  Bevölkerung  in  den 
StSdtcn  tlic  licde  sein  könne.  Anderswo  spricht  jedoch  Steiner 
selbst  von  einer  grösseren  Gemeinde  in  Cölu.  da  das  Denkmal  eines 
Presbyters  nut'  eine  so  zahlreiche  Gemeinde  weiat,  dasa  aie  der 
Bischof  nicht  allein  pa^turircn  konnte, 

MW)  Steiner,  S.  64^  Le  Blant,  I,  357. 
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Sohluss  ist  uns  nur  bei  IVier  möglich,  wo  TerhiltniBSinitosig 
wenige  heidnische  Inschriften  YOm  4.— 5.  Jahrhundert  melir  vor- 

kommen,  um  so  mehr  christliehe  aber  (88):  in  dieser  Zeit 

müssen  darum  auch  die  meisten  EÜDWohner  Triers  Christen 
gewesen  sein. 

Manches  Interesse  bietet  die  Symbolik  dieser  Üenkaiüier, 
deren  Ariferti{i;ung  wohl  unter  Aufsicht  des  Clerus  ge^^cliah, 
wenn  aucli  die  Fassung  den  Steinmetzen,  die  sich  an  inuungs- 
mässige  Formeln  hielten,  überlassen  war.  An  die  Stolle  des 
heidnischen  D.  M.  (Diis  Manibus)  trat:  in  pace  qniescit,  und 
wo  das  D.  M.  auf  chrisUichen  Inschriften,  wenn  auch  nur  sel- 
ten, durch  die  Fahrlttssigkeit  und  Unkenntniss  des  Stoinmeftiea 
vorkommt,  da  ist  ein  Kreuz  beigesetet**")  Manchmal  wird 
es  auch  nur  durch  das  Christusmonogramm  mit  und  ohne  A 
und  Ü  ersetzt,  oder  durch  zwei  Tauben,  ein  oder  drei  Kreuze; 
auch  durch  in  saeculo;  ad  coelestia  regna;  fidelis;  christiana 
fldeüs;  titulum  posuit:  oder  Vita  Christi  als  Name.  Ein  unter- 
scheidendes Merkiiml  gegenüber  den  heidnischen  Inschriften 
ist  ferner  die  genaue  Altersangabe  von  Jahren ,  Monaten, 
Tagen,  oder  plus  minus  mit  der  Zahl.  Das  sind  auch  im  All- 
gemeinen die  Kennzeichen,  »velche  eine  chrisi liehe  Inschrill 
von  einer  heidnischen  unterscheiden.  Dazu  brauchen  wir  nur 
noch  der  bildhchen  Darstellungen  zu  erwähnen,  welche  für 
die  christliclien  Inschriften  charakteristisch  sind,  als  die  Taube, 
gewöhnlich  sogar  zwei  und  zwischen  ihnen  oft  das  Monogramm 
Christi,  mitunt«r  ein  Kelfih,^*^)  der  Oelzweig  im  Schnabel  der 
Taube,  der  Fisch. 

Die  Ausdrücke  selbst  haben  üi  der  Regel  eine  ganz  fest 
bestimmte  Bedeutung.  So  bezeichnet  Üdells  nunmehr  „streng 
katholisch".  In  pace  bedeutete  nach  Lupi"")  undMorelli"") 
engbLc  gesellschaftiic  he  Verbindung  mit  innigem  Glauben  an 


z.  H.  auf  einer  Insclmllt  zu  Kaiseraugst  bei  Steiner,  nr.  108;  Lo 

Blaut.  I.  488  (T. 

Steiner,  nr.  3.  auf  dem  Denkmaie,  das  dem  Subdiacon  ürsinia- 
nns  von  seiner  OemaUin  Lndala  in  Trier  gcbctzt  wurde. 

liM)  Lnpi  ad  epitapb.  Serone  pg.  14S  bei  Steiner,  8.  66l  t 

UM)  Morelli  de  itjlo  vet  Inseript  pg.  K». 

3&« 
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die  Lehre  Christi  ond  s^er  Apoitd,  Gott  und  den  Käehsten 
SU  lieben,  sowie  der  Obrigkeit  gehorsam  m  sein.  Dieser 

Grundsatz  wurde  iii  den  Verfolgungen  erst  geheim  gehalten  ; 
aber  als  liturgische  Formel  beim  Gebete  und  Opfer,  bei 
der  Taufe  und  am  Grabe  gebrauciit,  wobei  man  sich  den 
Friedenskuss  gab.  Es  war  damit  in  einer  kurzen  Formel  das 
bürgerliche  und  rel igiöse  Verhalten  bezeichnet,  wie  man 
es  von  einem  Christen  damals  verlangte,  und  in  pace  auf 
Qiabdeokmälern  bezeichnet  eben  des  Verstorbenen  Verharren 
in  diesem  bürgerlichen  und  religiösen  WohlverhaUen  bis  zn 
Behiem  Tode,  und  doss  er  nie  die  Gebote  Gottes  Oberschritten 
habe  (rixit).  Nach  de  Rossi  jedoch  bezieht  sich  in  pace 
auf  „den  Frieden  des  unsterblichen  Lebens  und  die  Hoffiinng 
der  Auferstehung'' j  wenigstens  sei  dies  die  primäre  Bedeu- 
tung,^''^O  Der  Glaube  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  prägt 
sich  insbesondere  in  den  Ausdrücken  quiescit,  pausat,  requie- 
scit  aus;  der  Verstorbene  „verweilt"  nur  in  diesem  Grabe, 
was  nocli  prägnanter  in  dem  gleichfalls  vorkommenden  hospita 
caro  jucet*'**)  hervortritt,  wo  caro  im  Get^ensatz  zu  Spiritus 
steht,  wie  Lü  Blaut  zeigt.  Das  titulum  posuit  ist  gewisser- 
massen  das  Leumundszeugniss  eines  Christen,  indem  titulus 
bei  christlichen  Inschriften  eine  doppelte  Bedeutung  hat^  ror 
Allem  Zeugniss  zu  geben,  dass  der  Todte  em  Christ  gewesen 
war,  dann  aber  auch  dass  er  nach  den  Vorschriften  der  christ- 
lichen Religion  gelebt  habe. 

Die  ersten  Christen  wählten  mit  besonderer  Vorliebe  ihre 
Ruhestatten  in  der  Näije  von  Kirchen,  Kapellen  und  vorzüglich 
gern  bei  Grübern  gefeierter  Märtyrer,  in  welch  letztem  Falle 
man  sich  auf  den  Inschriften  des  Ausdruckes  sociare  oder 
sociari  martjribus  oder  sanctorum  sociari  sepulcris  als  eines 
rerbum  solenne  bediente.  Diese  Gewohnheit  war  so  allge- 
mein und  steht  so  fest,  dass  sogar  der  Schluss  erlaubt  ist: 
wo  man  ohne  eine  bestimmte  Spur  eines  früher  bestandenen 
kirchlichen.  Gebftudes  altohristliohe  Denkmäler  entdeckt,  mfls* 


HCl)  Pitra,  SpicU.  Soterai.  IV,  510  de  titoUt  chrisi  CKrthagini«!- 
UM)  Steiner,  nr.  16}  Le  BUnt,  I,  880  & 
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sen  altchristliche  Kirchen  oder  Kapellen  gestanden  habeo."**) 
Man  hoffte  nttmlicb,  diM  dareh  die  Nihe  der  hl  MartTter, 
die  der  TtetaroB  fttrebtel,  Moh  die  bei  ihnen  begrabenan 
ChriBten  Rahe  rot  dem  Twtanu  bnben  werden.****)  Auch 
unaer  dentoohes  Gebiet  blieb  dieeer  Gewohnheit  nicht  fremd, 
indem  wir  drei  solcher  Imcbfiflen,  eine  sn  Trier  (suictoram 
•epulcris)  eine  andere  za  Cöln  und  eine  dritte  zu  Reg^ensburg, 
dadurch  aber  auch  den  Beweis  haben,  dass  in  diesen  Städten 
Christen  gemartert  wurden/^'f) 

Steiner,  S.  77.  Die  Utnli  eelbet  befinden  sich  theiU  raftaboUe, 
tebeUie,  Steinpltttea,  theile  in  die  Sercophege  elngeliaaen.  llleht 
alle  Christen  wurden  aber  in  Sereophagen  beerdigt;  dann  liegen 
die  tabniao  neben  den  Gerippen  od«r  an  den  Kopfenden,  ansser- 
dem  ansserhalb  des  Sarcoplaags,  neben  mid  auf  demselben.  Die 
Sur '„^inschriftcu  sind  auf  tabiilia  in  die  Sür^c  (Mni,'ola.Hscn ,  oder 
sofort  in  dieae  eingeschrieben,  und  bei  manchen  Bogar  unten  am 
Deckel  nacli  Innen,  was  von  Florencourt  (Jahrb.  dea  Ver.  von 
AlU-Frden  XIL,  66  f.)  dahin  deuten  woUte,  dass  man  diese  tituli 
ab  Urkanden  betrachtete,  alt  denn  man  bei  der  Anfentehnng  vor 
den  SkhtcntaU  Gottea  trete.  Brnnn  (I*  211,  9S)  nennt  diaae 
Behauptung  poetisch,  aber  nnUatgriaeh.  Wahneheinlieher  woHto 
man  sie  nach  Steiner  vor  Beschimpfungen  durch  die  fanatischen 
Altlieiden  und  Apostaten  schützen.  Braun  meinte,  dass  sie  der 
Nachwelt  die  Nam«'n  der  Verstorbenen  kund  thnn  sollten ,  wenn 
die  irdischen  Ueberrestc  thirch  Zufall  in  iluer  Ruhe  {ri-stort  witrden. 

ti«o)  Inschrift  des  Trierer  Subdiacons  sa«;! :  qui  nicruit  sanctonim 
sociari  sepulcriä  i^ucm  nee  tart&rus  furcnd  ucc  ^oeua  öaeva  nocebit. 
Gans  in  Reicher  Weiae  qprieht  eich  Maximne  von  Turin  in  seiner 
81.  HomlL  ane:  Et  in  corpore  nos  viventea  coatodlunt  (martyres) 
et  de  corpore  reeedentee  ezdpinnt,  hie  ne  peccatorum  nos  labea 
aamunat,  ibi,  ne  infeasi  horror  Invadat.  ITam  ideo  hoc  a  m^ribna 
proviHuni  est,  ut  Sanctomm  omUmu  nostra  corpora sociemus,  ut  dum 
illis  Tartarus  metuit,  nos  poena  non  tanirit .  dum  illis  Christus  illu- 
minaf,  nobis  tenebrarum  califjo  difTupui.  .^uf  der  Inschrift  des 
lieini  Id.  Felix  be},'rabenen  Cynegius  heial  es:  Hic  sociabitur  ante 
tnbunal,  Le  Blaut^  I,  473.  2.  —  üeber  die  Martyrerverehrung 
damals  s.  besonders  Vietrieioe  Uber  de  laude  sanctorum  bei 
Oallandif  VIII,  998.  Aber  gegenfiber  dieeer  Anschauung  e.  ttber 
den  Werth  des  BegrSbnleees  bei  denMar^rrem  Augnetin.  de  eura 
pro  mortuis  gerenda. 

tiM)  Stelner,  nr.  96(Cdbi),  n.3  undLe  Blant,  I,  3S6  f.  Ph.  Schmitt  < 
die  Kirche  des  hL  PaoUnoa  a.  887  f.  (Trier),  n.  UO  (Begendmrg).  |' 
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So  wenig  zahlreich  im  Ganzen  unsere  Inschriften  sind, 
80  lUckeabuft  sie  deshalb  selbstverstÄndlicb  erschein^  müssen, 
wenn  es  gilt  bestioimte  Resultate  daraus  2U  ziehen:  so  lassen 
lieb  doch  immerhin  einige  sehr  mteressante  Beobachtangen 
an  denselben  maehen.  Znnttehst  tdtt  uns  in  Trier  ftst  die 
gesammte  geistliche  Hierarchie  entgegen,  ein  Presbyter,  Dia- 
eoo,  Subdiaoon  und  Ostiarius,  w&hreiid  wir  von  Göhl  nur  die 
Inschrift  ebnes  wahrscheinlich  gallischen  Presbyters  Delphnsam 
haben;  anch  ein  Monachus  der  zugleich  lerlta  ist,  begegnet 
uns  dort,  so  dass  also  für  Trier  in  der  Rönierzeit  unumstöss- 
lich  lestsleht,  dass  daselbst  das  Münclislcben  eingeführt  war 
und  gcptlegt  wurde.  Le  Illant**"*J  nalini  durch  Vermittlung 
de  Hossi's  nocli  zwei  Inschriften  auf.  welche  Gruter  aus 
einem  alten  Trierer  Codex  abschrieb,  und  setzt  sie  ebenfalls 
in  diese  Zeit  und  nach  Trier.  Die  erste  nennt  eine  pnclla 
Dei  Hilaritas,  der  eine  Lea  devotans  Deo  puella  das  Denkmal 
setzt;  die  zweite  geht  auf  eine  puella' sanctimonialis  nomine 
Lea  (22  Jahre  und  12  Tage  alt);  so  dass  also  in  Trier  nicht 
blos  Mdnche,  sondern  auch  Nonnen  in  der  Römerzeit  lebten, 
wie  ja  auch  der  hL  Augustin  von  zwd  trierischen  Mädchen 
erzählt,  dass  sie  auf  die  Heirath  verzichteten  und  ihre  Virgini- 
tät  Gott  zum  Opfer  brachten/***)  In  Köln  grub  man  unter  den 
Trümmern  der  untergegangenen  römischen  Welt  auch  eine 
Insclirift  aus,  welciic  für  einen  luieus  bestimmt  war.  Ist  nun 
die  Erklaruu'j:  des  Wortes  bei  Steiner  richtig,"'*)  so  haben 
wir  darunter  einen  Cünobiten  oder  Anacboreten  zu  verstehen, 


In  seiner  Ausgabe  von  1853  las  Steiner  die  C(>liK'r  Insthrirt  nach 
Lert^ch  nocIi  falsch:  Socennia  niatcr  sepelivit.  Allein  Le  Klan!  1. 
c.  u.  im  BuUeiiu  urcheol.  de  l'AUien.  Iö60.  u.  2.  i'g.  12  f.  und  nach 
ihm  Becker  in  d.  Bonner  JahrbflchAm  lULVi,  166  f.  stellten  die 
richtige  Lesart:  Hartyribos  sociaia  her.  Ebenso  hatte  die  R^en»- 
burgisoheHefner,  Rftm.  Bayern 8.  SI6  n.  310.  3i  Aafl.  n.  Steiner, 
Codex  inscr.  Daunb.  et  Rhen.  n.  3611  falKh:  maritis  tribuf  sodatae 
geleeenf  bis  Becker,  L  e.  ZZVl,  168  «eigte,  daas  es  „martyribna 
sodatae*'^  iieiaeen  mOne. 
tiwj  r.  366. 

"••)  Conlo.-^s.  Üb.  8.  c.  16. 
n.  91  u.  S.  74  f. 
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der  keinen  clericalen  Charakter  hatte»  Von  einem  dreyfthrigea 
Kinde  (paer)  in  Cöin  beisst  es:  in  albis  reeessit^  es  ist  das 
jedenfalls  ein  Beweis  für  die  Pnuds  der  Kindertaufe,  wie  ja 
schon  der  Aosdrack  »paer**  Neophyt  bedeuten  soll.****)  Ebenso 
seigt  diese  Inschrift»  dass  man  die  Gewohnheit  hatte,  auch  ^den 
Kindern  das  weisse  Taufkleid  anzuziehen.  Wahrscheinlich 
waren  auch  jenes  dreijährige  Kind  zu  Mainz"'*)  uud  jene  bei- 
den einjährigen  zu  Trier"")  getauft,  da  es  auf  ihron  (irubstei- 
nen  heisst:  in  pacc  und  in  titulo,  oder  titiihun  hvi  kl/tcrcni 
und  fidelis;  fidelis  aber  ein  „getaufter  Clirist'^  ist.  Demi  ganz 
ausdrücklich  wird  tidelis  als  der  Ausdruck  der  Kindertaufe 
durch  eine  Inschrill  der  Katakomben  bezeugt.^'**)  Nach  den 
Inscbrülen  zu  scidicssen,  führten  die  meisten  Christen  nur 
einen  Namen,  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  späteren  römi- 
schen Zeit  zwei,  oder  der  früheren  drei.  Drei  Namen  auf 
einer  christlichen  Inschrift  machen  sie  schon  verd&chtig.  Gerne 
leitete  man  Kamen  von  einem  gemeinschaftlichen  Worte  für 
die  Glieder  einer  Familie  ab.  So  setzen  auf  einer  Trierer 
Inschrift  zwei  Söhne  Concordius  und  Concordialis  ihrer 
Mutter  Ooncordia  ein  Denkmal;^*'*)  ein  Vater  Dignantius 
seiner  Tochter  Di gnissiraa.*"®)  Eine  Trierer  Inschrift,  aus 
dem  4.  Jahrhundert  —  der  Mann  der  Verstorbenen  i.^t  (  nmcs 
a  vestc  Sacra,  die  Kaiser  residirten  aber  seit  Ende  des  4. 
Jahrhunderts  nicht  mein*  in  Trier  —  eutfiiilt  sogar  einige 
Worte  des  Meniento  pro  delunctis  im  AlLsscanon :  quae  {»rac- 
cessit  in  pace,^^^^)  uud  vielleicht  will  auch  eiue  cülaisclic:  cum 

Le  Blant,  I,  47«. 

tu«)  Steiner«  n.  100. 

ibid.  n.  31  nod  Le  BUnft,  I,  860  a.  II,  M6:  Ad  e.  HwÜniMiaia. 

sia)  Le  BUnt«  I,  468.  6:  D.  IL  8.  Florentlat  fllio  eao  Aprooieno  fedt 
titnlom  benemereati  9  lixil  eamim  et  menses  nove  diee  quinqne 
com  tolda  amatus  fuisset  a  majore  sna  et  vidit  hano  mortf  coneki* 
tntum  esso  j»(  fi\it  <io  apcclc!»ia  ut  fidelis  de  Haeniln  reces^issct. 

116»)  i>t einer,  n.  39.  Lr  Hlant  .  I.  118  ff.  344  f.,  wo  dieae  Sitte  auch 
durch  andere  Beispiele  crhiiriet  wird. 

tn«)  ötcincr,  n.  33.  Le  iiiani  1,  349  f. 

t">)  Le  BUn^  I,  382  ff.  Steiner,  o.  7  liett  rcccesit  Die  Worte  des 
Canons  heiseen  bekanaAlioh :  Memento  etiam,  Domine,  famnlonun 
flMnnlammqne  toanun,  qni  aos  praecefcwnnt  cum  signo  Ad41  et 
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ptoe  preceBsit  das  Nämliche  sagen.  A)s  du  besonderer  Ehren* 
titel  der  Eheleute  erscheint  auf  den  Inschriften,  wie  einer 

Trierer,  Virginius  und  Virgiwia,  über  dessen  Bedeutung 
man  sich  noch  nicht  geeinigt  hat.  Am  walirsciieinlichsten  ist 
die  Ansicht,  dass  er  auf  die  Monogamie  Bezug  habe,*"')  wenn 
er  nicht  auf  eheliche  Enthaltsamkeit  deutet. 

Im  Allgemeinen,  wenn  und  soweit  mau  nach  der  Sprache 
der  Inschriften,  die  theils  der  romanisirenden  Latinität  oder 
einer  von  dieser  ganz  verschiedenen  Lingua  rustica  angehört, 
uitbeilen  Icann,  saugen  die  Inschriften  von  niedriger  Geistes- 
Uldung;  gleichwohl  liegen  auch  wieder  Inschriften  vor,  welche 
£e  Regehd  der  Sprache  einhalten,  zum  Theile  gut  abgeftwst 
und  in  schöner  Redeweise  gegeben  sind.  Man  will  sogar  in 
manchen  Stellen  derselben  den  Versuch  euier  Verbesserung 
der  Sprache  erblicken.  Im  üebrigen  ist  die  lingua  rustica  auf 
den  Inschriften  doch  mehr  ein  Zeugniss  für  die  Geistesbildung 
der  trefleiiden,  ofl  noch  heidnischen  Steinmetzen,  als  der  Chris- 
ten, und  hat  für  uns  um  so  weniger  etwas  Ueberraschendes, 
als  auch  auf  kaiserliche  Münzen  die  Sprache  der  römischen 
Bauern  übergegangen  war.'''')  Zudem  lauten  unter  den  we- 
nigen Inschriften  solche  sogar  auf  die  Frau  eines  Bonifacius 
aveste  sacra,  einen  Patricius  und  Consul  Elius  Con- 
stantius^"^)  und  einen  Protector  Domesticus  Fl.  Gabso 
in  Trier;  auf  einen  Gl^nturio  Emeterius  und  Decnrio 
Townius  Victorinus^*")  in  Göhl.  Dabei  ist  jedoch  noch  eine 

dormiont  in  somno  pacis.  LcBlant,  pg,  384  ftihrt  noch  eine  Reihe 
anderer  IiwebriAeii  auf;  wovon  drei  g^eidneitig  mit  der  tmirigen 
sind,  die  den  nAmlichen  Ausdnick  ^haben.  Die  deotlidwte  ist  eine 
bei  Öndius  n.  866,  7:    Qnae  not  praecessemnt  in  sonmp  pads. 

Und  da  diese  Formel  in  Gallien,  Africa  und  Italien  gleichmässig 
gefunden  wird.  schlieMi  man  mit  Reckt  auf  ein  gemeiasehaftlichee 

kirchliches  Gcbci. 

Le  Blant,  I.  4(Kl  l.  .Steiner  hat  diese  Insohrilt  nicht. 

Mone.  Zcil^'chr.  f.  d.  Gesch.  des  Olxrrluins  16.  Bd.  I.  72. 
)  Stein  er,  u.  4:  Ilic  jacet  £liua  Cuubtaniius,  vir  consularis,  come^ 
et  magiater  utriusque  milieie  atqne  patrieius  et  seenndo  consa!  or- 
dlaarias.     Le  Blant,  I,  3S8:  fttaddidi  Terweeheelle  man  ihn  mit 
Conataatias  CUorua  in  den  Qeet.  TMr. 
im)  Bonaar  Jahrb.  ZZZVL  8.  ftl— U. 
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andere  merkwürdige  Beobachtung  m*8  Auge  sa  Üusen.  Es 
gibt  n&mlich  unter  den  christlichen  Insdiriften  wie  Oberhaupt, 

80  auch  auf  deutschem  Gebiete  nur  wenige  mililÄrische.*'^*) 
Iiier  soll  zugleicli  noch  eine  andere  Heinerkuii«,^  Platz  finden. 
Durch  die  Grabschrift  dos  Decurio  Emoterius  wo  es  heisst: 
ex  nuniero  ^^entiliuni,"'")  hat  man  den  Beweis  in  Händen  ha- 
ben wollen,  dass  es  im  Gegensätze  zu  den  Cohorten  der  p;en- 
tiles  (Heiden)  auch  schon  ganz  cliristliche  Cohorten  gegeben 
haben  müsse.* i^)  Allein  der  numerus  gentiUum  steht  hier 
doch  wohl  nur  im  Gregensatze  au  dem  numerus  laetorum,'*^) 
und  berechtigt  keineswegs,  auf  ganze  christliche  Legionen  and 
Cohorten  zu  schliessen. 

Die  nmfiusendere  Bedeutung  zweier  Inschriften,  des  Cle- 
matius  und  auf  den  zu  Göhl  I8i5  gefiindenen  Thongeflissen, 
wurde  bereits  in  besonderen  Paragraphen  erörtert;  dnigea 
Andere  schon  in  dem  Artikel  über  die  Legionen  erwähnt 

Einen  hohen  Grad  christlichen  Lebens  in  Cöln,  und 
jedenfalls  einen  höheren,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  beweist 
ein  interessanter  Fund  aus  jüngster  Zeit  Es  sind  die  Reste 
einer  jener  Schalen,  welche  mit  rnther  Flüssigkeit  gefüllt  und 
bisher  nur  in  den  römischen  Katakomben  gefunden  worden 
sind.  Das  cölnische  Geiass  ist  also  das  erste  ausserhalb  Roms 
gefundene  nnd  das  zweite,  welches  die  daran  befindlichen 
Goldroedaillons  in  noch  sichtbarem  Zusammenhang  mit  einem 
Gefilsse  veranschaulicht;  es  zeichnet  sich  aber  noch  dadurch 
▼or  den  römischen  aus,  dass  es  an  einem  Gefitsse  eine 

UTS)  Le  Blant,  I,  861  nnd  besonders  pg.  84  ff.  —  Le  Blant,  I,  878  t 
und  Steiner,  n.  8  wird  «leh  ein  „conor  doo^eoB^  genannt 

iin^  Steiner,  n.  Hie  JaeetEmeterius  centario  ex  nnmero  p^entilium 
qiii  vixit  anno8  quinqung^intH  militaTit  pm.  (plue  minus}  XXV.  DD. 

mit  dem  Mnno;,'ramm  Christi. 
117«)  7..  B.  EiuiL  u.  tlescli.  der  St.  Köln  I.  61. 

1179)  üocking,  uotilia  diguitat.  II,  llü  f.,  Uune,  Urgeecli.  des  bad. 
Landes  II,  247  ff.  Auch  Rettberg  deutet  es  »uf  eine  Gehörte,  die 
noch  dem  alten  GOtterglanben  eigeben  war.  Le  Blant,  I,  48S  t 
nimmt  es  mit  Maratorl  fOr  „barbaree^*  und  bringt  es  tnnKeliet 
mil  iehola  geatllimn  in  Zusammenhang,  s*  auch  P.  Roth  Geseh.  d. 
Benelleialwea.  8.  46  ff. 
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Menge  kleinerer  Medaillons  bietet,  während  man  bei  den  letz- 
teren nur  ein  Medaillon  zum  Schmucke  des  Bodens  annimmt. 
Wahrscheinlich  war  auf  der  ausgebrochcoea  Mitte  des  Gelasses 
^  Cbristusbild.  Zwischen  den  grösseren  Medaillons  sind 
StenicHen.  Im  Ganzen  sind  noch  zwölf  figürliclie  Darstellun- 
gen, alle  in  einer  gleichen  Grosse  von  nngefiUir  i*\  erhalten 
und  stellen  folgende  Gegenstände  dar:  1)  den  SOndenfaU, 
Adam  und  Eva  zu  Seiten  des  ron  der  Schlange  umwundenea 
Banmes;  2)  die  Opferung  Isaaks;  3)  eine  gewandete  Figur,  in 
der  Rechten  einen  Stab  emporhaltend  (entweder  Moses  dar- 
stellend, wie  er  Wasser  aus  dem  Felsen  schlügt,  was  Petrus 
bedeutete  oder  Cliristum  als  Wunderthäter,  ähnlich  der  kata- 
konibiscijcn  Symbolik):  4)  die  Mcerfiihrt  des  Jonas;  5)  Jonas 
vom  Walilisch  versclilungen;  b)  von  ilemselben  ausgespieen; 
7)  in  der  Kürbislaubc;  8)  einen  nackten  Mann  mit  ausgebrei- 
teten Annen  (nueli  den  katakombischen  Darstellungen  ein 
lietentler;  wegen  der  Nacktheit  vielleicht  Daniel  in  der  Löwen- 
grube);  9)  und  10)  einen  betenden  bekleideten  Knaben  mit 
phrygischer  Mütze  und  ausgebreiteten  Armen,  vielleicht  ein 
Jüngling  im  Feuerofen;  11)  eine  Matrone  zwischen  zwei 
Bitumen  mit  Terbtültem  Hmterhaupte,  gleich  den  katakom- 
bischen Darstellungen  der  hL  Maria  und  anderer  weiblichen 
Heiligen,  besonders  der  hl.  Agnes;  12)  emen  Löwen,  wobl- 
sicberlich  ein  Symbol  iür  Christus.ii<*) 

Ein  solches  ünicum  christlieber  Kunst  findet  sich  aber 
auch  in  Trier,  ein  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhun- 
derts gefundener  Sarcophag,  der  die  Arche  Noe's  bildlich  dar- 
stellt, und  zwar  entliiilt  die  Darstellung  nicht  wie  sonst  blos 
NüC,  sondern  uuch  nocli  andere  Personen  und  Thiere,*'*") 

Zu  den  iiltestcn  Denkmälern  des  ehristlieh- römischen 
Deutschlands  rechnet  man  andi  die  liier  gefundenen  Münzen, 
weiche  die  cUristUchcu  Symbole  tragen;  allein  dieser  Beweis 

ilM)  £.  aus'm  Weerth:  Röm.  OlasgaOsie  su  Cöln  in  d.  Bonner  Jahri). 
XXXVI,  121  —  1S8|  mit  einer  Tafel.  —  Ueber  die  Jonas-Bilder  s. 
Belle rraann,  Bonner  Jahrb.  XXXIII— XXXIY,   244  IT.   v.  P. 

Wolter,  d.  röm.  Katakomb.  S.  32. 
IIS!)  B  raun,  Erkl.  eioea  antiken  Sarcophags  zu  Trier.  Wiakclm.-Progr. 
1850.   S.  6  ff. 
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ist  doch  sehr  su  beschrfinken.  Diese  Mönsen  werden  nur 
dann  und  insofern  etwas  beweisen,  wenn  sie  in  Dentochland 
selbst  geprftgt  wurden;  ausserdem  aber  nur  soviel,  dass  christ- 
liche Hflozen  andi  in  Deutschland  im  Gurse  waren,  aber 
keineswegs,  dass  unter  denen,  durch  deren  Hände  sie  gingen, 
auch  schon  das  Christenthum  herrschen  musste.  Denn  TOn 
einer  Absperrung  der  Clirislen  gc^^cM  heidnische  Münzen,  oder 
der  Heiden  gegen  christliclie  wissen  wir  niclifs.  Sie  sind  eben 
nur  die  Mittel  des  Verkehrs,  wubii  iiiciit  auf  ihre  Symbole, 
sondern  nur  auf  ühtu  (iehalt  gesehen  wird.  Nun  wurden 
aber  wirklich  zu  Trier  unter  Constantin,  wahrscheinlich  vor 
326,  Münzen  geprägt,  die  neben  dem  Sonnengott  ausdrückUch 
das  Zeichen  des  Kreuzers  haben;'***)  eine  solche  wurde  erst 
neuerlich  wieder  gefunden."**)  Was  ausserdem  an  christlichen 
MOnzen  zu  Tag  kam,  ist  wie  nicht  beweisend,  so  auch  äusserst 
wenig.  So  fand  man  eine  von  Gonstantius  II,  auf  deren 
RUdueite  „ein  Krieger  mit  zwei  christlichen  Heerzeichen^\  zu 
Angst  ;H8i)  eine  andere  von  Valentinian  I,  auf  ihrer  Rück- 
seite „eine  stehende  Figur,  daneben  ein  Krenz*%"*^)  zu  oder 
um  Walldürn;  eine  dritte  zu  Augsburg  aus  Gratia n's  ZeitJ 
worauf  ein  Soldat  das  Monogramm  Christi  trägt.*  i**)  Femer  wurde 
1852  noch  eine  Münze  von  Magnentius  mit  dem  christlichen 
Monogrunun  zu  Älainz  cntdeckt,'i")  und  endlich  ist  wohl  noch 
eine  Münze  Con  sf  antin's  hieherzuziehen,  worauf  zwischen 
zwei  gegenüberstehenden  Krieiiern  mit  WüHen  das  Laljarum 
sich  findet,"*)   Nii-gcnds  zeigt  sich  überhuui)t  mehr  als  bei 

"W)  Iffinter,  Archiv,  d.  Gesellsch.  f.  «IcnLsche  Gc8cli.  IV,  473  i  und  in 

•leisen  Siimbildcr  u,  KunstdarsltlliuiLjfn  der  alten  Cliristen.  S.  75. 
"83)  Jalirc.-ber.  .1.  (Ics.  f.  mit?.!.  Furdch.  /..  Trier  1854,  lirag.  1855.  S.  11. 

Mone,  Zf  itHchr.  16.  Bd.  1.  Hit.  S.  56. 
•18^)  ].  c.  S.  (50. 

II86J  clcBd,  Culuirgosch,  v.  Würtenibcii^  I,  30.  —  Velser,  opp.  323. 

I1R7)  Abbildungen  v.  tfainzer  AlterOini.  etc.  1855.  S.  27. 

lias)  SteltBchr.  des  Ver.  s.  Erforsch,  der  'rbein.  Qescb.  und  Alterth.  t 
Mains.  1848.  I.  Bd.  3.  Heft.  S.  313  IT.  ^  Aach  suBonn  wurde  1863 
eine  HfloseG rat ian's  gefunden:  Soldat  dcboutappuyc  sur  an  bou- 
rlier,  et  tenant  labamm ;  zwei  andere  Valentinian 's:  L'empereiir 
debout.  tcnnnt  Ic  Lnbarinii  iinu';  du  chriationisme  et  tramant  uu 
captif.  Bonner  Jahrb.  XXXV,  161. 
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den  MUnseo,  „wie  allmShlieh  und  mit  welch*  zarter  SchonuDg 

des  religiösen  Gefühls  der  Anhänger  des  alten  (heidnischen) 
Glaubens  Constantins  Staalsklugheit  die  Eiiiführimg  des  Chris- 
tenthums als  licrrschrnde  Religion  bewerkstelligte".  „Poly- 
theistische Götterbilder,  Jupiter  und  der  Sonnengott  behaup- 
teten sich  noch  zehn  Jahre  nach  dem  Edict  von  312  im  Be- 
sitze der  Münzreverse,*"*)  wogegen  unzweifelhatl  christliche 
Symbole  sich  nicht  vor  der  Erbauung  von  Coustantiuopel 
nachweisen  lassen.  Selbst  dann  aber  erscheinen  sie  noch  als 
Beiwerke  gleichsam  eingeschmuggelt  und  erst  dreizehn  Jahre 
nach  Constantins  Tod  werden  sie  Hauptfypen^.^*^)  Bei  der 
Besprechnng  des  römischen  Hünzwesens,  soweit  es  die  Kirchen- 
geschichte auC  deutschem  Boden  angeht,  darf  jedoch  eine  Be- 
merkung in  Bezug  auf  dieHOnaen  Julian*s  nicht  dbei^^aiigen 
werden.  Man  hat  n&müch  beobachtet,  dass  sie  sehr  selten 
sind,  obschon  Julian  fünf  Jahre  in  Gallien  war,  während 
man  ron  den  Gegenkaisem,  deren  Regierung  oft  nur  wenige 
Monate  dauerte,  yieie  Münzen  liudet.  Es  wird  dadurch  die 
alte  Nachricht  glaubwürdig,  dass  Theodosius  die  Münzen 
Julian*s  verrufen  und  einschmelzen  liess,^''')  welche  Aech- 
tung  des  abtrünnigen  Kaisers  durch  Theodosius  unmöglich 
ohne  Folgen  auf  dem  deutschen  Gebiete  iu  religiöser  Hinsicht 
verlaufen  sein  kann.  Es  niusste  doch  Jeden  die  Energie  des 
Theodosius  lehren,  mit  der  er  die  Herrschaft  des  (katholi- 
schen) Christenthums  durchzuAihren  und  jedes  ßestauraüons- 
gelüste  des  Ileidenthums  zu  unterdrücken  gesonnen  sei.  Wie 
das  Andenken  Julian *s,  so  soll  auch  das  Heidenthum  in 
der  römischen  Welt  yernichtet  werden,  denn  nicht  in  dem 
Wiederaufleben  dieses,  sondern  nur  im  Christenthum  ist  das 
Heil  des  Reiches. 

tlSSj  Constautiu  Imldi^Mo  auch  noch  bcinem  Vater  und  Schwiegervater 
durch  VergüttcrungäuiUnzen,  wie  auch  auf  ihn,  als  den  letxtea,  eine 
solche  geprägt  ist-  a.  Jahresber.  nfltxl.  Foneh.  i.  Trier  1650. 
hng.  1857.  9.  8-16. 

A.  Senekler:  .^e  Darstellangen  auf  rOm.  Mflnten  a.  Z.  und  un- 
ter d.  Einflösse  der  Binflihmiig  des  Chrfstenthiuiis,^L  Bonner  Jahrb. 

XVII,  75. 

1191)  Banduri  imp.  Orient,  3.  pg.  96:  ^lovXiavov  xaoctynq  ("ieodo- 
aiog  6  likeyag  ^lucvqttae.  s.  Mone,  Zeiischr.  16.  Bd.  I,  67  t 
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S.  25. 

Lthitn,  Gebiiiiohe  und  YtthMong  te  fiiehe. 

Wenn  hier  Ton  der  Lehre  und  inneren  Verfossong  der 
Kirche  Deutschlands  die  Rede  ist,  kann  nicht  der  Sinn  damit 
verbunden  werden,  als  ob  wir  die  Frage  zu  beantworten  hat- 
ten: ob  die  Kirche  Deutschlands  nicht  andere  Lehren  und  an- 
dere Verkling  als  die  römisch-katholische  Kirdie  hatte.  Denn 
dieselbe  wdss  sich  stets  tins  mit  der  ffirche  von  Rom,  ist 
ein  wichtiges  Glied  der  ganzen  Kirche,  nimmt  an  allen  gros- 
sen Fragen,  welche  die  allgemeine  Kirche  berühren,  den  leben- 
digsten Autheil  und  steht  von  Irenaus  ab  mit  den  Hauptver- 
theidigern  des  katholischen  Lchrlx'äj^rifles  in  ununterlirochener  Ge- 
meinschaft. Die  Bischöfe  des  Rhein-  wie  Dunaugebietes  zäh- 
len zu  den  Verfechtern  der  nicänischen  Orthodoxie;  es  kann 
also  auch  von  keiner  abweichenden  Lehre  die  Rede  sein. 
Nur  insofern  soll  hier  davon  gesprochen  werden,  als  wir  un- 
tersuchen :  wie  weit  wir  auch  in  unserem  Lande  Zeugnisse  ftlr 
die  katholische  Lehre  besitzen  und  die  kirchliche  Verfttfsung 
durchgeführt  nachweisen  können.  Wir  müssen  jedoch  unsere 
Untersuchung  auch  in  Betreff  der  Quellen  beschränken  und 
sowohl  die  Schriften  des  Salvianus  als  das  Gommonitorium 
des  Yincentius  von  Lerinuro  auscbliessen.  Es  leuchtet  da- 
mit aber  von  selbst  em,  dass  wir  nur  ganz  fragmentarische 
Notizen  geben  können. 

Die  Lehre  vom  dreieinigen  Gottc,  zunächst  vom  Ver- 
hältnisse des  Vaters  zum  Sohne  und  umgekelirt,  von  ihrer  Gleich- 
wesentlichkeit,  wie  sie  das  Nicänum  aufstellte,  wurde  schon 
von  den  gallischen  Bischöfen  bestätigt  durch  ihre  Aufnahme 
des  Athanasius  und  Paulus  (v.  Coostantinopei)  in  ihre  Kirchen- 
gemeinschaft; zu  Sardica  un<l  Rimini  sahen  wir  einige  von 
ihnen  unter  den  Häuptern  der  Orthodoxie;  Paulinus  von 
Trier  wurde  wegen  seines  muthigea  ^stdiens  fltr  dieselbe 
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von  Arles  weg  sogar  nach  Phrygien  verbannt,  wo  er  auch 
sein  Leben  schloss.  Nach  der  momentaaen  UeberrumpeJuDg 
zu  Rimini  treten  sie  nur  um  so  entschiedener  für  die  nicäni- 
sche  Lehre  aut  Den  von  derselben  abweichenden  Euphra- 
tes  von  Cöin  weisen  sie  aus  ihrer  Mitte*  Spätere  geringe 
Differenzen  zwischen  ihnen  und  den  anderen  occidentaüschen 
Bischofen  betreffen  entÜBrnt  nicht  dogmatische  Fragen.  Die 
Akten  und  Beschlüsse  der  erwähnten  Goncilien  sind  darum 
eben  so  viele  der  Kirchungescliichte  Deutschlands  angehörige 
eljrwiirdii:«^  Monumente,  deren  Inhalt  sclion  in  der  allgemei- 
nen Kirchcni^cschiclitc  dargelegt  wird  und  als  unser  unverän- 
derlicher (ilaubc  jedem  Katholiken  hinreichend  bekannt  ist. 

Es  sind  einige  andere  Sätze,  welche  in  den  Denkmälern 
der  deutschen  Kirche  ausgesprochen  werden. 

Zuerst  beziehen  sich  einige  Stellen  des  Salvianus, 
welche  er  in  unmittelbare  Verbindung  mit  der  deutschen  Kirche 
bringt,  auf  die  Taufe.  In  ihr  liegt  das  Heil  der  Ghrlsten 
(baptismus  salutaris,  sacraroentum  salutis),  wie  wir  dieselbe 

noch  heute  als  die  erste  und  undedingt  nothwendige  Vermitt- 
lung der  Gnade  Christi  an  den  (?inzelnen  Menschen  erkennen- 
Aber  auch  der  Taufritus  tritt  uns,  zum  Theil  wenigstens,  bei 
Salvianus  entgegen:  Das  „erste  liekeimtniss  der  Christen." 
Es  ist  die  Abschweirung  des  Teufels  und  seiner  Werke,  eine 
ij^orme],  welche  bekanntlich  in  den  jüngsten  Jahren  von  einer 
grossen  Fraction  der  Protestanten  Deutschlands  (Hannover) 
als  unserer  fortgeschrittenen  Zeit  nicht  mehr  entsprechend  er- 
klärt wurde.  Vor  unserer  wissenschaftlichen  Krkenntniss  habe 
sie  keine  Berechtigung  mehr,  da  sie  die  Kzistenz  eines  Teu- 
fels als  eine  leere  Erfindung  kennzeichne»'^^)  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  uns  in  eine  Polemik  gegen  eine  solche  Ausgeburt 
modemer  Wissenschaft  einzulassen;  wir  constatiren  einihch, 
dass  die  Kirche,  so  lange  eine  solche  auf  deutschem  Boden 
bestand,  stets  anderer  Anschauung  war.  Diese  AbsehwOrung 


H*^)  Es  ist  der  bekannte  Katechlsrausslri  ii  in  Hannover ,  an  doni  siih 
dann  der  rclij^io.^e  Aiiiiaiur  Schenkel  in  Heidelberg  bclhciligte, 
der  Büdner  der  protetilauti^ciicn  Gcisüicheu  Badens ! 


Digitized  by  Google 


399 


geht  dem  Glaubensbekenntnisse  voraus,  denn  wer  dem  Teufel 
niclit  entsagt,  glaubt  auch  dem  Gotte  nicht;  also  würde  die 
alte  Kirche  Deutschlands  dem  jetzi^jen  fiebidireii  jener  Prote- 
stanten gegen-  '.er  einfach  sairen:  (Mitsagt  ihr  dem  Teufel  und 
seinen  Werken  nicht,  so  glaubt  ihr  auch  nicht  an  Gott,  könnt 
ihr  keine  Christen  sein;  denn  diese  Abschwörung  des  Teufels 
und  seiner  Werke  ist  ,.das  Fundament  des  ganzen  Sjrmbo- 
lums.'^  Merkwürdig  ist  die  Formel  aber  noch  nach  einer  an- 
deren Beziehnng;  sie  ist  nämlich  weiter  ab  die  gegenwärtige: 
^ch  widersage  dem  Teufel,  seiner  Hoffiirt,  seinen  Schau- 
spielen und  Werken."  Es  wurden  also  die  Schauspiele, 
nach  einer  früheren  Bemerkung  der  Sitz  des  Heidenthums  und 
die  Schule  der  grOssten  Immoralitftt,  als  Werke  des  TeuÜals 
in  der  "Kirche  betrachtet  und  geächtet  Das  Oondl  Ton  Arles 
314,  wo  die  ^sohOfe  von  IVier  und  GOln  anwesend  waren 
und  zustimmten,  belegte  daher  ganz  conscquent  die  Gladia- 
toren, Wagen-  imd  Pferdelenker  bei  den  Wettrennen  und  das 
Theaterpersonal  mit  der  Excommunication.*'")  Nach  dieser 
Abschwörung  folgte  dann  das  Symbolum,  dessen  einzelne 
Glaubenssätze  beiSalvianus  sacramenta  sind,'"'}  wie  hinwie- 
der die  ganze  Taufe  sacramentum  geradezu  oder  sacramen- 
tura  salutis  heisst."»*)  Anderswo  nennt  er  die  Taufe  „Geschenk 
einer  neuen  Geburt"  (generationis  novae  munns)  und  verbindet 
damit  die  „Salbung  des  göttlichen  Chrisma.""*^)   Die  Wieder- 


tisj)  can.  3.  4.  5  Cuucil.  ArclaU  bei  ÜeiuiU}  Cunc-Gcsuh.  I,  175  f.  und 
ders.  Beiträge  I,  28  ff. 

UM)  Salvian.  de  gubemat  Dei  IIb.  6  c.  6. 

titi)  L  e.  ttb.  6.  c  7. 

liM^  L  c  lib.  3.  c.  2:  —  postremnm  generatioiiif  aotm  mimiu,  taaicti 
BapttBmatif  gitttiaiu,  divini  ChrismatlB  unetionoiii;  «dl.,  at  sicot 
apnd  Hebraeos  qucadam,  id  est,  peculiarem  ae  propriam  Dei 

•^'oiitcni,  cum  jadiciariiis  honor  in    potMtatMs  regiam  transcen- 

dis^et,  prcjhalissimoa  et  Icctiösimos  viros  per  ungnentim)  req-ium  Dons 
vocavit  in  regmini.  ,sii"  onincs  liomiuca  Christiaui,  cum  |)t>st  Clirisiua 
ecclesiasticum  ouiniu  Dei  iimiidata  fecissent,  ad  capiendum  laborii» 
praemium  vocareutur  ad  cuclum. 
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taufe  bekämpft  Severin  auch  auf  Seite  der  Arianer."*^  Aber 
auch  die  Kindertaufe  war  nach  bereits  angeführten  Inschrift- 
lieben  Documenten  in  der  Kirche  Deutschlands  Angeführt 

Die  E  ach  ari 8  ti 6  kommt  nach  ▼erschiedenen  Beaebun- 
gen  Tor.  Eänmal  gebraucht  SalTianns  einfiudi  den  Ansdrad^ 
flirre:  „Christus  auf  dem  Altäre,^''**)  dann  heisst  sie 
bei  Eugippius  „das  Opfer.^  Man  kann  zwar  sagen,  dass 
dieser  Schriftsteller  auch  von  sacrificium  yespertini  temporis 
(ebenda  gleich  tempus  vespertinae  solcmnitatis)  spreche,"*) 
allein  gerade  an  unserer  öielle  tritt  der  Unterscliied  zwischen 
diesem  Opfer  und  dem  Opior  in  der  Eucharistie  aufs  schl6L 
gendste  hervor:  .,als  dann  nach  der  Gewohnheit  das  Psalmeu- 
gebet  vollbracht  und  die  Stunde  des  Opfers  gekommen  war, 
forderte  er  Priester  und  Diacone  aul  u.  s.  w.*'^)  Man  sieht, 
dass  das  Opfer  in  der  Eucharistie  ein  ganz  eigenartiges  sein 
muss,  nicht  bloses  Gebet,  es  ist  das  Opfer  xar  e^opi^,  das 
keiner  weiteren  Bestimmung  bedarf,  um  Allen  klar  zu  sein. 
Sie  erscheint  bei  Eugippias  aber  auch  als  letzte  Wegzehr> 
ung.  Der  sterbende  Severin  empftngt  kurs  vor  seinem 
Tode,  nachdem  er  eine  Ansprache  an  seine  Mönche  gehalten  . 
und  allen  den  Abschiedskuss  gegeben  hatte,  das  sacramentum 
communionis»*^')  Es  ist  aus  der  allgemdnea  ICrchengeschichte 
bekannt,  was  man  damals  unter  eommunio  verstand,  nimlich 
den  Empfkng  des  hl.  Altarsakramentes.  Somit  communicirte 
Severin  unmittelbar  vor  seinem  Tode.  Aus  der  Zeit  aben 
wann  er  commuoicirte,  ergibt  sich  noch  eine  andere  niclit  uu- 


1191)  Eiigipp.  Vit  c  8.  pg.  35. 

"i*)  Salvian.  1.  e.  Üb.  6.  c.  7.  pg.  123:  Christum  in  »Ikui  dimittimiu  ete. 
UM)  Eugipp.  1.  c.  13.  pg.  36.    Es  ist  dieses  sacrificiam  vespertiui  tem- 

pori«  aaeh  gleich  vesperae  psalmodia.  c.  44.  pg.  77.  oder  propria 

noctis  piindpio  psalmodia.  c.  39.  pg.  €7. 
■MS)  1.  c.  e.  11.  pg.  31:  Tünc  psalteiio  ex  more  decnno,  ad  horam  sa* 

ciifieii  prespjteroa  et  diaconea  vir  Oei  hortatas  est  etc. 

L  c  e.  43.  pg.  75:  Post  hi^nsmodi  igitnr  aedificattonig  alloqniiim 
conctos  per  ordinem  ad  osculum  säum  juwit  aceedere,  et  sacramente 
commanionlB  aoeepto  fleri  ae  peoiCos  prohibel  etc. 
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widiüge  Folgeniog.  fit  war  mitien  fü  der  Kaebt,  als  er  seine 
IföBohe  zn  sich  rief  and  sie  ansi>rach;  sofbrt  nach  Vollendung 
der  letalen  Ermahnong  kOsste  er  alle  und  eommunidrte  — 

ein  Hcweis,  dass  das  hl.  Altarsakrament  auch  in  der  Kirche 

Deutschlands  für  Kranke  und  Sterbende  als  letzte  Wegzehrung 
aufbewahrt  zu  werden  pflege. 

Nebenbei  wird  uns  auch  das  Vorhandensein  von  Sacra- 
mentalien  in  der  deutschen  Kirche  bezeugt.  Es  ist  ,,der 
Johannis-Segen^,  welcher  erw&hnt  wird  und  als  ein  Ab- 
schiedszeichen Yon  der  Kirche  gegeben  worden  zu  sein 
schemt^) 

In  Bezug  auf  das  Begräbniss  selbst  ist  zunächst  anf 
die  Gontroverse  ROcksicht  zu  nehmen,  welche  aber  das  Ver- 
brennen der  Leichen  zwischen  Christen  und  Heiden  geftlhrt 

wurde.  Die  Christen  kehrten  niimlich  nicht  ohne  \\'idcrs|)ruch 
und  Hohn  von  Seite  der  Heiden  wieder  zu  der  alten  und  hu- 
maneren Sitte,  die  Todtcn  zu  be<^'rabeii,  zurück;''"^)  es  seiden 
Cliristen  das  Verbrennen  iiielit  erlaubt,  l'ür  die  Christus  das 
Feuer  tilgte,  i)emerkt  TertuUi an  :^^^*)  und  die  Kirchen  von 
Lyon  und  Vienne  klagen  bitter  und  sind  tief  betrübt,  dass  es 
ihnen  nicht  gegcinnt  war,  die  Lcicliname  ihrer  Märtyrer  zu  be- 
statten. Weder  Bitten  noch  Geld  konnte  die  Heiden  bewegen, 
ihnen  eine  Bestattung  zu  erlauben;  durch  cMe  strengste  Be-  • 
wachung  suchten  sie  es  zu  yerhindern.^)  Dieser  Gebrauch 
war  nun  auch  in  Deutschland  unter  den  Christen  allgemein 
zur  Geltung  gekommen.*^  Dies  zeigen  nicht  blos  die  Grä- 
ber der  Heiligen,  sondern  die  christlichen  Friedhöfe  zu  Göln 


»20«)  Eugipp.  Vit  c.  32.  pg.  47. 

ISO*)  Minaeii  Felie.  Octavin«  34. 

itM^  TertttlL  de  cor.  aiL  c  la 

IM»)  Ena  eh.  hlat  ecoL     1.  ad.  Seh  we  gl  er.  pg.  165. 

Anch  hier  wer  es  des  Ghristenthiim,  welehei  der  HamanitSt  Rech- 
nong  trog;  nicht  aber  xwang  zu  der  Sitte  des  Begräbnisses  Ein- 
dringen orientalischen  Abcrtrlaubens  in  den  rriniisfhcn  Caltus  oder 
gesteigerte  Holzprcisc.  vgl.^Braun,  ErJdiürang  einos  anUkea  Ser« 
kopbagt  in  Ther.  1850.  S.  3. 
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und  Trier  aufa  deutiichAfce.  Ausserdem  ist  die  Volkssitte  auch 
bei  deo  Christen  theilweise  beibehalten  worden,  den  Verstor- 
benen Zierrathen,  als  Manzen  imd  Geftsse,  ia*s  Grab  mitsn- 
geben.  Waffen  ^bt  es  weder  in  den  beidnlsefaen  noch  christ- 
lichen Röniergrftbem  am  Rhein.  „In  «Aristlioher  Zeit,  sagt 
Linden'sehmit,  beschränken  sieb  die  BeigidiMn  noch  mehr 
und  es  bleiben  ausser  Geftssen  und  Lampen  nur  die  Münaen 
christlicher  Kaiser.**  Bei  den  Römern  nehmen  diese  Beigaben 
ab,  bei  den  Germanen  zu.^="")  Ein  anderer  Gebrauch  ist  schon 
erwähnt  worden,  dass  nämlich  die  Christen  ihre  RuliCitiitten 
nicht  wie  die  Heiden  an  den  öftentlicljen  Strassen  anlegten 
und  die  Cirabimuiuini  ntc  dabei  frei  liinstellten,  sondern  die 
Nähe  der  Kirclien,  Kapeilen  oder  noch  liaufiger  die  Gräber 
der  iMartyrei"  dafür  suchten  und  die  Grabdenkmale  (tituli)  ins 
Grab  mitgaben.  Auch  finden  wir  neben  einfachen  Grabin- 
schrillen  eine  cliristliche  Symbolik  ausgebildet,  uud  selbst  Icunst- 
vollere  Produete  bei  der  liCichenbestattung  in  Anwendung  ge- 
bracht (6.  §.  24.)  Der  von  Braun  beschriebene  Sarcophag 
in  Trier  zeigt  u.  A.  Blumengewinde,  welche  zwei  sitzende  Fi- 
guren an  beiden  Selten  des  Sarcophages  flechten,  und  beweist 
somit,  dass  die  zur  Zeit  TertuUian^s^*^)  noch  vorhandene 
Scheu  der  Christen  vor  den  Krftnzen  bereits  in  der  Eirehe 
Deutschlands  überwunden  war.^*^)  Die  Sitte  des  Einbalsami- 
rens  der  Leichname  scheint  unseren  Gegenden  gleichfalls  nicht 
ganz  fremd  gewesen  zu  sein,  da  Eugippius  von  Severin 
ausdriicklicii  btnuerkf,  dass  bei  ihm  dieser  Gebrauch  niciit 
augewen  ict  wurde.  Dabei  spricht  er  zugleich  von  einer  an- 
deren Silk'  di»'  TndU'i)  zu  behuntleln,  dass  niindich  Severin 
in  weisse  Linnen  gcliiült  worden  sei."'*^)  Wichtiger  als  diese 
rein  äusserliche  und  mehr  dem  freien  Ermessen  der  Einzeioeu 


iW)  Abbildunjren  v.  Mainzer  AKcrth.  Mit  Erkl.  hrsg.  v.  d.  V.  s.  Erforsch. 
(1.  riii'iii.  Gesch.  und  AltcrUu  i.  Mains.  1851.  III.  14. 
Turtull.  de  coron.  milit. 

^i^)  ßraun,  1.  c.  S.  12  fl.  vgl.  aber  die  Bekrfiniung  bei  den  Chriaten 

Helele,  Beitrttge  1,  18  ff. 
1310)  Euci^ip]).,  I.  c.  c.  44.  pg.  78.       auch  Schneemann,  daeirOm- 

Ther.  6,  9  ff. 
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QberlaiseBe  Beito  des  cbnftliclMn  BegräboisseB  isi*  aber  des 
kircliUche  VerbhreD  bei  denuelbeii.    Zunftohst  begegnen  ans 
»cbon  die  heutigen  Exequien:*^^)  der  Presbyter  SÜTinns 
liegt  in  der  Kirobe  auf  der  Bahre,  während  der  yertammelte 
Glems  nach  seiner  Gewohnheit  in  der  Nacht  nnter  Psahnen- 
gesang  die  Vigilie  des  Begräbnisses  feiert.    Auch  der  Jahres- 
tag  des  Todes  wurde  sclion  bej^aiigicn ;  wie  es  der  Priester 
Lucilliis  für  den  Iii,  Vulcntin  tliat,  so  suUle  it  ilm  auch 
für  Severin  jährlich  feiern.^-'-')    Noch  lehrreicher  sind  ß;erade 
in  dieser  Hinsicht  die  erhaltenen  (iral)insehriüen.   Mun  suchte, 
den  TodLen,  wie  schon  erwähnt,  ihr  (»rub  hei  den  Märtyrern 
zu  geben.    Dadurch  glaubte  man  sie  in  die  innigste  (iemein- 
schafk  derselben  und  unter  iliren  krätügeu  iSchuts  zn  stellen; 
weder  der  Tartarus  noch  die  Strafe  werde  es  wagen  sich  ihnen 
za  nahen.  Auch  Severin  yersichert  seinen  Mönchen,  dast 
ihnen  der  Besitz  seiner  Gebeine  nach  ibrem  Auszüge  aus 
Norikum  natzen  werde.'*^*)  Am  unverhohlensten  tritt  aus  den 
Inschriften  aber  der  Glaube  an  die  Auferstehung  des  Fleisches 
hervor.  Darauf  bezieht  sich  nach  de  Rossi  schon  der  all- 
gemeine Ausdruck  ^in  pace^^;  dazu  kommen  aber  noch  weit 
significantere,  als  quiescit,  requiescit,  pausat,  es  ist  nur  ein 
zeitweiliges  Verweilen  des  Verstorbenen  im  Grabe  (hospita  caro 
jacet).    Zuletzt  ist  e.s  jedoch  das  Gebet  für  die  Verstorbenen 
im  Messcanon,  welches  uns  auf  den  Inschritten,  unü  /war  als 
in  der  ganzen  Kirche  vorhanden  bezeugt  wird:  quae  praecessil 
iu  pace  (s.  obenj. 

Dadurch  schon  ist  die  Lehre  von  der  (Jenieinschaft 
der  Heiligen  angedeutet;  sie  wird  uns  aber  noch  bestimm- 
ter bezL-ugt.  Iii  der  nächsten  li&he  der  deutschen  Kirche  hatte 
sie  schon  Victricius  mit  einer  Bestimmtheit  und  Klarheit 
ausgesprochen,  dass  sich  von  daher  bereits  auf  das  Vorhan- 
densein in  unseren  Litnderstrichen  sohliessen  liesse.  Allein 

1.  c.  <•.  14.  pg.  .'?♦>:  «Icr  Aii.sdrufk  oxe(][uiae;  die  Sache  selbst  findet 
»ich  c.  16.  pg.  39  r.  MO  ihisA  sich  auch  Kettberg.  I,  229  gezwun- 
gen siebt,  deu  ,,gaa£ea  Gebrauch  der  kalbolidchen  Kirche"  alä  acbou 
▼aihandsii  siisaerkeiiBeii. 
1.  c  c  il.  pg.  70;  €.  48.  pg.  80. 
»»)  L  c.  o.  4a  pg.  08  £ 
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wir  haben  dafür  an  Eagippina  einen  direkten  Oewfthrsmann. 
Dieser  scfalieast  nfimlioh  seinm  Rrief  an  Paskasiiis  mit  den 
Worten:  „Es  ttbrigt  nur,  dass  da  mit  8eyerin*s  Gebeten 
die*  deinigen  zu  verbinden  nicht  anfhOrst,  dass  da  mir  Yer- 
■eihang  so  erflehen  nicht  abstehst^»^  In  seiner  Abschieds- 
rede ermahnt  Severin  seine  Mönche  so  „anhaltendem  Gebete, 
damit  Gott  die  Angen  ihres  Herzens  erlenehte,  öffne,  wodurch 
sie  erkennen  möchten,  wie  grosse  Unterstützungen  der 
Heiligen  uns  umstehen,  wie  grosse  Hülfe  den  Gläubigen  be- 
reitet sei;  denn  Gott  nahe  den  Bittenden."'"*)  Der  Glaube 
an  diese  Lehre  prägt  sich  ebenso  in  dof  Romfahrt  des  hl. 
Servatius  aus,  um  dort  an  dem  Grabe  der  Apostel  Petrus 
uod  Paulus  für  seine  Gemeinde  uud  ganz  Gallien  zu  bitten/***) 
wie  in  dem  Patronate  der  hl.  Eucharius,  Maximinas 
und  Nicetins  Uber  die  Stadt  Trier.»") 

DieEwigkeit  der  Hollenstrafe,  des  Feuers  des  Tarta- 
rus, spricht  sich  sowohl  in  der  Inschrift  des  Clematins  in  Cöln 
als  in  den  Martyrerakten  der  hl  Affra  aus;  der  Glaube  an 
das  ewige  Leben  begegnet  in  den  Worten  des  hL  Se- 

▼erin.*"^) 

Die  kirchliclje  Hierarchie  steht  fast  in  all  iliren 
Gliedern  und  Abstufungen  vollständig  vor  unseren  Augen.  Der 
Presbyterat  mit  dem  Episcopat  als  dem  Principat  des. 

1114)  ep.  Eugipp.  1.  c.  Pf?,  7:  Snpcrcst,  nt  ejus  orntiouibus  tuaa  sociare 
non  flt'.-iiufis ,  ut  iiulul<?onti!un  milii  poscerc  nou  desist.is.  Der  Co- 
dex Vat.  liat  clcöiHlut,  es  bezöge  sich  so  der  ictzle  Zusatz  auf  Se- 
verin direct;  allein  es  ist  doch  walirschciulicli^  dads  desiatas  rich- 
tig ifit.  Der  Sinn  bleibt  aacb  io  der  nttmUehtt:  Eagipins  onrartet 
von  dem  Gebete  beider,  des  Ventorbenen  wie  Lebenden,  Indnlgens 
bei  Goti 

inS)  U  c.  c  43.  pg.  73  f.:  Aesidaia  ergo  precibiu  hoe  spemte,  nt  ocnloe 
cordis  Testari  Dens  ühuninet,  eient  Optovit  (oravlt)  B.  HeUsens,  npe« 
riat,  quo  poaritifl  agnoscere  qnanto  nos  circnnurtent  adjumenta 
Sanctornm,  qoanto  fidelibns  anziUa  praeparentor;  Deoe  onim  no- 

ster  6iuii)licibus  a[>propinqiiat. 

III«)  Greg.  Tur.  bist.  Fr.  lib.  2.  c  5. 

lUT)  id.  vitae  patnun  e.  17.  n.  IV. 

mi)  Bn^ipp.  e.  42.  pg.  72;  c  IS.  pg.  43. 
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Hoheprie8t6rfhiiiiiB**>*>  und  der  Diaeonat  kommen  häufig  vor. 

Aber  auch  ein  Subdiacon  begegnet  bei  Eiigippius  zu 
Künzen**'®)  nebst  zwei  Ostiariern,  ebenso  nennt  eine  Trie- 
rer Inschrift  einen  Subdiacon  Ursinianus'"')  und  liat  als  Sym- 
bol des  Subdiaconats  den  Kelch.  Bischof  Aijnitius  von  Trier 
ist  mit  seinem  Exo reisten  Felix  auf  der  Synode  von  Arles 
erschienen^  im  Kloster  Severin 's  zu  Fabianis  hält  sich  ein 
cantor  ecclesiac  auf,  und  zu  Trier  lesen  wir  auf  einer  In- 
schrift auch  den  Namen  eines  Müncbes,  der  sugleich  le- 
▼ita  isÜ''  2) 

In  Betreff  der  Bildung^  einer  lietropolitangewalt 
mflMen  wir  die  Biidn-  und  Donaolftnder  auseinanderhalten. 
Während  hier  Ohur  schon  in  der  Kitte  des  5.  Jahrhunderts 
(452)  unter  Mailand  als  seiner  Uetropoie  steht,  Sehen,  Lorch 
und  Hbumia,  freiUch  erst  seit  dem  An&ng  des  6.  Jahrhun- 
derts, aber  wahrscheinlich  auf  Grund  ihrer  Stiftung  und  des- 
halb hoher,  wenigstens  bis  in*s  5.  Jahrhundert,  hinaufreichend, 
bestimmt  als  dem  MefcropoUtansprengel  Aquileia  untergeord- 
net erscheinen,  so  liegen  am  Rheine  die  Verhältnisse  bei  Wei- 
tem nicht  so  klar.  Es  kann  jedoch  nicht  gcläugnet  werden, 
dass  Trier  auf  ganz  uaturgemässe  Weise  die  Rolle  einer  Me- 
tropole einnalnu.  Nicht  sowohl  aber  seine  hervorragende  Stel- 
lun^^  als  zweites  Rom,  als  vielmehr  das  rsouliche  Ueberge- 
wicht  seiner  Bischöfe  errangen  ihm  diese  Bedeutung  auch  in 
der  Idrchlichen  Hierarchie.  Maximin  von  Trier  ist  nicht  blos 
eines  der  rührigsten  Häupter  der  Orthodoxie,  er  beruft  auch 
gegen  Euphrates  tou  Cöln  in  dessen  eigenem  Sitze  eine 
Synode,  die  unter  seinem  Vorsitze  diesen  auch  absetzt  Man- 
min*s  Nachfolger  Paulinus  schmückt  die  lufel  Triers  noch 
mit  der  Krone  des  Mar^ums.  Während  der  priscillianisti- 
sehen  Streitigkeiten  ist  Tiier  sogar  der  Mittelpunkt  eines  Schisma, 
an  dem  sich  eine  Anzahl  anderer  Bischöfe  Galliens  betheiligte. 


1.  c.  c.  21.  pg.  46:  fiummi  Sftcerdotii  principatum. 
IWO)  1.  c.  c.  16.  pg.  39  ff. 

mi)  Stelner,  L  c.  S.  3«  n.  3;  S.  10.  n.  10  nennt  eine  Trierer  Inaehrift 

gleiehfikllB  einen  Oetiarier. 
im)  1.  c  8.  3.  n.  2. 
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Gerade  die  Stellang  des  Felix  von  Trier  io  diesem  Sehlsma 
ISbsI  aof  eine  UeberordnuDg  der  Trierer  Kirche  schliessen. 
Felix  ist  kein  Haupt  der  Ithacianischen  Parlei  von  Anfang. 
Er  wird  erst  zum  liischof  {geweiht,  als  das  Dnirjui  des  Priscil- 
lianisnuis  in  Trier  zum  }i;rossen  Theil  schon  uust^espielt  war; 
trotzdem  (ritt  er  aher  alsbald  nn  die  Spitze  der  Partei  und 
wird  als  das  Ilaui)t  derselben  bclraohtet.  Er  aber  so  wenig 
als  sein  Vorf^iiniL^er  Brito  haben  bei  der  <j;anzen  Streiti|^keit 
eine  hervorragendere  Rolle  gespielt^  weshalb  auch  ihre  Namen 
nur  einmal  und  ganz  zufällig  genannt  werden:  es  gab  viel 
rührigere  Bischöfe  in  der  Partei,  von  denen  auch  einer  statt  des 
jüngsten  Bischofes  unter  ihnen  das  Haupt  der  Partei  hfttte 
werden  sollen,  wenn  nicht  eben  ein  anderer  Grund  den  Trie- 
rer Bischof  an  die  Spitze  gestellt  hfttte  —  die  Ueberordnung 
der  Kirche  von  Trier  über  die  anderen  der  umliegenden  Städte. 
Von  ausdrücklichen  Zeugnissen  besitzen  wir  freilich  nur  eme»; 
denn  wenn  Athanasius  den  liL  Paulinus  Bischof  von 
IVier,  der  Metropole  von  Gallien,  nennt,^)  so  ist  ans  der 
Stelle  selbst  schon  klar,  dass  nur  von  dem  politischen  Rang 
der  treflenden  Städte  die  Rede  ist.  Und  wäre  wirklich  hie- 
mit  rill  kirchlicher  Rang  Triers  über  (ganz)  Gallien  ausge- 
drückt, so  wäre  die  damit  oftenbar  in  Widerspruch  stehende 
Bezeiciinung  Cüln's  als  Metropole  des  obereu  Galliens  iu  der 


maj  Athunas.  hist.  Arian.  ud  nionacli.I.  I'.  I.  fifr.  303.  ii.  33.  rf.  apnloff.  de  fnpa 
sua.  I.  P.  l.pjX-  322.11.4.  rauliiiusTroviroi  imi  (iiilliae  iiu'iropoli:^  Episco- 
pus,  Lucifcr  im  tropolU  Öardiniac  Episcopuä,  Eusebius  Vercellorum  lU- 
liae  arbis,Dioiiy8iaalfediolaiii,e8taatemetipsa  metropoli»ItaliM.  Hont- 
heim (bist  Trev.  dlpl.  1, 10,  S*  14)  besieht  j»  seibot  diese  BeEeichnnng 
Triers  anr  auf  de^.-ien  poUtbchen  Rang  als  den  Sita  der  Kaiser  and  des 
FMfecttis  Prätorio  von  Qallicn.   Spttter  (1.  c.  pg.  11.  §.  16)  will  er 
daran«  freilich  sogar  eine Primatialgcwalt  fttr  Trier  herleiten i  allein 
ohne  auch  nur  einen  Grund  dafür  niiftlhroii  tu  können.     So  we- 
n\\;  .T(Muaii(l  l»t'i'jctallen  i.'-t  uiler  heil'allen  uinl.  aus  der  lieuierkuti«,' 
Eugipp'tf  (f.  21):  Til)uniiac.  cpiac  Cbt  metropohs Norü i — Tiburnia 
iw  kirchUcheu  Metrupulc  \on  Norikum  zu  machen^  eben  so  wenig 
findet  sieh  eine  Berechti^tng  aus  AthipaiiBS*  Worten  eine  solche 
fQr  Trier  heranssnlesen. 
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nämlichen  Schrift  unerklärlich.^'^)  Es  bleibt  darum  nur  noch 
das  Zeuguias  des  Auspicius  von  Toul  übrig.  Zwar  meint 
Retlberg,  „der  dem  Jamblichus  von  Trier  durch  xVus- 
picius  beigdegte  Titel  Papa  beweiset  doch  wiederum  nichts, 
da  er  in  der  alteren  Kirehenspraohe  auch  bei  gewöhnlicheo 
Bischöfen  ablig  ist|"****)  nnd  wur  bestreiten  ihm  keineswegs 
die  Angabe  Aber  den  Gebrauch  yon  Papa,  da  ttberhaupt  in 
dieser  Zeit  alle  späteren  Titel  des  Papstes  oder  der  Metro- 
politen noch  Ton  jedem  einfieMihen  Bischöfe  gebraucht  werden. 
Allein  wir  machen  gegen  ihn  geltend,  dass  er  die  Stelle  nicht 
in  ihrem  Ziisanunenhange  aufgefasst  habe.  Auspicius  nennt 
den  Juiu  blich  US  niclit  einfach  Papa,  soiideru  primum  nmni- 
bus  nostrum(iue  Papam  JaiMbIyclunn.'--"i  Dadurch  l)ck()inmt 
Papa  ofleiibar  eine  ganz  andere  Bedeututi'j:.  Ein  in  nüclister 
Nähe  von  Trier  sesshafler  Hischof  nennt  den  von  Trier  seinen 
und  Anderer  Papa;  und  nicht  blos  dieses,  er  nennt  ihn  auch 
den  Ersten  unter  Allen.  Dies  kann  doch  nur  auf  eine  kirch- 
liche Abhängigkeit  TouPs  von  Ther  gedeutet  werden,  ohne 
dass  damit  freilich  auch  nur  eine  entfernte  Angabe  Ober  die 
Ausdehnung  seiner  Metropolitangewalt  vorläge. 

Die  Biscbofiswahl  geschah,  wie  anderwärts  in  der  Kirche, 

unter  Betheiligung  des  Volkes.   Schon  aus  dem  %  Canon  der 

Synode  von  Sardica/'")  die  entweder  von  den  meisten  der 
deutclien  liischöfe  besucht,  oder  wenigstens  unterzeichnet 
wurde,  ist  diese  Art  «Icr  Hisciiofswahlen  ersiciitlich ;  ausch-ilck- 
lich  bezeugt  sie  abci-  Kugipi)ins  i)ei  der  Erhebunii:  des  Pau- 
linus zum  Bisciiuf  von  Tiburnia.  Severin  sa[j:le  iiun  vor- 
aus, dass  die  Volker  ihn  zum  Hischof  verlangen  werden,  und 
Eugippius  bestätigt  die  Wahrheit  der  Voraussagung  durch 
die  Bemerkung,  dass  die  Bürger  von  Tiburnia  ihn  zwangen, 
den  Principat  des  Hohepriesterthums  zu  abernehmen."'*^) 

*^*)  1.  c.  pg.  355.  n.  20:  Eaphratem,  Agripplnae  quae  netropolis  etk 

Galliae  »Superiori^. 
"«5  Rcitbcr-T-  I-  23S>  1. 
«22«i)  Honth.  hiäl.  Trcv.  dipl.  I,  20. 

Mansi.  III.  7. 

Eugipp.  Vit.  c.  21.  pg.  46. 
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Üeber  Beweise  eines  Primates  für  den  römischen 
Stuhl  bemerkt  llettberg,   „einen  bowussteu  Vorrang  hat 
den  rümisclicn  Biscliöfi'n  das  röniisclic  Deutschknd  während 
der  ersten  fünf  Jahrhunderte  weder  zugestanden  noch  er  selbst 
ihn   in  Anspruch   genommen.    Belege  dafiir  sind  sammtlich 
Producte  späterer  Zeit,  die  selbst  solche  Zustünde  vor  Augen 
hatte  und  bei  ihrer  absichtlichen  oder  unabsichtlichen  Dichtung 
dieselben  auch  rilckwärts  abertrug."   Er  macht  sich  dabei  die 
Sache  freilich  unendlich  leicht^  indem  er  keioe  anderen  Belege 
dafiir  kennt,  als  die  fiulle  des  P.  Sjininaebus  lUr  Theodor 
▼on  Lorch,  die  Legende  von  AgrOtiue*  Versetzung  durch  P. 
Sylvester  auf  den  Stuhl  von  Trier  und  die  Legende  des 
hl  Valentin.  Es  kommt  uns  natOrfich  nicht  in  den  Sinn, 
aus  diesen  Schriftstacken,  welche  wir  selbst  als  unächt  be- 
trachten, irgend  einen  Beweis  ziehen  zu  wollen.   Allein  es 
sind  andere  Momente,  welche  uns  bestimmen.   Selbst  wenn 
keine  Spur  von  Geltendmachung  des  römischen  Primates  im 
römischen  Deutschland  zu  entdecken  wäre,  so  würde  doch  die 
ßeliauj)lung  lloltbergs  unrichtig  sein,  da  auch  sie  bei  der 
Lückenhalligkt'it  unserer  Nachrichten  aus  jener  Zeit  nicht  einen 
leisen  Schein  von   Beweis  für   sich    aufzubringen  vermag. 
Wir  wären  nur  zu  der  Aussage  berechtigt,  dass  wir  über  das 
Verhältniss  des  römischen  Deutschlands  zu  dem  römischen 
Stuhl   keine    Auskunft   geben  könnten.    Ohne  jede  wei- 
tere Untersuchung  steht  aber  aus  der  bisher  vorgefOhrten  Ge- 
schichte so  viel  fest,  dass  die  Kirche  im  römischen  Deutsch- 
land  in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  der  ganzen  Kirche  in 
eben  dem  Verhältnisse  wie  diese  Oberhaupt  zum  römischen 
Stuhle  stehen  mussta  Dieses  Verhältniss  weiter  auszuftlhren 
und  zu  beleuchten  ist  hier  nicht  der  Ort;  aber  das  geht  aus 
der  Gesell ichtc  deutlich  hervor,  dass  die  Leitung  der  allge- 
meinen kirelili(;hen  Angelegenheiten  seit  Con  staut  in  d.  Gr. 
aueii   IVu'  unsere  Provinzen   in  den  Hän<len   der  römischen 
liiscln»!»'  huj".    Sie  sind  die  entscheidende  Instanz  in  den  aria- 
nisclien  Slrciii-keilen ;  zu  ihnen  fliehen  Schutz  suchend  Atha- 
nasius,  M  arceilus  von  Ancyra.   Paulus   von  Constanti- 
nopel^  bei  ihnen  suchen  Ursacins  und  Valens  um  Wieder- 


Digitized  by  Google 


i09 


aoftiahme  in  die  katholische  Kirchengemeinschaft  nach,  naeli- 

dem  ihnen  diese  aut  einer  Synode  zu  i\Iuiliind  verweigert  war. 
Selbst  die  orientalischen  Ariancr  werden  von  ihnen  vor  ihr 
Gericiit  gerufen,  und  ihre  Wei<rerun[j;  gründet  sich  nicht  auf 
die  Incowipetenz  des  Papstes,  sondern  auf  ganz  andere  leere 
Ausflüchte.  Die  lebhafte  Thciluahrac  der  deutschen  Kirche  au 
all  diesen  Ereignissen,  deren  Faden  zuletzt  immer  in  den 
Händen  der  römischen  Bischöfe  zusammenliefen,  setzt  sie  schon 
io  das  näinliche  Verhältniss  zum  rOuiischen  Stuhl,  in  dem  die 
anderen  Kirchen  zu  ihm  standen.  Doch  wir  haben  noch  einige 
Zeugnisse  über  das  Verhältniss  der  deutschen  Kirche  zu  Rom. 

Wir  erwähnen  die  berühmte  Stelle  des  Irenäus^) 
über  die  römische  Kirche,  dieses  Kreuz  der  protestantischen 
Theologen,  welche  trotz  aller  Interpretationsrersuche  aus  der 
Stelle  nie  den  klar  und  bestimmt  ausgesprochenen  Vorrang 
der  römischen  Kirche  hinwegzuschaffen  vermögen.  Irenftus 
bezeugt  das  Faktum  des  Vorranges  der  römischen  Kirche  in 
seiner  Zeit,  mag  man  propter  [)0tontiorem  principalitatem  er- 
klären, wie  man  will;  denn  dieser  s[)richt  sicli  in  der  Stelle 
auch  ohne  den  eben  erwähnten  Beisatz  aus,  iuihMu  sie  erklärt, 
dass  jede  Kirche  unbedingt  nrifliwcndig  (necesse  est  —  a*^a/xij) 
mit  der  römischen  übereinstimmen,  an  ihr  also  ihre  Ortho- 
doxie bemessen  muss,  denn  sie  sei  die  Bewahrehn  der  apos- 
tolischen Tradition.*'^")  Als  solche  sei  die  römische  Kirche 
allen  (übrigen  Kirchen)  bekannt  (omnibus  cogtiita),  also  doch 
wohl  auch  der  deutschen,  die  ja  gleichermassen  wie  die  übrigen 
(omnis  ecclesia)  mit  ihr  übereinstimmen  muss.  Diese  Tra- 
dition von  der  römischen  Kirche  selbst  ist  aber  im  Sinne  des 
Iren&us  dne  wesentliche  und  fundamentale  für  die  ganze 
Kirche;  ihr  gemäss  wurde  auch  stets  Terfahren.  Somit  musste 

Irenae.  contra  oiunca  liaeres.  Üb.  3.  c.  2,  ed.  Stieren,  I,  428  CF. 
it99y  Der  neuerdings  gcmacht4i  Verbuch,  die  Worte  des  Irenaus  in  qua 
•emper  «b  bis  etc.  nicht  auf  die  ecclesia  Romana,  sondern  auf  om- 
nis ecdeaia  au  begehen  (e.  Stteren,  1.  c.  I,  430.  nota  c),  empflehlt 
sich  in  keiner  Weise,  en^Hlt  sogar  eine  AbsttrdidSt,  indem  heraas- 
käme :  in  der  allgemeinen  Kirche  hat  die  allgemeine  Kirche  (in  qua 
sc.  ecclesia  umui,  scmper  ab  hia^  qui  sunt  undique,  i.  e.  omnis  ec- 
clesia) immer  die  apostolische  Tradition  bewaiurt 
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8ie  aber  auch  allen  anderen  Kirchen  bekannt  sein,  und  inso- 
fern Irenaus  von  der  (bnitschen  Kirche  ausdrücklich  die 
nämliche  Tradition,  wie  in  den  anderen  Kirchen  und  er  sie 
selbst  bezeugt,  ausflagt,i^O  ^  musste  sie  auch  den  Primat  der 
römischen  Kirche  anerkennen.  Um  so  nothwendiger  ist  dies 
sogar,  wenn  wirküch  die  Missionining  Deutsclüands  von  der 
Kirche  des  Irenäus  selbst,  zum  Theile  wenigstens,  ausge- 
gangen ist  —  Athanasius  hielt  sich  etwa  aswei  Jahre  in 
Trier  auf.  Die  Gemeinschaft  des  Glaubens  zwischen  ihm  und 
der  Kirche  von  THer  sprach  sich  dadurch  zur  vollsten  ETidena 
aus,  dass  er  von  dieser  in  ihre  Gemeinschaft  aufgenommen 
wurde.  Seine  kurchliche  Ueberzeugung  musste  auch  die  der 
trierischen  Kirche  sein.  Wenn  nun  aber  Athanasius,  in 
ähnlicher  Weise  wie  IrcHäus  den  Hischof  von  Rom  „aposto- 
lischen Thron''  fApustolicus  thronus)  nennt ,  dem  man  nur 
mit  Scheu  sich  nähern  soll'^^-)  so  niuss  auch  die  Kirche  von 
Trier  die  nämliche  Anschauung  von  Rom  gehabt  haben. 
Rettberg  übersah  übrigens  hier  den  3.  4.  und  5.  Canon  des 
sardicensischcn  Concils,"")  woran  die  deutschen  Hischöfe  eine 
so  hervorragende  Hetheilignn^^  nahmen.  In  denselben  wird 
nämlich  ausdrücklich  unter  Zustimmung  sftmmtlicher  Bischöfe, 
also  auch  der  deutschen,  neben  den  ComprovincialbischOfen 
der  Fftpst  als  zweite  Instanz  ui  Klagsachen  der  Bischöfe  aner* 
kannt  Wie  wir  sahen,  war  darum  die  trierische  Kirche  kei- 
neswegs  ganz  gleichgültig  gegen  die  Wahl  eines  römischen 
Bischofes.  Ein  Bischof  in  weiter  Feme,  zu  dem  dieselbe  in 
keiner  näheren  Beziehung  steht  und  der  auf  sie  keinen  Ein- 
fluss  zu  äussern  hat,  kann  unmöglich  in  ihr  einen  kirchlichen 
Zwiespalt  hervorrufen,  wie  das  bei  der  Wald  des  Damasus 
und  seines  Gegenpapstes  Ursinus  der  Fall  in  Trier  gewesen 
war.  Die  ursinianischc  Fraction  glaubte  unzweifelhafl,  dass 
durch  die  Wahl  des  Damasus  und  seine  Anerkennung  die 
trierische  Kirche  gleichfalls  getrolTen  sei.  —  Noch  sciiärter 
tritt  aber  die  Beziehung  der  deutschen  Kirche  zum  apostoli- 
schen Stuhl  in  den  priscillianistischen  Streitigkeiten  hervor, 

"31)  s.  oben. 

1-32)  Athanas«.  bist.  Arian.  ad  mona.-Ii.  I.  V.  1.  p^'.  364.  u.  35. 
J233j  MauBi,  m,  7  f.  Hefole,  Coac.-Üeech.  1,  539  ß. 
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wo  der  Kaiser  Maxim  u8  selbst  auf  Requisition  des  P.  81ri- 
eins,  der  sich  oaeh  den  Worten  des  Kaisers  gaos  besUmmi 
als  den  Wächter  der  kirchlichen  Einheit  beseichnet  hatte,  die 
üntersuchungsakten  von  Trier  nach  Rom  sandte.  Nicht  min- 
der befiehlt  P.  Bonifacius  sümmtlichen  Bischöfen  Galliens 
luid  der  .sieben  Provinzen  in  einem  Selireiben  (419),  sich  zu 
einer  Synode  zu  vei-sarnineln/"*)  da  ;dter  Trier  und  die 
übri'^-on  I^isthiinier  des  riieinisehen  J )eiitMhltinds  zu  Gallien 
^'ehörteri,  waren  sie  ^deiclilalls  daruiiler  begrilVen,  und  kann 
eine  Unterordnnng  derselben  unter  den  römischen  Stuhl  nicht 
mehr  länger  iu  Abrede  gestellt  werden. 

Was  in  wissenschaftlicher  Beziehung  von  den 
Christen  des  römischen  Deutschlands  geleistet  wurde,  ist  sehr 
gering  und  schon  erwfthnt  worden.  Wir  haben  nur  an  Vic- 
tor in  von  Petan  wieder  zu  erinnern.  Aus  dem  was  uns  von 
ihm  erhalten  ist,^***)  können  wir  leider  kein  so  günstiges  Ur- 
theil  Ober  ihn  l&Uen,  als  es  seinem  grossen  Rufe  im  Alter- 
thume  gemftss  erwartet  werden  sollte.  Seine  Hinterlassen- 
schaft hat  weder  einen  wissenschaftlichen,  noch  rednerischen 
Werth;  dazu  Ist  sie  aneh  yerfltlseht  und  lässt  Victor!  n,  nach 
Hieronymns  ein  begeisterter  Anhänger  des  Chiliasmus,  ge- 
rade als  einen  (iegner  dieser  Lehre  erseiieinen.  Bei  dem 
hohen  Ansehen  seines  Namens  ist  die  Verfälschung  seiner 
Schrift  denkbar,  ungeschiekr  ist  sie  aber,  insofern  dieselbe  in 
eine  so  viel  ältere  Schrill  einen  Exej^^eten  Theodor  einmennt^ 
der  wahrsclieinlich  Theodor  von  Alopsvestiu  im  ö.  Jahrhun- 
dert sein  soll.  Was  Maximin  und  Paulin  von  Trier  schrie- 
ben, ist  uns  leider  nicht  mehr  bekannt,  da  ihrer  Hierony- 
mus als  Schriftsteller  nicht  erw&hnt.  Athanasius  aber  nur 
die  einfiBMshe  Kotiz  Ton  ihnen  mittheilt,  dass  sie  auch 
schrieben.  Doch  geht  so  viel  daraus  hervor,  dass  sie  (Iber  den 
Glauben  schrieben.  Wichtiger  und  in  die  kirchliche  Lehrent- 
wicklung tief  eingreifend  ist  das  Commonitorium  des  Vincenz 
▼on  Lerinum,  der  wie  wir  salien  seiner  Geburt  nach  der 
Kirche  Ton  Toul  angehörte.   Sie  ist  in  den  damaligen  semi- 

>23<)  Mausi  IV,  394.  vyl.  Jaife,  Hegoato  Pontü'.  pg.  30. 
imj  bei  Galland.  IV,  49 
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pelagianiBcheii  und  prftdestinatianischen  Strdtigkeiten  die  takt- 
ToUste  und  all^  den  richtigen  Weg  bezeichnende  Schrift; 
für  uns  eme  glftnzende  Erbschaft  unserer  Brüder  aus  der 
römischen  Zeit. 

Gleich  wichtig,  wenigstens  für  die  kirchhclie  wie  poHtische 
(ieschiciite,  sind  die  Schriften  des  Salvianus  aus  Cöhi  und 
des  norischen  Mönches  Eugippius.  Unscliätzbarc  Monu- 
mente des  kirchlichen  Deutschlands,  da  sie  allein  in  den  Unstern 
Zeiten  ungestümen  Ringens  der  Volker  einiges  Licht  Uber 
unser  Land  verbreiten. 

Ein  nicht  geringeres  Interesse  würden  uns  die  Briefe  des 
Euphrates  vonGöln,  wodurch  er  seine  Irrlehre  zu  verbreiten 
suchte,  bieten,  da  wir  mittelst  der  Akten  des  Gondls  von 
Cöln  unmöglich  ganz  klar  sehen  können,  worin  denn  eigent- 
lich seine  falsche  Leiire  bestand.  Jedenfalls  war  er,  wie  schon 
früher  zur  Untersuchung  der  Aechtheit  der  Akten  gezeigt 
werden  musste,  ein  AuliauLrcr  des  Marcellus  von  Ancvra. 
Wie  weit  seine  Irrlehre  um  sich  isnil]  lasst  sich  eben  so  wenig 
mehr  sagen.  Von  anderen  Irri ehren  oder  Anhängern  der- 
selben haben  wir  trotz  der  späteren  Legendisten,  welche 
überall  Arianer  witterten,  keine  Spuren  entdecken  können. 
Die  Ueberrumpelung  der  occidentalischen  Bischöfe,  Serva- 
tius von  Tongern  an  ihrer  Spitze,  durch  die  Arianer  in  Ri- 
mini  hatte  insofern  keine  grössere  Bedeutung  Air  unser  Land, 
als  sofort  bei  Erkenntntss  des  unvorsichtigen  Schrittes  Rück- 
kehr auf  die  Bahn  der  glorreichen  Vttter  eintrat  üm  allen- 
alls  doch  Ketzer  hier  zu  entdecken,  mflssten  wir  an  die 
Rügen  denken,  welche  nach  Eugippius  dem  Arianis- 
mus  anhingen.  Und  es  scheint  sich  unter  ihnen  wirklich  ein 
reges  chrisiliches  Leben  entwickelt  zu  haben,  da  mehrmals 
Fremde  das  rugische  Donauufer  mit  dem  norischen  verwech- 
selten und  den  hl.  Severin  lange  unter  den  Rügen  suchten, 
ohne  ihren  Xrrtüum  sofort  zu  entdeckeu.^^*) 


Itit)  Eogipp.  vif.  c.  p.  ppr.  27  ff.  c.  23.  pg.  49;  c.  4.  pg.  20:  hoste» 
haeretici.  v<r\,  Hegel,  ütbor  die  EinnUinmg  des  Christenthums l>ei 
d.  German.  S.  4  ff.  und  32  f. 


Digitized  by  Google 


413 


tm  Verlaufe  der  Gescbicfate  trafem  wir  auch  schon  mehr- 
&eh  auf  das  Mönch thum  in  den  Rhein-  wie  Donauländeni. 
In  Trier  selbst  ist  schon  frahzeitig  ein  presbyter  indusus,  der 
Kaehfolger  des  hl.  Paulinus,  Bonosus.    Bald  darauf  erfahren 

wir  durch  Au  ustmus  das  Vürhaii(lenscin  vuii  Monclien,  die 
Veilobten  einiger  in's  Munchthum  eintretenden  Beamten  ent- 
scliliessen  sich  zu  einer  glelclien  Lel)en.sNveiso.  Die  christ- 
lichen Inschriften  dieser  Stadt  legen  ebenso  ein  nionuraentales 
Zeugniss  für  diesen  Stand  ab,  indem  sie  uns  nicht  bios  einen 
levita  et  monachus"^')  nennen,  sondern  auch  eine  puella  Dei 
HUaritas,  der  von  einer  Lea  devotans  Deo  puella  ein  Denk- 
mal gesetzt  wird;  dann  kommt  letzterer  Name  nochmals  in- 
schriiUioh  vor:  pueUa  sanotimonialis  nomine  Lea.*^)  Das 
Nimliehe  bezeichnen  wohl  die  Ansdrttcke  kdcns  und  Imca,^^ 
indem  laicus  nicht  den  Christen  ttberfaaupt  wie  im  modernen 
Spraofagebmuch  beaeiehnet,  sondern  der  Gegensatz  zu  emem 
monachus  levita  oder  prcsbjter  ist  Es  soll  Jedoch  gleich 
hier  bemedct  werden,  dass  von  den  vier  lezterwfthnlen  In- 
schriften nicht  weniger  als  drei  deutsche  Namen  haben,  nnd 
wenn  sie  auch  etwaig  später  lailen,  doch  zeigeiS,  wie  schon 
frühzeitig  in  den  deutschen  Christen  jener  in  der  späteren 
Kirchengeschichte  für  die  Deutschen  so  cliarakteristischc  tief- 
mystische  Zug  hervortritt.  Auch  unter  den  Mönchen  Se- 
verin's  befindet  sich  ein  Deutscher,  von  dem  Eiic^ippius 
rühmt,  dass  er  vierzig  Jahre  lang  im  Kloster  lebend  die  an- 
iUngUohe  Glaubensglut  bewalirte.^^^*^)  In  Trier  scheint  der  hl. 
Athanasius  zur  Gründung  des  Mönchslebens  viel  beigetra- 
gen an  haben;  sein  Leben  des  hl  Antonius  war  die  Leo- 
tnre  der  Ton  Augustinus  erwähnten  Trierer  Mönche,  dieses 
war  es  auch,  welches  so  mächtig  auf  die  erwähnten  Beamten 
wirkte,  dass  sie  sich  su  gleicher  Lebensweise  entschlossen.  — 
In  den  Donauländem  glaubten  wir  die  ersten  Spuren  von 
Nonnen  in  der  bl.  Affra  und  ihren  drei  Mägden  zu  entdecken. 

IV)  Steiner,  L  c  S.  In.  3. 
WS)  Le  BUnt,  I,  366. 

1»)  Steiner,  8.  45.  n.  S7;  8.  40.  n«  88.  89;  8.  47.  n.  91. 
IMS)  Bugipp.  c.  8ä.  pg.  63  £ 
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Das  erste  bestimmte  ZeiigiiiM  ftlr  die  Existenz  des  Mönch- 
tbiuns  gibt  aber  Eugippiua.  Nach  ihm  war  der  hl.  Va- 
ientia  vor  dem  Auftreten  des  hl.  Severin  ein  Abt  in  Rä- 
tien/*^0  und  einer  seiner  Mönche,  der  Priester  Lncillus, 
war  nach  dessen  Tode  in  ein  Kloster  Severin's  QbergeCreten. 
Dieser  Heilige  aber  sah  seine  Aufgabe  insbesondere  in  der 
Begründung  von  Klöstern  in  Norienm.**^*)   Wir  finden  deren 
in  Fabianis,  das  älteste  und  gröste,  wo  er  selbst  seinen  Sita 
hatte;  es  scheint  selir  viele  (plurimos)  Mönche  uinfasst  zn 
haben. ''*^)    Die  Zellen   ad  Vineas  und  Hurgus  bei  Fubianis 
scheinen  jedoch  keine  Klöster  gewesen  zu  sein,  sondern  Ere- 
mitagen, da  sich  ja  Severin  dahin  aus  dem  Kloster  bei  Fa- 
bittuis   in   die  Rulie  der  Einsamkeit  zur  nngciiindiMlen  Be- 
trachtung zurückzog.    Ein  anderes  Kloster  hatte  er  zu  Salz- 
burg gestiftet  (cellula,  was  aber  bei  Eugipp  gleich  Kloster 
ist^^^^)  und  zu  Passau.^^^'^j    Bei  seinem  häufigen  und  längeren 
Aufenttialte  in  Lorch  dürfen  wir  wohl  auch  hier  eines  an- 
.  nehmen.  In  Künzen  begegnet  uns  wohl  kein  Kloster  von 
Mönchen,  aber  eine  Könne  (virgo  consecratay**')  die  im  vä- 
terlichen Hause  zu  wohnen  scheint.  Auch  ein  Eremit  anf 
einer  Donauinsel  wird  erwfthnt^**^  —  In  Betreff  der  Regel  für 
dieses  primitive  Mönchthum  sehen  wir  jedoch  nicht  klar. 
Völliges  Aufgeben  der  Freiheit  und  Gebnndensein  an  das 
Kloster  scheint  weder  Valentin,  noch  Severin  verlangt  zu 
haben;  dennocli  wünscht  der  letztere,  dass  seine  Mönche  beisam- 
men bleiben  und  sich  selbst  beim  Abzüge  nach  Italien  nicht  uul- 
lüsen  Süllen.*'*')    Seine  Leitung  bestand  mehr  im  Beispiel  als 
im  Redeu;"^'')  gleichwohl  hatten  sie  ein  gemeinsames  Kleid^ 


WW)  Biigipp.  c  41.  pg.  7a 

>M)  L  c.  e.  19.  pg.  44:  cellnlam  .  .  .  solito  more  fondaverat 
1^)  c  4.  pg.  18  ff.  e.  92.  pg.  48  u.  öfter. 

c.  14.  pg.  36. 

c.  19.  pg.  43  ff.  c.  22.  pg.  47  i  c.  36.  pg.  64  ff. 

c.  16.  pg.  40. 
««•'j  c.  44  pg.  76. 
c.  40.  pg.  70. 

^)  c-  *•  pg.  la. 
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woran  man  sie  erkannte,  liiesscn  Mönche,  und  <]as  Kloster- 
Icben  selbst  fiilirte  bereits  don  Namen  ..Rebt;ion.""  Dass  übri- 
i^ens  SevtM'in's  Möncbe  keine  fe.sl«'  Reyel  buiten,  wie  Rett- 
bei'i^  meint,  !  sicher  unrichti«i;;  vsie  ist  tijanz  bestimmt  durcii 
die  Ausdrücke  ^,reIigio,"  „proposituni  susce[>tum"  und  die  „den 
Mönchen  zu  gebende  forma^^*-^^)  ausire(h'ückt;  war  doch  so- 
gar ihr  Gang  c:ereirelt.  Ihre  Gebetsluiiden  waren  nicht  min- 
der geordnei.^*^^)  Aber  das  ist  richüg,  dass  Severin  auf 
eine  dureh  Möncbskleid,  mönchische  Haltung  und  Gang  er- 
heuchelte ftuBseire  Frömmigkeit  nichts  gab,  wenn  diese  nicht 
tiefinnerliche  Wurzeln  geschlagen  und  das  Herz  selbst  umge- 
staltet hatte.^*^)  Was  er  sonst  seinen  Mönchen  sterbend  em- 
pfiehlt: unablässiges  Gebet,  Nachahmen  der  Beispiele  der 
Vater,  Bnsse,  Demuth  und  Keuschheit  sind  eben  nichts  mehr, 
als  die  letzten  Ermahnungen  eines  sterbenden  Vaters  an  seine 
Kinder.  Als  Regel  können  diese  nicht  betrachtet  werden.  — 
Ob  bei  den  Klöstern  SeveriiTs  an  eine  leste  Dotirun'^  der- 
selben gedacht  werden  <iurr,  wagen  wir  nicht  zu  sagen.  Das 
Zwiegespräch  zwischen  Severin  und  K  ried  rieh,  dem  Tribut- 
lierrn  V(>n  Fabianis,  sciieint  wenigstens  dazu  keinen  Anhalt  zu 
bieten ^^''^^j  denn  es  ist  nur  vun  dem  Kloster  und  der  Samm- 
lung für  die  Armen  die  Rede  Ebenso  scheint  der  von  Win- 
ter angegebene  Unterschied  zwischen  T.aienbrUdem  und  den 
Presbytern  des  Klosters  auf  einem  Irrtbume  zu  beruhen,^'^) 
und  widerspricht  er  Überhaupt  der  Organisation  der  früheren 
möncbisclien  Institute,  wo  Priester  und  lAien  als  Mönche  ganz 
gleichstanden.  Darin  mag  er  Jedoch  richtig  gesehen  haben, 


i260j  ^;  43  p^r.  74:  scieiueö  non  prodesso  iioliiti  luunilitateiu  vestis,  uouaeu 
munaclii.  voLabulutii  rclijriuni.s  —  »|u«»ruin  iuceaaus  ut  hubilu:«  vir- 
tutis  crediliir  cdsc  ducuiucutuui,  c.  <l.  pg.  ia\  c.  9.  pg.  29. 

c.  39.  p{?.  (57. 

«W)  c.  43.  pg.  74. 

«")  f.  42.  pg.  71.  44.  pg.  75  f,  Winter,  K.-G.  v.  AUbaiera  etc.  S. 
333  ff.  behauptet  dies. 

e.  37.  pg.  66  wird  von  ihm  ciUrt,  allein  darin  ist  der  ünterscliled 
nicht  SU  finden. 
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dass  die  Aebte  immer  Priester  zu  sein  pflegten ;  denn  die  nach 
Severin  folgeDden  Lucillas,  Marcianas  und  Eugip- 
piu8  waren  wirklich  Priester;  dass  es  aber  auch  Severin 
war,  wissen  wir  nicht  zu  beweisen.  Mit  dem  Abzüge  der 
Romanen  nach  Italien  gehen  auch  die  norischen  Mönche, 
gescbaart  nm  den  Leichnam  ihres  Vaters,  dahin  ab  und  grün- 
den sich  ein  neues  Kloster  bei  dem  LucuUanischen  Schlosse 
in  der  Ntthe  Neapels,  wo  Eugippius  seine  Memoiren  von 
Noriknm  yerihsste. 

Zum  Schlüsse  soUte  allerdings  aneh  noch  darüber  Auf- 
schluss  gegeben  werden,  wie  weit  denn  die  Kirche  im  römi- 
schen Deutsciilanil  ihre  früher  betonte  socinlc  Aufc^abe  zu 
lösen  versucht  und  vermocht  hatte.  Allein  hier  ist  uns  keine 
Spur  über  das  ofücielle  Wirken  der  Kirche  erhalten,  obwohl 
kein  Zweifel  ist,  dass  dasselbe  in  der  nämlichen  Weise  hier 
wie  anderwärts  organisirt  war.  So  wird  es  uns  wenigstens 
von  Irland  her  bezeugt.  Der  hl.  Patricius,  der  Apostel  von 
Irland  und  selbst  aus  Gallien  gebürtig,  sagt  nämlich  in  sei- 
>nem Briefe  anCoroticns,  dass  die  römischen  und  gallischen 
Christen  geagnete  Personen  mit  grossen  Geldsammen  zn  den 
Franken  nnd  anderen  Heiden  zur  Loskaufung  christlicher  Ge- 
tragenen zu  senden  pflegten.^*^')  Es  ist  ^hiermit  wenigstens  so 
viel  bewiesen,  dass  die  Christen  unserer  (hegenden  —  denn 
sie  gerade  hatten  von  den  Franken  viel  zu  dulden  —  zQm 
mindesten  von  den  Institationen  der  christlichen  Liebe  Unter- 
stüteung  und  Hülfe  erführen.  Aus  dem  römischen  Deutsch- 
land selbst  zeigt  nur  die  Bezeichnung  alumnus  einer  Inschrift 
zu  Trier,'*^*)  dass  auch  hier  der  Unterschied  zwischen  Freien 
und  Sklaven  innerhalb  der  Kirche  gänzlich  i<,^norirt  wurde. 
Denn  so  charakteristisch  auf  den  christliclien  luscliriften  (und 
in  den  Martyrakten)  bei  Sklaven  die  Bezeichnung  ihres  Stan- 


lU*)  S.  Patricii  SynodK  Canones,  Opiuciüa  cd.  Villaaueva.  Dablini 
1835.  pi?.  244:  Consuetudo  Romanorum  Gallornmqiie  Christianorum, 
(est)  inittunt  Prfsbytero.s  sunctos  ("et)  idoncos  ad  Francop  et  cxltras 
geiites  cum  tut  milUbus  solidorum  ad  recUmcndam  capüvos  l>ap- 
tizatos. 

IIM)  Steiner,  1.  e.  n.  74.  S.  40.  Le  Blara,  1,  409  ff.  n.  304. 
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des  fehlt,  ebenso  merkwürdig  ist  die  Zunahme  der  Bezeich- 
nung uluiniius  und  aluiiina/"'^'|  weiche  sich  auf  die  Findel- 
liinder  ht/A)g.     Hiiisichthch   der  Linderung  der  Annuth  ist 
es  selbstverstündhch,  dass  dieselbe,  als  sie  mit  der  Dauer  der 
römischen  Herrschaft   immer   weiter   um  sich   irriff  und  die 
Kirche  immer  grösseren  Umfang  erhielt,  niclit  iiuhr  in  der 
früheren  Weise  von  der  Kirche  bewältigt  zu  werden  ver- 
mochte.  Sie  wird  das  Ihrige  gethan  liabeo,  allein  der  riesige 
Pauperismus  Uberstieg  ihre  Macht.    Grossartiges  leistete  in 
dieser  Hinsicht  allerdings  der  hl.  Severin,  allein  seine  in 
Korikum  eingerichtete  Armenpflege  ist  so  einzigartig,  als  seme  / 
Persönlichkeit  selbst.   Wie  er  ohne  weltliche  oder  kirchliche 
Antorisirung  auftritt  und  doch  bald  das  weltliche  und  geisi-  • 
liehe  Regiment,  so  weit  es  ohne  specielle  Autorität  zu  ein- 
zelnen Akten  möglich  war,  führt,  ebenso  findet  sieh  auch  die 
sonst  der  Kirche  zugefallene  ofßcielle  Armeniitlege  in  seinen 
Händen.    Sie  war  zwar  auch  vor  ihm  nicht  unbekannt,  man 
hatte  sie  auf  (irund  des  Zchentin^ebotes  in  der  hl.  Schrift  ein- 
geführt ;  aliein  die  Zehnten  llossen  auf  seine  Mahnung,  indem 
man  seine  W'oitc  wie  die  eines  Euj^els  Ijcfraciitete,  viel  reich- 
lii  Ikt.    Siiumigc  nialiiite  er  durch  Hriefe  oder  traf  die  Strafe 
des  Himmels.**^'*)    Merkwtlrdig   ist   (huan,   dass  die  Abgabe 
des  Zehenten  in  der  norischen  Kirche  als  ein  Mandat  betrachtet 
wurde  und  also  die  Verpflichtung  zur  Ernährung  der  Armen 
mittelst  des  Zehenten  anerkannt  war.  Die  Zehenten,  wofür 
das  Kloster  zu  Fabianis  zugleich  als  ein  grosses  Magazin 
diente,  waren  lUs  das  Eigenthum  der  Armen  und  Gefangenen 
(substantia  pauperum  captiForamque)  geachtet**^  Seihst  arm 
trug  man  doch  kein  Bedenken,  dieser  Verpflichtung  bereit- 
wiUigst  nachzukommen. 

«")  De  Roösi,  1.     b.-i  Pitra,  1.  c.  IV,  538.   Le  BUnt,  I,  411.  Bu 

304.  behauptet  iVeilicli  da«  Gegcnthcil. 

m»)  Eugipp.  c.  17.  pg.  41  ff.  u.  ö.  Quotl  mandatum  (deumaniraj  licet 
cimctis  ex  1^  notiflsiiniiiii,  tarnen  qaa«i  ex  ore  Angeli  praesentis 
andirent,  gntiam  (levotiooe  aervabant» 

1,  e.  e.  4a.  pg.  71. 
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God.  lat  Mön.  88  (saee.  XV,  ^l) 

Fol.  71.  b—  72.  b. 
Sc^üur  historia  de  s.  Mcüerno,  qui  fuit  archiepücopus 
ColoniensU  primm  et  cofiveiwr  populu 

Istie  praelibatU  velat  ab  alio  moboandnm  est  ezordio. 
VemiDtainen  eodem  intendo  fiDe  concladere  narranda  cmn 
nanaüs.  Dum  itaque  b.  Petras  apostolus  ad  praedioandum 
Gallicis  8.  trioitatis  fidem  tres  vires  sanctissimos  destinareti 

▼id  b.  Eucharium,  Valerium  et  Maternum,  et  hij  tres  in  qaan- 

dam  Galliae  Belgicae  provinciani,  qiiae  dicitnr  Alsacia,  per- 
venisserit,  accidit,  ut  b.  Materaus  in  vilUi  cjuae  Lcgia  dicitur 
infirmatus  inoreretur.  Ejus  corpus  Eucharius  et  Valerius  terre 
commendaiites ,  eadeni  fjua  venenuil  via  cuui  uia[_ni;i  festina- 
tioiie  ad  urbeni  Romain  sunt  reversi.  Et  duui  starent  in  pre- 
sentia  s.  Petri  dicebant  ei:  Pater  saucte,  ecce  noster  coliega 
Matemus  mortuus  est  et  sepultus,  et  quod  absque  tertio  sine 
tuo  mandato  precedere  non  eacpedit,  supplicamus  ut  aiiuin  loco 
ipsius  Qobis  a^jungas.  Et  respondit  b.  Petras:  Non  est  sie 
ftMaendum,  sed  hee  focienda  sunt,  at  manifestaretur  gloria  Dei 
coram  gentibus.  Aeeipite  bune  baculum  meum,  et  cum  ad 
locum  sqpulture  q|us  perreneritis,  extrahite  corpus  de  sepulcbro 
et  supponentes  iUi  baeuliim  dicite :  Haterne,  mandat  tibi  Chiis- 
tos  et  serms  ejus  Petras,  ut  surgas  et  injunotum  tibi  olBchim 
nna  nobiscum  exequaris.  8.  igitur  Eucharius  et  Valerias  ac- 
cepto  baculo  et  mandato  apostoli  ad  Le<i^iam  villam,  uhi  Ma- 
ternuni  scpeliciaui,  die  scpuiture  4U.  sunt  rover.si  et  Im  ientes 
sicut  preeei»erat  eis  apostolus,  dicebant:  Matt  rne,  mandat  tibi 
Christus,  üUus  Dci,  et  scrvus  ejus  Petrub,  ut  resurgas  et  iu- 
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janctum  offidam  una  Dobisoam  ezequariB.  Qao  tedo  mox 
cadaver  id  quod  in  sepulcbro  40  diebns  jacuerat  spiritam  re- 
oepit,  et  anima  se  coipori  coiyunzit  et  reaedit  Hateroussur- 
lezit  et  ambularit  ad  Aratres  saos  sanus  et  incolmnis.  Hoc 
fligno  viso  fere  totus  illius  provincie  populus  glorificabafcur 
Deum,  et  baptisatH  l'uit  in  illo  die  in  nomine  Domini  nostri 
Jesu  Christi  multitiido  copiosa.  Sancti  vero  Eucharius  et  Va- 
lerius et  Matenuis  ubicjuc  virtutibus  et  signis  ampliabant  fidem 
Christi  baptisaiites  gentes  in  ejUvS  nomine.  Sed  Eucharius  et 
Valerius  infra  annos  duodccim  decesserunt  ab  hoc  seculo 
regnaturi  cum  Christo.  Maternus  autem  post  diem  resuscita- 
tionis  8ue  vixit  annos  40  et  populum  TrcYerensem,  Colonien- 
sem,  Tungariensem  ad  ßdem  Christi  convertit.  In  quibuB  tri- 
boB  cmtatibus  a  se  invicem  per  modnm  trianguli  plus  quam 
per  doas  magnas  dietas  distaatibas  una  die  NatlTitatis  Ciiristi 
tres  nÜBsas  Bolempniter  celebrayit.  In  qnibns  tribns  dritatibiu 
in  archiepiscopnm  eet  eleotas.  Bt  dnm  etiam  popnlum  Tre- 
▼erensem  beptiiaret,  taota  sc.  moltitado  conflnzit,  nt  eos  bap- 
tiaare  oporteret  in  livulo,  qui  d^itatem  irrigat,  et  tone  Bcigis 
dicebatar.  Et  dum  oleum  sanctum  deficeret,  misso  coelitns 
oieo  totus  ille  rlTuIos  consecratus  oleo  saoolo  Omnibus  appa* 
rebat.  Et  propter  hoc  ideni  rivulus  modo  Olevia  quasi  olei 
via  dicitur,  qui  olim  Belgis  dicebatur.  Et  ab  hoc  rivo  GaUia 
Belgica  nomcn  habet,  licet  alii  dicant  aliter.  Porro  cum  s. 
Maternus  post  v'^.ouimissum  suum  officium  in  Colonia  inoreretur, 
siguf)  dato  per  augelos  corpus  ejus  translatum  est  ad  civitateni 
Treverensem,  et  baculus  s.  Petri  cum  quo  ipse  resuscitatus 
fuerat  in  partes  duas  est  divisus.  Ejus  pars  inferior  est  cum 
corpore  8.  Matemi  penes  Treveros,  snperior  vero  pars  est  Co- 
lonie  ea  qua  reverentia  reservatur.  Et  hec  est  eausa,  quare 
Romanus  PontifeK  baculum  non  habet  episcopalem.  Quem 
utique  b.  Petrus  spiritu  prophetioo  transmidt  ad^Germanos. 
In  hac  igitur  historia  quedam  sunt  literaliter  admiranda,  et 
quedam  fignraiiter  memoranda.  Quid  autem  dignius  est  mira- 
oulo,  quam  quod  b.  Petrus  in  urbe  remanens  per  baculum 
sonm  in  Germania  firatrem  mortuum  suadtUTit,  et  multitudinem 
gentium  hujus  bacuK  raisterio  ad  iidem  Christi  conwtit  Sed 
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quid  per  Petriim  apostolorum  principem  et  fundamentum  cccle- 
sie  nisi  riM^alc  sacerdotiinn  iiitelli^niiius ,  et  quid  per  baculam 
pastoralem,  per  quem  pastor  susteutatur,  ovis  errans  ail  ovile 
reducitur  et  lupus  rapax  repelUtur?  £tiam  (?)  sacriun  im- 
perium  et  Romanum  sacecdotale  regnum  desigoatar.  Per  hunc 
baculam  pastor  siquidem  sustentator,  dum  Romanus  Imperator 
terreDa  se  deoudans  potestate  sammum  pontificem  et  pastorem 
omnium  qua  potest  rererentia  et  honore  sublevat  et  ezaltat 
Per  hunc  baculam  etiam  ovis  erraos  ad  OTile  redacitor,  Tel 
dam  Matemas  mortuoB  sasdtatur,  rel  dum  quicamque  Chrk- 
tiani  perversia  moribus  vel  Bciamaticis,  aat  aliU  erroribas  a 
Romane  ecdesie  obedientia  deyiantes  de  mandato  apostofico 
per  Imperatorem  materiali  gladio  ad  unitatem  fldei  revocantur. 
Per  baculum  insuper  istum  lupus  rapax  repellitur,  dum  ini- 
mici  christiani  nominis  auctoritate  Romani  Pontifieis  ]>er  Ro- 
maniiiii  Iin[)cnitorem  couteruntur.  Hunc  itaque  baculum  b. 
Petrus  Ri)manus  et  Antiochenus  epuscopus  per  Euchariinn  et 
Valerium  traiismisit  ad  Galliam  Belgicani,  dmii  Romanus  Pon- 
tifex  per  manum  magoitici  Karoli  Romaaum  Imperium  de 
Grecis  traostulit  in  Germanos.  Longe  antequam  fieret,  b.  Petrus 
spiritu  propiietico  in  sua  missione  pastoralis  baculi  hoc  fuit 
designans.  Hujus  autcm  baculi  partem  inferiorem,  seil.  Ion- 
giorem,  habet  ecdesia  TreverensiB,  superiorem  vero  et  bre- 
▼iorem  partem  habet  ecdesia  Golomensis,  quia  licet  Trebens 
antiquitate  sit  longior,  quam  Golonia,  malte  tarnen  est  inferior 
potestate  et  merito.  Colonia  igitar  superiorem  partem  baculi 
tenct,  quia  non  solum  Coloniensis  archiepiscopus  regem  Ro- 
manorum tenet  eligere,  sed  electam  pre  omnibus  aliis  ardiie- 
piscopis  et  prineipibus  tenetur  et  debet  ipsum  conv<?ecrare,  in 
hoc  precurrens  pontilicis  Romani  oriiciuiu,  «|ui  reifem  cicctum 
et  consecratum  canonice  Im[)eratorem  consecrat  Roniunorum. 
Manifestum  est  ip:itur  ex  pre<lictis  omnibus,  quod  non  ijolum 
humana  solcrtia  ex  necessariis  et  rationalMÜhus  causis  l'uit 
institutum,  ymo  etiam  antequam  ücret,  divina  fuit  [»religuratione 
presignatum,  quüd  Romanorum  inqterium  in  liuem  seculorum 
transferri  oportuit  in  Germanos.  Sed  de  hoc  non  est  ipsis 
gloriaodam,  cum  tanto  magis  ostendant  se  repreheosibiies 
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^uanto  magis  ipsi  se  ab  Imperatoris  obsequio  faciunt  alienos, 

ymo  i;>si  propter  suam  siiperbiain  et  desidiam  regniim  ocolcsie 
quantum  in  eis  est  vix  ohtiuere  pntuerint,  quocl  eoruin  pro- 
genitores  h  Deo  et  h<»ininil>ns  pani^uine  proprio  ineruerunt 
Deus  auteiii  oiunipotens .  cujus  provideutia  totuin  corpus  ec- 
clesie  disponitur  et  regitur,  di^uetur  secundum  suam  volun- 
tatem  regnum  et  sacerdotiuni  reformare  et  reformata  concor- 
dare,  ut  pacem  habeamus  in  diebus  nostris,  et  sancta  eccleaia 
et  fides  catholica  dilatetur  ac  crescat  ad  laudem  et  gloriam 
nominis  8ui,  qui  est  beoedictus  in  secola  secolorum.  Amen. 
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Aus  (loiii  „P&sslonale  Saiietorom''  der  Königin  (•isila 
Cod.  lak.  MoDAc.  4554  (songl  Bea.  54).  Fol  162.  b.  —  164.  b. 

Indpit  CoiiTersatio^)  Affirae. 

Apud  proyiada  raetia  in  dviiate  augnsta,  cum  chris- 
tianorum  esset  gloriosa')  persecutio  et  onines  pro  Christi  no- 
mine variis  suppliciis  adflicti,  et')  ad  sacriliriu  tralii  rcuUir,  con- 
tigit  affram  hanc  quam  nutani  haltrbut  lUniaiu  publicam,*) 
(juod  esst't  lupanar,*)  a  persecutorilius  {•onpn'hciiilitnr.'')  (^uae 
cum  fuisset  judiri  oblata,  duni  infermy;assc't  judtfx,  vA  nuvisset') 
quaü  esset,  dixit  ei:  SacriUca  diis,  <juia  expedit  (ihi  vivcre/) 
quam  in°)  tormenta  difficere.  Affra  res[)ondit:  Suftlciunt  mihi 
peccata  mea,  quae  i<^moran8  deum  gossi,  hoc  autem  quod  jubcs 
me  facere,  nunquam  factura  sum.  Graius  judex  dixit:  Accedens 
ad  capitolium  et^**)  sacrifica.  Affrarespondit  :  GapitoUum  meum 
GhriBtas  est,  quem  habeo  ante  oculos  meos,  ipsi  cotidie  cri- 
mina  mea  et  peccata  mea  confiteor,  et  quia  indigna  sum  ipsa 
sacrifleta,*')  meipsam  ego'*}  pro  nomine  ^us  cupio  sacrificare, 
ut  corpus  in  quo  peccavi,  dum  poenas  pertulerit,  abluantur.^) 
Judex  Gaius  dixit:  Ut  audio  meretrix  es.  Sacriiica,  quia  aliena 
es  a  deo  christianorum.  Affra  respondit:  Dens")  mens  Jesus 
Christus  dixit  se  pro  peecatoribus  disecndissc  de  caelo;  nam 
et  evan^^'lia  ejus  loquimtiir,'  j  <]Uod  meretrix  lacrkiiis  riga- 
verat*')  pcdcö  ejus,  ut  indulgcntiam  acciperet,*')  et  meretrices 

*)  Velteri  opera  pg.  477  ff.  a.  Boll  Act.  SS.  mens.  Aug.  II,  58: 
pMSio  8.  Afrae  mart.  —  »)  V.  Baeva.  —  »)  et  fohlt  bei  V.  u.  B.  —  •)  V. 

Afram,  quam  -  -  fama  publica.  B.  f;iciert  publica.  —  •)  V.  U.  B.  lupanaria. 
•)  V.  a.  B.  comprehendi.  —  0  V.  copnovisf^ct.  B.  nffnovisset.  —  *)  V.  u. 
B.  innpis  viverr.  —  »)  y.  u.  B.  iu<er.  '")  et  lelilt  bei  V  u.  B.  — 
"j  V.  u.  B.  ip8i  >acritiri(im  offcrre.  —  ego  lelilt  bei  V.  —  B.  mc  ijisa 
.  .  .  siioriticari.  —  V.  u.  B.  abluutur.  —  '•)  V.  u.  B.  Dominus.  — 
")  V.  testaatiu-.  —  V.  u.  B.  rigavcrit.  —  •»)  V.  n.  B.  et  indulg. 
acceperil.  — 
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et  publicanos  numquam  dispexit,'*^)  quos  immo  etiam  secum 
eo8**)  manducare  permisit  Judex  disüt:  Sacrifica,  ut  diligaris 
<ab  amatoribus  hiis,  sic^)  semper  dilecfa  eras  ab  ipsis,  ut  in> 
ferantur  tibi  pecuiiiue  imildiP  ab  eis.  AlTra  rcspoiulit:  Pecii- 
nias  execrdbilos  jum  niiiKjuain  accipior'j  nam  et  (juas  habui 
rxpendi,^")  cjuia  noii  rrant  <lo  Imiia  (•( mscionlia.  Nani  nulcntos 
accipere  ali(jmintos*^)  (ratrcs  mcos  jtauiMTt's  otiain  precibus 
rogavi,  ut  a  me  (lij^iiureiituf  accipere  etj)r()  j»(_'cca(is  mcis  ora- 
rent.  Si  ergo  (juae  habui  a  nie  abjeci,  quomodo  potcst  fieri, 
ut  quaeram  accipere*^  (piae  etiam  quasi  snrdcs  abjecL  Judex 
Gaius  dixit:  Jam  tc  Christus  dignam  nou  habet,  sioe  causa  Tis 
eum  deum  tuum  dicere,  qui  te  suam  non  esse  cognoscit; 
meretrix  enim  quae  ebt,  dici  non  potest  christiana.  Affr»  res- 
pondit:  Chrisüana  quidem  ego  dici  non  mereor,  nec  vocari, 
sed  misericordia  dei,  qui  non  de  meo**)  merito,  sed  de  sua 
pietate  judicat;  ipse**)  me  ad  hoc  nomen  admisit.  Judex 
Gaius  dixit:  Unde  nosti,  quia  te  admisit  ad  hoc  nomine? 
Affra  respondit:  In  hoc  me  cognosco  a  facie  dei  non  esse 
projecluni,  «juia  ad  gloriosam  confessionem  nominis  sancti**) 
permittor  acccdere,  per  quam  nie  credo  omnium  meorum  sce- 
Icrum  indulgeiitiani  acccpturam.  Judex  Gaius  dixit:  Hoc  la- 
bulae  sunt,  inagis  saerifica  (bis.  ()er  quos  salutern  conse- 
(jueris.-'j  AlVru  res^xtudil :  Sahis  ijiea  Christus  est,  qui  peu- 
dens  in  erure  iatroni  (Muilileiili  Innia  puradysi  [Kdlicitiis;  e>t. 
Judex  Gaius  dixit:  Porro  tanieu  sticrilica,  nc  in  couspectu  ama- 
torum  tuorum  qui  teeuni  'urpiter  vixerunt,  cathoniis^®)  caedi 
jubeam.  Aflfra  dixit :^*)  Conlusio  mihi  nuUa  est,  nisi  de  pec- 
catis  meis.  Judex  dixit:  Sacritica  düs,  quod'^)  injuria  est 
mihi  tot  lioras  tecum  certare.  Si  vero  nolueris,  occideris. 
Affra  dixit:  Hoc  est,  quod  ego**)  opto;  si  tarnen  merear,  ut 
per  haue  confessionem  digna  efficiar  requiem  inveuire.  Judex 

'*)  V.  despexcrit.  B.  dei>[)cxil.— imo  u.  cos  fehlt  bei  V.  —  B.  qmnimo 
etiam  secum  eoa.  —  ^)  V.  ü.  B.  eicut  —  ")  Y.  u.  B.  acdpiam.  — 
V.  nam  et  quas  habui,  quasi  sordes  abjed,  qoia  alb  Scheint  von  Un- 
ten herauf^cnommen  au  sein.  —  *')  T.  aliquos.  —  **)  meo  fehlt  bei  T. 

o.  B.  —  V.  ipsa.  —  V.  II.  U.  sui  sancti  nominis.  —  B.  conse- 
qnnnV.  —  '"j  H.  ic.  ")  V.  u.  B.  respondit.  —  V.  u.  B.  quoniam. 
")  ego  fehlt  bei  V.  u.  B.  — 
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OaioB  dizit:  Saeiifica,  nam  torqaere  te  fiMsio,**)  et^poBtea 
vWm  inoendi  praecipio.  Affht  dizil:  Ck>rpu8  in  quo  peocBTi*') 
•ccipiat  divena  tormeDta,  nam  animam  meam  sacnficüs  dae- 
monum  non  coinquinabo.  Tunc  judex  nequissimus  dictavit 
sententiam  dicens:  Affram  publicanani'^)  (sie)  meretneem, 
quae  se  cliristianam  professu  est,  noluit'*)  sacrificiis  partici- 
pari,'')  vivani  iiicentli  pmecipiuius.  StatinKiuc")  rapta  est  a 
ininis(ri8.  DucUi  est  in  iiisula  tluvii  (|iuic  dicitur  lecliue,^') 
ibique  eam  expoliaiites  ad  sii].('in '*)  liiiuverunt.  At**^)  illa  le- 
vaiis  ad  caelos  oculos  siios  orabat'^J  cuin  lacriinis  diceiis: 
Doiiiine,  deus  omnipotciis  Jesu  Christe,  <]ui  non  justus  venisti 
vocare,  scd  peccatores  ad  poeuitentiam ,  ci\)us  promissio  vera 
et  manifesta  est,  qui^')  dignatus  ea  dioere,  qua  hora  conversus 
fuerit  peccator  a  suis  iniquitatibus,  eadem  hora  non  memorap 
torum^)  peccatorum  ejus,  acoipe  in  hac  hora  passionis  meae 
poenitentiam  meam,^^)  et  per  hunc  ignem  temporalem,  qui 
corpori  meo  paratus  est,  ab  iUo  igne  aeterno  me  libera,  qui 
et^j  animam  et  corpus  simul  ezuret^  Et  his*^)  dictis  ex- 
pletis  circumdata  sarmentis  igne  subposito  vox  andita  est 
dicens:  Gratias  ago  tibi,  domine  Jesu  Ohriste,  qui  me  digna- 
tus  es  hoflttam  habere  pro  nomine  tuo,  qui  pro  toto  mundo 
Bolus  hostia  oblatus  est  (sie)  in  cruce,  Justus  pro  injustis,  bonus 
pro  nudis,  bcnedictus  j»ro  muledictis,  dnlcis  pro  amaris,**) 
niundus  h  pcceato  pro  peccatoribus  iiniversis,  tibi  olYero  sacri- 
lieiuni  uieiiin,  qui  cum  [>utre  cl  spiritu  sancto  re«i;na.s*''' )  iu 
saecula  snectdorum  nnu^n.  Kt  \mvc  dicens  cmi.sit  spiritiim. 
StabauL^'j  juxta  ripaui^  lluoiiuis  digut^  et  euiueuia,  et 

*)  V,  torqtic'ri  te  f;uiam  .  .  .  praecipiuni.  B.  lirsf  wie  V,  aber  olme 
praecipiam.  —  ")  H.  qiiod  pcccavit.  —  **)  V.  n.  B.  itiililiniin.  —  V. 
u.  H.  et  Tioliiit.  —  ")  V.  n.  H.  pnrh'eifmr»».  —  ")  V.  n.  H.  statin»  igifnr, — 
V.  u.  Ii.  et  (liK  ia  in  insiilam  I,yci  lliiiiiiiii».  —  V,  u.  B.  stipitem. 
—  V.  u.  B.  af.|.u'.  -  ♦')  V.  II.  B.  oravit.  —  ")  V.  u.  B.  qui».  — 
**)  V.  u.  Ii.  rcniomorauiriun.  —  ")  meaui  fehlt  bei  V.  u.  B.  —  *•)  et 
fehlt  bei  V.  n.  B.  —  V.  u.  B.  exnrit.  —  *»)  V.  n.  B.  ito.  —  «)  dul- 
*  eis  pro  anuuis  fehlt  bei  V.  —  **)  V.  n.  B.  vivis  et  regnas  deus.  — 
**)  Bei  y.  beginnt  hier  ein  neuer  Abschnitt  mit  der  Ueberschrift: 
Pasaio  BU&ctarnni  Ifilariae,  Dignac,  Eiinomiac,  Eutrnpiac  et  sociorum.  Folgt 
der  Anfang:  Cum  niiteni  bcata  Cliristi  martyr  AfTra  codi  [^aiidia  sie  per 
inartyrii  palm  iin  intrasaet,  stabant  etc.  B.  hat  unaern  Text,  liest  aber  £a- 
meiüa  u.  £u^rc^ia.  — 
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eoprepia,^^)  quae  Aiernnt  cyus  ancUlae  siraulque  fuerunt'^)  in 
peccato,  et  simul  a  sancto  narcisso  episcopo  baptizatae,  quae 
rogaveruni'^)  discedentes  de  barcha,  ut  se^)  lliic^^)  transferrent 
Cumque  eas  traDstulisseot,  inveoenint  sanctae  affirae  infeegrnm 
corpus.  Puer  autem  qui  cum  ipsia  ent^  transnatavit  et  nun- 
tiavit  jnatri  ejus  hilare.**)  Et  veoit  nocte  cum  sacerdotibus  dei, 
et  tolit  corpus  qus,  et  posuit  secundo  miliario  de^^)  civitate 
augttsta  in  memoriam  quam  sibi  suisque  construzerat.  Nun- 
tiatum  est  autem  Gaio  judici,  qui  misit  ad  ipsam  memoriam 
dicens:  Ite  et  tenete  eas,  et  si  consenserint  vobis^)  ad  sacri- 
ficanduin,  cum  honore  eas  ad  inc  adducitc,  ut  remunerem  ilHs 
censuui  di^niissinium.^")  Si  ciuiii  vidcritis  eis"*^)  aniiun  perti- 
naci  obsistcre  oi  nnllam  rationcm'^*)  ad  sacrificaiidtim  pracbere 
conscnsuin,  implete  memoriam  crcmius'^)  et  claudite  ^u\)vr  eas 
ipsam  mfMTioriam  ot  (radacMnum*^^)  ignem  suppoiiite,  ul  iiulla 
ex  eis  evudut.")  Ut  autem  euntes'"''')  ad  eas  milites  prius  ])laiido 
sennone  eas  provocabaut,  post  liaec  terrohbus  impdlabant,^) 
et  cum'^^)  videruDt  omnes  simul  contemnere  sacrificia,  reple- 
▼eruDt  memoriam  sarmentis  et  foeuo"^}  et  siccis  spinis,  et  clau- 
serunt  super  eas  et  supposito  igne  abieruut  Sic^)  factum  est» 
ut  eadem  die  quando  sepulta  est  Affira,  simul  etiam'^)  sorores 
in  Christo  digna  et  eumemia  et  euprepia  simul  marfyrii  coro- 
nam  acciperent,  et  quae  simul  unianimes  Chiistum^O  Jesum 
crediderunt,  ad  eum  cum  palma  marlyrii  penrenerunt^}  qui 
regnat  cum  patre  et  spirihi  sancto^)  in  saecula  saeculorum  amen. 

••)  V.  £unomia  et  Entropia.  —  B.  fucrnni.  —  ")  B.  railites. 
—  •«)  B.  cag.  —  »•)  illic  fehlt  bei  V.  —  ")  V.  u.  B.  llilariac  darcU- 
gängig.  —  ")B.a.—  »")  vobis  fehlt  bei  V.  u.  B.  —  »*)  V.  u.B.  illaa  eensa 
digniseimo.  —  **)  V.  n«  B.  antem . . .  eas.  —  ")  V.  n.  BdioUa  ntfone.  — 
V.  cremüs  et  siccis  spinis.  —  V.  u.  B.  ita  demoin.  — '*)  B.Tiva.~ 
**)  V.  n.  B.  Eiintes  autem  ad  eas.  B.  Eantes  autem  milites.  —  **)  B.  iiupel- 
lcbant.--*')V.n.B.  at  ubi  videbant.  —  et  foeno  fehlt  bei  V.  —  •»)  V. 
a.  B.  sicqnc.  —  V.  u.  B.  hat  den  Zusatz,  der  aucli  nach  der  ITehcr- 
Schrift  in  uii.>tren\  Codex  falsili  ist:  mater  eins  Ililaria.  iior  non  et  fa- 
mulac  eins  seciindnni  larneni.  .-rd  cfiam  sorores.  —  V.  ii.  Ii.  in  Chr. — 
•*)  V.  scldiesst:  cum  italiiia  murlyrii  pariter  pervenircnl.  JJunn  folgen 
bei  V*  noch  andere,  offenbar  spfitcre  Zusätae  tfber  Dtonjmos  q.  die  au- 
geblichen  übrigen  Augsburger  Heiligen.  B.  ipso  praestante,  qui  regnat 
eto.  —  *')  B.  Dens. 
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Beilage  IV. 


Vita  •.  Seyerini 

Auture  Eugippio. 

Nach  den  Frag^mentcn  «iner  MflneheDer  Handichrin.  aus  dem  IX. 
Jahrhundert  and  anderen  den  nämliclien  Text  reprHsentirenden  Mttnchener 
Handachriften. 


Digitized  by  Google 


Vorbemerkung 


So  lange  aaoh  solion  das  BedÜrfiuae  nadi  einer  krituolien 
Ausgabe  der  Tita  s,  Seyerini  antoie  Eogippio  empfunden  wird, 

so  ist  trotzdem  hin  jetzt  noch  wenig  zur  Befriedigong  desselben 
geschehen.  In  der  Fertz'schen  Ansgabe  der  Münumenta  wurde 
wohl  auch  die  nnsercr  vita  versprochen  DiuHk  konnte  schon 
IbiV)  in  seinem  Iter  Romanum  J,()2  1'.  ^liltheilungen  über  die 
Resultate  der  For>ehung(;n  Dr.  l^ethmann's,  der  von  Portz 
rait  der  Bearbeitung  der  vila  beauftragt  ist.  machen;  allein  seit- 
dem ist  bereits  ein  Jahrzehe nt  und  mehr  verstrichen,  ohne  dass 
von  Seite  Portz'  das  Versprechen  gelöst  wurde.  Wir  müssen  uns 
daher  mit  dem  bescheiden,  was  nns  Dndik  mittheflte.  Dr.  Beth« 
mann  ^iheilt  mit  seinem  gewohnten  SoharfHinne  die  versohiedenen 
Becensionen  der  vita  et  obitus  s.  Sererini  in  drei  Gruppen  ein. 
Die  erste  nennt  er  die  italienische;  «5ie  gibt  den  reinen  ursprüng- 
lichen Text  und  ihre  Handschritlen  stimmen  sehr  unter  einander 
iiberein.  Es  sind  bereits  ](>  hieher  gehörige  bekannt,  zu  denen 
auch  die  Lateranensische  gehört,  sowie  0  in  M.  Casino,  die  ich 
fttr  Bethmann  koUationirte.  Die  zweite  Gruppe  bilden  ihm  die 
dentsohen  Mss.  ab  deren  Quelle  er  die  Ton  S.  Emmeram  aua- 
sehen scheint.  Sie  sind,  höchst  wahrscheinlich ,  erst  in  Deutsch- 
land aus  der  italienischen  Recension,  im  Ausdruck  zwar  willkür- 
lich, jedoch  ohne  Aenderuuf^-  in  der  Sache,  entstanden,  llierlier 
zählt  er  die  MÖlkcr,  die  beiden  Linzer,  die  von  Zwettl.  von  llei- 
ligenkreuz,  von  S.  Florian  und  die  beiden  Wiener  Ilandschriflen, 
von  denen  umständlich  Dr.  Waltenbach  in  Pertz's  Archiv  X. 
1851  spricht.  Zur  dritten  (jruppc  endlich  rechnet  er  die  in 
Italien  zwar  geschriebenen^  aber  ungenau  und  willkürlich  behan- 
delten und  besonders  im  Anfiunge  mutilirten  Ms&,  zu  denen  er 
unter  anderen  die  von  Dr.Wattenbaoh  bereits  benütsta  Admonter 
Handschrift  zählt.  Im  Ganzen  kennt  Dr.  Bethmann  nahe  an  30 
Exemplare  von  der  vita  et  obitus  s.  Severini,  unter  denen,  was 
die  Richtigkeit  des  Textes  und  vielleicht  das  Alter  anbelangt,  die 
von  mir  entdeekte  Lateran  ,  die  auch  noch  den  seltenen  Vorzug 
eines  Kapitel  Verzeichnisses  besitzt,  wenn  nicht  den  ersten,  doch 
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gewiss  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt."  Nach  Diidik's  Ur- 
theil  geliürt  diese  Latorant-nf^iclic  llandschrift  in's  K).  Jahiliuudert 
oder  in  den  Anfang  deu  11.  MiiLlcrweiie  int  aber  diese  auch 
durob  den  Dniok  TeroffentUoht  worden:  Vita  s.  Severini  anctore 
Eugippio  aeonnrfiun  oodicem  anti^uksimmn,  qui  Bomae  asserratar 
in  tabnlariis  ar  lübasilioae  Lateranensis.  Critioe  edidit  Ant  Kenoh- 
baumer.  Scaphusiac  1802.  Auch  Kerschbaumer  setzt  die 
HandHchrift  in'a  X.  Jahrhundert,  (pg.  X)  Dasa  aber  auch  mit 
dieser  Ausgabe  nicht  vollkommen  das  Bodiirlniss  orsrhöpit  ist, 
haben  bereiUs  comjietenU!  Stimmen  au8gesproeiien.  Deunodi  ist 
durch  Bie  für  uns  eine  emplindliche  Lücke  auBgelulit,  indem  sie 
die  erbte  (Iruppe  BethraannV  n'{)räsentirt. 

Auffallender  Weise  wurden  ai>er  fiir  die  Textkritik  dieser 
vita  die  Münchener  Handschi'iftcn  noch  in  keiner  Weise  be- 
rafthen;  gleiohwobl  sind  sie  nicht  blos  insofeme  Ton  höchster 
Wichtj^eity  als  sie  eine  eigene,  ron  den  übrigen  Ter- 
aohiedene  Gruppe  bilden,  sondern  sogar  den  ältesten  Text 
rcpräsentiren.  Leider  ist  die  älteste  Handsohritt  Cod.  lat.  Mon. 
1U44  (oder  Cbm.  41.)  saec.  TX,  nur  in  Fra^-uienten  erhalten  fvier 
Pergamentblätter ,  wov^n  uhenlies  zwei  oben  ahfreselmitten  sind). 
Doch  bieten  einige  andere  iiandsdiril'ten  ihüi  niinili(  heu  Text  ,  ho 
dass  nie  zusammen  eine  eigenartige  Textruceubiuu  Kilden.  Unter 
ihnen  kommt,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  den  Fragmenten  den 
Olm.  1044  erbellt,  diesem  in  Betreff  Tölb'gcr  Übereinstimmung 
des  Textes  am  nächsten  Cod.  lat  Kon.  12104  (Prüel  4)  Fol. 

dann  folgt  Cod.  lat.  Mon.  18512/,  (Teg.  512.  2),  beide 
saec.  Xl/Xü.  Die  letzte  Handschrift,  schon  mehr  nnd  mehr  der 
'/weilen  Uruppo  Bethmann's  angenähert,  aber  immer  noch  die 
Textrecension  der  Übrigen  Miinchener  Handschriften  unverkenn- 
bar rcpmsentirend,  ist  Cod.  lat.  Mon.  oniK')  (Au<jr.  eiv.  II"))  Fol. 
101  — 121,  saec.  XVI.  Eine  Vergleichung  mit  den  übrigen  Ke- 
oensionen  wird  zeigen,  das»  diese  älteste  Münchener  zugleich 
anch  den  richtigsten  Text  gibt;  manche  Schmrierigkeiten  erscheinen 
nunmehr  als  blose  fidsche  Lesarten  oder  Schreibfehler  der  späteren 
Handschriften,  wozu  selbst  der  LateruneuBische  Text  bei  Kersch* 
banmcr  gerechnet  werden  mus.s.  Nur  Rc seh,  Annales  Sabionens. 
I,  296  —  'i^2'2  hatte  eine  zu  dieser  Miinchener  Gruppe  gehörige 
Handschrift  von  8.  Georgen  in  Tyrol,  aber  ort'enbar  ist  sie  in 
Vielem  selion  der  zweiten  Grup])e  rlurch  ("orrektnren  angtipasst. 
Leider  theilte  Itesch  nur  Aufzüge  daraus  mit,  wahrend  unLerdesöcn 
die  Handsehriii  rerloren  gegangen  zn  sein  scheint. 

Ich  legte  nun  für  meine  Ausgabe  den  Text  der  Miinchener 
Fragmente,  soweit  sie  reichen,  dann  den  des  Olm.  12104  (Frttel  4) 
an  Grande.   Wo  Aendeningen  im  Texte  vorgenommen  wurden, 
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habe  ich  sie  in  den  Noten  genau  bezeichnet.  Dazu  habe  ich  di<' 
Varianten  der  biHherigen  Ausgaben  verzeichnet  und^  indem  ich 
nkh  an  die  Giuppeneintheilang  de«  BeÜimanii  likli,  folge&de 
Beseichnimgeii  gewählt: 

A  =  Münchener  Gruppe: 
Aa  —  Cod.  lat.  Mon.  1044  (Cod.  bav.  [Cbm.]  44).  saec.  IX, 
Ab  =  Cod.  lat.  Mon.  12104  (Prüel  4),  saec.  XI/XII. 
Ac  =  Cod.  hit.  Mon.  18512.,  (Teg.  512.  2),  saec.  XI/XlI. 
Ad  =  Cod.  lat.  Mon.  'WJ')  (Aug.  civ.  95),  saec.  XVI, 
AR  =  Resch,  Annal.  Sabionens.  I,  29G— 322. 

B       italiänische  (Jru])pe,  vertreten  bei  Xerschbaumer. 

C  =  dentaohe  Gruppe: 
Cb  =  der  Text  bei  denBoUandiaten  Acta  SS.  mens.  Jan.  1, 484—497 
Cp  »  der  Text  beiPcz^  s.  Muo]uur,BÖmi8che8Korikum  II,  152  —  239 
Cr  —  der  Text  bei  Velser,  opor*  pg.  ()35— 665. 

Andere  Textrarianten  sind  an  Ort  und  Stelle  genan  be- 
zeichnet. 

l)or  Brief  des  Paskasiuf^  an  Eugij)piu8  steht  in  den  Mün- 
chener Iianils(  hriftcn  am  Schlüsse  der  vita;  ich  hahf  ihn  jodoch 
dem  des  Eugippiu!>  an  ihn  augereilit.  Ein  Capitoi\crzeichQis& 
fehlt  in  onaerer  Gruppe;  'da  äber  die  Capiteleintiiefliing  des 
Textes  Ina  auf  Gap.  XLIII.  sq.  die  bei  Keracbbanmer  iat^  so  habe 
ioh  seinen  Index  herttbeigenommen  und  aa  das  Ende  der  Tita 
gesteUt. 

Wenn  ich  nun  hiemit  auch  eine  neue  kritische  Bearbeitung 
der  vita  nicht  überflüssig  machen  wollte,  ho  g-laube  ich  doch  durch 
VerolltMitlii  Ininj^-  der  Münchener  Textrecension  einen  schätzbaren 
Beitrag  zur  endlichen  Festwtellung  eines  diplomatisch  genauen 
Textes  geliefert  zu  haben. 
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Cadice»  die  Enählnng  vom  Tode  SereriB»  als  ein  br»«nderes  Cap.  XLIV  g*<lbU  wird. 
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Iii  Aoaiiic  Doniiil  loclpU  viU  sancU  «c  leBcrabilis 

8«y«iiiii  ooadtoMori«. 

hieipit  cplstolA  EiglppU  presbiteri  «d  Piscliisiui  dlaeoBH»*) 

Domino  saneto  ac  merito^)  TeoerabUi  Paschasio  diacono 
Eugippius  in  Domino  salntem.  Ante  hoc  ferme  bienniiim 

consolatii^)  scilicct  Importuni  episiola  cuiusdam  laici  nobilis 
ad  (iucn(iam  dirccta  prcsljiterum  nobis  ohlata  est  ail  le^en- 
dum,  continciis  vUaiii  liasilici^)  inoiiuchi,  (jui  (juondiim  in 
uiouasteriu  inontis,  ciii  vuciibulum  est  K.stilas,^)  sui)t'r  Arimi- 
uuni  commoratiiSj'^J  post  in  Lucaniae  iT^ionc  dcriinclus  est, 
vir  ot  inultis  et  mihi  notisslnnis.  (^nani  cpistuiam  cum  a  (jui- 
busdam  describi^)  cognoscerem ,  coepi  mecuni  ipse  tractare, 
nec  non  et  viris  religiosis  edicere,  tanta  per  beatum  Severioum 
divinis  effecübus  celebrata  non  oportere  celare  mlraciUa. 
Quae  com  auctor  epistolae  praefataes)  re6ci8set,9)  animo  pro- 
pitiore  mandarit,  ut  aliqna  sibi  per  me  eiu8dem  sancU  Se- 
verini  mitterentor  indicia,  quibus  instructus  libellam  vitae  eins 
scriberet,'*)  posterorum")  roemoriae  proftiturnm.  Hac  ergo  pro- 
tinus  oblatione  compnlsus,  commemoratorium  nonnnUis  re- 
ferium  indicüs  ex  notissima  nobis  et  cotidiana  maiornm  rela- 
tione  conposoi,  non  sine  magno  merore  animi,  iniustnm  sei- 

0  Beide  Titel  fehlen  in  den  dbrigen  HandBchriften  sttmmüielier 
milien.  —  9)  Herito  hat  nur  die  Fiunilie  A.  —  t)  Ab.  hatte  ursprünglich 
conaolatU,  corrigirt  consolaCoria;  c.  consolatoria ;  d.  consolatü,  mit  rother 
Dinte  corrigirt:  consolatu,  u.  am  Rande:  consiilatu  scilicct  Importnnij 
R.  consolfttii.  —  B.  n.  C.  consniatu  seil.  Importuni  Pez:  bicnniiim  cpia- 
tnlii  cuiusdam  «  fc.  —  1)  l{.  Hfi.ssi.  -  '•')  Ali.:  Tito»,  <lt.'?is(t  H.  ii.  C.  — 
«)  Est  iVlilf  aii^.si  T  Au  in  .naiiuiif Hi  llen  Faniilieii.  —  7)  Ii.  «losoriptain.  — - 
g)  Pracralac  tciill  in  Ii.  ~  Ali.  rcöcisccrcU  —  ^Oj  U.  eUerct.  —  Ii. 
potfteriorum. 
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licet  lepulaus.  iit  te  superstite  laicus  a  nobis  hoc  opus  efficer 
rogaretur,  cui  et  modus  et  color  operis  non  sine  praesump- 
tione  quadam  possit  iniungi,  ne  forsitan  seculari  tantum  lit- 
teratura  politos,  tali  vitam  sermone  conscriberet,  in  qao  mul- 
lonim  plurimum  laboraret  insciüa,  et  res  mirabiles,  quae  diu 
quadam  silenti^*^)  nocte  latuerau^  quautum  ad  no8  attiuet  igna- 
ro8  liberalium  Utterarum  obacura  dissertituduie  non  luoerent 
8ed  non'^)  ultra  lucernae  eiuB  igniculum,  te  relut  sole  splen- 
dente,  perquiram,  tantum  ne  mihi  peritiae  tuae  radios  nube 
quadam  eauuisationiB  obdueas,  imperitiam  propriam  videlicet 
aocusando.  Obsecro,  ne  velis**)  tam  duris  me  Terberare  eer* 
monibuB,  dum  dicis:  Quid  tibi  aquas  ezspectare  de  silioe? 
Jam  utique  non  exspecto  de  silice  plateae  secnlaris,  sed  a  te, 
qui  spiritalibus  spiritalia  coiiiparaiis,  nos  de  lirmissima  petra 
illo  ^[U0  prolluis  orationis  nielle  recreabis,  de  quo  iam  nec- 
tareum  siiavissiinae  proiiiissionis  j^ustum  dirigens  praecipis,  ut 
comiiieniorutorium  vel  iiidicia  vitae  saepe  dicti  sancti  Severini 
transmittereni,  (juae  donec  in  turie  constructionis  libelium  tran- 
sire  mereantur,  nequaquam  animuni  recensentis  cffendant. 
Quisquis  enim  ad  construendam  domuin  architectum  requirit, 
necessariam  sollicitus  praeparet  materiani,'^)  quod  si  moles  ad 
instar  parietum  inpolitis  componantur,**)  artifice  tardante,  lapi- 
dibus,  numquid'*)  ediflcasse  dicendus  est,  ubi  nulla  magistri 
atractura  prorsns  interrenit,  nulla  rite  subjiduntur  ftmdamenti 
muntmina?'*)  sie  ego  quoque  ptedosae  materiae  munimina 
iussione  yestra**)  ▼ilisBuna  compontione**)  praeparans,  num*') 
putari^  debeo  couBcripsisse ,  quod  cupio,  ubi  diBdplinae  Ii- 
beralis  nulla  constructio,  nulluB  grammatid  culminis  decor  ex- 
stitit?^*)  Habet  plane  certum  ftindamentum  solius  fidei,  quo 
eanciiini  virum  mirandis  constat  claruisse  virtutibus,  quod  per 
manus  linguae  tuae  nunc  offero'^^)  conlocanduni,  de  tui  operis 
l'astigio  laudes  Christo  debitas  redditurus.   lila  quoque  precor 

1»)  n,  Bilontii.  —  'Sj  B.  nequaquam.  —  i*J  H.  u.  C.  Noli.  ob«ecro. 
—  1^)  B.  II.  C.  inatericm  prncparat.  —  B.  componat  ^  C.  componatur 
a.  coniponautm*.  —  1')  Cb.  uumquam.  —  >•)  B.  fobUcitar  flMid.  monitio. 
^  B.  pretioMun  mttlerlam  ingmio  vMtro.  —  3>}  B.  vis.  —  Cb. 
non.  —  «)  AR.  pntin.  —  »)  B.  ezistit;  C.  extrt.  —  «*)  B.  ctmkxo. 
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virtiituin  beiieliciu  SHHitatuuniue  remedia,  (|iiae'*)  vcl  liir  apud 
eiusdem  beatissimi  patris  memonam  diviua  suut  peracla  vir- 
tute,  digneris  adnectere.  Quae  quoniam  ((juuii»)  lidelis  porti- 
tor  üUus  vestor  Deo^ratias  optime  aovit,  verbo  conimendamus'') 


perfectione  iugiter  esse  dicturos;  ut  Dei  üdelissimus  famulus, 
tantis  virtutibtis  opolentas,*^)  sicat  ad  SaDctonim  gloriam  suif 
per  Christi  gralaam  meritis  eyehitur,  sie  ad  hunumam  memo- 
riam  tuis  litteris  consecretur.  Saue  patria  de  qua  lüit^)  oriun- 
dus,  forftasse  oecessario  a  nobis  inquiritar^  ut  inde^)  sicut  mo- 
ris  est  tezendae  cuiuspiam  vitae  somatiir  exordium.  De  qua**) 
licet  me  ftitear  ntdlom  erideiis  habere  documentam/ tarnen 
quid  hinc  habepdum  (a  ceteris)  et  a  te^'j  cognoTerim,  non 
Lacebo. 

Cum  multi  if^itur'M  sacerdotes  et  spiritales  viri,  nec  non 
et  laici  nobiles  atipie  religiosi,  vel  indigenao,  vcl  de  longin- 
quis  ad  euui  regionibus  confluentes  saepius  liaesitareut^'j  iuter 
se  qiiaerentes,  cuius  nationis  esset  vir  (luem  tantis  cernerent 
lulgere  virtutibus,  nec  ullus  penitus  ab  eo  änderet  iii(|uirere, 
taudem  Primenius  quidam  presbiter  lialiae,  uobilis  et  totius 
auctoritatis  vir,  qui  ad  eum  conAigerat  tempore  quo  patridlis 
Horestes  ioique  peremtus  est,  interfectores  ejus  metuens,  eo 
quod  interfecti  vtüut  pater  Ibisse  diceretnr,  post  multos  itaque 
familiaritatis  adeptae  dies  erupit  quasi  pro  Omnibus,  et  ila 
sdscitatus  est  dicens:  Oomine  sancte,  de  qua  provincia  deos 
his  regionibus  tale  lumen  donare  dignatus  est?  Cui  vir  dei 
faceta  primum  hilaritate  respondit:  Si  fugitivum  putas,  para 
tibi  predum,  quod  pro  me  possis  cum  fbero  requisitus  ofTerre. 
His  talia  scrio**)  mox  subHcens:  quid  prodest,  inquit,  servo») 
dei  significatio  loci**)  vcl  gcneris  sui,  cum  j)Ossit  id  taccndo 
facilius   )    vitare  iactantiam ,  utpote  ßiiiistram,  qua  nesciente 

**)  AB,  B.  u.  C.  vcl  in  itinerc.  —  Ji.  commcnduvurniP.  — 
»')  B.  opimns.  -  i>*)  AR.  ii.  B.  fuerit.  —  29)  undc.  -  30)  B.  De  me 
t'atiur  nulluni  evijlens  habere  «locunicntuin.  —  ,'«;(,  AI»;  Aull  ohne  a 
ceicii?  bluö  et  a  tc.  -  -  B.  Nam  cum  )nulii.  —  B.  liaesitaverinU  — 
•*j  B.  Severinus  mox.  -  Aab.  aerve.  Baron.  Senior.  —  *»)  B.  sui 
loci.  —  9*)  B.  ciiBi  potius  Id  tacendo  facilius  poMit.  Cb.  statt  ÜMilias: 
sanetitta. 
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cupifj  opus^^j  bonum  Christo  donante  perficere,  quo  merea- 
tur*® )  dextcrae**)  socius  fieri  et  supprnac  patriae  civiß  adscribi. 
QuBin^')  81  me  indignum  Feraciter  desiderare^  cognoscis,  quid 
to  0606886  est  terrenam  cognoscere  quam  reqniris?^}  Verum- 
/  tarnen  scito,  quia  deus  qui  te  sacerdotem  fieri  praestitit,  ipse 
\  me  quoquo  periclitantibus  bis  hominibus  interesse  praecepit 
Et  tali^)  memoratus  presbiter  responsione  conticuit  Nee 
quis(|uain  ante  vel  postea  beatum  Timm  super  hac  parte  per- 
eöntari  praesumpsit.  Loquela  tarnen  ipsius  Aflfricanum  testa-^ 
batur  homiaem ,  omnino  latinum,**)  (luem  constat*^  ad  qiian- 
dam  pricntis  solitiulinem'*)  fcrvore  perf'rctioris  vifae  fuissr  pro- 
foctmii,  iit<|uc  indo  post  ad  Nnrici  rii)ensis  oppida,  Pannoniae 
Ruperiori  vicina,  (juae  liarbaronini  crebris  prcnirbantiir  inciir- 
sibus,  diviiia  ('on]»ulsum  rovclatirme"*)  vciiissr:  sicut  ipse  clausa 
servif iono,"''')  taiicjuani  de  alio  loipu'retar ,  ferro  solihis  erat: 
nonnullas  Orieiitis  urbes  nominans  et  itiiieris  immensi  pencula 
sc  niirabilifer  (ran«;issc  si^ificans.  Uaec  igitur  sola  quae  re- 
tuli,  quotiens  de  beati  Sevcrini  patria  sermo  ortns  est,  ctiam 
ipso  superstite,  Semper  audivi.  Indicia  vero  mirabilis  vitae 
eius  huic  epistolae  eoniancta  praelatls  capitulls  commemora- 
torio**)  recensita,  fient,  ut  rogavi,  libri  vestri  magisterio**) 
dariora.  Superest,  ut  eius  orationibus  tuas  sodare  non  de- 
sinas,  et^)  indulgentiam  mihi  poscere  non  desistas. 

Incipit  rcscriptum  sancti  Pasclmsii  diaconi  ad  Eugippium 

]>rrsbvt('ruin.**) 

DoiiiiiKi  saiicto  scinperciue  (.-arissiino  Eugippio  prcsbitero 
Pascasius  diacouus.   Frater  in  Christo  carissime,  dum  nos 

M)  Adii.^  Ii.  0.  Cb.  copio.  ~  39)  B.  omoe  opus.  —  AdR. 
Cb.  merear.  —  *0  B.  dextri«.  —  ^)  B.  qua,  corrig.  quam.  —  tt)  B»  de- 
tignaro.  —  ^)  B.  quaeria.  —  ^)  B.  —  ^)  B.  Loquela  t  ipe.  iraiii- 
feitabat  hom.  omn.  Lat.  Cb.  statt  manifestabadc  leatabatur;  Cp.  wie  A.  — 
*')  B.  comtat  prins  a4.  —  4»)  Aabc.  sollidtndincm.  —  H.  n  isitaiione. 
*•)  Aar:  causa  scrvitione;  b.  sicut  ipsc  «Ic  sc  tanqaam  <ie  aliu  ?<»- 
litus  cra<;  K.  cnii8a  socrfliurc.  B.  siouf  ip?e  »laiiso  scrnioiu*  iani'|ii;iin  <1e 
alio  aliqiu»  r<'t"<MTe  soliius  rra».  Ch.  !*iiut  ipse  causa  scorLtiori ,  iatii<|iiain 
de  alio  liMpicrctur,  l'crrc  soliiu»  erat.  —  6')  A  tlurchpehciuis:  cum  miau- 
moratorio.  —  5*)  B.  libro  vcstri  magisterii.  —  M)  B.  ut  —  dcsistat,  — 
Der  Brief  des  Pascbaeios,  der  im  Fragment  Aa.  fehlt,  steht  AbedR  etc. ' 
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perifciae  tuae  facundia  et  otii  felidtate  perpendas,»)  amaritU' 
dines  occupationes  mtiltiplioeB  peocatorum  retractatores  coo- 
ftempnens**)  padoris  iacturam  dileotione  sustine*')  Direzisti 
commemoratoriam,  cui  nihil  posait  adiicere  fticnndia  peritonini, 
et  opus  <)uod  eccienae  possit  aznvenitas  reoensere,  bren  re- 
serasti  compendio,  dnm  beati  Severini  finitimas  Pannonioram 
proTindas  ineolentis  ritam  moresque  cxplicasti,^^)  et  (|uae  per 
illttm  dlviDa  yirtus  est  operata  miracula,  diutumis  maniara 
temporibus  tradidisti  memoriae  postororum,  Noscinnt  facta 
priorum^^)  practerire  ciinj  seculo,  seil  iui  perduraul,  ut  onines 
res  f^iuaiidaui  siü  exhiboant  [)rae8entijun  per  Ifctiunis  neces- 
sariaiii  veJ  compendiosam  fre(|ueiitiani.''")  Kl  ideo,  »jnia  tu 
haec  quae  ino  imrrare''')  poscebus,  clocuhis  es  siinj)licius  ra 
cxplicaiis,")  facilius  cdissorens,^)  nihil  adiicieiidimi  laboris  vestri 
studio  crediinu8.*^j  Siiiuidcm  aliter  audita  narramus,  aliter  ex- 
perta  depromimus;  &ciliii8  eoim  virtutcs  magiBtroram  a  diad- 
polifl  esponantur,  quam  sugjrrruntur*-')  crcbrius  conversatione 
dicentiuni.*0  divinis  carismatibus  quis  inspiratus  aentiat 

in  bonorum  mentibus  excolendis,*^)  quantum  gesta  sanctorum 
«tilitatis  conferant,**)  quantum  fenroris  attribnant,  quantum 
puritatis  infündant,  de  qua  re  apostolicae  voda  auctoritas  prae- 
latis**)  innotescens:  Forma,  inquit,  estote  gregi;  et  b.  Paulus 

am  Öchluösc  <ler  vita  uiul  licisst :  roacriptum ,  iiii  ht  cpiiiitohi,  wie  Ii.  und 
Cb.  —  s^}  B.  pcrpeiuliäj  Cb.  {»erpeodens;  Cv.  pcrpcndis;  Cp.  pcrdendif. 
—  i6)  B.  a.  C.  oconpatioBesqae  multiplices  peccatoram  retractare  con- 
tenmis.  Cp.  et  peecalorum  retratationes  contemnis;  Ct.  wie  aber  statt 
retractare:  retra*  i;v.  (-t  ne  condemno?.  Ac.  suütincs  (corrig.)  B.  di- 

Icctionia  contomplulionc  sustineo.  ("I».  «Iii.  coiit.  siistine;  Cp.  dilectionc  bus- 
lines.  —  ö»^  B  ('l)pv.  vcriiu  cxpli»  Ilaiisiz.  (Germ.  sarr.  I,  74.  n.  H  ): 
dum  varias  et  üiiitinias  Paniioiiiui luu  provincias .  viinm<pic  l>.  Scvcriiii  et 
mores  cxplicaali.  —  Cb[»v.  pioniui.  —  Ii.  laaclerire  cum  sacculo : 
ut  omnes  praesentcra  habcant^  et  ^eeum  ^uodummodo  scntiant  commorari, 
qnibus  etun  relatiu  porvezerit  IccUonia.  Ebenso  Cb. ;  Cp.  u.  Ct.  lesen 
statt  relaüo:  rexclatio.—  •i)B.  Ob.,  Cp.  a  menar  rondu;  Cv.  qaae  mc 
narrando.  —  <>)  B.  a.  C.  darchp^chcndi; :  cxplicastl  &ciiiuB,  nihil  adücien» 
dum.  —  **)  B.U.C.  cdisscrensrclili. — •*)!{.«.  C.darcli^TchciHl.s  :  labori  voalro 
studia  Tiosiro  cri«li<liniiis.  —  «&)  A.  .'»»i^rL'craiilur.  —  •*)  B,  Cb.  C\.  «loren- 
(iimi.  -  ^T)  Ii.  II.  C.  Diviitis  cliai  i.-niatihii,-  iiis|»ii  at iis.  .-eis  bmioi  iiiii  iik  m- 
libus  excol.  —  Ii.  imperiiuut,  <|uautum  piuilaliö  mluudaiil.  —  B. 
u.  C.  lalius. 
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Timofcheo  praecipit:  Forma  esto  fidelibus.^*)  Unde  idem  apos- 
tolus  justorum  catalogum  summa  bre?itafee  contexens,  ab^*) 
Abel  incipieDS,  insignium  virorum  pergit  narrare  virtttles; 
8ioat^<)  et  ille  fideUssimua  IfathayiiaB  glohoaiBsimae  Jam  pro- 
pinquaos  morfc^  filiis  suis  haeieditatb  jure  sandorum  esempla 
diskriboU,  quorum  oertamioibtis  ammiraadis  eelerius^)  escUata 
aninuMi  suas  pro  legibus  sempitemis  sanctitatis  fbrrore  con- 
tompneroDt  Nec  patema  liberos  fefellit  iostmctio;  tantnm 
eoim  profiienint  memorata'*)  &cta  maiomm,  at  apertissima 
flde  armati^^)  principes  deterrerent,  castra  inusrilega  superarent, 
cultus  arasque  daemoniacas  longe  lateque  diriierent,  civicain- 
que  coronum,  sertis  decorati"*}  perennibus,  splendenti  patriae 
providcrcnt.  ünde  et  nos  oruamentis  sponsae  Christi  quid- 
dam  traterno  ininisterio  providere";  ^andeimis,'^)  noii  quod 
Ullis,")  iit  credo,  temporibus  defuerit  clarior  vita  maioruni, 
scd  quod  douniin  inagui  regis  piuriniorum  vexilla  tropluieorum***) 
habere  conreniat.  Non  enim  vera  virtus  excluditur  numero. 
8ilate  virtukun,  aed  optatis  excasAibus^')  eatenus  ampliatur.*^) 

Capitulum  I.,) 

Tempore  quo  Attila  rcx  Hunorum^)  defuncliis  est,  utra<]ue 
Pannonia  cetera« (ue  conlinia  Daaubiis)  rebus*)  turbabantur 
ambiguis.*)   Tuac  itaque  sauctissimus  dei  famulus  Sevennus 

vt)  A  hat  fehlerlitfl  nieht:  et  b.  Fimüiis  —  fidelibgs.  Cp.  latioB  innot, 
forma  esto  fldelibae,  unde  ideoi  etc.  —  '0  B.  et  ab.  —  Tt)  B.  n.  C  Sic. 
«  73)  B.  celebrhu.  —  74)  Ac.  proftwnmt  eil  (naehgetragen)  \  B.  o.  C. 

prof.  mcraoratis.  Cv.  facta  pionun.  ~-  75)  B.  armatos  -,  C  ennereatar.  — 
C.  (lecoratam.  —  B.  provideri.  ~  '8)  c.  gaiideaniup.  —  B.  quod 
illiti.  (-J».  II.  Cv.  (jiKMl  nllis.  —  W))  A.  sed  (|iu»d  doiiuiu  magiii  n-^nt*  plii- 
rinioruin  vexilla  trophaeorum  etc.  Wie  B.  auch  Cb. ;  Cp.  u.  C.  statt  pluri- 
moriun:  plurima.  —  •>)  B.  u.  Cb.  successibu».  —  B.  hat  den  Schlass- 
nti:  MieericordiA  Dei  nostri  sanctitstem  vestram  aemper  toeatnr  ineo- 
pmen« 

I)  B.  hat  die  Uebersehrift:  Indpit  vita  vel  obitna  at.  SeTerini  cenfea- 

BoriB.  —  t)  B.  u.  C.  lesen  durchgehends  Hunnonun.  —  t)  B.  Daaimi.  — 

4)  A  durrhpöngig:  i  c^nlni.- •.  ebenso  die  Hdschrft.  von  AdmOOt.  saec.  Xll. 

8  Perf/.  Archiv  VI,  169.  —  5)  C.  siinnntlich  den  Zusatz:  ac  prinnim 
inter  lilios  ejus  de  obtiiien<i(>  r^'j-no  ma'jna  sunt  exorta  certaniina .  qui 
morbo  iiüquae  dominalioius  iuüati,  uiateham  siii  sculeris  accepere  patris 
intehtiim. 
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de  partibiis  Orienftis  adrenleDs  in  neioio  Norid  ripensis  et 
Ftennoniomin  perlilras,^)  quod  AaUuris  dioifair,  oppldo  mora> 
betör,  viTeiw  Joste  evengelioam  apostolicemque  doctrioam, 

omni  pietate  et  castitate  praeditiis,  in  confessiouc  catholicae 
tidei  venerabile  propusitiiin  sanctis  oiicribus  adimplebat.  Dum 
ergo  talibus  exercitiis  roboratus  paUnam  supcrnae  vocationis 
innocue  sequeretur,  (iutidam  die  ad  ecclesiain  processit  ex  .  . 
more.  Tunc  presbitero,^ )  clero  veP)  civibus  rp<iuisitis  coepit 
tota  mentis  humUitate  pracdicere,  ?it  hostium  insidias  iinnii- 
nentes  orationibus,  ac  ieiuniis  et  misericordiae  fructit!»us  inhi- 
berentg)  Sed  animi  contumaces  ac  desideriis  carnalibus  incli-  / 
nati,  praedicentis  oracula  inßdeUtatis  suae  disc^riinine  probe- 
Terunt.  Famolus  aatem  dei  revenos  ad  hospifeiam,'^)  qoo  ab 
ecdenae  ftierat  costode  Bosceptua,  diem  et  boram  imaunentis 
ezcidü  prodees:")  de  oontomaci,  ait,  oppido  et  citios*^  perl-  .  ^ 
toro  festmos  abscedo.  lode  ad  proximom,  qood  Comagous 
appellabator,  oppidom  declinayit.  Hoc  barbarorom  intrin* 
aecos  oondstentiom ,  qui  com  Romanis  f6du8  üiierant,'^)  co»- 
tocKa  seiTabatQr  arctissima,*^)  nullaque  ingrediendi  aot  egre- 
diendi  facilis*^)  licentia  [»raestabatur.  A  quibus  tarnen  famulus 
Dei,  cum  esset  igiiotus.  iioc  interof^atus  est,  nec  repulsiis. 
Itaque  mox  iiigressus  ecciesium,  ('iiiictos  de  sulutc  propria  des- 
perantcs,  ieiuniu  et  orationilius  atquc  eleemosinis  liortatiir'^) 
annari,  proponons  aiitiquaf  salutis  cxeinpla,'")  <|uibus  diviiia 
proiectio  populum  suum  contra  opiuioueni  omnium'^)  mirabi- 
liter  liberaSBet.  Cumquc  salutem  omolum  iu  ipso  discriaüiÜB 
articulo  promittenti  credere  dubitareat,  senex  qui  dudum  in 
Astoris  tanti  hoBpitis  sosoeptor  extiterat,  irenit  atque  portarom 
costodibos  sollidto  ioterrogatione  diu  usub*')  interitum  8oi 
oppidi  babitu  verboque  monstraTit^^)  adiiciensqoe  eadem  die 

*)  B.  in  vicinia  et  Pannon.  parvo.  —  C.  in  Tidnlf  (Novid 

Cb.)  ripenais  ek^Paon.  partUms.  —  ?)  B.  presbyteiu.  —  C.  et.  —  9)  B. 
nt  pvopler  lioft.  inaidiM  ~  inhaererent  —  *0)  A.  hotpitem.  —  <>)  B.  pro- 
diens.  —  11)  B.  cito.  —  i3)  B.  inierant  —  l«)  «rctiflaüiia  AR  mit  B.  u.  G; 

Aabc.  notisöima.  —       B.  nnUaquc  facilc  licentia  ff<\   -  ">)  B.  hor- 

tabator.  —  ")  B.  exemplum.  —  "*)  B.  omnium  iehlf.  —  >y)  AR,  B.  u.  C. 
atqae  a  portannn  custod.  ili-oussu.-«.  —  Aa.  monstrarej  Ab.  mouslrarat^ 
Ac  monstrare  ursprüngücii,  corr.  monatrarat. 
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(|ua  quidam  homo  dei  praedixerat  barbarorum  vastoüone^*) 
deletum.  Quo  audj|o  solliciti  responderunt:  Putas,  non  ipse 
ost,^^)  qui  desperatis  rebus  dei  nobis  subsidia  poUioetur?  lioz 
igifcHr  in  ecdesia  recogniio  dei  fiimulo,  senez  podibus  eins 
prostratos  aiebat,  ipsius  se  meritas  liberatmn,  ne  eom  cekeris 
oppidaneis  subiret  ezitium®) 

Capitulum  II. 

His  auditis  habitatores  oppidi  memorati  iDcredulitati') 
veniam  postulantes,  moDitis  Tiri  dei  sanctis')  operibus  parueront^ 
ieiuuiisque  dediÜ,  in  ecclesiam^)  per  triduum  congregati,  er- 
rata  praüerita  castigabant  gemitibuB  efc  lamentis.  Die  autem 
tertio,*)  cum  sacrificii  vespertini  solemnitas  impleretur,  facto 
subito  terrae  motu,  ita  sunt  barbari  intrinsecus  habitantes  ex- 
territi,  ut  liortas  sibi  Romanos  cogereut  aperire  velodter.  Ex- 
euntes  igitur  cuncti  sie  diflugerunl,*)  ubdmuntcs  sc  vicinorum 
iKistiuni  obsidione  vullutos,  uuct()(}ue*')  lerrorc  divmitus,  uoc- 
Ms")  oiTorc  cont'iisi,  iiiuhiis  sc  <4lii<liis  cmcidmint.  Tali  ergo 
advcrsariis  intoi-iiccioiir  cDiisiuniitis,  diviiu»  idchs  servata  prae- 
sidio,  per  sauclum  viruni  armis  didicit  pugaarc  cüiestibus. 

Capitulum  III. 

Eodem  tempore  civitateni  nomiT\e  Favianis  seva  faiiies 
oppresst  iaf,  cujus')  bahiliit(a-es  unicuiu  sil)i  reinodiuni  adfore'') 
credidcriMit.  si  ex  suiiradicln  nppido  CouKij^euis  liciniucMn  dei 
religiosis  [>recil)iis  iuvitarent.  (^iios  ille  ad  se  veuUiiu  Ire  prae- 
noscens,-*)  a  domiuo,  ut  cum  eis  pcrgeret,  eommouctui-.*)  Quo 
cum  venisset,  coepit  eivibus  suaderc  dicens:  penltenüac  t'rue- 
tibus  poteritis  n  laula  ftimis  j»crnicic  liberari.  Qui  cum  tali- 
bus  proficereut  institutis,  boatissimus^)  Soverinus  divina  reve- 

^1)  AR.  tt.  C,  Aiise  deletum  —       AC.  il  C.  pntasne,  ipse  eBL  — 
B.  n.  Ob.  ezcidiom. 

i)  B.  incredolitstis  (Ao  liat  diese  Fbrm  als  Correetar).  —  ^)  & 

saniii.  —  ^)  H,  et  in  crt  l<\sia;  AU.  n.  C.  in  ccilefia.  —  ♦)  B.  tertia.  — 
')  Ii.  Conciti  diffugeruDi;  AH.  u.  C.    coucli  diff.  -n>  6)  B.  actoqne.  — 

'}  C.  ft  n«M'iis. 

•  )  Ch.  hiiius.  —  'i)  B.  fort'.  —  ^)  H.  venire.  Ali.  u.  C.  prat  iiosfons , 
ettm  hacsitaret,  ulruin  pcrgeret  cuiu  eis,  nccne,  a  doiuiao 
etc.  —  ^)  B.  ammonerelur.  —     B.  beatiu. 
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latione  cognoTit,  quandam  Tiduam  nomiiie  Procolam  fimges 
plurimas  oconltasse.  Quam  productam  in  medium  arguit  ye- 
hementer.  Cur,  inquit,  nobilissimis  orta  natalibus^  eupiditatis 
te  praebes  ancillam  et  extas  avaritiae  maadpium,  (jime  est, 
doccnte  apool« !  ),  semtus  idolorum?  Ecee  domino  flimulis  suis 
misericordia^)  oonsulente,  lu  quid  de  male  pnrtis^)  facias  non 
habebis,  nisi  forte  fninionta  diu  deiiofruta  in  Danuhii  lliiciiUi 
proiicieiis  InimiinitutLMii  i»is<  il)us  exliihcas,  «luani  hoiuiinlius  do- 
nc«^asli.  (^nainohrein  subvcni  tibi  potius,  i|iuiin  i.aii|>i'rll»ns, 
ex  Iiis  <|uuc  adhuc  U\  cstinins  Christo  csiiriciito  servarc.  (^)iii- 
bns  andilis  inii<>:no  mulior  pavnrc'  pcrtc^-rita,  coepil  si-rvata 
libenLer  eroj^arc  pauperibus.  Ij^ilur  nun  niiilto  post  rates  piuri- 
mae  do  partibus  Ractiaruni  rnorcibus  onuBtae  quam  plurimis 
insperatc  videntnr  in  littorc  Danubii,  quae  multis  (iicbus  crassa 
Eni  fluminis  glacie  fueraut  conligatae,^)  quae  dei  itnperio  mox 
solutae  ciboram  copias  fame  laborantibus  detulenint.  Tunc 
coeporunt  omnes  deum  insperaü  remcdii  largitorcm  conti- 
nuata^  derotione  laudaro,  qni  so  malo'°)  diutuniae  Otoiis  in- 
terire  credcbant,")  fatontca  Tidentibus*^)  rates  extra  tempas 
a  glaeiei  resolutas  fingore*^)  servi  dei  predbua  adveoisse. 

Capitulum  IV. 

Per  idem  tempus  inopinata  subreptionc  praedones  bar- 
bari,  quaeciinquc  extra  muros  hominum,  |ieeudamque  rcper- 

eranl,  diixcrii  r,ai»livari.')  Sic^)  plures  de  civibus  ad  virntn  dei 
cnni  lacrimis  conlhient<'S  inlatac  calainitalis  cxilimn  ri  luU  rmil^ 
siinul  ost(Mid(Mites  iuiHcia  rcceatiiim  raiiirianiin.  llle  vcro  Ma- 
nii'rtiiHuu  p(.>r(;onta(us')  (\st,  liiiu'  tiil)miuin,  qui  post  cjtiscopus 
fadiiiatus  est:^j  utrulu  ali4|U0ä  sccimi  haücrct  armalos,  cum 

6)  B.  u.  C.  miscricorditer.  —  7)  Ii  paratii».  —  *»)  C.  congclatae.  — 
f)  B.  conttniuu  —  lO)  b.  tabe.  —  C.  crediderant  —  ><)  B.  evidenüiu. 
In  AR.  u.  C.  ibhlon  beide  Worte.  In  Ab.  ist  e«  «uradirt  —  I3)  B.  «iztra 
tempns  glaciali  solatas  fHgore.  C.  extra  legitimnm  tempus  a  gla- 
eiei rosol.  frijf. 

*>  Ab,  (Ac  miltolst  RailirmiL.')  AR.  B.  u.  C.  i-apln;».  —  M.  Tunc. 
C.  Sirqne.  —  H.  ii.  C.  |itM<  iiii<  i;if u;?.  —  ^)  (^iii  |iosl  -  »'st  fehli  mir  in 
dorn  aih-li  sonst  iiüiiiu.  lIiaftL'u  Cu<Ic.\  dos  .Surius  l,  154:  IHe  vero  Haiucr- 
tiuuiu  Uiüuuuui  |)urcunUlud  est,  uU'Uiu  etc. 
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quibus  latrunculos  sequeretur  instantius.  ^ui  respondit:  miU- 
tes  quidem  habeo  paacissimos,  sed  non  andeo  eam  tanta  boa- 
tium  turba  confligere ;  quod  ai  taa  Teneralio  praeoipit,  quam- 
▼ia  auxUium  nobis  deait  armatonmi,^)  credimuB  tarnen,')  tua 
DOS  fieri  ontione  Yiotores.  Et  d^  ftuniüoa  ait:  EtUunsi  iner- 
nies  aool  tai^  militos,  nimc  ex  hostibus  annabontur;  nee 
enim  nomeros,  aot  forftitudo  humana  reqniritur,  ubi  pcopug- 
naftor  deus  per  omoia  comprobatar;  teatnm  in  nomine  do- 
mioi  perge  Telooitor,  perge  fldenter.^  Nam^)  Deo  miseiicoi^ 
diter  praeeunte  debilis  quisque  fortissimus  apparebit;  dominuf 
pro  nobis  pugiiabil,  tt  vos  tacebitis.  Vade  ergo  festinus,  hoc 
unum  aute  omiiui  servaturus,  ut  ad  me,  quos  ex  barbaris  ce- 
peris,  perducas  iiicülurnes.  Exeuntes  igitur  in  secundo  niiliario 
super  rlvuni  »|iü  vocatur  Dicuntia,'")  pracdictos  latrones  inve- 
uiuiit,  a  fjuibus")  in  fngani  repente  conversis  arnui  omiiium 
sustuleruD^  Ceteros  veru  vinctos  ad  dei  famuiuin,  ut  prae- 
ceperat,''^  adduxeruot  captiros.  Quos  absolutos*-^)  vinculis, 
cibo  pobique  refectos,  pauds  alioquitur:  Ite  et  vestris  deuun- 
.  tiate  cc^mplicibus,  ne  aviditate  praedandi  ultra  huc  audeant 
prbpinqoare;  nam  siatim  celestU  Tindiotae  iudicio  punientar, 
deo  pro  suis  fiunoUs  dimicanle,  quos  ita  conaaevit  diTina'*) 
▼irtute  protegere,  ut  tela  hostlum  non  eis  inferrent  volnera, 
sed  anna  potius  ministrarent**)  Dimissis  ifcaque  barbaris,  ipse 
de  Christi  miiacuüs  gratulator,  de  cuius  et  miserationibus  pro- 
misit,'*')  nunquam  illud  oppidam  hostium  praedas  ulteriuses- 
pertnnun,  si'^)  cives  tautum  ab  ore'^)  dei  nec  prospera  uec 
adversa  retraherent. 

Deinde  beatus  Severinus  in  locum  reuiotiorem  sece- 
dens,'^)  qui  ad  Viueas  Yocabatur,  celiula  parva  contentus,  ad 
praedictuni  oppidum  remeare  di?ina  revelatione  compeliitur. 


)  B.  u.  C.  armoram.  —  C  durchgängig  ohne  tarnen.  —  ')  B. 
ohne  tili.  —  8)  Perge  fidentcr  lehlt  iti  B.  —  '»^  B.  jam.  —  •«)  B.  Tigantia. 
Surius.  Ta<,nin(iii.  —  i^)  B.  invencrunt,  (juibiis:  ebenso  Ac.  uiui  AR.  — 
''^)  B.  pracduterul.  —  •3)  B.  absohitiö.  —  H)  Ii.  sui)erna.  —  1*)  B.  u,  C. 
iaÜKtiat  —  miniatrent.  —  16)  B.  miäcraiiune  promittit^  Ac.  u.  C.  misera- 
ttmdbas  promittit  —  Si  fehlt  in  B.  —  M)  AR,  B.  u.  C  opeit.  — 
B.  recedmis. 
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ita  ut  ,  quaiDTU*)  emn  quies  celiulae  delecteret,  dei  tarnen 
1118818  obtemperans,  monasterinin  haud  procul  a  dvitate  con* 

strueret,  ubi  plurimos  sancto  coepik  informare  proposito,  factis/ 
nia^is  (|uam  verbo*^' )  iiistitiu  ii.s^')  aniiiias  ftiidiforum.***)  Ipse 
verf»  ad  secr»  m  luihitacuhim ,  (inoci  Partium  appellatiir  al> 
accolis,  V.  a  Favianis  disfaiis  nüliariis  ,^*)  sae[>iu'5  secodebat, 
ut  lioniinum  declinaia  lrc(|uentia,  (\m\v  ad  euni  venire  t'(msue- 
verat,  oratiouc  continna  den  protinus^)  inhereret.  Sed  quaiito 
soHludiiiem  incolere  cupiebat,  taDto  crebris^)  revelationibus  mo- 
neljatur,  ne  prafisentiam  suam  popuUs  denegaret  affUcUs.  Pro- 
^  ficiebat  itaque  per  singulos  dies  eius  meritum,  rrescebaUiae 
Ikma  ▼irtutum,  quae  longe  lateque  discuneos  caelestis  in  eo 
gratiae  signa  pandebat.^')  Nesciant  eniin  latore  quae  bona 
8uot,  com  iuxta  sententiam  salFatoris  nec  lucerna  sub  modio 
debeat^  contegi,  nec  in  monte  posifta  ciritas  possit  absoondi. 
Inker  cetera  enim  magnalia,  quae  iUi  salvator  indulserat,  prae- 
cipuum  obsüneniiae  munus  aedpiens  carnem  suam  plurimis 
subiugabat  inediis,  docens,  corpus,  quod  eibis  abundantioribus 
enutritnr,*'*)  uniniae  iiitciitum  protiniis  allaturum.  Calciainento 
nullo  pcuiitus^j  ufebatur.  Ita  inctlia*' )  liieiiie,  quao,  uullis^n 
re^onibus  seviore  «^ohi  t(>rj>cscit,  inidis  pedibus  Semper  ani- 
bidare  contentus  singulare  patieiitiae  dabat  indiciiim.  Ad  ruius 
iinuianitatem  frigoris  eomprobandani  testein  coiistat  esse  Danii- 
biuin,  ita  saepc  glaciali  niuiieiate  coucretum,  ut  etiani  plaustris 
Bolidum  trausitum  subministret.  Qui  tarnen  talibus  per  dei 
gradam  nrkutibuB  sublimatus  intimam  humilitatem'^)  iatebatur 
dicens:  Ne  putetis  mei  meriti  esse  quod  cernitis,  vesirae  est 
potius  saltttis  exemplum.  Gesset^)  humana  temeritas,  elationis 
superdlium  compiimatur,  ut  aliquid  boni  possimus.  Jam,  ut 
speiainus,  a  domino  Jesu  Christo  elegimur**)  dicente  apostolo, 

H.  ita  quamvis.  —  *^')  AR,  B.  n.  C.  veibis.  —  «)  C.  instniens. 

—  AninuuH  auditonim  fehlt  in  B.  —  '^M  Ii.  imo  a  Fabiaiüs  (iisiaud  mi- 
liario.  —  i'^)  B.  <leo  propifio.  —  »fi)  C.  crcbtiiis.  —  i')  B.  lÜHcurrenö,  quia 
coek'stis  in  eo  graiia  sigua  paudebat.  —  Dcbeat  Ichll  in  B.  u.  C.  — 
V)  B.  corpus  cibis  abundaatioribiu  enatritum.  —  30)  C.  penitiu  indatns. 

—  3>)  B.  medio.  —  38)  B.  u.  C.  in  Ulis.  —  ^  B.  intima  hnmilitate.  — 
3*)  0.  Geiset  Jam.  —  B.  potsinuis,  quo  eligünur,  dicente-,  C.  powimui, 
«legimur,  dicente  etc. 
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qui  elegit  nos  in  ipso  ante  muodi  constitutionem,  ut'essemus 
saocti  et  immaculati  in  oonspectu  eius.  Orato  immo  pro  me, 
ufc  non  ad  condempnationis  cumtUuin,  sed  ad  iuBtificaÜonis 
augmentum  flalvatoris  mihi  dona  proficiaot  Haec  et  Iiis  si- 
milia  solebat  proferre  cum  flotlbus,  miro  erudiens  homiiies 
humilitatis  ezeiuplo,  cuius  virtutis  fandamento  monitns  taota 
divini  mun^s  daritate  liil^dtut,  ut  ipsi  quoque  hostes  here- 
tici^)  reverendissimis  eiim  ofTiciis  honorareat. 

Capilulum  V. 
Ivu^'oruiii  si<jni(l(Mn  rcx,  nomine  Fliiccitliens,')  in  ipsis 
re{j;ni  sui  cocpit  initare  priniordiis,  liuljens  (iothos  ex  inferiore 
Painioniu  vehementer  inleusos,')  quorum  iuaumera  multitudine 
terrebatur.  Is  ergo  beutissimum  Severinnm  io  suis  penculis 
tamquam  coelestc  consulebat  oraculum.  Ad  quem,  cum^)  ve- 
hementissime*)  turbaretur,  adveiiieDS  deflebat,  se  a  Gotborum 
principibus  ad  Italiam  trausitum  postalasse,  a  quibos  se  non 
dubitabat,  quia  hoc  ei  denegatum  fuerat,  occidendnm.  Tunc 
ergo  a  vivo  dei  hoc  responsum  praedictos  acoepit:  8i  nos  una 
catholica  fides  annecteret,  magis  me  de  otemae  vitae  perpe- 
tuitate^)  debuisti  consulere,  sed  quia  de  praesenti  tantum  sa- 
Inte  soUicitos,  quae  nobis  est  communis,  interro^a^,  instruen- 
(lus  ausculta.  Gothoriun  nec  cojüa  ncc  adversitutc  turberis,*'J 
»juia  cito  scrurus,  eis  (lis.C('<leiilil»us,  tu  desiderala  prosporiUitc 
ri'|^nal»is,  tantum  ne  hunnlitatis  mcae  moniia  praetermittas. 
Non  te  ita(pje  pii^eat  paceni  a[i[)etere,  etiain  inimicorum,") 
nuiujiiam^j  proprüs  virtutil)us  innilaris.  Maledictus,  in^uit 
scriptura,  qui  coulidit  in  homine,  et  ponit  carneoi  bracliü  sui,^) 
et  a  domino  rccedit  cor  eius.  Disce  igitur  iosidias  cavere,  non 
ponere;  in  lectulo  quippc  tuo  paciGco  One  transibis.  Qui 
oum'^)  animatus")  oraonlo  iaetus  abscedecet,  perlato  sibi,  qaod 
turba  latrocmantium  et  barbari'*)  aiiquos  captivassent  ex  Ru- 

B.  ecclcsiac  hojjtca  Imcr.  •— 
>)  Ii.  Flaccithaeus.  —  Ö.  iiilestoa.  —  0  Avil.,  Ii.  u.  C.  dum.  — 
4)  B.  vchementiu«.  —  AH,  B.  u.  C.  de  vitae  pct  petnitate.  —  <>)  AK. 
u.  C.  turbaberis;  B.  turbarifl.  —  7}  B.  n.  C.  miumonun.  —  ^  AR,  u.  C. 
et  nunqnani.  —  9)  B.  u.  C.  carnem  brachium  säum.  —  lO)  AcK ,  Ii.  o. 
C.  cum  tali.  —  II)  AR.  u.  C.  admonitas.  —  i?)  B.  turba  ]atroc  barba- 
rorum aiiquos  captivaatet. 
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gis,  vinini  dei  misit  proliniii  oonanteodum.  Qui  sanctis  eum 
BMDdAtis,  ne  prMdones  seqaeretur,  Domino  sibP')  revelanto^ 
praemonait  dioens:  St  eos  seontas  iberis,  oecideris;  cave,  ne 
«mnem  tnaieat,  et  inaldiis  qnae  tibi  tribus^^)  locis  paratee 
nmt,  ii^iOTida  matte  sueeoiubM;  itam  cito  nttndns  fldelis 
ad?eDiet,  qui  te  de  hit  omnibos  effidet^*)  oertiorem.  Tanc 
dno  oi^Tonim  ab  ipsis  hoatiitm  eedibus  Ibgientea  ea  per 
ofdineiB  fekukniDt,  quae  a  beatissiino  viro  Christo  atbi  reve» 
lante  praedicta  erant^*)  Igitur  frustratis  insidiis  adversantium 
Flaccitheus  increuientis  auctuä  prospehoribus  vitum  rebus  tiaa- 
quilissimis  terminavit. 

Ca[)ituliini  VI. 
Post  haec  autem  quidam  üugus  geiicre  per  aimus  XII. 
ossium  dolore*)  cODtritus  omui  caruerat  iiiculuuiitale  meiu- 
brorum,  cuius  cruciatus  intolerabilis  circumquaque  viciuis  factus 
fuerat')  ipsa  diutarnitate  notiBsimos.  Itaque  nihil  proficiente 
diversitate  remedii  tandem  ridna  mater  ad  winctMin  Tinim 
vebidtlo  filtotn  deduxit  impositom  et  ante  ianuam  monasterii 
proildens  desperatum,  continuatis  fletibus  reddi  8ibi  nniomn 
fllioin  precabatur  ineolamem.  8ed  vir  dei  sentiens  a  se  magna 
deposci,  fletu  commotus  aiebat:  Qoid  opprimor  opinionefiUlad? 
cor  estimor  posse  quod  neqaeo?  Non  est*)  Yirtatis  meae  prae- 
Btaretamgrandia;  confilium  tamendo  tamquam  misericordiam 
consecutus  a  deo/)  Tone  mandat  mnlieri,  ut  pauperibus  ali- 
quid pro  suis  viribus  largiretur.  Illa  nihil  morata  vestem'') 
qua  iiiduta  fuerat")  sc  vclociter  cxuens,  cgcnis" j  dividere  pro- 
perabat.  Quo  audito  vir  dei  fervorem  eius  admiraii^  iterum 
mandat,  ut  suis  operiretur  amictibus,  diccns:  Cum  lilius  tuus 
tecuni,  domino  sanante,  ju'rroxerit ,  operc  vota  supplebis.  In- 
dicto  igitur  paucorum  dierum  de  niore  ieiuuio,  fusis  ad  deum 
precibus,  iliico  sanavit  iofirmum,  atqne  ineolamem  suis  gressi- 
ba0  ambttlaotem  remisit  ad  propria.  i^ui  cum  postea  nundinia 


1*)  SIbi  fehlt  in  B.  —  <«)  B.  in  tribus  loc.  —  Ac  u.  fi.  «flidAt.— 
*•}  B.  qnae  bestissimus  vir  —  praedixerat 

*)  AR,  B.  u.  C.  incredibili  osa.  dol.  —  Ii.  u.  C.  erat.  —  ,J  B.  est 
enim.  —  *)  Tamquaui  —  a  deo  leiilt  in  Ü.  —  ^)  B.  veate.  —  ^)  C, 
e^au  —     B.  egentibuä. 
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frequentibas  interesset,  8ta];>endiiin  miraculom  cuDctis  yidentibus 
eschibebat  NonuuUi  enira  dicebaat:  £coe  iUe  qui  fuerat  tok> 
corpore  putrefactus;")  aliis  antam,  quod  ipse  esset,  ommoo 
negantibus,  grata  oonleotio  noioebator.  Bs  illo  igifcar*)  Umt- 
pore  qao  est  Baniftas  reddila  deeperato,^)  imhrttsa  ^giir™** 
gens  ad  dei  flunulam  pergere  Ürequentaiis  coepit  gratiilalioiiiB 
obeeqaiam  reddere,  et  opem  mm  poBtnfaure  teagnoiüNU.  De 
aliis  etiam  geotibiu,  ad  qiias  taoti  »iraculi  fluna  pemnent, 
\  nmlti  Christi  militem  Tidere  eopiebant 

Ca pi tili  lim  VII. 
(^ua^j  devotionc  ctiuin  ante  hoc  factum  quidam  barbari, 
cum  ad  Italiam  pergert'iit,  promerendae  benedictionis  ad  eum 
intuitu  diverterunt.'^)  Inter  quos  et  Odovacar,'j  qui  postea  reg- 
navit  Italiae,  vilissimo  tuac  habitu,  iuvenis  statura  procerus 
adveoerat.  Qui  dum  se  ne  humile')  tectum  oeUulae  bqo  ver- 
tioe  contingeret,  inciinasset,  a  viro  dei  gloriosam  se  fore  cog- 
novit.  Cui  etiam  valedicens:*)  Vade,*)  inqnit,  ad  Italiam, 
Yade,^)  yilissimis  nunc  pellibas  coopertus,  sed  multis  dto  pia- 
rima  largttanis. 

Capitulam  YIIL 
FlecdthensO  quoque  rex,  qui  et  Fava,')  memorati  fiKos^ 
Flaccithei,  patemaro  secutus  indiistriam,  sanctom  Tirom  coepit 

pro  regni  sui  frequentare  primordiis.    Hunc  coniux  feralis  et 

noxia,  iiumiue  Gisa,*)  Semper  a  clemeiiliae  remediis  trahebat, 
Haec  er^o  inter  cetera  iniquitatis  suae  contagia  etiam  rebapti- 
zare  (juosdam  est  conata  catliolicos.  Sed  ob  sancti  reyereutiam 

^)  Ac.  qui  fuerat  toüufi  corporiB  putredine  fractus;  ü  cben^u,  sUU 
Araetos  aber  tftbe&etos,  und  C  wie  Ae,  nnr  fthli  UrthiB.  —  •)  CenimitaU 
jlgitor.  —     B.  quo  «0t  reddita  aanitaa,  dofpenta. 

Qua  derotione  —  diverterant  gehOrt  in  B.  noch  in  Cap.  VL 

9}  AR  n.  B.  devencrunt.  —  >)  B.  Odoacer;  in  A  u«  C  ichwankt  die 
Schreibweise  zwischen  Odovacar,  Odovachar  und  Odoacar.  —        B.  Qui 

dum  se  humillinie  —  ne  contingeret.  —       AR,  B  u.  C:  valedicenti.  — 
Ac.  vale,  in  Ab  ist  es  in  vade  corrig.  —      Ab.  valei  aber  durch 
CJorrectur. 

^)  AR.  Felectheusj  B.Felethaeus,  Cb  u.  Cv.  Fclecteus^  Cp.  Feletheus. 
t)  Ursprüngl.  aland  ]Mia;  A«  ist  Äba  conlg.  B.  Fenk  C  Fava.  — 
t)  FUiiu  fehlt  in  B.  ^     B  v.  Baron.:  Oiso. 
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Severiui,  non  consentiente  viro,  a  sacrilega  quantocius  inten-  j 
üooe  defecit;  Romanos  tarnen  duris  conditionibus  adgravubat,'}  | 
quosdam  etiam  Danubio  iubebat  abduci.   Nam  cum  quadam  ' 
die  in  prozimo  a  FavianiB  vice  veniens  nliqiios  ad  se  trans- 
ferri*)    Danubio  praeoepissei,^)  viliflaimi  scilicet  ministerii  8er- 
Tihite  danmandos,  dirigens  ad  eam  vir  dei,  uft  eo8  dimittere^ 
pofttiüabat    Venim  iUa  foeibiu  femmei  ftiroris  ezestuaoB 
mandata  r^ortari  itunt  asperrima:  Ora,  inquit,  tibi,  sarve  dei, 
in  tua  ceUnla  delitescens,  lioeat  nobis  de  ser^ia  noBtris  ordi- 
näre quod  TolnmaB.  Haec  igitor  audiens  hooio  dei:  confido, 
inquit^  in  domino  Jesu  Christo,  quia  necessitate  conipellitur*) 
explore,  quod  pruva  voluntate  despexit.    Velox  itaque  secuta^ 
correptiü  pi  oslravit  animuin^)  arrogantis.    Quosdam  onim  auri-  /. 
fices  barbaros  pro**^)  fabricaiidis  regalibus  ornamentis  cluuserat 
arta  custodia.    Ad  lios  lilius  meniorati  rei^is  admoduni  par- 
viilus,  nomine  Fridericus,  eodeni  die,  quo  rcgina  servum  dei 
coDiempserat,  puerili  motu  coocitus  introivit.    Tunc  aoiifioeB 
in&ntia  pectori  gladiam  imposaere^')  dicentes,  qaod  ai  qois  ad 
eos  absqne  inranienti  praeäxi  tenore*')  ingredi  conaretor,  per- 
Tolnm  reginm  primitiu  transflgerent  ei^*)  semetipsos  postea 
traeidarent,  qnippe  cam  sibi  nollam  spem^^)  promifttarent;» 
macerati  diatorois  ergastolia,  His  aaditii  regina  cmdelis  et 
impia,  TesfiboB  dolore  oonsdMis  damitabat:^)  O  serre  dei 
Severine,  tio^*)  a  deo  tno  inlatae  vindicantar^O  inioriae?  Hanc 
mei  contemptos  oltionem  eStaoM  predboe  postolasti,  ut  in  mea 
viscera  vindieares?  Itaque  mnltiplici  contritione  ae  miserabili 
lamentatione  discurrens  fatebatur*')  se  pro  scelere  conteniptus, 
quod  in  scrvuui  dei  couuin6erat,   plagae   praesentis  uitione 
percelli,  coul'estim<|ue  directis  equitibus  veniam  pctitura,  et 
Homanos,  qaos  eadem^^J  die  talerat,  pro  quibas  et^)  rogautem 

>)  B.  •ggrwtiiB',  Cp.  aggravatos.  —  *)  Ab  n.  Ac.  traufem.  — 
^  B.  praecaaiiaaet.  —  •)  Ok  eompelletar.  —    B.  aadmoa.  —      B.  oIum 
pro.  —  'OAc.  posuere,  wie  B  «.  Cp  nnprttngUch,  eonig.:  imposuero.  — > 
B  u.  Cp.  absqoe  iaramenti  pra«iidlo;  Ac,  Cb,  Cv.    abaqne  ionuneatt 

praefixo,  darüber  in  Ac  corri^rt:  tcnore.  —  B.  transflgentes  semctipaoa 
etc.  —  '*)  Cb.  spem  vitac.  —  B.  Uilia  clanüt.-,  Cb.  talia  claaabut.  — 
»«)  B.  sicut.  —      B.  viiidicabutttur.  —  fdüt  in  Ab.  —       C.  ea 

u.  eo.  —  SO)  Cb.  fehlt  eU 
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contempserat,  retransmidt,*^)  et  aorifioes  aocipfnotes  protmoB 
SBcramentaiD,  sc  dimittentes  iDfttDtalmn  pariter  et  ipsi  dunisai 
sunt.  Eis  aaditis  reverendissimas  Christi  serros  gratias  crea- 
tori  referebat  inmeDsas,  qni  ob  hoc  interdum  differt  Tota  pos- 
eentinm,'^)  ut  flde,  spc  et  caritate  orescente,  dam  miaora  pe- 
timtar,^)  maiora  ooncedai  Id  namqne  egit  omnipotentiaaal- 
▼atoris,**)  ut  dum  liberos  seva  mulier  subiicit?*)  servituti,  ser- 
vientes**)  cogeretur  reddere  Jibertati.  Quibus  mirabiliter  im- 
petratis,  rcgina  statim  ad  scrvum  dei  properans  cum  marito 
monsUat")  filiuin,  quem  fatebatur  illius  orationibus  de  mortis 
contiuiü  liberatum,  promittens  se  nequaquam**)  eius  iussio- 
nibus  obyiare. 

Capitulum  IX. 
Magna  quoque  dei  famulo  prophetiae  gratia  praedito  in 
redimendis  erat  captivis^)  industria.  Studiosius  enim^  insiste- 
bat  barbarorum  diäone  vexatosgenuiDaerestituerelibertoti.  Interea 
cuidam  oam  conioge  liberiaqae  redempto  praecepit  traosTadere 
Daottbinm,  at  hominem  ignofcum  in  nundinis  quaereret  bar- 
barorum, qaem  in  taotam  divina  revelafcione  didioerat,  ut  etiam 
dgna  staturae  capUloramque  colorem,  vultas  eins  ae  TestiB 
habiti»*)  imiioaret,  et  in  qua  parte  nnndinarum  repertoms  enm 
foiet  oBtenderet,  addens,  ot  quicquid  ei  reperta  diceret  per- 
aona,  reversus  aibi  maturios  intimaret  Profoctns  itaque  cnneta, 
Bicnt  Tir  dei  praedixerat^  miratus  inyenii  is  igitur^)  ab  eodem 
homine,  quem')  reperisse  se  mirabatur,  interrogatas  audirft 
dicentem:')  Putasne,  possum  iiivenire  liominem,  ijui  me  ad 
virum  dei,  cuius  ubi(]ue  fama  difTuiHlitur,  (jua  voluerit  mercede, 
perducat?  diu  est  enim,  quod  ipsos  sanctos  martires,  quorum 
reli(inius  fern,  suppliciler  interpeUo,  ut  a  tali'^)  ministerio  tan- 
dvm  aliquaudo  soivar  indignus,  quod  hucusque  non^)  temeraria 

ti)  Cb.  teanamliit.  ~  <>)  Cb.  petentfum.  ^  V)  Aa,  Cp.  peüturj 
B.  dun  miro  pttitiir.  Cb.  a.  Cr.  egit  ^rirtns  onmlpotentfB  ac  8»hr»> 

torit;  Op.  Idem  namqne  egit  gmtlna  (»nnipotaiti  ae  Salrotori  Deo,  nt  cAc. 
—  Cb.  o.  Cr.  snUedt.  —  ^  B.  aendens  ^  B.  nonatraaa.  — 
W)  AR.  u.  B.  neqnaquam  ultra. 

*)  B.  ex  cnptivis.  —  ^)  B.  u.  C.  etcnim.  —  ')  Ab.  et  habitus.  — 
*)  Cb.  ergo.  —  ^)  B.  (juam.  —  «)  Cb.  dicente;  bei  Cp  fehlt  <}aa  Wort 
ganz.  —      Cb.  ut  (ali.  —  *)  B.  ^uod  usque  nunc. 
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ptaesomtioiie,  sed  religioM  oeoeMitete  raBtinuL  Tone  nimtias 
homiiiis  dei  eiiu  se')  aspectibos  praaseatefit  Qni  debitosane* 
torom  Qemtfii  et  Protasii  martiram  reliqiiias  bonore  snsci' 

piens  in  basilica,  quam  in  monasterio  construxerat,  collocavit 
officio  sacerdotuni.  Quo  loco*")  murtirurn  congregavit  sanc- 
tuaria  plurimorum ,  (|uae  tarnen  praecunte  Semper  revelatione 
promeruit,  scieiis  adversarium  saepe  surri{)ere,  ac  sub  nomine 
sanctitatis  episcopatus  quoque  honorem  ut  suseiperet  postu- 
latus,")  pruednita  respoiisioiie")  conclnsit,  suflicere  sibidicens, 
quod  solitudiue  desiderata  privatus  ad  iüam  divinitus  venisset 
proviuciani,  iit  turbis  tribulajitiuin  frequentibus  intercsset. 

Daturus^^)  nihiloininiis  monachis  formam  solUcitus'^)  ad- 
monebat,  beatoram  patmm  vestigüs  inherere,  quibns  saactae 
con^enalloiiiB  adqnireretur  infltniotio,  adhibendamque  operam, 
ne  18  qui.  parantes  reliquit  et  secalam ,  pompae^)  secnlazit 
illecebras  retronom  respiciendo  euperet,  qaas  TitoTerat  Et 
ob  hoc  uzoriB  Lot  earamplum  tembile  proponebai  Memorabat'*) 
etiam,  timore  dei  mortificanda  esse  iaoentiva  libidinum  neo 
alifter  snperanda  eorporaUs^^  deleetationis  assertiit^'^)  ineeiidia, 
nisi  fuisseot*^)  per  dei  gratiam  lacrimarum  fönte  exstincta.^} 

Capitulum  X. 
Quidam  vero,  nomine  Maurus^  basilicae  monasterii  fuit 
edUuus,  quem  beatus  Severiuus  redemecat  de*)  roanibus  bar- 
barorum. Huic  quadam  die  precepit  vir  dei  dicens:  Ga^e^ 
ne  bodie  digrediam*)  alieubi,  alioquin  inminente  periculo  non 
carebia.  Hic  ergo  contra  pxaeceptum  tanti  patris  seculatia 
coinsdam  faonunis  peianasa  mecidie  ad  coUigenda  poma  in 
seeondo  aFayianis  mifiario  egiresaiu  mox  a  barbaiis  Danubium*) 

0)  AR  n.  Ch.  nium;  Cp.  eum.  —  Cb,  Quo  in  loco.  —  »>)  In 
dieser  V'erl)ir»duug  haV)en  diesen  neuen  Gedanken  Al)cd;  nur  AK,  liest: 
gubrepere  mh  nomine  sanctitalis.  Epiöcopauus  etc.  B.  u.  C.  Surripere 
(Cb.  subrepere)  sub  nomine  sanctitatis.  Epibcopatus  etc.  —  i^)  Ac.  prae- 
finitem  req^onsionem.  —       Hier  beginoi  bei  A.  ein  neuer  Absais.  — 

B.  aolUcitiiit;  C.  aollieitior.  —  »)  B.  et  pompae. B.  memor»- 
betör.  —  IT)  B.  corporeae.  —  ^)  C.  ueerebat  i9)  A.  flüieet  —  «)B. 
n.  C.  restincta. 

1)  B.  e.  —  »)  AK  o.  Cb.  tnuiigrediaria;  Cp.  egrediaria.  — -  3}  AA, 
B  o.  C.  Dannbio. 
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trmsvectns  est  cum  sno  pemasoro  captivas.  In  üla  bora  üt 
dei,  dum  in  cella*)  legeret,  clauso  repente  eodice:  Uaaioin, 
ait,  cito  requirite.  Quo  nasqnam  reperto,  ipse  quantocius 
Istri  fluenta  praetcrmeans  latrones  properanterj)  insequitur, 
quos  vulgus  scamaros^l  appellabat.  Cuius  venerandam  prae- 
seDtiain  dod  ferentes  supplices  quos  ceperant  reddidere  capüvos. 

Capitulum  XI. 
Dum')  adbuc  Norici  ripcusis  oppida  superiora  constarent) 
et  pene  nulliun  castellum  barbarorum  vitaret  incarsus,  tarn 
celd)errima  sancti  Severini  fiagrabat  opinio,  ut  certatim  eom 
ad  86  castella  singula  pro  suis  munitiombus  iuTitarent,  cre- 
dentes,  quod  in  eins*)  praesentia  nihil  eis  eveniret  adversL 
Quod  non  sine  gratia*)  divini  muneris  agebatu^,  ut  omnes 
eins  monitis  quasi  celestibus  terrerentur  oracnlis  exemplo- 
que  illius  bonis  operibus  erudirentttr.^  In  castellum,*)  cuierat 
Cucullis  vocabulum,  devotionibus  accolanis^)  vir  sanctus  ve- 
nerat advocatus,7)  ubi  factum  gründe  miraculuni  nequeo  reti- 
cere,  (|uo<l  tanien  Martiniani  presbytcri  nostri*)  civis  eiusdem 
loci  stupenda  relatione  cognovinius.  Pars  plebis  in  quodam 
loco  ncfandis  sacrificiis  inherebat,  quo  sacrilcgio  comperto  vir 
dei,  multis  plcbem  sermonibus  allocutus,  ieiunium  triduanum 
per  presbiterum^)  loci  persuasifc'^}  indicif  ac  per  singolas  do- 
mos  cereos  aiTerri")  precepit,  qnos  propria  manu  unusquis« 
qne'^  parietibus  aifixit  ecclesiae.  Tnnc  psaltorio  ex  more 
decurso,  ad  horam  sacrificii  presbiteros  et  diaconos'*}  Tir  dei 
hortatus  est,  tota  cordis  alacritate**)  secum  commnnem  deom 
deprecari,  qoatenns  ad  sacrilegos  diseemendos  Inmen  snae 
cognitionis  ostenderet.  Itaque  com  mnltai*)  largissimis  fletibus 

*)  AB  a.  B.  ceUnla.  —  i)  B.  properaatee.  —  •)  B.  leunen»;  Cp^ 
(eamaras. 

')  Cb.  Cum.  —  i)  AR,  B.  u,  C.  quod  eins  praesentia.  —  >)  B.  u. 
Cp.  «Uta.  —  4)  Abc.  cnidiantur;  B.  urniarentur.  —  AR,  B  xi.  C.  qiio- 
que.  —  e)  B.  u.  C.  accolarum.  —  i)  B.  evocatos.  —  s)  Ac.  post  pres- 
bUeri ;  AB.  Marttaai  posi  presb.  B.  n  Cb.  Mardanl  post  preebiterl  bmW, 
eainB  ejnsdem  loei^  ebenso  Cp,  nur  ffir  lod  steht  loeo.  —  •)  B.  preebi* 
terot.  —  10)  Cb.  miMit'—  H)  A  a.  Cb.  afferre.»  is)  &  u.  Cb.  qato- 
qne.  —  I*)  Cb.  presbit^rum  et  discomim  —  adhortttos  etL  1*)  B*  dari» 
täte.  -  1»)  Cb.  molti». 
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cmaqi»^)  fizis  geoibaB  pMouetor,  pm  mazima  oereoram, 
qooe  fiddes  attoleran«,  aabito  est  aoeeiiaa  divinitas,  reliqna 
▼ero  eonim,  qni  pnediotis  saorilegüs  infeeti  faenuit  TOlentoa- 
qoe  ktere  negavenuiti  inaccenaB  permanaii  Tone  ergo  1111,^0 
qoi  eo8  poaaeraiit,  diviaa  dedaiati  examine,  protinas  exda- 
manies  seoreta  pectoris  satisfactionibus  prodidernnt,  et  snornm 
testimonio  cereoruin  nianifesta")  confessione  convicti.'^)  propria 
sacrilegia  detestabaritur.^o)  O  clemens  potentia  crciitoris  cereos 
animosqoe  (lamantis!^'j  acceiisus  est")  ip^nis  in  cereis  et  re- 
fulsit  in  serisibus  !^*)  Visibilis  lax  naturani  cerae'*)  liquabat  in 
flammas,  ac  iiivisibilis  corda  fatentum  solvebat  in  lacrimas. 
Quis^*)  credat  ainplius  eos,  quos  ßacrilegiis  error  involverat, 
postea  caruiflse^*)  bonis  operibos,  quam  (et)^^)  eos  qooram 
eerei  flxeiaat  aecenai  diyiniiiia? 

Capitulum  XIL  ' 

AUo  rnrsna  tempore  in  finibaa  einadem  oaatelU  loenalae, 
frognm  eonaamptrioes,*)  nozüa  moraiboa  cimcta  erant  vaalantea. 
TaU  ergo  peste')  peroolai  mox  preabiteri  cetoriqae  maoaorea 
aanctam  Sererimim  amnmia  preolbaa  adierant,  dicentea:  Ut 
taatae  plagae  auferator  atrocitaa,  orationam  tnarnm  experta 
aoffiragia  postnlamus,  qaae  magno  dudiira  niiraculo  in  acccnsis 
caclitus  cereis  uiultum  ajuid  dominum  valere  conspeximus. 
Quos  ipse')  rcligiosiiis  allocutus:  Non  legistis,  ait,  (piod  anc- 
toritas  divina  pecranti  popuio  praccrpcrit  per  (»rophetam:  Con- 
vertimini  ad  me  in  toto  corde  vestro,  in  ieiunio  et  lietuV  Et 
post  pauca-  Sanctificate,  inquit,  ieianium,  vocate  caetum,  con- 
gregate  ficclemam,  et  cetera  qaae  aequnntar.  Ezplete  itaqae 


M)  B.  eniB  eis;  Ac  alqne,  daa  unprOiigllclie  Wort  ist  nidirt  — 
1^  Ae,  AB,  B.  v.  C:  Tone  ergo,  qoL  —  >•)  B.  et  confesaloiie.  —  A 
B.  u,  Cb.  eaacti.  —  M)  Ae,  AB,  B  iL  C.  testabanttir.  —  "zi)  Cb.  inflam' 
mans;  Cp.  q»ae  fecit  cereos  animosque  flanunantes.  —  n)  Est  fehlt  in  Cb. 

—  '^')  Ii.  acccnsus  est  igiiis,  in  cercis  refulsit  et  in  sensibus  I  —  Cb.  ac- 
censuß  iguid  in  cereis  rel".  et  in  senaibus.  —  2<)  Cb.  cerus.  —        C  y.  (juis 
non.  —  28)  Ac,  B.  u.  C.  danüöse.  —  ")  Et  fehlt  Ac,  H.  u.  C. 

1)  B.  u.  C.  consumptrice»  copiose  insederant  —  cuucU  vastautef. 

—  Cp.  Tali  aeruginiö  igitur  jicstc.  —      Cb.  ille. 
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dignis  operibos,  et  exeqai  potestia,*)  ui  malitiMn  üMsUe  pra»- 
'aentis  temporis  evadalis.  Nnllus  a  me^J  ad  agnun  eieat^ 
quasi  humana  loeuatas  solücitaduie  Tetltara«,  nedivinaam^ns 
indignatio  proTOcetur.  Neemoia,*)  omoibus  meocleaam  ood- 
gregatis  unnsquisqae  in  ordine  suo  psallebat  es  moie.  Omms 
aetes  efc  seKua,  quae  etiam  voce  oon  potent,  preoem  deo  fle- 
tibns  ofTerebat,  eleemosinae  ßeri  non  eessabant,  quicquid  bo- 
norum operurn  praesens  necessitas  exigebat,  sicut  faraulus  dei 
preeeperut,  implebatur.  Omnibus  i^itur  huiusccinodi  studiis 
occnpatis  «luidam  pauperrimus  opus  dei  coeptum  desereus  ad 
agrum  proprium  segetis  inviseiidae^)  causa,  (juae  perparva  inter 
aliorum  suta  iacebat,  egressus  est,  tota<]ue^)  anxius  die  locus- 
tarum  nubcm  iapendentem  qua  potuit  exturbavit  iudustria. 
Moxque  ecciesiam*)  commuDicatarus  intravit,  sed  segetem  eius 
exiguam  multis  rlcinorum  cireumdatam  frugibus,  locustarum 
deoBitas  devoiayit  Quibus  ea  nocte  ab  Ulis  finibas  exterritis^®) 
imperio  divino  probatom  est,  quanti^^)  valeat  fidetia  oratio. 
Maoe  quippe  sancti  opeiia  teaeiator  atque  oontemptor  nuatia 
ad  agrum  suum  male  secnma  egrediena,  enm  locostamm  per- 
nide^)  ftmditus  iovenit  abraaum  et  omniiun  cireunquaqne  aar 
liones  integras,  vehementer  ammirana  ad  caateUum  bunentoaa**) 
Tociferatione  rerertitur.  Cumqne  id  quod  acciderat,  Indicaaaet, 
ad  huiuscemodi  videnduni  cuneti  exiere  miraculum,  ubi  quasi 
ad  lineam  regulärem  contumacis  hominis  segetem  locustarum 
morsus  osteii<k'iaut.  Tuuc  oniiiium  vestigiis  provolutus  inter- 
cessinnos  coruiii  i\i>a  lumentatidue  poscebat.'*j  (Jb  quam  rem 
mouL'udi  uc'casioneni  liomo  dei  reperiens  docebat  universos, 
ut  omnipoteiiti  deo  disccrent  obedire,  cuius  imperiis  obt«m- 
perant  et  locustae.  Pauper  vero  praedictus  tlebiliter  aiebat,"j 
poaae  se  maodatis  obedire  de  cetero,  si  uUa  sibi  apea,  qoa 

B.  Statt  et  excqui  potestis :  quae  doeetii.  Cb.  Bmc  «zplete,  nt 
etc.  üp.  Explete  —  operibus,  quae  docent,  nt  ete.  — '  *)  B.  iL  Cp.  aane 
statt  a  me.  —  •)  A.  Es  roore.  —  t)  B.  InviaeadL  —  •)  B.  totoqae.  — 
t)  B.  ecdesia.  —      B.  u.  Gp.  extemuiiatu.  —       AR.  u.  Cb.  qnaatoBi. 

—  B.  8u1)  [icrnkic.  ")  B.  luctuosa.  —  **)  B.  u.  C.  interccssionibus 
coruüi  dt'licii  eui  xeniam  fiisa  larnentationr  posccbat.  —  Ac,  B.  u.  C. 
allrLsibat.  In  AI)  i-t  allorrabat  auBradüt  und  von  der  nämlichen  Hand 
aiebat  darüber  get>ciiriebcn. 
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▼iferet,  remuitiBsei  Tone  eigo  vir  dei  eeleros  aUoenti»: 
rasioin  est,  inquit,  ut  <iui  proprio  Bii|)pHeio  btiiiiilitalit  Tol>iset 

obedientiae  dedit  cxemplum,  lilteralitate  vestra  anni  praesentit 
alimenta  percipiat.  Collatioiie  itaciue  fidelium  et  correptus 
homo  pauprrrinius  vi  ditatus  didicit,  quantuni  dispendii  incre- 
duUtas  iuferat,  ijuaiituiDque^')  beneficii  suis^^)  cultoribus  con- 
ferftt  divina  largitio.  • 

Capitulum  XIII. 

Item  juxta  oppidum,  quod  Juba')  appelatur  com  qaBr 
dam  die  intrantes  baBiticam  aestatis  tempore,  soUennitatom  Tes- 
pere  redditnri,  ad  aoeendenda  lomioaria  ignem  minime  reperiB- 
sent,  flammam  concassis  ex  more  lapidiboi  elicere  neqaivenint, 
intaDtam  alterutra  fern  ac  petrae  eoUiAione  tardantes,  ut  tem- 
pii8  Tesperiinae  solennitatis  efflaeret.  At  vir  dei  genibus  humi 
fixis  orabat  attentius.  Mox  igitur  in  conspectu  trium  spirita- 
liiim')  (jui  adcrant  tunc  virorum  ceri;us,  {[vicrn  manu  idem 
sanctus  Severinus  tcnebat,  acccnsus  est.  Quo  lucente  et*) 
sacrificio  vespertiiii  temporis  ex  more  suppleto,  gratiae  deu 
referuntur  ab  omnibus.  Quod  factum,  licet  vir  memoratus 
eos  qui^)  huic  interfuerc  miraculo,  celare  voluerit,  sicut  et'j 
inulta  magnaiia  quae  per  illum  divinis  sunt  eüectibus  celc- 
brata^  claritas  tarnen  tanftae  virtutis  occultari  dod  potait,  sed 
ad  magnam  fidem  ceteros  excellenter  acceudit 

Capitulum  XIV. 

Aceidlt  etiam  eiusdem  loci  quandam  mulierem  diutino^) 
languore  vexatam  jacere  seminecem  exequiis  jarn  paratis,  cuius 
proximi  inoesto  silentio  voces  funereas  (|uodam  lidcr)  clainore 
presscrunt,  et  ante  ostwmi  cellulae  sancti  viri  corpus  jam  pene 
9xanime  deposuere,')  Videns  itacjue  liomo  dei  clausum  adi- 
tum  uppositione  lectuli  ait  ad  eos:  Quidaam  est  quod  facere 

B.  qnaotom.  —  i?)  B.  sui. 

*)  Jn^a  vreprUiiglich;  AR.  Jabar;  B.  Jarao;  Cp.  Smvro.  •  *)  B. 
appeUabatnr.  »  *)  Cb.  spiritiialiüin«  ^  ^)  Et  iifc  in  Ab  Ober  Mcriildo  eor- 
rigiri.  —  *)  B.  licet  memontis  (ot),  qid  etc.  Cp.  lieet  memonti,  qai  — 
Tolffl«rint.  —  «)  Et  fdilt  in  B. 

')  Cb.  diutumo.  —  Mit  fidei'  begimt  das  Fragment  A*  wieder. 
—  ^)  B.  tt.  Cp.  deposuere  kmgaentis* 
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Toluisüs?  ResponderuDt:  Ut  oratioae  iua  vitae  reddator  eia> 
nimis.  Tooo  ipee  lacrimabundas  ozclamanfi  ait:  Quid^)  a  porvo 
magna  deposdtia?  Agnosco*)  me  prorsus  indignum,  utmam 
merear  TeDiam  pro  meas  inTeoire  peccatis.  Et  illi:  Credimua, 
inquiuot,  quod,  81  oraveris,*)  reriyiscet^)  Tunc  sanctus  Seve- 
liniis  fluiB  iUico  lacrinüB  in  oratione  proatratuB  est,  etmuiiere 
protinns  adsurgeny^)  allocutus  est  eos:*)  Kolite  quicr{uain 
horum  meis  operibus  applicare,  hanc  enim  gratiamfidei'^)  fer- 
vor  emeruit.  Et  hoc  fit  in  multis  locis  et  gentibus,  ut  co^nios- 
Ctttur,  (luod  uuus  sit  deus,  faciens  in  caelo  et  in  terra  prodi^na, 
excitans  pcrditos  in  salutein  et  mortuos  vitae  restitucns.  Mu- 
lier vero  suuituk'  percepta  opus  sarriale^')  die  tertio  iuxta 
morem  proviuciae  propnis  coepit  mauibus  exercere. 

Capitnlnm  XV. 

Quintanis  appcllabatur^)  srcundarum*)  niunicipium  Riie- 
tiarum  super  ripam  Danubii  situni,  huic'}  ex  alia  jtarte  j)arvus 
fluvius,  Quintana*)  nomine,  propintjuabat.  Is  crt'bra  inunda- 
tione  Daaubii  supertluentis  excresceus  nonnulla  casteili  spatia, 
quia  in  planum^)  fundatum  fuerat,^j  occupabat.  Ecclesiam  etiam 
loci  eins  nmnsores  extra  muros  ex  ]ignis  habuere  construclam, 
quae  pendula  eztensione  porrecta,  defixis  in  aitum  stipitibus 
snstentabator  et  surculis,  eui  ad  Wcem  soli  tabularam  erat 
laerigata  coniunctio,  quam  quotiens  ri?a8^)  exccssiseet,  aqua 
Buperfluens  oecuparat*)  Quintanensium  itaque  fide  sanctns 
Severinus  illoc  füerat  invitatus,  ubi  cum  tempore  sioeüatis  ve- 
niret*)  interogabati^'j  cur  tabulata  nndatis  obstaculorum  teg- 

4)  B.  Tunc  lacrymaboiidiis:  Quid,  inquit  etc.  ~  »)  Am  hattai 
ursprünglich:  agncMce,  cocrigirt  «gnoBco;  Ab.  agnosdke.  —  «)  B.  pro  m 
onTerii.  —  Ae.  o.  AB,  B.  q.  Cp.  revi^iscit  —  •)  Cb  o.  AR.  resargente. 
—  •)  B.  dieeni.  —  B.  u.  C.  fidei  vestrae.  <i)  A  dorcbgehends  vr- 
spniii'jli  h  sacrale,  in  Aae  corrig.  in  Mrciale.  Ebenso  Cp  u.  Cv.  Wr 
crale:  B  u.  Cb.  agrale. 

*)  B  fügt  lociH  ein.  —  *)  B.  foecundarum.  AR.  sccundarium.  — 
')  AR.  hanc.  —  *)  H.  u.  Cp.  cui  Businca  nomcn  est;  Cb.  Bu:>inca  nomine. 
6)  B.  u.  Cb.  in  plann.  —  f.)  Cb.  erat.  —  B.  ripa;  Cb.  u.  Cp.  ripas.  — 
»)  AR,  B.  u.  C.  occupabat,  ~  AR,  B.  u.  C.  veuisseU  —  >o)  Cb.  inler- 
rogat. 
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mhubus  apparerent?  Aocolae  r(  s]  •  uderant,  quod  freqoenti  fln- 
minis  alluvione,  quicquid  ftnsset  sapentratam,  continao  lara- 

retur.")  At  ipse:  Stemator,  inquit,  super  tabniftta**)  nunc  in 

Christi  nomine  pavimcntum,  jani^^)  videbitis  amodo  fluviuin 
caeloFti  iussione  proliibitum.  Pavimento  itaque  perfocto,  ipse 
8ubter'*J  (lesrcndcns ,  accopfa  scruri.  [xistes  facta  orationc 
percussit,  atfjue  ad  aqiiani  fhuniuis  vcMH'ianiiae  crucis  expresso 
signacnlo  dixit:  Non  te  sinit'^j  Dominus  mens  Jesus  Christus 
hoc  Signum  crucis  ezcedere.  Ex  ülo  itaque  tempore,  cum  ex 
more  fluvius  crerisset  in  cumulos  ambissetque  viciniain  qnam 
solebat,  ita  spatiis  eoclesiae  erat  inferior,**)  ut  numquam  sancti 
patiboii  signacolam,  quod  inpresserat  bomo  dei,  prorsus  es- 
eederet. 

Capitulum  XVI. 

Accidit  autcm,  ut  castelU  presbiter  memorati  admodum 
venerabilis,  Silvinus  nomine,  moreretur,  et  cum  in  ecclesia 
feretro  posito  noctem  psaUentes  duxisscnt  ex  more  perTigilem, 
jam  darescente*)  diluculo,  ro^Wt  vir  dei  fessos  presbiteros  et 
diaconoB  uniFersos  parumper  abscedere^  ut  post  laborem  Tigi- 
liamm  somno  se  aliquantulum  recrearent  Quibus  egressifi  dei 
bomo  OBtiarium,  Matemum  nomine,  intenrogat:  utrum  omnes, 
ut  dixerat,*)  abscessissent  At  iUo  respondente,  cunctos  abüsse: 
Nequaquam,  ait,  sed^)  latet  hic  quidaro/)  Tunc  janitor  eode- 
eiae  septa  seeundo  perlustrans,  nullum  intra  ea*)  remansisse 
testatur.  Verum  Christi  miles,  domino  sibi')  revelante :  Noscio 
quis,  ait,  hic  deUtescit.  Tertio  itaque  diHgontius  j)erscrutan8, 
qnandani  invcnit  virt^iiiom  coiisrcratam  locis  se  occultioribus 
abdidisse.  llanc")  ergo  nienioratus  8ic  increpavit  edituus : 
Cur  isthic  famulo  dei  posito  tuam  crcdideris^}  poiuisse  latere 


1*)  Aab€,  labaretar  *,in  den  beiden  letiten  ist  laberetoi  corrigirt«  wie 
anch  B.*n.  C,  liabcn.  —       B,  Stematur,  inquit,  tabulatia.    —   ")  Cbv 
nam.  —  ^*)  B,  u.  Cp.  supter  imvj.  —  ii>)  AR.  u.  (  I».  sinat.  Cp.  Kon  di- 
niiUet  —  iioc  sigDO  cracis  aquam  excedere.  —      B.  inferius. 

» 

t)  Cb.  crescente.  —  ^ )  B.  dixcrant.  —  8)  Aabc  Neqaaquam,  idt,  sunt 

egrcssi)  latet  etc.  —  ^)  H.  <iiiac<1am.  —  5)  Cbv.  eam;  Cp.  intus  man, 
•iaee.  —  >)  Sibi  fehlt  in  B.  —  «J  Cb.  Quam  ergo.       *)  C.  credidistL 
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praesentiam  ?  At  illa:  Pietatis,  inquit,  amor  talia  me  facere 
persuaaii;  videns  enim  cunctos  foras  ezpelli,  putavi*)  mecum, 
quod  sennis  Chmd  iovocata  divioa  maieatate  praesentem  mor- 
toiim  BnAdtaret  EKeimte  igitur  memorata  virgine,  homo  det 
cum  presbitero  et  diacono  ianitoribnsque  duobus  in  oratione 
oumtos  postukTit^^  fletu  largiMimo,")  ut  opus  solitae  maie- 
statis  divina**)  Tirtoa  ostenderet  Tunc  oratione  completa  pres- 
l^keri  eadaverila  tut  beatuB  alloqnitur:**)  In  nomine  Domini 
Nostei  Jesu  Christi,  sancte  pretbiter  SÜTine,  loqaere  enm  fra- 
tribns  tais.  Et  subito*^)  ocuIob  defiiDctus  aperuit,  rix  vero 
praesentibus  homo  dei  tacere  prue  gaudio  persuasit,  et  deiiuo 
ad  eum:  Vis,  inquit,  ut  ro^emus^*)  dominum,  iit  te  adlmcser- 
vis  suis  in  hac  vita  condonare  dignetur?  At  ille  ait:  Per  do- 
minum le  coniuro,  ne  hic  diutius  tenear  et  frauder  quiete  per- 
petua,  in  qua  me  esse  iam")  cernebam.  Statimque,  reddita 
oratione,  quievit  exanimis.  Hoc  autein  factum  ita  saucti  Se- 
▼erini  adiuiatioDe")  celatum  est,  ut  ante  mortem  elus  non 
potoiBset  agnosci.  Ego  tarnen  haec  qnae  reioli  Marci  sub- 
diaooni  et  Materni  ianitoriB  relatione  cognovi;  nam'  presbiter 
et  diaconns  tanti  testes  miraccdi  ante  sanetdm  vinun^  cni  iura- 
Teiant  nuIU  ae  quod  Tideiant  proditnros,  obiisse  noflcuntor. 

Capitulum  XVII. 

Talibus  igitur  beatus  Severinus  per  Christi  gratiam  mu- 
neribus  opuleotus,  captivomm  'fitiam  egeaorumque  tantara 
curam  ingenita  slbi  pietate  susoeperat,  ut  pcne  omnes  ppr 
universa  opptda  vel  castella  panperes  ipeius  industha  pasceiea- 
tur,  quibus  tarn  laeta  sollicitudine  ministrabati  ut  tnne  se  cre- 
deret  tantummodo  aaturari  rel  abundare  bonis  omnibus,  quando 
Tidebat  egeutnm  oorpora  sustentari.  Et  com  ipee*)  hebdo* 
madamm  oontinuatis  ieiunüs  minime  frangeretur,  tarnen  esurie 

f )  R  «.       eogitevL  —       B.  oimvit  —      AR.*  amari^nmo.  — 

")  B.  snpema.  -  ")  So  Cp.  —  A.  Töne  oratione  completa  a  presbitcro  ita 
cadaveri  >ir  b.  etc.  B.  Tunc  orationem  complente  prcsbytero,  ita  cadaver. 
Cb.  oraUone  completa  a  presb.  —  **)  B.  At  ubi  —  vix  praeüentibus.  — 
Cb.  Vis,  inquit,  rogemuBj  Cp.  Vi«  —  rogamua.  —  *•)  Jam  fehlt  in  B. 
—       A.  admiratione. 

ipae  fehlt  iu  Ii. 
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miseroniiii  se  credebat  affUctum.  Guius  largitionem  tarn  piam 
in  paoperes  pluiimi  contomplantes,  quamTis  ex  duro  bar- 
tmroram  imperio  fkmis  angastias*)  sustinerent,  devotissime  ta- 
neD*)  üngnm  saaram  decimas  pauperibos  impendebant  Quod 
mandatuni  licet  canctis  ez  lege  notissimum  sit,^)  tarnen  quasi 
ex  ore  angeli  praeseotis  audireot,  grata  deyotione*)  servabant 
Frigus  quoque  yir  dei  taDtam  in  nuditate  paupernm  sentiebat, 
siqnidem  specialiter  a  deo  perceperat,  iit  in  frigidissima  re- 
gione  mirabili*')  abstiucutia  castigatus,  iorüs  et  alacer  per- 
maueret. 

Pro  decimis  autem,  iit  «lixiinus,  dandis,  quibus  pauperea 
alerentur,  Noricl  qiuxjue  presbiterus')  niissis  exhortabatur  epis- 
toüs.  Et  qua  coiisuetudine  cum  ad  eum  uuunuUam  erogan- 
darum  vestium  copiam  direxissent,  interrogavit*)  eos  qui  vene- 
rant,  si  ex  oppido**)  quoque  Tiburnia^^)  similis  oollatio  mit- 
toretar?  Respoodentibus,  etiam  inde  protiniis  affatoros,  vir  dei, 
neqoaquam  eos  yenire,  signaWk,  sed  dilatam  eonim  oblationem 
piaedizit  barbaris  offerendam.  Itaque  non  multo  post  eives 
Tibarniae  vario  cum  obsidentlbiis  Gotfais  certamine  dimioantes*^) 
vix  initi^)  foederis  pactione  inter  cetera  etiam  largitionemiam 
in  nnnm  coUalam  qaam  mittere  ftmulo  dei  distolerant,  hosti- 
bus^')  obtoienrnftb 

Capitulum  XVIII. 

Cives  quoque  ex  oppido  Lauriaco,  cr<'!>ra  (piondam  sancti 
Severini  exhortatione  cornmoniti,  frugum  decimas  pauperibus 
ofTerre  distuleraut,  quibus  fame  constrictis,  iam  maturitate 
messium  flavesceote,  Ticina  subsidia  monstrabantur.  At  ubi 
rabiginis  improTisae^)  comiptio  frugibus  nocitora  oomparoit, 
mox  ad  ipsnm  conTenere  prostrati,  poenas  snae  contumadae 
confitentes.  Miles  rero  Ohristi  fessos  rerbiB  spiiiftalibus  aUe- 
yabat  dicens:  8i  ■  decimas  obtulissetis  paaperibos,  non  solum 


*)  B.  angastlMn.  —  s)  tunen  fehlt  in  B.  —  «)  Sit  Cdilt  in  B.  ^ 

)  B.  gratiam  dcvotioiie.  —  Aabc  miraeoli.  — -  B  u.  Cp.  po- 
pulo9.  —  «)  AR.  interrogabaU  —  »J  Cb.  dvitete.  —  AR.  Diburnei. 
B.  Tibumiae.  —  »')  B.  cives  Tibnrniae  dimicantes,  vix  etc.—       C. inita« 

AR  u.  Cb.  lügen  ein;  ut  praedixerat. 
^)  B.  u.  Cp.  improviaa. 
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aeteraa  merccde  frueremini,  verum  ctiam  coininodis')  possetis 
abuiidarc  praesenübus.  Seil  (jula  (.iiliiani  coiilessioiie  propria 
castigatis,  de  domiiii  pietatc  ]M)lli(:(M>r,  (luod  rubigo  praesens 
tarn  validc')  penitus  iion  iiucebil;  tanliim  fides  vestra  ulterius 
non  vacillct.  Verum  cives  ad  persolvendas  ex  iila  die  deci- 
mas  haec^)  proinissio  reddidii  promiiores.  Tunc,  ut  solebat, 
hortatius  est  iodici  ieiuDium;  quo  expleto  placidus  imber  dee- 
peratae  meBBu  amputavit  iDcommoda. 

Gapitulum  XIX. 

Batabis  ai)pellal)atur*)  oppidum,  ut*)  inter  utratjue  flu- 
mina.  Emmi  vidclicet  iiU[u(i  Danubium,  constitutum ,  ubi  bea- 
tus  Severiiius  cellulam  paucis  monachis^)  solito  more  funda- 
▼erat;  eo  quod  ipse  •  illuc  sepius  rogaUis  a  civibus  adreoiret, 
maxime  propter  Alaniannorum  incnrsus  assiduos,  quorum  res 
Gtbiiidus  samma  eum  reverentia  diligebal,  qui  etiara  quodam 
tempore  ad  eam  Tidendam  desidenuiter  ocearrit  Cui  sanetns, 
ne  adTentu  soo  eam  ciTitatem  praegravaret,  egresBiia  eet  ob- 
▼iam^),  tantaqae  oonstantia  regem  est  aUoeutus,  at  tremere 
coram  eo  T^ementias  coeperit,  sed  et  postea^)  suis  ezerci- 
tfbus  indieaTit,  nonquam  se  nee  re  bellica  neo  aliqua  formi- 
dine^)  tanto  ftiisse  tremore '  coDcossam.  Oumque  dei  ftunolo 
daret  optionem  imperandi'')  quae  vellet,  rogavit  doctor  pÜBSi- 
mus,  ut  sibi  potius  praestaturus,  genteni  suam  a  Romana  vas- 
tatione  cohiberet,  et  captivus,  <iuos  sui  tenucrant,  gratanter 
absolveret.  Tunc  rex  coustituerat,-)  ut  ex  suis  aliquem  diri- 
geret  ad  id  opus^)  maturius  execjuenduni.  Stntimquc  luissus 
Amantius  diacouus  e  vestigio  re;j;em  subsequitur,  ciusqut'  jtro 
foribus  excubaiis  multis  diebus  nun  potuit  nuiitiari,  cui,  re  pro 
qua^^)  directus  fuerat  non  peracta,  iristissimo  reverfcenti")  ap- 
pamit  quidam  effigiem  tancti  piaefereos  Seyerini,  qui  emn 

»)  B.  cüuiiiiüde.  —  »)  B.  u.  Cp.  vulidu.  —  *)  hacc  i'ehlt  in  B. 

l)  B  U.  Cp.  Batavib  appellatur;  Cb.  l'atavi.-^.  —  ^)  ut  felilt  in  AR, 
B  U.  C«  —  •)  mouacliia  Ichlt  in  A.  —  *)  obviam  lulili  in  Aa.  —  B.  ue 
«ttentiL  1110  ete.  B  u.  Cp.  secedensque.  —  e)  B.  numquam  »raaet  in 
re  bellica  tanto  tremore  etc.  —  ^)  Cb.  impetrandi.  —  *J  B.  o.  C.  cooilitait 
^  ^  B.  ad  opus.—'*)  So  Cb.  —  AfB,  Cp  o.  Ct.  cui  pro  re  qua.  —  Cfi, 
trigedmo  die  tiisttniino  mertenti. 


Digitized  by  Google 


M6 


minaci  compellatione'*)  sequi  se  iussit;  Cuuique  paveos  atque^') 
concitus  Beqneretar,'*)  pervenit  ad  iaouam  regis  staümque 
dax.  iile  praeTius  ex  oculis  mirantU'^)  eFanuit.  Verum  regia 
itenim  nuntius**^)  diaconam,  unde  esset  vel'^)  quid  speraret, 
interrogat  III«'  rem  breriter  ioBinuans,  oblatts  regi  reoeptia- 
qne  remeavit  episkoiis.  Dimissus  igUar  revexit  fere  aeptaa- 
ginta  captt?08,  iosuper  promissionem  regit  gratam  deiSsrens, 
qua  spopODdifc,  se,  cum  diligeoter  proviociam  peragravcrit/*) 
remissurum,  quantos^*)  in  eadem  reoepturus^)  fuissel  numeros 
captivoruro.  Pro  qua  re  postmodum  sanetos  LucUlus  presbiter 
destinatus  maguam  miserorum  copiam  a^'j  captivitate  revocavit. 

Capitulum  XX. 

Per  id^;  teuipus,  quo  Homanum  constabat  Imperium 
muUorum  milites  oppidorum  pro  custodia  limitis  publicis  sU- 
pendüs  alebaotur,^)  qua*)  oonsuetudine  desinente  simul  mili- 
tares  fcurmae  sunt  deletae  cum  limite;  Batabino*)  utcnnque 
numero  perdurante,  ex  quo  perrezerant  quidam  ad  ItaUam 
extremum  Stipendium  commilitonibus  allaturi,quos  interemptos*) 
a  barbaris  nullus  agnoverat  Quadam  ergo  die  dum  in  sua 
eellula  sanctus  iegeret  SeTerinus,  subito  clauso  codiee,  cum 
magno  coepit  lacrimare  suspirlo,  adstantes*)  iussit  ad  fluTium 
properanter  excurrere,  quem  in  illa  hora  humane  firmabat 
cruore  resper^i.^J  Statiimiue  iiuutiatum  est,  oorpora  pruedio- 
torum^j  miütum  lluminis  impetu  ad  terram  fuisse  delata. 


tt)  Cb.  »ppellatioiie.  —  AR,  B  n.  C.  eompellatioiie  perterrituoL 

—  '3)  B.  ct.  —  14)  AR.  Cumque  seqneretar  etc.  —  K)  B.  rairantibus.  — 
ü  11.  C.  intcrnuntius.  —       Cb.  et»  —  U^}  Aftbc  schreiben  eigentlich 
{»eragraveret.  —  '»)  B  u.  Cp.  quantus  —  namenis.  —      B  tt.  Cb.  reper^ 
Ukr\ia\  Cp.  repertus.  —  «')  Cb.  ex. 

')  Cj).  idcm.  —  ')  Cp.  sublcvEbantor.  —  t)  Aa.  quia.  —  4)  So  leaea 
ganz  bcstitumt  Aabc.  —  B  u.  C.  Qua  conauetudinc  dcsinente.  siniul  militares 
turma«'  sunt  (icleluf,  cum  lituito  lialubino  (Cp.  Battouiiio)  utcuiuque,  nu- 
mero iHTilucuutf.  AK.  .siiuul  militares  turbae  sunt  deletae  cum  milite 
Batabiüo  utcumque  uuiuero  pcrdurautc  etc.  —  ^)  B  u.  Cb.  in  ilinerc  per- 
empto«.  -~  *)  AB,  Cb  a.  Cp.  iuirenes.  —  ^)  B.  quia  in  illa  hora  hiuna- 
niun  firmabat  cmorem  retpergi.     ^  AB,  B  o.  C.  pracfttonun. 
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Oapitulum  XXI. 

Paulinus  quidain^j  ad  saoctum  Severinum,  fama  eins  ex- 
enmiite,*)  perFenerat  Hio  in  consortio  beati  vir!  diebus  ali- 
quot remoratus,  cum  redire  vellet,  audivit  ab  eo:  festina,  Te- 
nerabilis  presbiter,  quia  cito  dilectionem  toam  populoram  de- 
sidtrüs,  nt  credimuB,  obloctantem  dignitas  epiaoopatas  ornabit 
Moz^)  remeante  ad  patriam  sermo  in  eo*)  praedioeati«  im- 
pletus  eat;  nam  olTes  Tibunilae,  quae  est  oietropolis  Norioi, 
coegorant  pcaedietam  Timm  summi  saoerdotä  mudpere  prin- 
dpatam. 

Gapitnlum  XXII. 

Basilicae  extra  muros  oppidi  Hatabini  in  loco  nomine 
Boitro,')  trans  Enum  fluviiim  coustitutac,  ubi  celluiam  paucis 
monacliis  ipse  construxerat,  martirum  reliquiae  quaerebantur. 
Ingerentibus  ergo  se  presbiteris,  ufc  mitterentur  ad  saoctuviA 
deferenda,  haec  beatus  Seyerinas  mooitaproferebat:')  Quamvia 
OQDCta  mortalium  opere  constructa  praetereant,*)  haec  tarnen 
aedifleia  prae  eeteria  cderrime  relinqaenda  sunt  Et  ideo^ 
pro  reliquüs  fianetoram  nuUum  lalorem  debere  susoiptte,  quia 
nitro  eis  sanctt  Johannis  benediotio  deferetar.^ 

Interea  beatom  yhrum  eives  oppidi  memorati  supplidter 
adierunt,  ut  pergeret^  ad  Famiiain,^  Rugorum  prindpem,  mer- 
eaiidic|uc^)  «8  lIcenMam  poslularet  Quibus  ipse:  tempus,  in- 
quit,  hnias  oppidi  propinquavit,*)  ut  desertum,  sicut  cetera 
priora*")  castella  cultore  destituta,")  remaneat.  Quid  ergo 
necesse  est  loris  merciinonia  [irovidcre ,  ubi  ultra  non  puterii 
apparere  mercator?  Respondentibus  illis,  non  sc  debere  con- 
tenini,  scd  consuoto  sublevari  regimine,  iiuuUim  presbiter  haec") 
diabolico  spirita  repietus  adiecit;  i:*erge,  quaeso,  sancte,  perge 


>)  B  IL  Cb.  'FftnUnas  qnidun  pratbiter.  —  *)  Cb.  Ittiof  percnrreBte. 

$)  B.  moxqiic.  —  *)  B.  cum. 

»)  AR.  Poitro;  B.  Boiotro.  —  t)  B.  praefercbat  —  «)  AR.  Cb. 
pcreant.  —  *)  B.  video.  Ac  mittelst  Corrcctnr:  monuit  nallum  laborcm 
debere  cos  guscipere.  —  Aac.  refcrrctur.  —  •)  B.  pergens.  —  Cp. 
Febanum.  —  8)  So  Ac.  —  B.  mercandi  ci.  —  »)  Cb.  appropinquavit.  — 
B.  u.  Cp.  superiora.  —  i')  B.  destitato.  —  i*)  Hier  endigt  da«  Frag- 
SMBt  Am, 
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vekxöter,  uft  tuo  disoeata  pttnimper  kioBüs  efc  vigütis  qimt-  \ 
camiiB.  Qao  aodlfto'*)  vir  dd  laerinus  urgebatar  ingentUms, 
qood  in  ridieiilain  ▼anitatBin  ooiiotis  andienlibas  aaoerdos  ent- 
perat.*^)  Aperta  namqne  seomllteB  lalenkinTn  etl  testifiostio  de- 

lictoram.  Sanctas  itaque  vir,  cor  ita  fleret,  interrogatas  afra* 
tribns:  Vitleo,  iuquit,  plagain  gravissimani  iiobis  uhsentibus 
liuic  loco  protinas  eveiiturHin,  et''')  Christi  sucniria,  (juotl  iioii 
sine'*)  gemitu  c'o*!:or  ('X[)riinrre ,  Iminatui  sanguine  rednnda- 
liuiit,  iiilaiitiiin  III  t'tiaiii  i«K  US  isle  \  iolarjdus  sit ;  uain  in  baptis- 
terio  lc)(]iH'l)alnr.'' )  Ad  anticiuiiiii  ita([ur.  et  t)mnibus  malus 
nionasterium  suum  iiixta  inuros  oppidi  Faviaiiis,  quod  centum 
et  ultra  millibns  aberat,  Daniibii  narigationibus  descendebat^^) 
Hox  igitor  eo  descendeiite'*)  Chuuiinandus'^)  paucis  ))arbari8  ' 
comitatos  oppidam,  ui  sancias  praedizerat,  Batabis  invasit,  ac 
pene  cunctis  mansorlbus  in  meBse  detentis,  qaadraginta  viroB 
oppidi,  qoi  ad  costodiam  remanaerant,  interemit  Presbitenmi 
qnoqoe  iUnm,  qoi  ita  sacrilege*')  contra  fiunulitm  Ghriati  in 
baptisterio  fnerat  elocntas,  ad  enndem  locnm  conftigientem  in- 
seqaenteB  barbari  ooeidenint.*>)  Frastra  enim  illac  offenso  deo 
veritatis  inimieas  accesit  ,  qui  veritati  tarn  impradenter  ez- 
cesserat.") 

Capituiuui  XXIii. 

Igitur  sanctissimuB^)  SeverinaB,  dum  iu  monasterio  Favia- 
IU8  evangeliuin  lageret,  pratione  suppleta,')  consurgenB  Bcafiun^) 
Bibi  iabet  illico  praeparari,  et  mirantiboB  ait:*)  Sit  nomen  do- 
mini  benedictnm.  ReliqnüB  beatomm*)  martiniin  noB  oportet 
oceorrere.  Nec  moia;  tranBineant^  Dannbiani,  inveninnt 
hotninem  conBedentem  in  ripa  olteriora  flominiB  ac  maltiB  eoB 
precibnB  postnlantem ,  nt  ad  Bervnm  dm^  ad  quem ,  ftima  nü* 


Ii)  B.  u.  C.  diclo.  ~  M)  BL  empertt.  —  U)  B.  uL  —  »)  B.  qood 
fine  gmnita.  —  17)  AR.  u.  Cb.  loqaebantiir.  —  is)  B..'a.  Cp.  iiAvIgattoiie 
descendit  —  ^)  Cb.  u.  Cp.  dSscedeiite  —  <*)  B.  Uunimiindiis.  —  >1)  B. 
n.  Cp.  tarn  ^acrileg»;  Cb.  tarn  SftcrÜege.  —  <t)  B.  o.  C.  perememnt.  — 

Ä)  Ac.  B.  u.  C  nh\  Inm  imprudenter  ('Ci>-  impudetitor)  excpsscrat. 

1)  Ii.  öaiictus.  —  t)  Cb.  complcift,  —  3)  AK.  B.  u.  Cb.  seapliam.  — > 
»        AR.  u.  Cb,  mirantibu.H  bis  (jiü   aderant  ait.  —  5)  fj.  u  Cp.  sanctuarüi 
^uuciorum  (Cp.  beatoruiu.)  —  *)  B.  u.  Cp.  tiansmealu  Danabio. 
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gante,  olim  venire  copecet,  ducerator.  Mox  itaqne  ei  Chriili 
flunulo")  demonsteato,  snppliciter  saoeti  Johannis  beptiatee  re- 
UqoiBS  oblolU,  muUii  apnd  ae  lemlaa  temporibiM,  qnts  dei 
semis  debita  (eam)  Tenemtione  ■naoipieni,  hwrilkmin  s.  Jo- 
liaiiiui,noiitpmediz6iraft,  idkonea  benedidSond  oolkte»  BMrsfit 
oflieio  BMerdotam« 

Gapitalam  XXIV. 

Ad  habitatores  praeterea  oppidi,  quod  Jopia*)  vocabatur, 
•eptuaginta')  et  amplius  a  Batabis  millibiu  disparatum,*)  solita 
dei  revelatiooe  oommonitiis  Moderatnm  nomine,  eantorem 
ecdesiae  desfcinaTit,  praedpiens,  ut  habitationem  lod  Ullas 
omnes  sine  eunctatlone  relinqaerent^  mox  enim  peritoros  fore, 
il  contempnerent  Imperata.  AIüb  ergo  de  tanto  praesagio 
dobitantibtu,  aliis  prorsus  non  credentibiu,  iterum  misit  Quin- 
tasiam  queiddam,  cui  et  laerimans  alt:*)  Perge  veloctter,^)  de- 
nuntians  eis,  si  in  hac  ibi*)  nocte  remanserint,  sine  dilatione 
capcrentur.")  Sanctum ,  ({iioquc  Maximum ,  spiritulis*}  vitae 
presbiterum,  instantius  impcrat  admonere,*)  ut  saltem  ipse 
contemptoribus  derclictis  properarot  caelesti*®)  misericordia 
liberari.  De  quo  sibi  dei  famulus  iiiagiiam  dicebat  iiiesse 
moestitiam,  ne  forte  salutifernm  diflereiido  mandatum  immi- 
nenti  subiaccret  exitio.  Praedictus  itaiiue  pergens  imperata 
sapplevit,  et  reliquis  incredulitate  uutantibus  nantius  viri  dei 
presbitero  retinenti")  se  atque  hospitalitatem**)  praebere  co- 
pienti  nuUatenus  adquievit.  Qpa  nocte  Eruli  insperate  pro- 
tbras  Irmentes  oppidumque  vastantes  plndmos  doxere  oaptiTOs, 
presbiterum  Tero^)  menloratum  patibulo  snspendenmt^). 
Qao  audito        dei  graviter  dolult  praemonHos^^  non  curasse. 


•)  0b.  itrro. 

1)  B.  Joriaeo;  Cp,  Jvwwo.  —  t)  B.  viginti  — >  i)  AB»,  Aiperatam. 
—  «)  Iteran     lacrlaiMis  ait  fbUt  in  Ab  —  *)  AR,  B.  vu  C.  vdoetas.  ^ 

^  AB,  u.  Cb.  tsk  in  hac  nocte.  B.  si  hac  ibidem  nocte  (Cp.  si  hanc  sab 
noctem)  manserint.  —  f)  B.  u.  C.  capientur.  —  8)  B.  u.  Cb.  apiritualia. — 
»)  B.  n.  Cb,  admoneri.  —  AR.  u.  Cb.  a  coclesti.  —  u)  B.  rciiitenti.  - 
U)  B.  hospitalilatis  u'ratiam.  —  l-^j  veio  tVhlt  in  B.  —  B.  u.  Cp.  am- 
peinleiites.  -  15)  Ii  11.  C.  servus.  —  ^6)  AH,  u.  Cb.  praemonituaj  Ac.  fügt  • 
am  üaude  noch  bei.  sua  dicta. 
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Capitulum  XXV. 

Deinde  quidani  de  Norico,')  Maxiinus*)  uomiiie,  servuui 
dei  frequentare  solitus  est,')  et  cum  pro  faniiliaritate,  quam 
meruerat,  in  xnoaasterio  saocti  vir!  diebiis  aliquot  moraretur, 
eius  informatus  oraculis  accepit  ab  eo,«)  patrlam  suam  grave 
repente  exitiam*)  subituram.  Qui  acceptis  litteris  ad  sauctum 
Pauliottoi  epiaoopum  designatis*)  remeavit  instantius.  Igitar 
memoratus  antista^  litteranim  tenore  instruetas*)  imiYenai 
dioaceses  si^e  eastella*)  aeriptis  propriis  ▼ehementer  admonuiti 
ttt  fcriduaoo  Saituiio,  quod*)  liftfterae  viri  dei  signaverant,  exiCio 
.  Tentiirae  cladiB  occorrerent  Quibtu  iusBa  eomplentibiis,  tor- 
minato  ieiunio,  ecce  Alamaimorani  copiosiasima  multitiido 
feraliter  cuncta  vastavit.  Castella  rero  nttllnm  sensere  peri- 
culuin,  quae  lorica  iidelis  ieiunii  et  laudanda  cordis  huniilitas 
per  virum  propheticum*®j  adversus  liostium  ferociam  fldenter 
armaverat. 

Capitulum  XXVI. 

Post  haec  leproauB  quidam  Mediolanensisi)  tenitoiü  ad 
Banctmii  SeTerinoin,  fiuna  eius  iontante,  pemxerat.  Hunci) 
sanitatiimt)  remedia  supplidter  implorantem  monaohis  suis« 
indioto  ieiiuüO)  oommendaTit,  qui  oontiouo  dei  gratia  operaote*) 
mundaius  est  Cumquc  recepta  saoitaCe  redire  suaderetur  ad 
patriaiu  8uani,^j  [)ro8traTit  se  pedibus  sancti  viri,  petens,  ue 
ulterius  ad  sua  cogeiTlur  redire,  eupiens  scilicet,  ut  lepruui 
quüquc  pecciitorum,  sicut  cariiis  effugeret*)  vitariKiue  in  eodem 
loco  finc  laudubili  (ermimirct.  Cuius  aniiiuiiii  vir  dei  velie- 
menter  udinii-Hus,  puiicivS  moiiachis  {)ateriia  iiissione  praecepit, 
frequeutatis  cuui  eo  ieiuuüs,  iu  oratiooe  coutiuua  permanere, 


1)  Cp.  Noricu«  —  t)  C«  Mutianlniu.  —  t)  AR.  u.  Cb.  erat.  B.  u. 
Cp.  ioliina  (Cp.  eral)  euni  vaniMet  et  pro  «Ce.  —  4)  AcR,  B.  o.  C.  «Ina 
iafonMtur  oneolis  patriui  etc.  —  ^)  B.  ezddiiim.  ->  •)  B.  ordinatii; 
Cp.  dMtiiiatis.  —  AcdB,  B.  a.  C.  pentractoi.  —  ■)  B.  u.  Cp.  anlTüsa 
(iioecesit  auM  eaatella.  —  *)  AcR.  quo.  —  >aj  per  vinun  prophetieiim  foUt 
ia  Cb. 

>)B.  Mediolenäis.  —  >)  Hone  fehlt  AR.  —  i)  B.  smutatis.  —  4)  opa* 
raate  fehlt  AR.  o.  Cb.  —     nuun  fehlt  io  B      •)  B.  effugaret. 
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ut  dominus  ci  quae  esseut  opportuna  concederet.  Taotis  itaque 
reme(iiis  praemunitus  intra  duorum  mensium  spalium  vitae 
inortalis  est  compeudiis'j  absolutus. 

Capitulum  XXVII. 
Keodem  tempore  mansores  oppidi  Quintanensia  crober- 
rixnis  AlamanDorum  mcursionibus  iam^)  defessi,  sedes  proprias 
relioquentes,  in  Batabis  oppidum  migraTeniDt;  sed  non  latuit 
eofidem  barbaros  confugium  praedietonun.  Qua  -causa  plus 
inflammati  sunt^  credentes,  quod*)  duorum  populos  opjadorum 
imo  impetu  praedarentur.  Sed  beatus  Severinus  oratloni  for- 
tlus  incumbens')  Romanos  exemplis  salutaribns  mnltipKciter 
faortabatur,  praemmtians  Höstes  <|uidem  praesentes*)  tkn  auxilio 
»uperaiidos ,  pust  victttruuu  cos  (^ui  contenipiierent  cius 
moiiita  pcrituros.  h^'üuv  Romaiii  ouiiies  sancti  viri  praedic- 
tioiH"  linnali.  spc  piomissae  victoriac  advorsus  Alamaiinos  iii- 
struxerunt^j  luiiui.  ikhi  tum  matorialibus  armis,  quam  sancti 
viri  oniliuiiibns  praemuniti.''j  Qua  congrcssione  victis  ac  fu- 
gientibus  Aiamannis,  vir  dei  ita  victores  alloquitur:  Filii,  ne 
vestris  viribus  palmam  praesentis  certaminis  imputetis,')  scientes, 
iddrco  vos  dei  nunc^)  praesidio  liberatos,  ut  binc  parvo  inter- 
vallo  temporis  recedatis.  Nunc  ergo  quasi  quibusdam  con- 
cessis  inducüs  descendite  mecum.  Itaque*)  ad  oppidum  Lau- 
riacum  congregati  descendite.  Haec  bomo  dei  plenus  pietate 
commonuit;  sed  Batabinis  genitale  solum  relinquere  dubiCan- 
tibos  sie  adiecit:  Quamvis  et  lllud  oppidum  quo  pergimus  in- 
gniente  sit  barbarie  quantocius  relinquendum ,  hinc  tarnen 
nunc  paritcr  discedamus.  Talia  commonenteni  secuti  sunt 
plurimi :  «juidam  vorn  reperti'®)  sunt  contumaces,  nec  defuit 
contemptoribus  ^ladius  iiiimici.  Quiciimque  cnim  ibidem  contra 
hominis  dei  interdietum'^)  manseruDt,  Thuringis  irruentibus  iu 

7)  AdR,  B.  n.  C.  eompcdibiu. 

1)  Jam  fehlt  AR.  u.  Cb.  —  t)  qaod  fehlt  Cb  ~  s)  AR,  B.  u.  C 
ineabaiu.  —     Cb.  praesentis.  —  *)  Abcd.  instnixerant  —  *)  AR.  ptme- 

moniti.  —  ^)  B.  computetia.  »)  B.  fehlt  nunc,  —  •)  Acd,  B.  n  C.  nt 
huic  imrvo  intervallo  temporis,  quasi  rjuibusdain  cnnreesi«  inducüs.  <Hsfe- 
dalii^.  Mecum  itaijur-  ctr.  In  Ac.  ist  j<  (l()cli  von  der  crsicu  Hand  noch  die 
Lesail  in  Ab.  nachgctragcu.  —  ^oj  reperti  feiilt  Cb.  —  i^jB,  u,  Cp.  iater- 
dicta* 
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«aden  hebdomada  aüi  qnideni  tracidati,  M  in  capthritatam 
dedueti  pomM  eoatemptiu  Inebaat.") 

Capitulum  XXVIII. 
Igitur  post  excidium  oppidorum  in  superiore  parte*)  Da- 
nubii  oinnem  populum  in  Lauriacuin  (»ppidnin  transmifirantem, 
qui  sancti  Severini  monitis  parnomiü,^)  ussiduis  hortatioiiibus*) 
perstruebat,4)  ne  in  sua  virtuLe  coutiderenf .  sed  oratiuiiibus  et 
ieiuniis  al(iuc  (^ceniosinis  insistentes  aruiis  potius  spiritaHl)us*) 
munirentur.  Praeterea  quadam  die  vir  dei  cunctos  pauperes 
•  in  nna  basiUca  statuit  congregari,  oleum  prout  poscebat  ratio 
largitanu,  quam  speciem  in  iliis  locis  difHcillimam*}  nc^^^otia- 
torum  tantuin  deferebat  advectio.  Igifcur  tamqnam  benedio- 
kionis  accipiendae  gratia  maior  egenonim  tnrba  oonfluxit,  pie- 
tioram  qaippe  ibidem  huius  liquoria  alimentom^)  auxü  torbara 
nnmeromque'poscentiiini.  Tanc  vir  beatos  oratione  oompleta 
aignoqne  crods  ezpresso  solitnm  sibi  acriptorae  aanetae  aar- 
monem  cnnctiB  aadientiboa  ezprimeas  ait:  Sit  nomen  Domim 
benedictmn.  Timc  coepit  oleum  propria  mann  ministris  im- 
plere  portantibus,  imitatas  fidelis  servus  dominum  snum,  qui 
nou  ministrari  venenit,  sed  ministrare  potius,  sequensque  ves- 
tigia  salvatoris  gaudebut  iiugeri  materiam,*)  (juam  officio  dex- 
terae  sinistra  ncscioiite  liindebat.  Completis  <piippe')  vasculis 
pauperuin  nihil  niiniiebatnr'®)  in  manibus  ministrantiuni.  Tan- 
tum igitur  dei  beneliciuni,  dnm  circumstantes  tacite  niiraren- 
tur,  unus  eornm,  cui  nomen  erat  Pientius,")  nimio  stupore") 
perterritus  exclamavit  dicens:**)  Domine  mi%  crescit  liic  caca- 
bus  olei  et  in  modum  fontis  exondat.  Sic  liquor  ille  gratis- 
simas  prodita  virtate  aubtractas  eat.  Goii«)  statim  Christi  la- 
muloa  exdamana  ait:  Quid  fedstt  firater?  obatnoisti  com* 

H)  Ac.  auf  radirter  Stelle:  pro  lontomiitn  .■<ancli  viri  lueltant.  Ad, 
poraas  dederunt  cunteuiptui.  B.  u.  C.  poeua«  dedere  contemptui  (C.  con- 
temptas). 

I)  B.  in  saperiorem  partem.  —  t)  B.  pamerat.  ~  t)  AdR.  B.  a.  Gp. 
boitatibas.  —  4)  AR,  B.  u.  Cb.  praestraebat.  i)  B.  a.  Cb.  spiritaalibiu. 
—  *)  B.  difllciUfana  evectio.  —  T)  B.  idem  Ugaoris  elementom.  •)  B. 
andere  materiem.  —  •)  qnippe  fehlt  AR.  Cb.  i^tur  statt  quippe.  —  14>)AR. 
inuaiiniebatnr.  —  H)  B.  PientisBiniufl ;  €)•.  iliennias.  ~  tt)  Qb.  magno  Ii- 
more.  —  13)  b.  dicena  fehlt.  —  i«)  Cui  fehlt  in  B. 
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modum'*)  pl«rimoniin:  ignoseat  tibi  doninns  Jesns  Ghiistot. 
Sic^*)  aliqaando  malier  vidua  debitis  onerata  Hetiiiw  piophelae 
inMis  iiiBtraitor,  «x  olei  itUla  quam  habebat  replere  qaam 
ptniiiuk  Qood  com  üsciteet,  el  adboc  a  iiltt|i')  ymm  depos- 
«Mi,  abi  andiTit,  defeciaie  Munerom  ▼asomm,  mos  ttatit 

Oapitiilum  XXIX. 

Per  idem  tenipus  Maxiinus  Noricensis.  cuius  superiusi) 
fecimus  mentionem,  lidei  calore  sticccnsiis  media  hieme  qua 
regionis  ülins  itüiera  gelu  toipente  clauduntnr  ad  beatum  Se- 
▼eriDum  audaci  temerUate  vel  magU,  lU  postea  clarnit,  intre- 
^da  devotione  venire  eootendit,  eondoefeis  pluriinis  comitibm, 
qm  coUo  8uo  Testes  captivis  et  pauperibns  proftrtiiras,  qoas 
Noricoram  religiosa  cotlatio  profligaverat  *)  baiolareot  Pico- 
fdtUi  qooqae^)  ad  samma  alpnmi  cacamina  peireDenint,  nbi 
per  totam  nootem  niz  tania  confloxit,  ot  eos  magnae  arboris 
proiectione  Tallatos  Telat  ingens  forca  demersos  indaderet 
Bl  com  de  Tita  sna  penitas  desperarent,  nollo  seilieet  snb- 
▼enietite  ramedio,^)  Tidit  dnetor  comitom  per  soporem  in 
effigie  Tlram  dei*)  stantem  ac  dicentem  sibi:  Nolite  timere, 
pergite  quo  coepistis.    Hac  ergo*)  ])rotinus  revelatione  animati, 
com  coepissciit  (ijie^)  uiugis  (piam  «^ressibus  proficisci ,  sabito 
diTino  nutn  ingentis  formae  ursns  e  latere  vi'niciis  viani  mon- 
stratnrns  appaniit.  qui  se  tempore  hiemis  spelimcis  abditare») 
consuevit,  et*)  mox  cupitum  iter  gerebat/®)  et  per  diiceuta") 
fere^'}  millia  nun  ad  sinistram  devians  neqae*'.>  ad  dexteram 
Tiam  demonstraTit  opiabilem.  Tanta  enim  eos  intercapedine**) 
pnecedebat,  qnanta  regente^*)  Testigio  semitam  praepararet 
Iteqiie  progrediens  bestia  per  eremi  Tastitatem  Tiros  qoi  ege- 


»)  B.  tt.  Cb.  commoda.  —  i«)  B.  Si.  ~  »)  A.  fiUus  ttatt  •  filiis. 

•)  B.  in  superioribuB  —  «)  AR,  Cbv.  congregaverat.  —  s)  AR,  B 

U.  C.  itaque  proferli  n<\  etc.  —  4)  nuUo  scilicof  —  remedio  fehlt  in  AR  n.  • 
Cb.  —  Sj  R.  f'rti<.neiii  \iri  dii.  —  6j  Cb.  veio  t<\aU  ev^o.  —  Cb.  etiain 
fide.  —  8J  80  Cb.  A.  abdicare;  B.  u.  Cp.  ubdere.  —  et  fehlt  in  B.  — 
M)  B.  u.  C.  reseiat  iter.  —  H)  Cp.  Uuodecini.  —  »«)  B.  lerme.  —  «»)  AK, 
B.  IL  C.  nOQ«  ^  B.  Inderea  pedine.  —  >&)  B.  quanto  recenü^  Cp.quaato 
vaccmtl* 
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oii  dflteebMii  solai»  hob  leUqoit;  eed  oaqiie  ad  habilMBk 
hounnnm  qua  potsit  bmiHuiiftate  perdozit,  et  mos  m  mmm 
parton  ofBeio  diwiit  ezpleio,  oitandeos  «enlo  docatas^  of- 
ido,  qnod  honioes  homiiiilmB  praeatefe  debeaoi,  quaatumqae 
oaritatia  inpendm,  cum  despeiaotibtit  itor  bestia  moo- 
slvaTerit  Igitur  onm  tervo  dei  mmoiareiiiiir'^  qoi  TaDmot, 
aii:  Sit  nomen  domini  benedictam.  Ingrediantor  qnibiM  viam 
qaa  yenerant^*)  ursus  aperuit.  Quo  audito  illi  mirabaotur 
stupore  nimio,'*)  Tirum  dei  referre  id  quod  in  absenti  pro-< 
yenerai 

Capitulum  XXX. 
Cives  item*)  oppidi  Lauriaci  et  superiorum')  tranefugae 
castellorum  ad  suspecta  loca  exploratoribus  detjtinatis  hostes 
qiiantum  poterant  humana  soUicitudine  praecavebant.  Quos 
servus  dei  divino')  instinctu  commonitus*)  praesaga  mente 
praestruxit,')  ut  omnem  paupertatis  suae  suföcientiam  intra 
muros  coQcludereo^  quatenus  inimicorum  ieralis  excursio,*) 
nihil  humanitatis  iiiYeiueiis,  statim  fame  compulsiT)  immania 
omdelitatii  ooepta  desererent.  Haeo  infra  tridauiii^)  oontestatui, 
advesperasoeate  iam  dia,  Valeatem  nomine  monachnm  mifttfliis 
ad  «anctnm  Conatantiuinf*)  eioadem  lod  pontifloem,  et  ad  ea- 
teros  commanentes.*^  fiac,  inqoit^  noote  diapodtis  per  morot 
es  more  yigQüs  districtius  eKoabate,  sopenrenientiB  bostis  ea- 
Tentes  insidias.  At  illi  nibil  adTetd  per  exploratores  sentiie- 
86  penitui  adflrmabani'O  Sed  Ohristl  pfaeeo'*)  praemonera 
non  desinens  dubitantibus  voce  magna  clamabat:  eadem  nocte 
e08  assereus  cupicudos  nisi  imperüs   obedireiit,^^)  saepius 

B.  dnctiu.  —      Ahe,  Igitar  eimi  serro  Dei  hMc  nnnttarnt, 

qoi  vcnerant;'  ursprflnglich  stand  zwar  nuntlsrentor  ohne  haec;  aber  die 

erste  Hand  coiri^rte  noch  obige  Letart  hinein.  —        B.  u.  C.  venircnt. 

1»)  Ab,  enim  (statt  nimio)  vor  stupore:  in  Ar.  i?t  da»  Wort  ohne  Ersatz 

radirtj  Cb.  Quo  audito  illi  8tu[)()ro  rf ideti ;  niirabantar  enim  virum  etc. 

»)  A.  idem.  —  2)  a.  Hiij.triores.  -  3)  Ad,  B.  u.  C.  divinitatis.  — 

*)  B.  commimitus.  —      B.  u.  Cp.  perstruxit.  —  «)  Cb.  incursio.  —  ''}B. 

n.  C.  compnlsa  —  deeereret       ^  80  eorrigiri  Ac;  Ab.  in  quatridmai; 

Ad*  In  qua  tridaum;  AR.  a.  Cb.  haee  per  tridimm;  B  per  qnadmbiiuB; 

Cp.  per  quadrldamn.  —  *)  B.  Conctaatiniim.  —  *^  B.  comnumenta«.  — 
B.  Ac.  illi  iiiliil  arhii^i  exploratores  sentire  se  peiütus  tgnorabant,  — 
B.  0,  Cp.  fanuüua.  —      Ac,  B.  o.  C.  fldeUter  obed. 
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repeleiu:  Me.  inquit,  si*^)  roantitais  faero,  lapidate.  Itaqoe 
tandem  aliquautulum*^)  maris  inyigilare  corapulsi,  expletocon- 
fliieti  operis  in  nocät  [niiicipio  psaUnodia,  cum  celeberrimo 
ooepissent  vigUare  coDcami;  aeenroa  feni  commiDas  podtiM, 
e  flMsula^*)  baiuli  noleatiB  aeeenios,  Imnen,  non  ineendiiim  red- 
didU  canlati.  Qua  ooeaaiooe  TOcifeFantibas  cunctb,  hoates  sU- 
raniiD  oeoullatione  moranteB,*')  sabito  splendore  ac  danrore 
perterriti,  putantes  se  praeeognUos,  quieveraot,  ac  maoe  flielo 
aucamdantes  dvitatem  et  abiqae  discorrentofi,  com  iribU  m- 
toaliani  reperiasenl  diripueroDi  anitnaliani  gregeai^")  coiindam 
hominis  qni  servn  dei  praedioente  contamax  8na  tatare  con- 
tempserat,  et'»)  recessermit.  Ulis  aiitem  aheimtibiis  cives  por- 
tas")  e«i:rcssi  luni»!  jirttcul  a  iiiuris  scalas  iucentes  inveniant, 
quaf  ad  iirbis  cxcidiiiiii  i»ia('parHii(t's*' )  t>arl»ari  vif^ilantiuni 
clamoif  tiirbati  in  iioctr  iactaverant.  (^uain-optir  memorati 
cives  veiiiam  a  Christo  raiinilo  i)r('c'al»aiitnr  Ininiiliter  rontiton- 
tes  conta  siia  lapidibiis  esse'^J  dui'iora,  qui  rebus  praesentibus 
agnovenmt  in  sancto  viro  uratiam  TiguiBse  prophetiae,")  cum  ^ 
essef  nno  impetu  piebs  inobeUiens  univeroa  capÜTa^'^)  nisi  eam 
iiberam  riii  dei  oonBueCa  conservasset**)  oratio^Jacobo  apostolo  ' 
piotoetante:  multum,  inquit,  vatet  deprecatio^)  iusti  assidua. 

Capiiuium  XXXI. 

Feletheusjiugomm  rex,  qui  etFaba,*)  audiens  euncftomm 

reliqnias  oppidorum,  quae  barbaricos  cvaserant')  ^ladios  Law- 
riacuin  se  per  dei  famuliim  oontiilisse.  assuinpto  veniebat  exer- 
citu,  cogitans  repente  detentos  aUlucere.  et  in  oppidis  sibi  tri- 

•^1  I».  wiederholt  nie:  nie  bi  n^cntibu^  <1».— '•')  Ac  »uf  i lulirU-r  bulle 
aliquHiuliii.  Ii.  u.  C.  aliquando.  ---  i«)  H.  Facuhi  ohne  Präposition:  Cp. 
et  facula.  -  i')  B.  u.  Cp.  hoste»  silvaruui  occultati  nemoribus.  —  B. 
u.  Cp.  direplo  auiniuliiiui  {,'rege.  *»)  El  fehlt  in  B.  u.  Cp.  —  Cb. 
portii.  »*)  Cb.  praeparatM.  —  Ad.  feUi  mm.  —  **)  Ad,  B.  u.  C. 
propheücain.  —  **)  statt:  oam  eaaet  —  captiva  hat  B.  esMt  neinpe  tano 
ptoba  etc.  Cb.  atque  in  uno  impeto  iaaei  (Cv.  etget)  plabs  etc.  Cp.  Dig- 
Bam  e08e  nempc  dicebant,  ut  tone  plebs  —  captiTaretar.  —  **)  B.  ler- 
vanet.  -      B.  oratio. 

^)  AR.  FaeUa;  B.  u.  Cp.  Fera;  Cb.  Feva.  —  *)  B.  eTasenmt. 
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butariis  atque  viciiiis,*)  quae  a  Rugifl  taotttminodo  diriraeban- 
tur  Danubio,  ooUocare.  Qnamobrem  graviler  oniTerai  turbuti 
«anrtnm  SeTerinum  adiere  supplidter,  ut  in  oodirftum  regis 
egredieos  eios  ammum  miligaret  Cui  tota  nocte  festinans  in 
vieesimo  ab  urbe  miüario  matotinuB^)  occorit  Rex  ergo  ad- 
▼entum^)  eius  protinus  expavescens  testabatur  se  illius  ÜEUigatione 
piuriinnm  praegraTalmn;  cansas  igitur  repentinae')  eonionif*) 
inqnirii  Gni  lemis  dei:  Pax,  iiKiiiit*,)  tibi  res  optime;  Christi 
legatus  advenio,  subditis  miaericordiam'*;  precatiirus.  Recole 
gratiaiii,  diviiui  Iumigücih'*';  recordan'.  (jiiibus  patt-r  tiius  se  fre- 
quenter  sensit  adiiituni.  Nain  cunctis  rv<^in  siii  teniporibus  nihil 
me  inconsiilto  gerere  praesuniebal.  (^ui  nionitis  salutaribus 
iion  resistens  rrobris  prdsporitalibns  i(n-(>«j^ii(>vit.  quanti  valeret 
obedientis  animus^  quantuunjuc  tnunipbatoribus  prosit,  suis 
non  tumere  victoriis.  £t  rex  inquii:**)  Hunc  populum,  pro 
quo  benevolus  precaUti-  ar-cedis,  non  patiar  Alamannorum  aut 
Thuringorum  initjunruin**)  seva  depraudatione**)  vastari  vel 
gladio  tmcidari,  aut  in  serritium*^)  redigi,  cum  8int  nobis  op- 
pida  7el  castella,**)  in  quibuB  debeant  ordinari.  Cui  senrus 
Christi  eonstanter  ita  respondit:  Numquid  arcu  tuo  aut^*)  gla- 
dio homines  isti  a  praedonum  vastatione  creberrima  sunt  erepti, 
et  non  potius  dei  munere,  ut  tibi  paulisper  obsequi  valeant, 
reserrati?*^  Nunc  ergo,  rex  optiine,  consilium  meum  ne  re- 
spuas,  fidei  meae  hos  committe  subieclos,  ne  tanti  ezercitus 
eompulsione  vastcntiir  polius  quam  niigrentur.  Confido  enim 
iu  douiino  nieo,  4]U0(i  ipse  qui  nie  It  cit  horiiiii  caiauiitatibus 

*)  AcdR.  u.  Cv.  fügen  ein:  ex  qnibu»  unam  acceperat  Faviani«, 
offenbar  spftterer  ZuMts  ans  c.  tt,  wo  es  von  Fnedrich,  dem  rogischeii 

Prinzen,  naeh  der  Lesart  von  B.  u.  Cp.  aiisdrflcklicli  hcisst:  cx  paucis  .  .  . 
oppidis  unnm  nrrryif'i  a'.  Ful»iani8.  Ebenso istdicLfnart  in  B.  u.  C.  späterer  Zu. 
sa(z:  ex  (juil)iis  utmiii  erat  Falniinis  (Cp.  Hihrl  fort:  quod  a  Rii;,'i.^  tan- 
tumnunlo  (iiriiii  i  It  a  t  u  r  Daiiiihio ).  —  ••  )  U.  iiialuriiiH.  —  Ar.  adversuiu 
eiufl,  corrigirt:  ud  i-ursum  eius.  —  C)  Ac.  rcpcntinac  eiuf  als  Correctiu*. 
*)  B.  tt.  Cp.  occurrionie.  —  ■)  Iiupiit  fehlt  in  B.  *)  Cb.  veniam  für  ml- 
•eric.  —  divina  bcnefieia  fehlt  in  Abc  —  B.  o.  Cp.  Et  res :  'Hnnc, 
inqoit  etc.  —  B.  Ac.  Toringomm  eaeva  etc.  — Abc.  praedatione.  — 
**)  AR,  B.  u.  Cp.  servito.  — B.  n.  Cp:  nim  sini  is  '  i  vicina  ac  tri- 
ba  t  a  r  i  a  oppida.  in  quibus  etc  .  unnöthif^crZusatz  ans  dcniAnlanf^des  Capitels. 
Cp.  vel  iCb.  et. —*'')Cp.at  tibi  paulisper  adobaeqiiia  valeant  reservari? 
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interesse^  in  perducendis  eis  idoneum  taciet  promissorum, 
His  auditis  rex  modestis^®)  allegatioiiiüus  miti{^atus  cum  suo 
protiuus  rerneavit  exercitu.  Igitur  Romaoi,  quos  in  sua  sanc* 
im  Severinus  lide  susceperat,  de  Lauriaco  descendentes  - ')  pa- 
cificis  dispositionibus'^)  benevola^'j  cum  Rugis  societale  Tize» 
ronL  Ipie  Tero  FaTianU  degeoB  in  antiquo  suo  monasterio, 
nee  admonere  populoa,  nec")  praedicere  futura  eesBabat,  bb- 
•enoe,  miifeno»  in  Romani  soU  proTinoiam  absqne  uUo  Über- 
tat» mlgraturoe  incommodo. 

C  a  p  i  t  u  1  u  m  XXXII. 

lisdem  temporibus  Odovaohar  rex  sancto  Sevenno  fa- 
miliarefi  litteras  dirigensO  dabat  snppUciter  optionem,  ut  vir  ) 
dei  aliquid  ei  imperare  velleti  memor  illioB  praesagü^qno  eom 
quondam  expresserat  regnatunim.  Itaque  sanetii3  ftmiliaribi» 
alloquü0  indtataa,*)  Ambrosinm  quendam  exulantem  rogaTit*) 
abflolvL  Coiiu  Odovachar  gratulabnndus  parnit  imperatis. 
Quodam  etiam  tempore,  dorn  memoratam  regem  multi  nobi- 
les  coram  sancto  viro  humana/)  ut  fieri  seiet,  adulatione 
laudarent,  interrogat,  (juem  regem  tantis  praeconiis  praetulis- 
sent.  Respondentibus  regem  Odovacarum:  Odovacar,  inquit, 
interimitur  inter  tredecim  et  quatimrdecim  annos,  videlicet 
integros  annos  regni  eius  significans. Et  his  dictis  adiecit, 
citius  illoK,  (|uod  ipse  praedixerat,  probaturos.^} 


Cb. (iuteiulis.  —  Abf.  ii.  H. ( ursprüii^^iich  wonif^Rtens)  mole  6- 
tlt.  —  B.  u.  Cb.  disoedcntes.  —  )  H.  u.  Cp.  in  oppidis  (»rdinati,  ein 
nach  dem  Zusammenhang  und  (icdaukcugang  des  Capitels  unnöthiger  Zu- 
mts.  —  s,)  AR.  benign».  ~>  **)  B.  Romnm. 

^}  AodR,  B.  Q.  C.  fügen  ein:  si  qua  speranda  (c.  spemenda)  dv- 
c«ret.  —  *)  nt  «  Teilet  fehlt  in  AdR,  B.  u.  C,  iat  aber  Jedeaftlle  dai 
Riditige.  ef  e.  19:  daret  optionem  imperandi  quM  vellet.  —  *)  AR,  B.  ■. 
C.  Tantis  itnqne  sanctna  (B.  eine)  alloquiis  indtetns;  Ac.  invitatoe.  — 
*)  AeR,  B.  u.  C.  rogat;  Ad.  rogabat.  —  B.  hiiinanae.  —  •}  AdR.  Odo- 
bacar,  in(juit .  interim  inter  tiedecim  et  quatuordccim  annos:  videlicet 
iiitcfxri  repiii  eins  bifriiiricans ;  B.  .,Odoaeer.  integer  inter  tredeciui  et  qua- 
tiionlccini  iinnos,  '  videl.  integritatem  rius  regni  signiiioaiis;  Cb.  videl.  inte- 
gros rcgnabitj  tinem  Tero  regni  eius  signüicauä  j  Cp.  integer  inter  tred. 
Ht  qoet  nnnoe  tideUe^  integros  \  — >  —  regni  ein  atgaille  £it.  <—  ^  B. 
probetunu. 
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AbO  opfddaqU*)  GooNkgeneniibiu,*)  «pnd  quos  primam 
quoadam  ianotacnii  beaftns  Severintu,  «ipplielter  rcigiitos  «d- 
wwuk  CmuB  oompert»  piaewnü»  unaf  ex  optinatibus  Felethei 
regis  filinm  Biuim  adolefcentem  diurno^)  laoguore  vexatum,  eni 
iam  parabat  ezaqaias,  traosiaeto  Danabio,  pedibus  eins  pro- 
iecit  lacrimalis:  Credo,  inquit,  homo  dei,  te  fliio  meo  Teloeem 
posse^)  inipetrare  divinitus  sanitatem.  Tiinc  data  oratione,  qui 
semivivus  allatus  fuerat,  statim  incolumis")  patre  inirante')  sur- 
ret, et  perfesta  protious  revertitur  sospitate.*) 

Cap^lulam  XXXIV. 

IQeAttitiofiia  qmdam  etiam,*)  Tdo^  nomine,  de  longinquia 
regionibof  saoeti  Severiui  inriftatiiB  virtutibmi  Tenit,  rogans  dos 
oratfonibns')  nrandari.  Accepto  itaque  exmore  praecepto  inbe- 
tar  denm  totius  gratiae  largitorcm  sine  cessatione  lacrimabili* 
ter  exorare.  Quid  pliira  ?  precibus  beati  viri  idem  leprusus  di- 
vina  opitulatione  mundatus,  dum  coriinmtat  mores  in  melius, 
mutare  mernit  et  colorem,  re^^is  aeterni  magnalia  tani  suis 
quam  plurimorum  vocibus  louge  lateque  deuuntiaos. 

Oapitolom  XXXV. 

Bonosus quoque  monachus  beati  Seyerini,  baibanis  ge- 
nere,  qui  responsis  (das*)  inhereret,*)  oeulorum  imbeeUBiate 

plurimum  praegravatus,  medelam  sisi  praestari  *)  eius  oratione 

poscebut,  ucgre  ferens,  adveutilius  et  cxtcrnos  salutaris  gratiae 
sentire  piaesidia,  sibi(jue  nullam  remediorum  o]»em  aliquate- 
DUS  exhiberi.  Cui  servus  dei:  Non  tibi,  inquit,  cxpedit,  tili,') 
corporeis  luminibus  aci<;m  habere  pcrspiciiam ,  et  exterioris 
oculi  perferre  couspectum^  ora  magis,  ut  obtutus  vegetetur  in- 


*)  Cp.  Ad  oppidanos  Comagienses.  —  ')  AcdR,  B.  u.  Cb.  op^d»> 

neis.  —  *)  B.  u.  Cp.  Comagensibu?.  —  *)  B,  u.  C.  «Üutm  no.  —  posBC 
fehlt  in  B.  u.  Cp.  —  incolumis  l'elilt  in  Cb.  —  ^)  B.  luigrante.  —  ^)  Cb. 
eanitate. 

^)  Etiain  fehlt  in  AK.  u.  Cbj  B.  u.  Cp.  eliam  quidam.  —  ^)  B. 
Teio.  —  3)  B,  oraiionu. 

')  B.  Bonus.  —  2)  eiiiü  fehlt  in  A-  —       Ac,  B.  u.  C.  inhaerehat.  — 
*)  B.  praestare.  —   *)  B.  Cui  servus  dei  inqiiit:  Expedit  liii  corporis  etc. 
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terior.  Talibus  ergoj  monitis  informatiis  dedit  Dpcrani  magiß 
corde  videre ,  quam  corpore,  meruit(|ue  absque  uWo  fastidio 
rnirabiliter  in  orationis^)  effici^)  iugiUkte  conÜDuus  et  per  qua- 
dragmta  fere  anno«*)  in  nionasterii  excubiis  peneymns  eo- 
dem  qao  eonvenos  est  fidei  calorc  transivit.^0 

Gapitulam  XXXVL 

In  loco  Boitro  Buperins  memorafto*)  quosdam  tres  rao- 
nachos  sni  monasterii  doctor  huinilis  superbiae  foeditate*)  re- 

spersos,  dum  pro  suis  singulos*)  excessibiu  iDcrepatos  dnrare 

in  pernitiem*)  oomprobasset,  oravit,  ut  eos  dominus  in  adoptio- 
nciii  rcci[JU'n.s  (ilioriim  paterno  dignaretur  tla^ello  corripere. 
Prius  ergo  (juam  orationem  etViisis  lacrimis  tenninaret,  uno 
momento  iidem  monachi  daemone  corripiente  vexati  contuma- 
ciam sui  pectoris  vocibus  fatel>antur.  Absit  ut  cui(|uam  hoc 
crudele  videatur  aut  noxium,  quia  traditi  sunt  huiusmodi  ho- 
mines^)  satauae  in  interitum  carnis,^}  ut  Spiritus  salvus  sit  in 
diem  domini  nostri  Jesu  Christi :  cum  beatus  Ambrosius  Mia* 
diolanensis  episcopuB  senrum  StUicoDis  auctorem*)  iSBÜsamm 
epislolarum  depreheostim  dizerit  oportere  tradi  satanae,  ne 
tatia  in  postemm*)  auderet  admittere,  quem  in*®)  eodem  mo> 
•  mento,  cnm  adhuc  sermo  esset  in  ore  sacerdotis,  Spiritus  im- 
mundus  arreptum  coepit  discerpere.  Severus  quoque  Snlpitins 
refert  ex  relatione  Postumiani,  virum  quendam  magnis  Tirtuti- 
btts  signisque  mirabilem  ad  expellendam  de  Gorde  suo  iactan- 
*(^ivlwKrii\^  tiae  veritatenJ^  quam  incurrerat,  exorasse"),  utpermissa  in  se 
mensibus  (juincjuo  diaboli  potcstatc,  similis  Iiis  (ierct  quos  ipse 
curaverat.  Idcm")  post  puuca:  itatiuc*')  correctus  adaemone, 
tentus  in  viucuUs,  omuia  quae  energuineoi  solent  perferre^^j 

•)  B.  a.  Cp.  igitur.  —  7)  A.  in  oratione  effiei  iiigitete  contimuii.  — 
*J  Cb.  perfid.      *)  B.  et  qaedieg.  fere  aimis.  —      Cb.  transiTlt  ed 

Dominum. 

1*)  Abc.  memorato.  —       foeditate    fehlt   in   Abc.  *)  Abe.  sin- 
frnlis.    —    *)    B.    u.    V.    pemicie.    —         Cb.  contumaciam  suam  pcc- 
torisqne  fastuni   ac  t*ui»erbiam  cordis  miserabilihus  voeibus  fateljaniur.  — 
I  •)  hominch  fehlt  in  Cb.  —  ')  B.  u.  C.  fügen  ein:  situt  bouliis  docel  (B. 

docens)  Apostoliu.  —  *J  Ii.  auctoritate.  —  B.  postmodum.  —  in 
fehlt  in  B.  n.  C  —  exonsae  AUt  in  A.  —  B.  n.  C.  idemqne.  — 
<•)  B.  fdenqae.  ^      B.  o.  C.  ferre. 


Digitized  by  Google 


470 


perpeMDt,  quinto  deaium**)  mense  duatus  eai  non  tantom 

daoDODe/*)  sed  (]uod  illi  uälius  atque  optatius  erat  vanilate.") 
Pmedictos  itoque  xnonadios  vir  dei  delegatoa  fratribus  per  dies 
quadraginta  arduls  absÜDentiae  remedüs  maadpavit  Quibus 

expletis.  data  iper  eos  oratione,  a  potestate  daemonis  eri- 
puit,"*j  nee  soluin  Siuüfatein  corporis,  se<l  et  mentii.  iinperti- 
Til. 0,110  lUcto  i't^^)  suiicto  viro  revereiitia  et  terror^'j  ac- 
crevit,  et  ceteros  muior  liiscipliiiae  ineiuä  obtiuuit. 

Capitulum  XXXVU. 

Mardanum  monachiiin,  qui  postea  presbiter  ante  noa 
monasterio  praefoit^  ad  Norieom  cum  Raoato  fratre  direzeraL 
Et  cum  dies  tertius  laberetur,  ait  fratribus:  Orale,  cariMimi, 
quia  gravis  haec  bora  Marctanum  comprimit^)  etRenatum,  de 
qua  tarnen*)  Christi  liberabuntur  auzilio.  Tunc  monaehi,  quae 
ab  eo  dicta  stint.  protinus  adnotantes,  illis  post  menses  pltiri* 
mos  redeuntibus  diem  horaiiHiuc  pcriculi  qua  barbaros  cviuic- 
raut  indicantibufi,  sicut  signaverant,  approbarunt. 

Capitulum  XXXVIII. 
Item  beatissimus  Severinus  monacho/)  nomine  Urso  re- 
pente  praecepit,  XL  dierum  districtiore  ieiuuio  ▼entorae  cala- 
mitati  abstinentia  dborum  et  lamentis  occurrere  dicens:  Im- 
minek  tibi  eorporale  periculum,  quod  dei  praesidio  parri  panis 
et  aquae  remedüs  ezpiabis.  Quadragesimo  itaque  die  mor- 
üfera  Papula  in  brachio  ieiunantis  appantit,  quam  mox  ad 
ipsiim  ingressus  supplidter  demonstrarit.  Cui  sanctns  dd  fo- 
mulus:  Noli,  inquit/;  metnere  praenuntiatttm  tibi  ante  d^ 
XL  discrimen.  Statimquo  propria  manu  signo  cruds  obducto 
mirantibus  qui  aderant  {)apula  letalis  evanuit.  Hoc  unum  de 
domesticis  sauitatibus  ii^rrarc^j  sufTiciat,  prolixi  operis  fasti- 

Cbp.  a  daemoiM.  —  «f)  Ob.  ab  elationiB  Tanitatc^^*)  B.  «.  a 
«rdk  —  *•)  Cb.  imp«rtit.  —  ««)  et  MU  in  Ob.  —  *«)  B.  a.  Gb.  ravMtn- 
tiM  tanor. 

*)  AR,  B.  n.  üb.  quift  gravi«  hftc  hora  Maaricianttm  Iribulatio  eom- 
pnmit;  Cp.  qiii«  gravis  labor  hac  bora  Mardanom  «ompiimit     de  quo. 

*)  Cb.  citius  tarnen, 

^)  B.  u.  Cp.  tmi  ex  irairibM  statt  monaeho.  — »  *)  inqoit  fohlt  in 
Cb.  —  ■)  C.  narraMe.  — 
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dhim^)  dfleUnaodo.  Nam  aaepius  suoram  aegritudines  moiw- 
ofaoniiD  Ghritli  stbi  rerehmto  praenniitiAiis*)  fiidein  qnilnia 
pneTklebat  muneribus  et  sanabal. 

Capitulam  XXXIX. 
A  discipulurum •)  quoque  cellula  spiritalis*)  doctor  iion 
loDgius  habitabat  in  orationibns  vel')  abstinentia  iugiter  per- 
severans,  cum  quibus  tarnen  matiitinas  oiationes  vel  primam*) 
et  propriam  noctis  principio  psalmodiam  sollempniter  adimple- 
bat.  Reliqua  vero  orationuin  tempora  iniplebat^)  in  parvo  ora- 
torio  quo  mauebai,  in  quibus  saepe  coeiestibus  fonnabatur^) 
oraculift.  MuUa  quidem futura  per  dei  grafciam  praedicebat,^) 
miiUomm  etiam  occulta  oognoscene,  ni  opus  erat,  proferebat 
in  medium  et  singulis  remedia,  prout  poaeebat  modu«  aegri- 
tudinis,  pfo^idebat  Stratos  eitts  ununi  erat  in  oratorii  pavi- 
mento  dUetum.  Omni  tempore  ipso  quo  vestiebatur  amietUy 
etiam  dum  quieaceret^.  utebatnr.  Kunquam  ante  lolis  oeoasum 
nisi  oerta  8olnt  festivitate  ieiunium.  Quadrageaimae*)  tempo- 
ribus  una  per  hebdomadam  refectione  contentus  aeqnali  ▼oUaa 
hüaritate  fülgebat,  aliena  quasi  propria  errata  deflens,  quibus 
poterat  praesidiis  temperabat. 

Capituhun  XL. 
Deiude  post  multos  agones  et  diidurna  certaniina  cum 
lidem')  beatus  Severiuus  de  hoc  seculo  transiturum  deo  reve- 
ante  sensisset,  roemoratum  Rugorum  regem  Fetiam')  cum 
uxore  eius  crudellssinia,  nomine  Gisa,  ad  se  venire  oonunonuit 
OfOfin  cum  salutaribus  cohortalus')  esset  afficUibus,  ut  ita^ 
cum  sibi  subiectis  ageret,  quo*)  se  iugiter  cogitaret  pro  statu 
regni  sui  rationem  domino  redditurum,  aliisque  vecbis  intre- 

^)  B.  iMtidia;  Cp.  fiurtkUo  decUnuido.  —  ^)  Ab.  pronnntiaiis. 

0  AdR,  H.  u.  C.  suorani.      *)  B.  n,  Cb.  apiritualis.  —  ')  Cb.  et 
sUtt  vel.  —  *)  AdU.  orationea  et  primam  noctis  principio  psalmodiam. 

B.  u.  C.  oratioiics,  et  propriam  nortia  princ  psnlm.  —  •')  B.  u.  Cb.  im. 
plcbat.  —  ß.  liriuutiijj^  Cb.  inroiiiialmiui- ;  C]>.  iiilonuatus.  —  ")  quidem 
leUlt  in  ß.  u.  C.  —      A.  u.  Cb.  pracdicubai.  —      ß.  „.  c.  voro. 

*)  AR,  Cbp.  cum  se  beatus  etc.;  ß.  cum  sc  idom  beatu».  — 
O.  C.  Fevam;  in  Ab.  vou  erster  Hand  Fabam  corrigirt.  —  J)  Aod,  B. 

C.  exhoTtotus^  AR.  adhorUtus.  —  *)  B.  ita  ut.—  ^)  B.  at. 
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Pifte  moimtsflet,  protaote*)  mum  regis  peotos  ostendeiif  reginam 
hii*)  tntenogaikniibiit  aiguebat:  Hano,;  inqaiti  fuiimain»  Gisa^  an 
aunun  argentumque  plus  diligis?  Gunqueillamarituiii  te  dioerek 
ounctis  opibiu  anleferre,  yir  dei  sapientar  adierit:*)  Ergo  in- 

quit,  desine  iiini^centes  opprimere,  ne  illonim  afflictio  Testnini 
roagis  dissipet  potestatein,  etenim  niansuetudinein  regiftm  tu  * 
saepc  convellis.  At  illa:  cur,  inquit,  nos  sie  accipis,  serve  dei? 
Cui  ipse:  Coiitestor,  ait,  vos  ego  humilis')  iani  profecturus  ad 
dominum,  ut  ab  iniquis  actibus  (eiiipcraiites ,  piis  mores  ho- 
nestetis  operibus.  *'^)  Hucnsque  regnuui  vestrum  auctore  domino 
prosperatuiu  est;  iani  ex  hoc  vos")  videritis.  Iiis  monitis  rex 
cum  cotüuge  sufficienter  instructi  valedicentos  ei  profecti  sunt 
Tunc  sanctns  non  deamebat  de  suac  migrationia  Tioinia 
BOOS  alioqui  dulcedine  carilatia,  quod  quidein  facere  nao  ante 
cettarerai  Sdtote,  inqait,  firatres,  Bicut  filios  Iifael  oonslat 
erepfcos  esse  de  terra  Aegypti,  ika  cuncUM  populot'*)  terrae 
huina  oportet  ab  iniusta  barbarorum  dominatione  liberari  Et- 
enim omnes  cum  suis  fiusultaiibnB  de  oppidia^*)  emigrantes  ad 
Romanam  provinciam  absque  ulla  sui  captivitate  penrenient 
Sed  mementote  praecepti  sancti  Joseph  patriarehae,  cuius  tos 
ego  indignus  et  infimus*^)  adtestatione  convenio:  Visitatione 
visitabit'^j  vos  deus,  et  tolletis  ossa  mea  liinc  vobiscum,  quod 
non  mihi,  scd  vobis  est  profutiiruiii.  iiacc  quippe  loca  minc 
fre(jiientata  {:idtnril)us  in  tani  vastissinmn»  S(»litndinem  redij^en- 
tur,  ut  hostes  cstiniantes  auri  se  (jui^ipiam  repcrturos  etiam 
niortuorum  sei)uUuras  elTodiaiit.  Cuius  vaticinii  veritatem 
eveutus  rerum  praesentium  comprobavit.  Levari  vero 
8uum  corpusculum  pater  saactissimufi ,  probitatis^^)  providus, 
argamentis  praeoepit,  ut  dum  generalis  popoU  transmigratio 


*)  B.  pomete.  —  *)  bis  f«Ut  in  Ob.  —  •)  «dlecit  fsUt  in  Cb. 
—  *)  B.  bomUlimtif.  —  B.  o.  Gb.  päs  baMM$  opefflnu.  ~  ii)  ^ 
ÜBhU  in  B.  -     n)  Cb.  cnnctam  populum.  —   I3)  b.  u.  C.  de  fait  op- 

pidiB.  —  !♦)  A.  u.  Cp.  infirmus.  —  i&)  Ad.  u-  B.  visitAvit.  —  «ß)  Ch.  co- 
piam.  —  1")  Ab.  hatte  iirsprüngUch  sepulturas,  wurde  radirt  und  dartiber 
geschrieben:  corpora.  —  Ad.  comprobabit.  —  19)  Cb,  ergo  statt  vero. 
'^)  B.  u.  C.  pietatia;  Cb.  Pater  aanetiMimae  probitatia  providü  argumenti« 
praecepit.  l 
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pervenisset,'')  indivisa  fratruui,  quos  adquisierat.  eougregatio 
proficiscena  obtonUi  memoiiae  eius  io  udo  socieiatis  vinculo 
penniiiieret. 

Capitulum  XL«1. 

Diem  eliain  qao  traosituniB  esset  idem  beatisaimus  8e- 
▼erintis  e  corpore  ante  duos  et^}  amplius  annos*)  hac  signi- 
floatione  monstraTit.    Epiphaniorum  die  cnm  sanctus  Ludllus 

presbiter  abbatis  sui,  sancti  Valentini,  Raetiarmn  setlicet^) 

quondam  episcopi,  diem  depositionis  solemnitate  in  crastinum 
celebratunis*)  soHicitus  intiinassct,  ideiu  raiiiulns  dci  ita  res- 
pnndit:  Si  bealus  Valentiniis  liaec  tibi  relebranda  solleinpnia 
deiegavit,  ego  quoqiu;  tibi  in  crxlem  die  vi^iliaruin  mearum 
studia  observanda  mi|:?raturus  e  corpore  dercbnquu.  llle'') 
his  sermonibus  treinetactus ,  cum  se  inngis,  iitpote  homo  de- 
crepitus  enixius  commendaret,  quasi  primitus  transitunis,  adie- 
cit:  Hoc  erit,  8ancte  quod  audisti,  presbiter.  Nec  enim')  do- 
mini  constitutum  homana  voluntate  praeteriet. 

Capitulum  XLII. 

Propterea*)  cum^)  Friduricus')  a  firatre  siio  Rugonim 

rege  Fetia*)  ex  paucis  quac  siq>er  ripam  Danubii  remau- 
serant*)  oppidis  unuin  accipcret")  Faviariis,  juxta  quod  sanctus 
Severinus,  iit  retuli,  coiumancbal,')  at(jue  ad  virum  dci*)  cum 
idem  Friduricus  ex  UKiro  sahitatiu'us  accederct,  coepit  ei  Cbristi 
miles  iter  suuui  cuixius  iudicare  sub  contestatione  haec  pro- 
loquens:  Noveris  me,  inquit,  quaotocius  ad  dominum  profec- 
turum  et  idcirco  eommonitus^)  praeeavetb,  ne  me  discedente 
aliquid  herum,  quae  mihi  commissa  sunt,  attaminare  per- 

**)  Acd,  B.  u.  C.  proveiiissct. 

1)  R.  seu.  —  2)  Annos  fehlt  in  B.  3)  scilicet  fehlt  in  AdR,  B. 
u.  C.  —  *)  B.  u.  C.  celcbratunun.  —  ')  Cb.  In  statt  ille.  —  enim 
felilt  in  B. 

^)  Ar  (auf  radirtcr  StelK  ).  H.  u.  (.'.  praeterca.  —  omn  lelili  in 
B.  u.  Up.  —  3j  >>püter  schreibt  Ali.  aucli:  FriUericMis;  Acd.  Fridericus;  AK. 
Fridaricna-,  B.  Ferderuchus;  C.  Fridei  icus.  —  *)  B.  u.  C.  Feva.  —  *)  Cb. 
pennMiMrtiit.  —  *}  B.  u.  Cp.  sccepctAt  ')  A.  commcmebAt  — 
Cp.  IL  Ad.  «d  qatm  cnm  idem  HBr  atqwe  ad  Tinuii  dai  onm.  —  *)  B.  eein- 
monittui. 
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tenptefl,  el  tabBtantiMii  pMipenini  mpikrwnm^  eotttiDgens*^) 
indigiM^OBaai  del,  quod  absH,  tiU  sis*^}  t«Mritete  semtinu. 
•Sed.  FridttrioQB  impenila  oonunoDitione  pmuteuB:  Clar,.mqiiit 
Ihm  oootesitMoiie  «onftnidiiiiiu,  Gam  non  optomiui  fasitis  orbwi 
piMsidÜB  et  MDDCtee  largitiom  Inae,  quae  omoibiiB  nota  eM, 
magis")  oonfteffs  hob  aliqvid  deoeat,  quam  aufsrre,  quatenns 
solita,  sicut  et  paler  noster  Flaccitheus  laa  merear  oratfone 
muniri,  (]ui  experimcuto  didicit  8anctitati8  tuae  meritis  se  fuisse 
Semper  adiiitnm?  Et  ille:  (^ualibet,  inqiiit,  occasioiie  cellulam 
ineain  volueris  lae.dere  et  hic  statini'^)  et  in  fiUiiro  .sulve«  (luam 
non  opto  vindictam.  —  Tunc  Fridericus  promittens,  se  Christi 
famuli  monita  servaturuin,  remcavit  iid  propria  Doctor  vero 
dulcifaimus  non  cessabat  suo«  aUoqui  per  monienta  discipulos 
dieens:  Ckmfido-  de  gratia  dommi  mei  Jeaa  Ohriaü,  quia  vobis 
in  opere  tno  dorantibus,  et  meae  memoriae  paeata  aocietate 
caniimctU  neque  aetomae  Tiiae  bona,^)  nee  pracBentinm  sola- 
tia  deaegaMt 

Capitnlmn  LXUl. 
Nonis  itaque  Januariis  coepit  tenuiter  lateris  dolore  pul-, 

sari,  quo  duraiite  per  triduum  medio  noctis  tempore  fratres 
adesse  praecepit,  quos  de  cori>orc  suo  cuimnoneiis  c(  paterna 
inforniationc  corroborans  instanter  ac  mirabiiilcr  (alia  prosecu- 
tus  aiebat:  Filii  in  Cliristo  karissimi,  seitis,  quod  beatus  Jacob*) 
conditione  mortis  instante  fllios  suos  adesse  praecipiens  pro- 
pheticae  beuedictionis  afl'atibus  singulos  quosque')  remunerans 
misteriorum  arcana  prodidit  futuroram.  *)  Kos  vero  iuGmi  ac 
tepidi  iantaeqne  Impares  virtuti  ac  pietati^)  lianc  praero- 
gativam  noslris  nsurpare  yirtatibaB*)  non  aademus;  nnnm 


ÄAy  &  -u.  0.  eoniiiigM.  ti)  gl«  ftbU  in  Ad,  B.  n.  0.  » 
^)  Ac.  hal  mgii  naoligttrtgan;  Ad  gar  ideht;  B.  n.  C.  conferre  dm  all- 
qiikl  deceat,  non  aaHunra; tt)  Ad.  B.  u.  C.  fttgan  probabis  ein.  —  Ad, 
Bk  a.  C.  l«8en  ohne  aeque :  actemae  Titae  bona  tribuet,  nec  solatia  «tc 

0  B.  fBgt  bei:  de  saeculo  receasnrae.  -  ^)  Ab.  flUaehlich  iiuoque. 
—  8)  A.  remnncrftri  misterioniin  arcanis  prodidit  futnromni.  —  *]  Ahe 
ittipart'H  virlutisi  ar  piciatis;  in  Ac  ist  jeduch  von  erskr  IIlumI  '•irtulid 
wie  die  Genitivform  nachgetragen j  Ad,  Ü.  u.  C.  impares  pietati,  —  ü, 
u.  C.  viribus. 
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tarnen  quod  humilitati  congruit,  dod  tacebo,  tnittens  vos  ad 
ezemplft  mftiorum,  quorum  intaflnteft')  eautatn  conversationis 
imitamini  fidem.  Abraham  mmqne  Toeato«  a  domino  fidei^) 
obedivit^  ut  eidrefc  in  ioonm,  quam  aeoaptunu  «ral  ia  poatas- 
aMmem,  at  axiü  neiQieiiB,  quo  yetttartis  asaat  Hmuii  ifftar 
baati  Patdarcbae  imUamtoi  fidem,  jmaamkii  aanntttatem, 
tanraoam  depfdeita  patriam,  caaletlem  «empor  inqiiiiita*)  Oaa- 
fido  aafcem  in  Domino,  quod  mihi  da  Tobb  aalenia  lom 
pvoTeniant.  Video  anim  tos  gaadiom  maum  ftrrofe  «piritos 
ampUasae,  amare  iiiatitiam,  firalernae  aantaftifl  yinoala  diligere, 
eastitatis  operam"),  bumlititatis  regolam  enstodire.  Haec  quan- 
tum  ail  hominis  spectat  intuituin,  laudo  confidenter  et  approbo. 
Sed  orale,  ut  quae  humanis  aspectibus  digna  sunt,  aetemae 
discretionis  exuuiinatione  firuientur,  quia  non  sicut  homo 
videt,  videt  deus.**)  Ille  ßiquidem,  sicut  divinus  sermo  denun- 
tiat,  omma")  corda  scrutatur  et  omnes'^)  mentium  cogitationes 
antenit.  Assiduis  ergo  precibus  lioc  orate/*)  ut  oculos  cordis 
vestri  domiouB  inliiminet,  eosque,")  aicui  aravit^*)  beatas 
Heliseos,  aperiat^  quo  poBaitia  agnofloare,  quanta  nos  tircomsteDt 
*  adiuTamenta^')  Banctonun,  quanta  fidelibns  anzilia  praepa- 
lentur.  Dens  enim  noster  supplicibus**)  adproj^quat  Non 
desit  militantibuf  deo**)  iugis  oratio;  non  i^geat  agere  poa- 
nitentiam,  quos'^)  neu  pudoit  fiftcinus  pcrpetrare;  non  pigeat'^) 
lagere  peccantes,  si  quo  modo  offensa  divini  iudicii**)  Jaerima- 
rum  vestrarum  inundatione  placetur,  quia  spiritum  contribn- 
latum  suiun  digiüifus  est  vocare  sacrificium.  Sinius  igitur 
corde  Ininiiles,  nientc  tranquilli,  dclicta  omnia  praecaventes  ac 
divinonmi  sempcr  memorcs  mandatoruui,  scientes  non  prodesse 
nobis  cum  humilitate  vestis  nomeo  monachi,^^)  Yocabulum  re- 

*)  Ab.  schreibt  fllflehlich  intaena.  —  ^  Ae  (durch  Rftdining),  B. 
a.  C.  ßde.  —  *)  B.  tcrrena  despicite,  coelestem  semper  inquirite;  Cp.  ter^ 
rena  (lespicite,  patriam  coeleeteni  etc.  — B.  u,  C.  castitati  operam  dare; 
Ad.  eastitatis  (»ptra. —  Cb.  examine. —  ^0  B.  u.  C.  videt  homo,  videt 
Dens.  —  15.  omnium.  —  *')  Cb.  onmium.  —  ii.  spcrate.  —  eoB- 
que  lelill  iii  B.  —  »«j  B.  o^itavit  —  ")  B.  u.  C.  adimnenta.  —  B.  u. 
Cp.  simpUdbiii»  ftUt  In  Cb.  —      B.  quem.  ~      b.  daMte- 

tit}  Cp.  dnbitent  statt  pigeat  —  B.  o.  Qp.  dtrinitM  statt  diTlid  indiciL 
—  **)  B.  non  prodiflse  nobis  hnmiHtttitih  yesHs  noMi  nonacUi  Qf,  eom 
hmntlltiite  Testinm  nomen  tenere  momadil. 


Digitized  by  Google 


485 


ligionifl,  speciexn  pietatia,  si  drca  (mandatorom**)  obflervantiam 
degeneres  inyenianmi**)  et  reprobi.   Mores  igitur,  filü  mei 

karissimi,  proposito  suscepto  consentiant.  Grande  nefas  est, 
peccata  sectari  etiani'")  hominein  secularem,  quanto  iimgis 
monachos  rjui  blandimenta  seculi  quasi  atroccm  bestiam  fii- 
gientcs  Christum  cuuctis  aflectibus  practulorunt;  quDruin  in- 
cessus  et  habitus  virtutis  creditur  esse  documeiitum?  Scd  (juid 
TOS  ultra  demoror,  fllii'''^)  karissimi,  longi'^*)  sormonis  atlatu? 
Superest  ut  bcati  apostoli  ultima  oratione  vos  pro8e(iuar,**) 
ita  diceutis:  Et  nunc  oommendo  tos  deo  6t  Terac^°)  gratiae 
eiu8,  qui  potens  est  conserrare  tos  et  dare  bereditatem  in^*) 
sancftafioatioiiibus.  Ipsi  gloria  in  aecula  secalprum.  Amen.**) 

Capitulum  XLIV.») 

Post  huiusmodi  igitar  aedificationis  alloquiom  cunctos  • 
per  ordinem  ad  osculum  smim  iussit  accodere  et  sacramento 
eommnmoiiia  aeoepto  fleri  se  penitus')  probibet,  totumque  cor- 
pus signo  cmeis  eacCenta  mana  conrignaas,  ut  psallerent  im- 
peraTÜ  Qnibcis  eflosione')  moeroris  eunclantibiis  ipse  psal- 
muin  protolit  ad  caDendum:  Landate  domuram  in  sanctis  eins, 
omma  spiiitos  laudat  dominom.  Seztoitftqae  idi\pm*)  lanuario- 
ram  die  nobis  Tiz*)  respondentibos  in  boe  Tersicolo  quievit 
in  domino.  Quo  sepulto  credentes  omnino*)  seniores  nostri, 
quae  de  transmigratione  pracdixerat,  sicut  et  alia  multa") 
terire  non  posse,  Incellum  ligneum  paravcnint,  ut  cum  prao- 
nuutiata  populi  traosmigratio  provenisset,  praedictoris  imperata 
complereoi. 

Capitulum  XLV. 
Fridericus  wo  beati  Severini  morte  comperta,  in  pau- 


»*)  mandatorum  fügen  B.  und  C.  hinzu.  —        B.  invonimnr.  — 
etiarn  fehlt  in  Cb.  —       B.  filii  mei.  —       B.  proposiro  Husoppto  lungi 
8criuoni8  affatu.  —       Cb.  perscquar.  —  *>)  B.  n.  C.  vcibo  gratiae  eiuö. 
—  »*)  B.  u.  Cb.  in  omnibus  sanctif.  —  W)  Amen  fehlt  in  B.  — 

*)  B.  iiihlt  dieses  Capitel  noch  zu  Cap.  XLIII.  —  ^)  peniuis  fehlt 
in  Cp.  —  B.  suflFusione.  —  Iduum  fehlt  in  A.  —  Cb.  fügt  ein: 
prae  fletu.  —  ")  B.  u.  C.  omoimodo.  —      Cb.  infecta. 
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peres^)  impins,  barbara  cu[»i(1ita(e  scmper  immanior  vcstos 
paiiiicribus  (]('[m(at:is  vi  aliii  lumnulla  cre<1i(lit  aufcrciirla,  cui 
sc'(^]pri  sa<'rilr<;iuin  ('f)[>iilans  caliccn»  aryeiitcum  ceteraciiu'  al- 
taris  iniiiistcria  praecepil  aulcrri.'')  Quac  cum  iniposita  essciit 
sacris  altaribus,  nec  auderct  directus  viilicus  ad  tale  faciniis 
suas  manus  exteodere^  qucndam  militem,  Avicianiim^)  Domioe, 
compulit  diripere  memorata.  Qui  quamvis  invitus  praecepta 
perficeret)^)  mox  tarnen  iDcessabUiter  vexatus  omnium  tremore^) 
membroram,  daemonio  qaoque  compitar.  la  ergo  velociter 
consilio  meGore  correxit  errata.  Suscepto  namque  professio- 
ms  sanctae^  proposito  in  insnlae  soBtudine  annls  coelestibus 
mandpatus  militiae  commutaTit  ofifidum.  Fridericas  autem 
iniinemor  contestaüonis  et  praesa^i  sancti  viri  abrasis  Omni- 
bus monasterü  rebus  parietes  tantum,  quos  obstante^  Danobio 
non  potuit  transferrc,  dimisit.  Sed  iiiox  in  cum  ultio  denantiata 
pcrvciiiL;  iiani  iiitra  monsis  spaüum  a  Friderico  fratris  filio 
.  interfcctus  praedam  pariter  ainisit  et  vitam.  Qiiapiopter  rex 
Odovacar*)  Ruf^is  intuüt  beUum,  (|uibus  ctiam  devictis  et  Fri- 
derico fugato,  patre  t|uoiiue  Fetia  capto  atque  ad  Xtaliam  cum 
noxia  cooluge")  trausniigrato. 

Poit  audiens  Odovacar*^)  Fhdericttm  ad  propria  rever- 
ÜM^f  statim  frärem  saam  misit  cum  multis  cxcrcitibus  Aoaol- 
ftun,")  ante  quem  denao  fugieos  Friderious  ad  Theodoricum 
legem,  qui  tunc  apad  Kovam/')  civitatem  provinciae  Moesiae, 
morabatur,  profectus  est  AonuUüs  praecepto  fratris  ammoni- 
tos  unirersos  iussit  ad  Italiam  migrare  Romanos.  Tunc  omnes 
incolae  tanquam  de  domo  semtutis  Agyptiae,  ita  de  quotidiana 
barbarie  frequentissimae  depraedaüonls  educti  sancti  Severini 
oraeula  cognoverant.  Guius  praecepii  non  immemor  füit  ye- 
nerabiiis  uoster  presbiter,  tuuc'^)  Lucillas,  dum  univcrsi  per 

Ac  paaper  et  impios  uraprflnglich,  aber  noch  die  «nie  Hand 

corrigirtc:  in  pauperes  Impius,  was  auch  das  Richtige  nach  cnp.  42  ist-, 
AR,  B.  a.  C.  pniiper  et  irapius..  —  *)  AR.  ii.  Cb.  auferenda.  —  3)  B- 
Avininniim.  —  B.  u,  C.  i»cirK  ions.  —  H.  (von  zweifor  Hand)  ttimovp. 
fi)  Alx  il.  siiae.  --  ")  B.  und  C.  iiaben  uhstanle  niclit.  -  Hier  .stellt  Ota- 
char  .rcsclirirbcn.  —  ")  Cb.  cnm  noxia  conintjc  siipra  memorata,  vidcl. 
Giea-  C[i.  cum  nova  couiuge..  — lo)  A.  Olachar-,  B.  u.  C.  idem  Odoacer. 
—      B.  OnovlftuB.  —      B.  Q.  Cp,  Vovas.  —  «*)  tono  fehlt  te  Ob.  — > 
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comitem  Pierium  compellerentur  exire;  praemissa  ciiin  moiia- 
chis  vespcrac  psahiKMliii  sepulturae  locuiii  impcrat  apcriri.  (^iio 
patofacto  UinUic  suavitatis  Ihij^rantia  omnes  nos  (irfiimstaiitcs 
accepit,  iit  prae  uimio  gaudio  atque  miratione")  prostcM  rifie- 
iimr  in  terram/'')  Deinde  humauiter estimantes  ossa  fune- 
ris  iaveniri")  disiuncta  —  nam  annus  sextufl  deposiUoois  eius  ^ 
efBuxerat  —  inftegram  corporis  compagem  reperimiis.  Quo 
miraculo**)  immensas  gratias  refulimus  onmium  creatori/^) 
qnia  cadaver  saocti,  in  quonnllaftierant  aroinata  condiendo,'^ 
eum  baib  a  pariter  et  capUliB  nsque  ad  lUud  tempos  perman-  > 
Bisset  inlaesnm.  Llnteamiiiibiis  igitur  immotatis  in  loculo  multo 
ante  Satn  tempore  praepaiato  ftinus  induditur,  carpentnm'O 
trahentibns  equis  mos  evehitar,  cunctis  nobiscom  proTinciali- 
bus  idein  iter  agentibue,  qui  oppidis  super  ripam  Danubii  de- 
relictis  per  diversas  Italiae  regiones  variafi  suae  peregrinatio- 
iiis  '^^)  sunt  sortiü  sedes.  Saiicti  ita(|iic  corpusculum  ad  castrl- 
iiiin  nomine  Feletem^^)  mulüs  emensis  rcgipnibus  adportatuui, 
est. 

Capituluni  XL  VI. 
Per  idem  tempus  multi*)  variis  occupati  languoribus  et 
nonnulli  a  spiritibus  inmundis  oi»pre.ssi  medclam  divinae  gra- 
tiae  sine  ulla  mora  sonsenint.  Tunc  et  mutus  quidam  ad') 
castellum  suorurn  miseratione  perdiictus  est.  Qui  dum  in  ora- 
tDriam,')  quo  sancti  viri  corpusculum  super  carrum  adhuc  po- 
siium  permanebat,  alacer  pervenisset,  ac  sub  eo  danso  oris 
sui  ostio  in  cordis  cubiculo  supplicaret,  iliico  iingua  eins  in 
oitttHme*)  resoluta  laudem  dixtt  altissimo.  Cnmqne  rerersus 
ad  hospitium  quo  snselpi  consueverat,  infterrogatns  ftitsset,  ex 
DMire  Tel  mann  vel  signo  pnlsatm,*)  et  orasse  el  laudem  se 

AR.  \\w\  C,  adrairationc B.  ammirationc,  —  B.  u,  Cp.  t«rra. 
1«)  H  iinaiüriiiter ;  Cp.  huinilitt  r.  —  B.  u.  Cb.  invcnire.  ß.  und 
Cp  ob  qtiod  iniracubim.  —  AR.,  B.  ii.  C.  coiiditori.  -  20)  r  „„^j  q 
in  c^iio  nulla  aromata  iueraut^  luilla  muniib  accesserat  condientis,  cum 
baiba  etc.  —  B.  nnd  Cp.  carpento  traiientibiis  equis  impositnm,  mox 
evehitur.  —  M)  Cb.  reUelto.  —  AB.  tu  Cb.  peiiaigr»üoiiis.  ~  Ab. 
Fletem*,  AR,  B.  u.  C.  Hontem  Fdetem*  — 

0  B.  moltu.       s)  AeE,  B.  o.  C.  ad  id.  —  •)  B.  oratorio.  — 
*}  Cb.  orattonem.  —     B.  a.  C.  noia  signove  pultetos  für  Td^poliatiis. 
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deo  obtuiisse  f  lara  voce  respondit.  Quo  loqucnte  paTefheU, 
qui  cum  noverant  ad  oratnrium  cum  clamore  currcntes.  sancto 
Lucillo  presbitero  simulijuc  nr>bis  qui  cum  illo  eramus  ignoran- 
tibus  quod')  evenerat,  indicariiiit.  Tune  omnes  exultantes  in 
gauliio  dirinae  demeotiae  gnUiarum  retQlimu£  actiODes.'') 

Capitaltiin  XLVII. 

•  Igitur  inlustris  femina  Barbaria*)  beatum  Severinum, 
quem  fama  vel  litteris  cum  ßuo  quondam  coniugali  optirae 
noverat,  religiosa  devotione')  venerata  est,  qiiae  post  obitum 
eius  audiens  cnrpusculum  sancti^)  in  Italiam  multo  labore*) 
pcrductum  et  U8(]ue  ad  illud  tempus  terrae  nuUatenus  commen- 
datum  vcucrabilem  presbiterum,  uomine  Marcianum,  sed  et 
cuDctam  congregationem  liUeria  frequeoübus  invitavit.  Tuno 
Muacti  Gela8ü  sedi«  ßomanae  pontifids  auctoritate  et  Kea- 
politano  populo,  exequüs  revertenlibus,  occorrente  m  castello 
Loeullaoo*)  per  n^aims  sancti  Vickoris  episcopi  in*)  mausoleo, 
qnod  praedieta  femina  condidit,  GoUocatom  est')  Qua  cele- 
bfiiate  mnlti  langooribof  diTerais  afflicti,  qnos  recoosere  longum 
e9t|  reoeperant  protinus  aaiiitaftenu  Inter  qaoe  qnaedam  Tene- 
xabilif  andlla  dei,  Proeessa  nomine,  oivis  KeapoUtana,  com 
grayissimum  aegritudinis  pateretur  inconiinoduin,  sancti  ftmeris 
provocata  virtutibus,  ii/)  itinere  properaiiter  occurrit.  Inf^ressa 
sub  vehiculum,g)  quo  corpus  venerabile  portabatur,  statim 
caruit  omnium  languore  membrorum.  Tune  et  Ladicius*^) 
quidam  caecus  inopinato^*)  psallentis  populi  clamore  perculsus 
sollicite  siios  (juid  esset  interrogat.  Respondeotibus,  quod  cuius- 
dam  aaacti  Severini  eorpus  transire^  compimctus  ad  feoestram 
86  duci  rogat.  de  qua  poterat  a  saoiB  eminus  multitudo  psal- 
lentiom  ac  Tebiculum  saucti  coiporis  oontemplari  Cumque 

•)  AR.  u.  Cb.  quid.  —      B.  u.Cb.  aettonem. 
»)  Ab.  Barbarica.  —  *)  B.  dcvotiosa.  —  ')  Abc.  sie  statt  sancti. 
4)  B.  in  Italiä  multo  honore.  —  *)  B.  u.  C.  LucuUano.  —       In  fehlt  in 

A.  u.  Cb.  —  7)  Chv.  ex  parte  collooutum  est  —  ^)  In  fehlt  in  ß.  —  ') 

B.  et  ingrcssa  sub  vchiculo.  —  *")  B.  Leodiciusi  Cb.  Laodiciua;  Cp.  Lau- 
ditius.  —  **)  B.  inoppinata.  —  ,2)  fenestram  se  duci  rogat  Com- 
qne  fenestne  etc  j  Cp.  de  qua  poterat  aiidire  nuiltttndiiiem  pflaUentinm, 
atqae  TtlilcQlaiii  Mnctf  eorporia^contemplaii.'— 
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fenestra  innixus")  ineamberet  etoraret,  protiDUS  contigit**)  ut 
singillatim  dcmonstraret  omnes  notos  atque  vicinos.  Quo  facto 
cuncti  qui  audierant  gratias  deo  lacrimantibus  gaudiis  retu- 
lerunt.  Marinii?;  qnoque  primicerius  ^"^^  sanctae  ecclesiae  Nea- 
politanae,  cum  sanitatem  post  inmanissimum  capitis  dolorem 
recipere  non  posset/*')  caput  vehiculo  credens  adposuit,  et 
mox  a  dolore  liberum  sublevavit.  Meinor  tunc*^)  iilius  beue- 
ficii,  Semper  in  die  depositioDis  eias  occurrens  votis^*)  sacri- 
ficiiim  deo  cum  gratiarum  actione  reddebat.  V^mm  moltis 
pltica  acientibiis  sufficiant^*)  ista  de  innumariB,  quae  ingressu 
eio8  gesta  aunt,  benefldonim  virtatainque  retalisae  miracula. 
Monasteriiim  igUur  eodem  loco*^)  cODstractum  ad  memoisam 
beati  Tiri  bacteDus  perseverat  Cuius  meritis  iniilti  obsessi  a 
daemoiubus*^  receperuDt  ac  racipiunl  operante  gratia  saoitatein*, 
cni  est  honor  et  gloria**)  In  fleenla  Beculonim.  AneD.**) 

Explicit  vita  s.  Severioi.'') 

*')  B.  fenestrac  nixus;  Cb.  --  enixius.  **)  B. 'u.  Cp.  vidit  (Cb.  pro- 
spicit)  singillatim  dcmonstrans  etc.  —  B.  primicerius  cantoinim.  — 
*")  B.  cum  saiütatcin  post  immanisäimum  languorcm  recipere  pro  inces- 
aabüi  capitis  dolore  non  poaset.  —  ^'')  Ac.  u.  Cp.  nicmorque  (Ac.  pos- 
tM)  lUint  benefidL  In  B.  Hdüt  ilUoB.  —  a  voti;  Cbp.  derotam  m 
crifieium.  —  a«)  B,  n.  Cp.  rafficiat  —  B.  in  «ödem  loeo.  —  Cb.  • 
dMmonflHu  cimti  sunt,  eft  dlrenlB  obatrietis  kognoxlbn«  reoeperant  etc. 
—  tt)  Cb.  per  inflnita  ete.  *^  Cpu  Hebes,  egregie  Christi  minister ,  com- 
memoratorium ,  de  quo  opos  tno  magisteiio  fruetnoeom«  —  fehlt  in 
den  Übrigen  Mm. 
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Nachträge. 


8.  2üS  ff.  Die  Schriften  des  Victor  in  von  Pettan  (Petabio- 
nensis)  wurden  nach  einem  kirchlichen  Bucherverbote 
des  L  Jahrhunderts  (Cim.  5508.  f.  136*)  als  „apocryph^' 
bezeichnet. 

S.  275.  Von  Cöln  heisst  der  letzte  genannte  Bischof  „Solacius." 
Er  war  614  auf  der  Synode  von  Paris  (Clm.  5508.  f. 
106M. 

S.  338.  Der  Streit  darüber,  ob  sich  die  Bischöfe  von  Mastricht 
auch  als  solche  unterschrieben^  ist  dadurch  beendigt, 
dass  die  Synode  von  Paris  G14  unterschrieben  ist:  ex 
civitate  Treiecto  Betulfus  cp.  (Clin.  5508  1.  c.) 

S.  885.  Eine  christliche  Inschrift  wurde  vor  einigen  Jahren  auch 
zu  Bopparcl  gefunden,  s.  Correspondenzbl.  d.  Gesamnit- 
ver.  der  Gesch.-Ver.  1860.  S.  140;  geht  auf  ein  vierjähr. 
Kind;  darunter  das  Monogranun  Clirisli  und  2  Tauben. 


Druckfehler. 

S.  1&  Z.  Ii.  V.  ob.  1.  hinweisen  «t.  binweiBt.  S.  22»  Z.  6.  v.  ob. 
1.  Römerorten  st.  Rumerarten.  —  S.  2ii  Z.  lö^  v.  ob.  1.  beweist  st.  be- 
weisen. —  S.  Mi  Z.  ß.  V.  u.  1.  bestAnden  st.  standen.  —  S.  fiä.  Z.  IL  v. 
ob.  1.  Localsage  st.  Locallrage.  —  S.  öiL  Z.  UL  v.  ob.  1.  Hippolyt  stehe  st. 
Hippolytische.  —  S.  127.  Z.  LL  v.  ob.  1.  nach  „oder:  '  wer  sich  weigert«, 
hatte.  — S.  13L  Z.  IS-  v.  o.  1.  Getödteten  st.  getödteten  Schädel.  —  S.  HS. 
Z.  5.  V.  ob.  1.  Buck  St.  Bu  kund.  —  S.  Z.  L  v.  ob.  1.  Namen  st, 
Nonnen.  —  S.  lß(L  Z.  II  v.  ob.  1.  Nehalcnnia  st.  Nes.  —  S.  212.  Z.  11, 
V.  u.  streiche  „dazu.'^  —  S.  233.  Z.  6.  v.  u.  1.  seines  Vorgängers.  —  S. 
263.  Z.  9.  V.  u.  1.  unrettbar  st.  unmittelbar.  —  S.  232.  Z.  v.  ob.  I. 
denken  st.  decken.  —  S.  238.  Z.  3.  v.  u.  1.  deren  st.  dessen.  —  S.  310. 
Z.  5.  V.  ob.  1.  Sitzen  st.  Sitten.  —  S.  321.  Z.  2L  v.  ob.  l.  bald  in  die.  — 
S.  320.  Z.  12.  V.  u.  1.  Bischofssitze  st.  Bischöfe.  —  S.  33Il  Z.  1.  v.  ob. 
1.  und  ihn  mit.  —  S.  25i  Z.  1.  v.  u.  1.  Umbeuennung  st.  Unbeu.  —  S.  362- 
Z.  12.  V.  unt.  1.  hervorstechenden  st.  hervorsteh. 
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